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$. LXV. 


Apoftelgefhidte. 
1. Rap. 1—26. Bers. 

Schüler (liest 1. 2. 3. Vers). 

Lehrer. Diefe Worte richtet der Verfaſſer der Mpoftelgefchichte, 
wie einen Brief, an feinen Freund Theophilus. Der Werfaffer aber 
ift Fein anderer, als der Evangelift Lukas. Ich wiederhole, daß Lukas 
von Geburt ein Heide war, ein gebildete Mann, zugleich ein Arzt. 
Seine Heimat war wahrfcheinlid die Stadt Eyrene in Afrifa. Gr 
begleitete den Apoftel Paulus auf feinen Reifen, und verließ diefen 
auch nicht, als er in Rom gefangen gehalten wurde. Wovon Handle 
das Buch, von dem Lufas im 41. Verſe fpriht? Diefes Buch ift eben 
das Evangelium von Lukas. Er felbft bezeichnet hier die Apoftelges 
fhichte als das zweite Buch, fomit als eine Fortfeßung und Vervoll— 
ftändigung feines Evangeliums. ‚In diefem Sinne ift alfo die Apoftel- 
gefchichte von Hoher Bedeutung, und wir können es dem Evangeliſten 
Zufas nicht genug verdanken, daß er diefen Theil der Heil. Schrift 
verfaßt Hat. Wie lange fei Jeſus, nah dem 3. Vers, noch unter 
feinen Züngern gewandelt, ald er vom Grabe auferflanden war? 

Schüler (liest 4. 5), 


Schere, Pädagogik II, 63 
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Lehrer. Hier fährt alfo Lukas im feiner Erzählung fort, und 
fpriht von Jeſu Reden und Thaten nad der Auferfiehung. Was ges 
bot Jeſus den verfammelten Jüngern? Worauf follten fie warten? — 
Das heißt, fie folten warten, bis fie den von Gott verheißenen Heiz 
ligen Geift, der fie erleuchten und flärfen wilrde, empfangen hätten. 
Mas fprah er von Johannes? Gebet mir einigen Auffchluß über 
Johannes den Täufer und feine Reden und Thaten! Womit ſollten 
die Jünger getauft werden? Alſo vergleicht Jefus hier die wunderbare 
Ausgießung des Heil. Geiftes über die Apoſtel mit einer Taufe. Wie 
dieß gefchehen ift, werden wir im nächſten Kapitel Iefen. 

Schüler (liest 6. 7. 8). 

Lehrer. Ich Hab’ euch fchon früher einigemal darauf hingewieſen, 
wie die Jünger die Herftellung des jüdifchen Reiches in feiner ches 
maligen Macht und Herrlichkeit erwarteten. Auch jetzt noch hegten fie 
diefe Erwartung. Woraus fehet ihre dieß? Gab ihnen Jeſus hierüber 
Auffhluß? Was fprac ee vielmehr? Ja, er wies fie darauf hin, 
daß ſolche Umgeftaltungen unter den Völkern Gottes Sache feien, und 
daß man in Demuth auf ihn vertrauen follte. Leſet den 8. Ders 
nochmals! Hier fiehet eine der fchönften und wichtigften Verheißungen 
des Heilands; nämlih, daß feine Lehre durch die Apoftel unter den 
Völkern verfündigt und in alle Erdgegenden ausgebreitet würde. Diefe 
Verheißung geht immer mehr und mehr in Erfüllung, und das Chri— 
ſtenthum gewinnt almälig unter allen Völkern der Erde gläubige An— 
erfennung. 

Schüler (lefen 9. 10. 41). 

Lehrer. Hier erzählt Lukas die Gefchichte der Himmelfahrt mit 
wenigen Worten. Wie geſchah diefe nach dem Inhalte des 9. Verfes ? 
Mas für Männer erfchienen vor den Augen der erftaunten Jünger? 
Und was fprachen diefe Männer? Diefer ganze Vorgang ift höchſt 
wunderbar, und uns Menſchen unerflärlih. Wir bedürfen aber auch 
feiner Erflärung, fondern Halten uns mit Findlichem Glauben an die 
Erzählung des Apoftels. 

Schüler (Iefen 12. 13. 14). 

Lehrer. Wo fand der wunderbare Hingang des Heilandes Statt? Wo 
liegt der Oelberg? Wie weit wird hier die Entfernung des Oelbergs von 
Jeruſalem bezeichnet ? Sabbathereife oder Sabbathsweg heißt eine Strede, 
fo weit ein Jude am Sabbath reifen durfte, etwa 2000 Schritte. Ihr 
wilfet ja, daß den Juden am Sabbath alle Gefchäfte fireng verboten 
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find; fo war aud das Reifen auf eine Fleine Strede befchränft. — 
Men trafen die vom Delberg heimkehrenden Jünger im Verfammlungss 
faale zu Jerufalem? Alſo die vertrauteften Jünger Jeſu. Wie viele 
waren deren jet? Welcher war nicht mehr unter ihnen? Was thaten 
die Verſammelten? 

Schüler (Iefen 15. 16. 17. 18. 19. 20. 21. 22). 


Lehrer. Hier erzählt Petrus von dem Leben und dem Tode des 
Judas Iſchariot. Wen fei diefer ein MWegweifer geworden? Was 
habe Zudas aus dem Werrätherlohne erworben? Wie werde diefer 
Acer genannt? Wie ſchrecklich Judas als ein Selbftmörder fein Leben 
endigte, wiffet ihre wol noch Alle, und‘ werdet euch daran mit Graufen 
erinnern. Wo hielt Petrus diefe Rede? Wie viele waren in der Ver: 
fanmlung? Aus diefen nun, die alle an Jeſum glaubten, follte nad) 
dem Dortrage des Petrus wiederum Giner ausgewählt und den Apofteln 
beigefelt werden, damit die Zahl der Zwölfe wieder voll würde. 


Schüler (Iefen 23. 24. 25. 26). 


Lehrer. Wie viele wurden ald würdig zur Erwählung vorgeftellt ? 
Diefe beiden waren Schüler und Jünger Zefu. Was thaten fie Alle 
vor der Wahl? Und was thaten fie nad dem Gebete? Alſo zwifchen 
Joſeph Barfabas und Matthias wurde das 2008 gezogen. Und wer 
wurde durch das Loos beſtimmt? Diefen müffet ihe unterfcheiden von 
dem Apoſtel Matthäus, den ja Jeſus felbft noch von der Zollbanf 
weg berufen hatte, und welcher Berfaffer des eriten Evangeliums ift. 

Diefe Wahlhandlung ift wichtig; gleihfam der erfte Schritt, wel: 
chen die Apoftel thaten, um die Aufträge Jeſu zu erfüllen und das 
große Werk der Ausbreitung des Chriſtenthums weiter zu fördern. 


Stellen zum Auswendiglernen*). 


Ders 3. 
Ders 4. Ihr galiläifhen Männer u. f. w. 


*) Der wörtlihen Angabe auswendig zu lernender Liederftrophen glauben 
wir uns entheben zu dürfen ; da fie jeder Lehrer nunmehr am zivedmäßigften 
aus den Schulz: und Kircchengefangbüchern auswählen kann, wobei überdief 
der NKeligionsunterricht, der etwa von Geiftlichen ertheilt wird, in Rückſicht 
fommen muß. 
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Apoftelgefhichte. 
I. Kap. 1—47 Bere. 


Schüler (lieet 1. 2. 3. 4). 

Lehrer. Don welchem Zage ift Hier die Rede? Alſo vom Pfingft- 
fefte. Diefes Felt ift bei den Juden dazu beſtimmt, Gott für die erften 
Früchte zu danken; zugleich au zur Grinnerung an die Gefeßgebung 
auf Sinai. Was entftand, als die Apoftel und Jünger in einem Haufe 
verfammelt waren? Welche wunderbare Erfheinung zeigte fi über 
den Verfammelten? Womit wurden fie erfüllet? Wenn es heißt, daf 
fie in fremden Zungen redeten, fo will dieß fagen, fie haben in ver— 
fhiedenen Sprachen anderer Völker gefprochen. 

Schüler (lefen 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13). 

Lehrer. Es werden hier viele Völfer aus den damals befannten 
drei Erdtheilen genannt: aus Aſien und Europa, aud aus Afrika, 
wovon damals ein Theil Libyen hieß. Wodurch wurde eine Menge 
Volks vor dad Haus gezogen, in welchem die Jünger und Apoſtel 
verfammelt waren? Worüber wurden aber namentlich die amvefenden 
Fremden beftürzt und verwirrt? Was ſagten die Fremden in ihrem 
Erftaunen? („Siche, find nicht alle diefe, die da reden, Oaliläer“). 
Damit wollten fie fagen: Wie fommt e8 denn, wie ift es doch möglich, 
daß diefe ungelchrten Männer aus Galilda in fo vielerlei Sprachen 
reden können! Und allerdings war diefer Vorgang erfiaunenswürdig. 
Daß die Apoſtel diefe Sprachen nicht gelernt hatten, mußten die Frem— 
den wohl. Wie waren fie denn zu diefer merfwürdigen Kenntnif und 
Fertigkeit gelangt? Ja, es war eine wundervolle Gabe des heiligen 
Geiſtes. Ihr erinnert euch ja, daß der Heiland feinen Jüngern vers 
heißen hatte: es würde der heil. Geiſt über fie ausgegoffen werden und 
fie alle Weisheit lehren. Diefe Verheifung ging eben am Pfingfifefte 
in Erfülung. Nunmehr waren die Apoflel ganz andere Männer ge: 
worden. Dee heil. Geift erfüllte fie auf wunderbare Weiſe mit Kraft, 
Muth und Weisheit, in weit höherm Grade, als fonft die Menfchen 
diefe Gaben beſitzen. Jetzt erfi waren fie recht ausgerüftet zu dem 
großen Werfe, das ihnen der Heiland aufgetragen hatte. Die Aus— 
giefung des Heil. Geiftes ift von Hoher Bedeutung, und zum Andenfen 
an diefes wunderyolle Greigniß feiern wie Chriften jedes Jahr das 
Pfingfifeft, und zwar immer am 50. Tage nah Oſtern; Pfingften 
bedeutet chen im fremder Sprache der 50. Tag, nämlih nah Oſtern. 
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In welcher Erinnerung feiern wir hauptſächlich das Ofterfeft? Ja und 
40 Tage nach Oſtern feiern wir das Felt zum Andenken an die Him- 
melfahrt Jefu, und 10 Tage nach diefem das Pfingfifel. Woran 
erinnert uns dieſes? 

Schüler (leſen 14. 15. u. f. f. 36). 

Lehrer. Auch hier fehen wir wiederum, daß Petrus zu diefer 
Zeit gleihfam das Haupt, der Führer, der Sprecher unter den Apo— 
fieln war. Er alfo trat vor, und redete zu der erflaunten Menge. 
Seine Rede bezieht ſich Hauptfählih auf die Ausfprüche der heiligen 
Schriften des alten Teſtamentes. Er wies aus den Morten der Pro: 
pheten nad), daß foldye wunderbare Greigniffe Haben fommen müffen ; 
er zeigte, daß die Prophezeiungen in Erfüllung gehen, und wies fie 
dann auf Jeſum Chriftum, als auf den von den Propheten verfün- 
digten Meſſias. Leſet nochmals 32. 33. 34. 35. 36! Sehet, mit 
welhem Muth und mit welcher Kraft hier Petrus öffentlih Jeſum 
Chriſtum als den Heiland verfündigt. Die war das Wirken des heil. 
Geiftes in ihm. 

Schüler (leſen 37. 38. 39. 40. 41). 

Lehrer. Wenn es im 37. Ders heißt: „es ging ihnen ein Stich 
durchs Herz,‘ fo bedeutet dieß: Wiele der Anwefenden fühlten Scham 
und Reue darüber, daß Jeſus fo mißhandelt und graufam getödtet 
worden war. Mas fragten diefe die Apoſtel? Und wozu ermahnte 
fie Petrus? Gaben Viele diefen Crmahnungen Gehör? Ya bei 3000 
Menfchen nahmen den Glauben an Jeſum an, und traten in Gemeine 
fhaft mit den Jüngern und Apofteln. 

Schüler (leſen 42. 43. 44. 45. 46. 47). 

Lehrer. Alfo nicht nur vorübergehend wirkte das große und wun« 
derbare Greigniß des Pfingfifeftes. Die Neubekehrten verharrten in 
ihrem Glauben an Chriftum. Die Worte „Brechen des Brodes“ be— 
deuten die Feier des Heil. Abendmahles, wie fie der Heiland angeordnet 
hatte. Warum wol Fam Furcht Über Viele? - Sie mochten jetzt erſt 
erkennen, wie ſchwer das Wolf fih an Cheifto verfündigt Hatte. Leſet 
nochmals den 44. und 45. Vers! Die war die Einrichtung der erfien 
chriſtlichen Gemeinfhaft; Jeder brachte gern das Seinige zum Opfer, 
um den Andern zu helfen und fie vor Noth zu bewahren. Wie be: 
nahm ſich das Übrige Wolf gegen diefe chriſtliche Gemeinſchaft? Diefe 
hatte darum Gunft bei dem Wolfe, weil es fah, wie fie fo fromm und 
wohlthätig waren, wie fie fo friedlich und freundlich lebten. Daher 
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fam es denn auch, daß immer mehr aus dem Wolfe in die chriftliche 
Gemeinſchaft eintraten. 


Stellen. 
Merfe: 26. 27. 28. 


Apoftelgefhichte. 
III. Rap. Bere 1 — 26. 

Schüler (Iefen 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8). 

Lehrer. Mo Hielten fih zu diefer Zeit die Apoſtel auf? Um 
welche Stunde gingen Petrus und Zohannes zum Tempel? Gebet mir 
Aufſchluß über die Stundenzählung der Juden? Welch' ein Unglüd: 
licher wurde zur Zempelpforte gebraht? Zu welchem Zwecke? Welche 
Morte richtete Petrus zuerft an den Lahmen? Und was fpradh der 
Apoftel weiter zu ihm? Welches Wunder fand Statt? Ihr erinnert 
euch wol noch der vielen wundervollen Thaten, welche der Heiland 
ſelbſt verrichtet hatte. Das, was hier in der Apoſtelgeſchichte erzählt 
wird, iſt ein Zeugniß, daß die Kraft, Wunder zu wirken, auch den 
Apoſteln ertheilt worden iſt. Durch dieſe Kraft ſollte dem Volke, 
das mehr auf Wunder, als auf Lehre und Beiſpiel ſah, die höhere 
Sendung der Apoſtel klar werden. 

Schüler (liest 9. 10. 11). 

Lehrer. Daß fo Viele den Geheilten erfannten, Fam daher, daß 
er feit Jahren jeden Tag an der Zempelpforte gefeffen hatte, um Al: 
mofen zu fammeln, wo ihn dann die Zempelbefuchenden fehr oft ge: 
fehen hatten, und feine Gebrechlichfeit wohl Fannten. Warum mol 
hielt fich der Geheilte zu Petrus und Johannes? Es ficheint, daß er 
ein danfbares Gemüth Hatte und zudem von Slauben und Vertrauen 
erfüllt war. Wo drängte fih das Wolf zufammen? Die Halle Sa— 
lomon’s war ein fchöner Säulengang im neuen Tempel zu Jerufalem. 

Schüler (lefen 12. 13. 14. 15. 16). 

Lehrer. Ihr vernehmet, daf wiederum Petrus mit großer Kraft 
zu dem Volke fpriht. Won wem: fprah er? Gr wies fie wiederum 
auf den Heiland, und hielt ihnen vor, wie ungerecht und graufam fie 
an demfelben gehandelt hätten. Mit welchen Namen bezeichnet er den 
Heiland insbefonders? Won welchem Mörder fpriht er? Wofür ftellte 
er fi und die Apoftel als Zeugen dar? Schrieb er ſich felbft die 
Kraft zu, jene wunderbare Heilung vollbracht zu haben? Eben nicht; 
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in Demuth fprach Peteus, daß die Heilung erfolgt fei im Namen des 
Heilandes und durch die Kraft des Glaubens an denfelben. 

Schüler (liest 17. 18. 19. 20. 21). 

Lehrer. Wie entfchuldigt Petrus das umgerechte und — 
Benehmen der Juden gegen den Heiland? Und was hätten die Pro— 
pheten vorher verkündiget? Wozu ermahnte er das Volk? Ja, durch 
Buße follte fie ihre Reue und ihren Willen zur Befferung an den Tag 
legen, und ſich fo würdig machen der Erlöfung und fähig zur Theil— 
nahıne am Reiche des Heilandes, deffen Beginn ebenfalls die Pro— 
pheten verfündigt haben. 

Schüler (lefen 22. 23. 24. 25. 26). 

Lehrer. Auf welchen großen Propheten des alten Bundes weist 
Petrus das Voll? Was habe Mofes zu den WBätern gefprochen ? 
Auf wer bezieht Petrus diefe Worte Moſis? Wie nennt Petrus die 
Juden im 25. Vers? Welche Worte Habe Gott zu Abraham gefprochen ? 
Wißt ide noch aus der biblifchen Gefchichte den Vorgang, bei welchem 
Gott dem Abraham diefe Verheifung gegeben hat? Und was bedeutet 
diefe Verheifung? Ya, fie ift die Verheißung des Erlöſers, der aus 
den Nadyfommen Abraham’s hervorgehen und allen Völkern der Erde 
den Segen der Erlöfung und wahren Erfenntniß bringen wirde. Welche 
Pflicht legt Petrus den Juden im 26. Vers noc) ‚befonders ans Herz ? 
Petrus machte die Juden darauf aufmerffam, daß ihrem Stammvater 
der Heiland verheißen worden, daß er unter ihnen erfchienen fei, und 
daß alfo fie allererft feine göttlihe Sendung erfennen und fih zu 
feinem Glauben befehren folten. 


Stellen. 
Ders 19. 26. 


Apoſtelgeſchichte. 
IV. Kap. Vers 1 — 37. 

Schüler (Iefen 1. 2. 3. 4). 

Lehrer. Diefes Kapitel enthält eine unmittelbare Fortfegung dee 
Erzählung, welche im vorhergehenden Kapitel mitgetheilt worden iſt. 
Wer trat Hinzu, als Petrus nach der Heilung des Lahmen dem Volk 
die Lehre Jeſu Chrifti verfüindigte? Könnet ihr mir noch fagen, welche 
Männer man Sadduzäer nannte? Was verdroß die Priefter und Sad⸗ 
duzäer? Was thaten fie in ihrem Haß und Zorn? Welchen Erfolg 
hatte aber das Wort der Apoftel bei dem Wolfe? Wie groß ward hie= 
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durch die Zahl der Gläubigen? Hieraus fehet ihr, wie fehnell der 
Glauben an den Heiland kurz nach feinem Hingange ſich ausbreitete, 
Die Pharifäer und Schriftgelehrten Hatten gehofft, wenn fie Jefum 
getödtet Hätten, fo würde die neue Lehre alsbald unterdrückt umd ver 
geffen fein; doch gerade das Gegentheil geſchah; nach dem Leiden, der 
Auferfiehung und Himmelfahrt des Heilands wirkte die Lehre Jeſu 
aus dem Munde der Apoſtel mit unmwiderfiehliher Macht; denn die 
Kraft des heiligen Seiftes wirkte in den Apofteln. 

Schüler (Iefen 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12). 

Lehrer. Was geſchah am Tag nad der Gefangennehmung der 
Apoftiel? Welche Hohepriefter twerden befonders genannt? Es find 
diefelben, die auch über den Heiland zu Gerichte faßen. Was fragten 
fie die Apoſtel, als fie in die Mitte der Verſammlung geftellt worden 
waren? Diefe Frage bezog ſich auf die Heilung des Lahmen und auf 
die Lehre der Apoftel. Welcher von den Apofteln antwortete? Mir 
fehen alfo auch hier wieder, wie Petrus zu diefer „Zeit der Führer und 
Sprecher der AUpoftel war. In weſſen Namen, fagte Petrus, fei der 
Lahme geheilt worden? Leſet den 11. Vers nochmals! Dieß ift ein 
bildlicher Ausdeud und bedeutet: Jeſus Chriftus fei der Stifter und 
Gründer des wahren Glaubens, fie aber, die Bauleute, nämlich die 
Priefter, hätten in ihrer Thorheit denfelben verworfen. Und was fagte 
Petrus weiter im 12. Vers? Die Wahrheit diefes Spruces hat fi 
aufs herrlichfie bewährt; möge Jedes von euch denfelben ſich recht ins 
Hırz prägen. 

Schüler (lefen 413. 14. 15. 16. 17. 48. 19. 20. 21. 22). 

Lehrer. Erkannten die Priefter die Apoſtel noch? Sie hatten 
diefelben fehon früher mit Jeſu wandeln fehen. Worüber verwunderten 
fi die Priefter und Nelteften ganz befonders? Sie Fonnten gar nicht 
begreifen, wie Petrus, von dem fie wußten, er fei ein Fifcher gewefen, 
zu folcher Kraft der Rede und folder Weisheit gefommen fei. Woher 
hatten die Apoftel diefe Gaben? Mer war noch als Zeuge gegen- 
wärtig? a, und gerade diefer Mann, deffen wunderbare Heilung 
nicht befiritten werden fonnte, mußte die Priefter noch mehr in Ver— 
legenheit bringen. Was fprachen die Priefter und MWelteften, als die 
Apoſtel beifeits geführt worden waren? Was befchloffen fir? Was 
antworten Petrus und Johannes, als fie wieder vorgeführt und ihnen 
diefer Befchluß mitgeteilt wurde? Diefe Antwort zeigt wiederum den 
Muth der Apoſtel und ihre Hingebung für die göttlihe Wahrheit. 
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Mas thaten die Priefter nochmals, che fie die Apoftel ledig ließen? 
Darum fcheueten fie fi, die Apoſtel zu ſtrafen? Da eben der Ges 
heilte fchon vierzig Jahre alt war, und ihn fo Viele während feines 
Zebens als einen Zahmen Fennen ‚gelernt Hatten, fo machte die wunder: 
bare. Heilung ein fehr großes Auffehen im Wolfe. 

Schüler (lefen 23 u. f. f. 31). 

Lehrer. Wohin begaben fid) nach ihrer Freilaffung die Apoftel ? 
„zu den Ihrigen“ d. H. zu den andern Apofteln und Gläubigen. Die 
folgenden Verſe (24—30) enthalten ein feierliches Gebet der Apoſtel. 
Um was baten fie Gott in den. Schlußftellen (Vers 29—30) .nod bes 
fonders? Was folgte auf diefes Gebet? — Kinder, wer auch jet 
noch mit rechter Innigkeit und gläubigem Wertrauen betet, den wird 
Gott durdy feinen Heiligen Geiſt ſtärken und tröften. Alſo wendet euch 
in euren Nöthen zu dem, der aus aller Noth retten Fann! 

Schüler (leſen 32 u. f. f. 37). 

Lehrer. In diefen Stellen wird. uns wiederum die brüderliche 
Gemeinfchaft der erſten Chriſten gefchildert. Wie Iautet diefe Schilde 
zung im 32. Verſe? Was thaten Diejenigen, welche Aecker und Hänfer 
befaßen? Welcher Mann wird namentlicy bezeichnet (36. 37)? Cypern 
ift eine große Infel nicht ferne von der Küfte Paläſtina's. Diefe Ein» 
richtung der Gütergemeinfchaft war bei den erſten Chriften durchaus 
nöthig. Die Apoftel waren ohne Geld und Gut; wie hätten fie dem 
Lehramte obliegen können, wenn fie nicht auf folche Weiſe unterflüßt 
worden wären. „Zudem wurden Manche verfolgt, die fi zur Lehre 
Chriſti wandten; auch diefe mußten in ihrer Noth Schuß und Hülfe 
haben. So bildeten die erften Chriften gleihfam eine Familie, wie 
Brüder und Schweftern, und hatten alle Güter gemein. 


Stellen. 
Ders 11 und 12. 


Apoſtelgeſchichte. 
V. Kap. Vers 1 -- 42, 

Schüler (leſen 1 bis 14), 

Lehrer. Wir Haben fchon im vorigen Kapitel gelefen, daß die 
erften Cheiften eine Gemeinfchaft der Güter hatten, und daß die Reichen 
das Yhrige mit den Armen theilten. In diefem Kapitel wird uns in 
diefer Hinficht ein merfwürdiger Vorgang erzählt. Ananias und fein 
Weib Saphira waren in die hriflliche Gemeinſchaft getreten und auch 
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fie wollten ihren brüderlichen Sinn bewähren, dadurch, daß fie einen 
Ader verkauften und das Geld, das fie erlösten, als gemeinfames Gut 
mittheilten. Wem übergaben fie das Geld? Brachten fie aber wirklich 
die ganze Summe des Erlöfes? Was hatten beide, Mann und Weib, 
mit einem Theile des Geldes gethan? Mit welchen Worten redete 
Petrus den Ananias an? (VB. 3). Wie fauten namentlidy die Worte 
des 4. Verſes? Ihr fehet hieraus ganz deutlich, wie es fein Geſetz, 
fein Zwang war, daß Yemand fein Gut zur Gemeinfchaft gab, fons 
dern nur ein freier Wille. Aber Ananias wollte beffer fcheinen, mehr 
gelten, als er wirflich war; er hoffte wol Anfehen, Ruhm und Danf, 
indem er vorgab, er theile den ganzen Erlös mit. So wollte er durch 
Lüge und Betrug die chriftliche Gemeinde hintergehen. Doc) der gött: 
liche Geiſt Hatte dem Petrus die Wahrheit geoffenbaret. Welche Strafe 
fam über Ananias? Sa, er ftarb eines jähen Todes. Wann Fam 
das Weib Saphira? Wußte fie auch von dem Betruge? Was fragte 
fie Petrus? Und wie antwortete fie? d. 5. fie fagte, daß fie nur fo 
viel gelöst Hätten, als fie den Apofteln übergaben ; fie verharrete alfo 
in der betrügerifchen Lüge. Und welche Strafe traf aud fie? Welches 
Gefühl ergriff bei diefem Vorgange die ganze Gemeinde? Kinder! Aus 
dieſer ſchrecklichen Strafe möget ihe erfennen, wie fehr Zug und Betrug 
dem allmädtigen Gott mißfallen. Gedenket diefer Erzählung in der 
Apoftelgefhichte, und hütet euch in eurem ganzen Leben davor, irgend 
durch Zug und Trug euch Geld und Gut anzueignen! 


Schüler (liest 12. 13. 14. 15. 16). 


Lehrer. Aus diefer Erzählung könnet ihe erfehen, daß feit der 
Ausgiefung des heiligen Geiſtes eine große Kraft und Macht den Apo— 
fteln verliehen war; befonders Petrus fand in hohem Anſehen. 

Schüler (Iefen 17. 18. 19. 20. 21. 22. 23. 24). 

Lehrer. Melde Gegner traten nun abermals wider die Apoftel 
auf? Welche Sekte ift befonders genannt? Da die Saduzzäer eine 
Auferficehung überhaupt beftritten, fo waren fie gar fehr erbost über 
die Lehre der Apofiel von der Auferfiehung des Heilandes. Wohin 
wurden die Apoſtel verfegt? Muften fie lange im Gefängniffe ver— 
harten? Wie wurden fie erlöst? Und wohin begaben fie ſich wieder? 
Melden Befehl Hatten die verfammelten Prieſter und Welteften den 
Dienern gegeben? Welchen Bericht brachten aber die Diener? Hier: 
über waren die Priefter und Aelteſten fehr betroffen und erftaunt. Sie 
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mußten nicht, was fie weiter anfangen follten, und fragten ſich unter 
einander: Was wird doc noch aus diefer Sache werden ? 

Schüler (Iefen 25. 26. 27. 28). 

Lehrer. Melden Bericht erhielten die verfammelten Priefter und 
Helteften ferner? Wer holte die Apoftel in die Verſammlung? Gefchah 
die mit Gewalt? Mein, vielmehr durch freundliches Zureden. Die 
Apoftel hatten bereits großen Anhang unter dem Bolfe, fo daß man 
ihrer fchonen mußte. Was fprach hernach der oberfie Priefter zu den 
Apoſteln? Von weſſen Blut ift Hier die Rede? Ja, die Priefter und 
Helteften fürchteten, wenn das Wolf zum Glauben an Chriftum ge: 
lange, fo könnte es fih an ihnen rächen. So verfegte fie der Gedanke 
an Jeſum und an ihre Grauſamkeit in Angft und Furcht. 

Schüler (liest 29. 30. 31. 32. 33). 

Lehrer. Die Antwort der Apoftel it voll Kraft, Ernft und 
Würde. Sie wollten Zeugniß geben für den Heiland und feine Lehre 
vor aller. Welt und fi hievon durch Feine Macht und Gewalt abhalten 
laffen. Hierin geben fie uns ein großes und fchönes Beiſpiel. Möget 
auch ihre, wenn ihr einft erwachſen feid, und etiva aufgefordert werdet, 
Zeugniß abzulegen, muthig und offen flets für die Wahrheit und Ge— 
rechtigfeit zeugen. Warum wol meint ihr, daß die Priefter und Ael— 
teften über diefe Worte fo ſehr ergrimmten? Gie hatten geglaubt, 
wenn fie Jeſum dem Tod überlieferten, ſo werde es aus fein mit feiner 
Lehre, und nun erfuhren fie, daß diefe dennoch ausgebreitet und durch 
neue Wunder beftätiget werde, Was mollten die Priefler und Aelteften 
in ihrem Grimme ? 

Schüler (lefen 34. 35. 36. 37. 38. 39. 40. 41. 42). 

Lehrer. Mer war Gamaliel? Mas fprad er zu den Prieſtern 
und Welteften? Er warnte fie zuerft, daß fie nicht das Aeußerſte thun 
folten. Dann erzählte ee von zwei Aufrührern, von Theudas und 
von Judas. Diefe Hatten fich wider die Gewalt der Römer aufgelehnt 
und einen Aufruhr angeftiftet. Und wie fei es diefen gegangen? Wie 
ſprach Gamaliel nad; den Werfen 38 und 39? Dieß war die Rede 
eines weifen und billigen Mannes, und als ein folder verdient Ga— 
maliel 206 und Anerfennung: Zugleich zeigte er eine fromme Hinz 
gebung im göttliche Fügungen. Gamaliel's Weisheit, Billigfeit und. 
Frömmigkeit fann audy mandyem Chriften zum Mufter dienen. | 

Was befchloffen nun die Priefter und Weltefien? Wenn es Heißt 
„ſie gaben ihnen Streiche“, jo bedeutet dieß, daß fie den Gerichts— 
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dienern befahlen, die Apoftel mit Ruthen zu züchtigen. Und was ver 
boten fie den Wpofteln? Ließen fich diefe durch Strafe und Verbot 
davon abfchreden, die Lehre Jeſu zu verfündigen? Durchaus nicht! 
Mit Freuden ertrugen fie die fchmerzliche Strafe nnd fuhren fort, nad 
dem Antrieb des heiligen Geiftes auch ferner das Evangelium zu ver: 
fündigen. 


Stellen. 
Verſe: 30. 31. 32. 


Apoſtelgeſchichte. 
VI. Kap. Vers 1 — 15; ferner 
VII, Rap. Bers 51 — 60. 


Schüler (Iefen 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7). 

Lehrer. Ihr Habet im den vorigen Kapiteln gelefen, daß die erften 
Chriſten ihre Gitter gemeinfam hatten; je größer nun die Anzahl der 
Gläubigen wurde, defto mehr Gefchäfte und Schwierigkeiten gab es 
bei der Dertheilung der gemeinfamen Güter, und fo entflanden auch 
Klagen und Befchwerden. Welche Leute beffagten ſich namentlich ? 
Worüber Flagten fie? Mas thaten hierauf die Apoſtel? Und was 
fprachen fie in der Verfammlung (2. 3. 4)? Aus diefen Worten ift 
zu fchließen, daß in der erfien Zeit die Wertheilung durch die Apoftel 
ſelbſt geſchah. Weil aber dief viel Gefchäft verurfachte, und die Apo— 
fiel doch ſich hauptſächlich der Werfündigung des Evangeliums widmen 
follten, fo mußten fie fih nach Gehülfen umfehen, nad) befondern Are 
menpflegern. Wie viele foldhe wurden gewählt? Welcher zeichnete ſich 
unter diefen befonders durch die Gabe des Geiftes aus? Durch wen 
wurden fie zu ihrem Amte geweihet und gefegnet? Wo vermehrte ſich 
die Zahl der Gläubigen befonders ſtark? Waren auch Priefter darunter? 
Ihr fehet alfo Hieraus, daß nicht alle Priefter fo feindlich gegen die 
Lehre Jeſu gefinnt waren, fondern fogar eine große Schaar derfelben 
fi den Apofteln anſchloß. 

Schüler (lefen 8. 9. 10. 41. 12, 413. 14. 15). 

Lehrer. Was wird im 1. Vers von Stephanus berichtet? Fans 
den feine Worte überall Beifall? Was entftand in der Synagoge? 
Konnten Diejenigen, welche mit Stephanus flritten, ihm widerlegen ? 
Eben hierüber, daß er fie an Weisheit und Kraft der Wahrheit übers 
traf, wurden fie nur noch heftiger gegen ihn aufgebracht. „Zu welcher 
falfhen Ausfage fiellten fie Männer an? Gehet bier die verflodte 
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Bosheit! wenn fie der Macht der Mahrheit in orten weichen muß, 
fo nimmt fie ihre Zufluht zur Verleumdung und zu falfhen Zeugen: 
Was fagten die falfhen Zeugen aus? Vor welcher Berfammlung 
fagten fie dieß aus? Vor dem Rathe, d. 5. vor der WBerfammlung 
der jüdifchen Priefter und Neltefien, In welder Faffung und mit 
welchem Antlige erfchien Stephanus vor ihnen? Es folgt nun im 
VII. Kapitel eine Rede des Stephanus, wie er vor den Prieſtern und 
Aelteſten ausführlich die Geſchichte des Volkes Israel darftelte und in 
der Gefchichte nachwies, wie. diefes Wolf feine Propheten fo oft vers 
folgt und mehrere derfelben getödtet habe. Und fo hätten fie au 
Chriftum, den Meffiad, verworfen und getödtet. Leſet im VII. Ka= 
pitel den 51. 52. u. 53. Vers, wie Stephanus den SPrieflern und 
Melteften ihre MiffetHaten vorhält. 

Schüler (Iefen VII. Kap. 51. 52, 53). 

Lehrer. Dieß find allerdings Harte Worte; aber es find Worte 
der Wahrheit. Stephanus fprach muthig und Fräftig, nad dem Anz 
triebe des heiligen Geiftes. 

Schüler (leſen 54. 55. 56. 57. 58. 59. 60). 

Lehrer. Wie nahmen die Priefter und Welteften diefe Rede auf? 
Und was fprady Stephanus weiter? Wohin fchleppen ihn Hierauf die 
Juden? Und wie tödteten fie ihn? Won welchem Jünglinge ift hier 
die Rede? Merkt euch diefen Namen, er ift für die chriftliche Ge— 
ſchichte ſehr wichtig. Welches waren die legten Worte des Stephanus 
bei feinem qualvollen ode? Auch diefe Worte zeugen davon, wie tief 
Stephanus die Lehre des Heilandes erfaßt hatte. Ganz nach dem Bei: 
fpiele des göttlichen Exlöfers betet er auch in der Todesnoth noch für 
feine Feinde und Mörder. Stephanus ift der erſte chriftlihe Mär— 
tyrer, d. h. der Erfte, welcher fein Leben Hingab als Zeuge für die 
Lehre und Anerfennung des Heilands. Ihm gebührt ein ruhmmürdiges 
Andenken. 

Stellen. 
Ders 56. Siehe u. f. w. 
» 59 Her Jefu u. f. f. 
» 60. Herr, vechne ihnen diefe Sünde nicht zu! 


Apoſtelgeſchichte. 
VIII. Kap. Vers 1— 40. 


Schüler (liest 1, 2. 3). 
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Lehrer. Diefer Saulus ift derfelbe Züngling, der bei der Stei- 
nigung des Stephanus genannt wurde. Gr war der Sohn angefehener 
jüdifher Eltern aus Tarfus in Cilicien und als Bürger diefer Stadt, 
welche der römifche Kaifer durch befondere Gnade ausgezeichnet batte, 
war er auch römifcher Bürger. Saulus fludierte in Jeruſalem die Heis 
ligen Schriften und war ein Schüler jenes Gamaliel's, von dem in 
der Apoftelgefchichte audy fhon berichtet worden. Es ift Hier eben noch 
von dem Tode Stephanus die Rede. Was wurde in Serufalem über 
die chriftliche Gemeine verhängt? Ya, und bei diefer Verfolgung war 
Saulus recht eifrig und thärig. Wohin begaben ſich die Glieder der 
chriftlichen Gemeinde? Was gefchah mit der Leiche des Stephanus? 
ie verfolgte Saulus die Chriften ? 

Schüler (liest 4. 5. 6. 7. 8). 

Lehrer. Welcher Jünger wird hier befonders genannt? Wo pre: 
digte er das Evangelium? Grinnert ihe euch noch einiger Vorgänge 
aus Samaria in früherer ‚Zeit? 

Schüler (liest 9. 10. 41. 12. 13). 

Lehrer. Mer hat vor Philippus in Samaria viel Auffehen er: 
regt? Diefer Simon war nichts Anderes, als ein betrügerifcher Ta= 
fhenfpieler und Gaukler. Denn das dürft ihre euch merfen: weil Nie: 
mand Zauberei üben fann, fo gibt es aucd feinen Zauberer. Der 
Glauben an Zauberei und Hererei ift ein eitler Aberglauben, den Fein 
vernünftiger Chrift hegen fol. Durch welche Heilige Handlung ließen 
fi) die Samariter zu Chriften weihen? Und was that jener Simon? 

Schüler (Iefen 14. 15. 16. 47. 18. 19. u. f. f. 29. 

Lehrer. Welche Apoftel kamen nun aud nach Samaria? Warum 
gingen Petrus und Johannes nad Samaria ? Ja, diefen beiden Apo— 
fteln lag 88 06, den neuen Gläubigen durch ihren Segen die höhere 
Weihe zu ertheilen. Und weldhe Gaben empfingen die Gläubigen durch 
den Segen der Apoftel? Sie wurden dadurch mit Kraft, Meisheit 
und Erkenntniß ausgerüftet. Was fprah Simon, der ein Zauberer 
genannt war, zu den Apofteln? Und was bot er ihnen, wenn fie ihm 
die Weihe des heiligen Geiſtes ertheilten? Wie antwortete aber Petrus 
(20. 21. 22. 23)? Mit Recht war Petrus über diefe niedrige Ge— 
finnung diefes Simon entrüftet. Hiebei zeigte fich auch der falfche und 
betrügerifihe Sinn des Simon; er wußte bei fih, daß feine vorgeb- 
lichen Zaubereien nur täufchende Kunftftüde waren. Und da meinte 
er, auch die wundervollen Thaten der Apoftel feien ſolche Kunftftüde, 
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die man um Geld erlernen und für Geld ausüben könne. Was ſprach 
Simon, als er die Steafrede des Petrus vernommen hatte? Er gerieth 
nun in Furcht, weil er meinte, die Worte Petri würden ihm zum Un 
heil gereichen. Wohin Fehrten die Apoſtel zurüd? Was thaten fie 
aber noch auf der Heimreife? Sehet, fo verbreitete ſich durch dem 
Eifer der AUpoftel und die Kraft des Heiligen Geiftes bald nach dem 
Tode des Heilands feine Lehrer in Städten und auf dem Lande, und 
dazu trug mefentlich bei, daß viele Gläubige verfolgt wurden und fich 
in verfchiedenen Orten und Gegenden aufhielten. 

Schüler (lefen 26. 27. u. f. f. 35). 

Lehrer. Welchen Auftrag erhielt Philippus? Gaza, früher eine 
Stadt der Philifter, die aber wiederholt vermwüftet worden war. Bel: 
chen vornehmen Fremdling traf Philippus? War diefer vornehme Bes 
amte ein Heide? Woraus fchließet ihre, daß er an den einigen Gott 
glaubte? Melde Schrift lad er? Welche Frage richtete Philippus 
an den Fremden? Und wie antıwortete diefr? Das müffet ihr fo 
‚nehmen: der Kämmerer verfland wol zu Iefen, aber weil die Schrift 
Prophezeiungen. enthielt, fo Fonnte er diefe nicht deuten oder auslegen. 
Wie lauten noh Vers 32 und 33. Die Schriftfiellen, die der Käm— 
merer eben las? Könnet ihr wol einfehen, auf wen diefe Stellen der 
Prophezeiung fich beziehen? Was fragte der Kämmerer den Philippus ? 
Und wodurd erklärte ihm Philippus diefe Stellen ? 

Schüler (Iefen 36. 37. 38. 39, 40). 

Lehrer. Was verlangte der Kämmerer, als fie zu einem Waſſer 
famen? Es iſt dief das deutlichſte Zeugniß davon, daß derfelbe das 
Govangelium gläubig aufgenommen hatte. Und mit welhen Worten 
befannte er feinen Glauben? Was that Philippus nach diefem Be— 
fenntniffe? Setzten fie die Reife noch weiter mit einander fort? Wo— 
Hin begab ſich Philippus? Azot oder Asdod war eine blühende Für: 
ſtenſtadt, ſechs Meilen weftlih von Zerufalem, und Gäfarea lag an der 
Gränze des gelobten Landes, am Fuße des Berges Hermon, und war 
eine angefehene Stadt. Der Kämmerer 309 wiederum ins Mohrenland 
und war wol von der Vorſehung auserwäplt, auch in der Ferne den 
Samen des Wortes Gottes auszuſtreuen. 


Stellen. 


Ders 32. Wie ein Schaf u. f. f. 
» 37. Ich glaube u. f. f. 
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Apoſtelgeſchicht e. 
IX. Rap. Vers 1 — 43. 

Schüler (fefen 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9). 

Lehrer. Wornach tradtete Saulus? Bon wem verlangte er hiezu 
Bollmahten? Wohin wollte er fi begeben? Damasfus war die 
Hauptfiadt in Syrien, 40 Meilen nordöftli von Jeruſalem. Welche 
Erſcheinung begegnete dem Saulus in der Nähe von Damasfus? 
Welche Stimme vernahm er, als er zu Erde gefallen war? Was fragte 
Saulus? Und welche Antwort erhielt er? Was fragte er weiter? 
Und wie lautet die Antwort? Der Ausdrud: „es wird dir fchwer 
werden, wider den Stier (Stachel) auszufhlagen,“ ift bildlich zu 
nehmen, und be’cutet: es wird dir ſchwer werden, der Sache Gottes 
und der Kraft des heiligen Geiftes zu widerfireben. Was haben die 
Männer, welche den Saulus wahrgenommen? Warum mußten die 
Männer den Saulus an der Hand leiten? In welchem Zuftande war 
er drei Tage hindurch? Diefer wunderbare Vorgang ift uns uner: 
klärlich, wie fo die Wunder alle, welche uns in der heiligen Schrift 
erzählt werden. 

Schüler (leſen 10. 11. u. f. f. 19). 

Lehrer. Welcher Jünger hielt fi zu diefer Zeit in Damasfus 
auf? Welchen Auftrag erhielt diefer Jünger vom Herın? Was ſprach 
Ananias über Paulus? Und welche Belehrung erhielt der Jünger? 
Mit welhen Worten begrüßte Ananias den Saulus? Was gefhah 
nach diefer Begrüßung an Saulus? Wo bleibt er noch einige Tage? 
Die Bekehrung des Saulus, der nachher Paulus genannt wurde, ift 
in dee Geſchichte des Chriftentyums von höchſter Wichtigkeit. Paulus 
zeichnete fi) duch Muth, Kenntniffe, Beredſamkeit und Kraft des 
heiligen Geiftes aus. Er war es, der weit umher den Heiden das 
Evangelium verfündigte, weßwegen er aud der Apoſtel der Heiden 
genannt wird. 

Schüler (Iefen 20. 21. u. f. f. 25). 

Lehrer. Was that Paulus in der DWerfammlung der Juden zu 
Damasfus? Mas fprachen aber die Juden, als fie dieß hörten? Sie 
hatten fchon vorher erfahren, daß Saulus nach Damaskus kommen 
würde, um Diejenigen zu verfolgen, die an Chriftum glaubten; fie 
Hatten ebenfo gehört, ‚wie er in Jerufalem gegen die Jünger geſprochen 
und gehandelt Habe: darum mußte ihe Erſtaunen groß fein, als fie ihn 
nunmehr felbft den Glauben an Chriftum predigen hörten. Was bewies 
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aber Saulus den Juden in Damasfus? Gaulus war nämlich ein 
Schriftgelehrter, nnd nun bewies er den Juden, daß eben die Mer: 
heißungen der Schrift in Jeſu erfüllt feien und er der Meffias, der 
Chriſtus ſei. Nahmen die Juden feine Lehre an? Worüber rath- 
ſchlagten fie vielmehr? Wo wachten fie bei Tag und Naht? Warum? 
Wie retteten aber die Jünger den Saulus? 

Schüler (leſen 26. u. f. f. 31). 

Lehrer. Wohin begab fih Saulus von Damasfus? Was ver- 
fuchte er in Zerufalem? Warum fürdhteten ihn aber die Jünger? 
Mer war aber fein Fürfprecher bei den Apoſteln? Was wird wol 
Barnabas den Apofteln berichtet Haben? Wurde Hierauf Saulus in die 
Gemeinfhaft aufgenommen? Und was that er in Zauſalem? Mit 
wem flritt ee? Die Griehifhen, d. h. Juden, die in Griechenland 
lebten, und griechifch redeten, und die zu ‚Zeiten nad) Serufalem kamen. 
Saulus, als ein gelehrter Mann, war auch der griechifchen Sprache 
mädtig, und ſuchte nun aud den griechifchen Juden zu beweifen, daß 
Jeſus der Meffias fei. Mas fuchten aber die Juden gegen Saulus? 
Wohin führten ihm die chriftlichen Brüder? Cäſarea war, wie bereits 
gefagt, eine bedeutende Stadt an der Gränze des gelobten Landes. 
Zarfus, die Waterftadt des Paulus, lag in Kleinafien, weit von Je— 
zufalem. Wie ging ed zu diefen Zeiten den chriſtlichen Gemeinden ? 
Ja, zu diefen ‚Zeiten hatten die Werfolgungen aufgehört und die Ans 
zahl der Gläubigen mehrte fih in Segen und Frieden. 

Schüler (liest 32. 33. 34. 35). 

Lehrer. Zu welchem Zwede mag wol Petrus im Lande umher 
gezogen fein? Wohin Fam er zunächft auf diefer Reife? Lydda oder 
Lod war eine größere Ortſchaft, 5 Meilen von Zerufalem, dem Meere 
zu. Unter „Heiligen“ find bier die Chriften zu verftehen; um diefe 
Zeit gab es ſchon in den meiften größern Orxtfchaften Bekenner Jeſu: 
fo ſchnell Hatte fich der Glauben an ihn ausgebreitet. Welche wunder 
vole Heilung wird hier berichtet? Saron hieß die fruchtbare Um— 
gegend von Lydda. Was wird von den Bewohnern diefer Gegend 
gefagt? 

Schüler (Iefen 36. 37. u. f. f. 43). 

Lehrer. Don welher Stadt ift Hier die Rede? Joppe oder 
Japha ift eine Hafenftadt am mittelländifchen Meere. Was wird von 
der Züngerinn Tabitha gerühmt? Hiedurch zeigte fie ſich eben als eine 
wahre Chriftinn. Was begab fi in den Tagen, da Petrus in Lydda 

Schere, Pädagogif III, 64 
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war, mit Tabitha? Was thaten hierauf die Jünger in Joppe? In 
welcher Hoffnung mögen fie den Petrus gerufen haben? Ya, die Be- 
richte von den Wunderthaten des Petrus hatten fich unter allen Gläus 
bigen verbreitet und er fand bei allen in hohen Ehren. Wurden die 
Hoffnungen der Zünger in Joppe erfüllt? Wie denn? Welche Folgen 
Hatte diefe Wunderthat in Joppe? Hielt fich Petrus längere Zeit das 
felbft auf? Bei wen wohnte er da? Diefe ganze Erzählung zeigt 
und, wie die Lehre des Heilandes fich fort und fort ausbreitete, und 
die Kraft des Heiligen Geiftes wunderbar unter den Menfchen wirkte, 


Apoftelgefhichte. 
X. Rap. Vers 1— 48, 


Schüler (fefen. 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8). 

Lehrer. Ihr wilfet, daß zu jenen ‚Zeiten das Judenland unter 
der Herrfchaft der Römer fand. Es hatten die Römer an mehrern 
Drten Befagungen von Soldaten, fo aud in Cäſarea. Wie hieß der 
Hauptmann diefer römifhen Befagung? Wie wird diefer Cornelius 
geſchildert? Er war ein Heide, aber ed mochte in ihm der Glaube 
an einen einigen Gott lebendig werden. Welche Erfcheinung kam vor 
ihn? Welche Botfchaft brachte ihm der Engel? Und welche Anwei: 
fung gab er ferner? Handelte Cornelius nach diefer Anweifung? Wen 
ſchickte er nach Joppe? Alſo au unter den Kriegsfnechten waren 
folhe, die den Glauben an den einigen Gott erfaßten. Go fehen wir 
auch die Wirfungen des heiligen Geiftes unter dem römifchen Kriege: . 
volfe. 

Schüler (Iefen 9. 10. u. f. f. 20). 

Lehrer. Was that Petrus des folgenden Tages um die fechete 
Stunde? In jenen Ländern Haben die Häufer Feine fchrägen, fondern 
flahe Dächer, auf welchen man fih häufig aufhält. In welchen Zu: 
fand verfiel Petrus, ald er fich eben ein Mahl bereiten wollte? Cine 
„GEntzüdung“ in diefem Sinne heißt ein Zuftand, in welchem unfee 
Geift Höhere Ahnungen und Wahrnehmungen hat. Und welche Wahr: 
nehmung hatte Petrus im Zuftand der Entzüdung ? Welche Gefchöpfe 
fah er in dem Zude, das aus dem Himmel herabzufommen fchien ? 
Und was ſprach eine Stimme? Wie antwortete Petrus? Das mülfet 
ihr fo verfiehen: in dem Geſetze Mofis waren den Juden mehrere Speifen 
als unrein und gemein verboten, fo auch das Fleifch einiger Thiere, 
Petrus num hielt fih ſtreng an diefe Geſetze der Juden, und darum 
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wandte er fih mit Scheu von jenen unreinen Thieren ab, die ee in 
der Erſcheinung wahrnahm. Was fprad aber Hierauf die Stimme? 
Ber fam zu dem Haufe, während Petrus noch über die Erſcheinung 
nachſann? Wornach erkundigten ſich dieſe Männer? Und wozu trieb 
den Petrus die Eingebung des Geiſtes? : 

Schüler (leſen 21. 22. u. f. f. 29). 

Lehrer. Wie redete Petrus die Männer an? Was eriwiederten 
fie? Was that Petrus am folgenden Tage? Wen Hatte Gornelius bei 
fi) verfammelt? Wie begrüßte er den anfommenden Pefrus? Und 
was ſprach diefer zu ihm? Wie redete Petrus zu der Verfammlung 
(28. 29)? Sehet nun hier den Zweck und die Bedeutung jener Wahr: 
nehmung, die Petrus im Zuſtande der Entzüdung hatte. Wie es den 
Juden verboten war, gewiſſe Speifen zu genießen, fo war ihnen auch 
unterfagt, mit Ausländern, mit Heiden, in nähere Berührung zu tre= 
ten; denn diefe wurden als untein und gemein bezeichnet. Nun wollte 
Gott durch jene Erſcheinung den Petrus beichren, daß er von nun an 
auch dir Ausländer nicht mehr für unrein und gemein halten, fordern 
nah Grfordernig und VBeranlaffung mit ihnen in Berührung treten 
folte. Hat Petrus diefer Offenbarung zufolge gehandelt ? 

Schüler (lefen 30. u. f. f. 43). 

Lehrer. Zunächſt wiederholt Hier Cornelius erzählend, was wir 
auch am Anfange des Kapitels gelefen haben. Hierauf trägt Petrus 
in kurzem Inhalte die Gefchichte und Lehre des Heilands vor, wie wie 
fie bereits ausführlich Fennen gelernt haben. 

Schüler (Iefen 44. 45. 46. 47). 

Lehrer. Durch melde göttliche Wirkung zeigte ſich, nachdem 
Petrus geſprochen hatte, daß die anweſenden Heiden würdig waren, in 
die Gemeinſchaft der Chriſten aufgenommen zu werden? Ja, der hei⸗ 
lige Geift fam über fie und es wurde ihnen die Kraft der Rede zu 
Theil, wie einft am Pfingfitage den Apofteln und Jüngern. Diejenigen 
aber, die aus dem Wolke Yerael waren, d. 5. die Gläubigen aus der 
Beſchneidung, erftaunten hierüber; denn fie hatten bis jest geglaubt, 
nur für das Volk Israel fei der Meffias gefommen, und nur dieſes 
Volk ſei zum Heile berufen. Was fragte Petrus nach dieſen Vor— 
gängen die Anweſenden aus dem Wolke Israel? Und was befahl er? 
Der Inhalt diefes Kapitels ift von hoher Bedeutung. Durch göttliche 
Offenbarung und Gingebung wurde Petrus veranlaßt, mit den Heiden 
in Berührung zu treten. Durch außerordentliche Wirkungen des Heis 
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ligen Geiftes wurde Fund gethan, daß auch die Heiden berufen feien, 
an der Erlöſung, am Reiche Gottes Theil zu nehmen. 


Stellen. 
34. u. 35. In Wahrheit u. f. f. 
43. Bon .diefem u. f. f. 


Apoſtelgeſchichte. 
XI. Kap, Vers 1— 30, 

Schüler (liest 1. 2. 3). 

Lehrer. Wovon erhielten die Gläubigen in Zerufalem Nachricht ? 
Wo hatten die Heiden das Wort Gottes angenommen? Wer hat ihnen 
dieß verfündigt und fie zu taufen befohlen? Was gefchah, als Petrus 
hierauf nad Jeruſalem fam? Ber machte ihm Vorwürfe? „Die von 
der Befchneidung“ das find eben, wie ich euch fihon fagte, die Gläu— 
bigen aus dem Volke Israel. Was fprachen fie als Vorwurf zu Petrus ? 
Damit wollten fie fogen, Petrus habe mit Heiden in näherer Berührung 
gelebt, er Habe diefen das Wort Gottes verfündigt und fie taufen 
laffen. Dieß waren die Vorwürfe, welche fie dem Petrus machten. 
Sie Hatten nämlich noch immer die Anficht, daß der Meffias nur für 
das Volk Israel erfchienen fei; fie hielten fih noch immer von den 
Heiden abgefondert, und wollten nicht mit diefen umgehen : fie hatten 
alfo in dieſer Hinficht noch jüdifhe Anfichten und Begriffe. 

Schüler (lefen 4. 5. u. f. f. 18). 

Lehrer. Hier erzählt Petrus wiederum umſtändlich, was wir bes 
beits in dem vorhergehenden Kapitel vernommen Haben. Lehrreich iſt, 
wie er fo einfach, treu und wahrhaft Alles mittheilt, wie es gefchehen 
war. Maren die Andern mit der Erzählung des Petrus befriedigt und 
beruhigt? Mas fprachen fie, indem fie Gott priefen (18)? 

Schüler (liest 19. 20. 21). 

Lehrer. Mohin hatten fi) Gläubige in der „Zeit der Verfolgung 
begeben? Phönizien Tag nordweftlich vom gelobten Lande an den Kü- 
ften des mitteländifchen Meeres, und die Phönizier waren in alter Zeit 
durch Schifffahrt, Handel und Gewerbe berühmt ; fie werden auch als 
Erfinder der Bucftabenfchrift, des Glaſes und der Purpurfarbe ge— 
nannt; ihnen gehörten die wichtigen Städte Sidon und Tyrus. Cys 
pern ift eine größere Inſel jenfeits der Küften Paläftina’s und Antiochia 
war eine Hauptftadt in Syrien. Wen aber ausfchlieglich verfündigten 
die in diefen Ländern und Städten das Evangelium? Was thaten 
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jedoch einige Andere? Hatten ihre Lehren Erfolg? Welchen Erfolg ? 
Alfo fehon in fernern Gegenden und Städten breitete fi) das Chriſten— 
thum aus. | | 

Schüler (liest 22. 23. 24. 25. 26). 

Lehrer. Was thaten die Vorſteher der Gemeinde in Jerufalem, 
als fie Hörten, daß auch in Antiochia das Evangelium aufgenommen 
wurde? Hieraus kann man merfen, daß die Leitung des Ganzen ſtets 
von Jerufalem ausging, wo fi gleihfam die oberften Leiter aller Ge— 
meinden meiftens aufhielten. Barnabas habet ihr fehon früher als einen 
Gehülfen und Begleiter des Saulus kennen gelernt, er war einer der 
fieben Armenvorficher aus Cypern. Wie wird Barnabas im 24. Verſe 
gefchildert? Wohin begab er fih, als er die Gemeinde in Antiochia 
weiter belehrt und ermahnt hatte? In welcher Abficht ging er nad) 
Zarfus? Und was that Saulus? Wie wurden die Jünger in Ans 
tiochia genannt? Dieß ift ein wichtiger Umftand. Bis jekt hatte man 
Häufig die an Chriſtum Glaubenden nur für eine befondere jüdifche 
Sefte angefehen. Indem fie fih nun insbefonders Chriften nannten, 
unterfchieden und trennten fie fi beffimmt von den Juden, und bil: 
deten fo eine eigene religiöfe Gemeinfchaft. 

Schüler (liest 27. 28. 29. 30). 

Lehrer. Daß unter dem zjüdifhen Wolfe in alter Zeit öfters 
Propheten auftraten, welche die Gabe der Vorherſagung hatten, wiſſet 
ihr fchon länger. Welche Prophezeiung gab Agabus? d. h. eine Hun— 
gersnoth werde entfichen. Traf diefelbe ein? In welcher Zeit? Clau— 
dius wurde römifher Kaifer im Jahr 41 nah Chr. ©. Was thaten 
die Jünger in Antiohia, um die Nothleidenden im jüdifchen Lande zu 
unterffügen? Durch wen überfandten fie die Unterfiügung? Sehet, 
wie herrlich fich die chriftliche Lehre im ihren Früchten bewährte! Alſo 
auch den entfernten unbefannten Brüdern fandten fie Unterftüßung in 
der Noth. 


Stellen. 
9. Was Gott u. f. f. 
18. So hat denn Gott u. f. f. 
Apoftelgefhichte. 
XU. Kap. Berd 1 — 25. 


Schüler (liefen 1. 2. 3. 4. 5). 
Lehrer. Was that um diefe Zeit der König Herodes? Diefer 
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Herodes Hatte noch den Beinamen Agripp.. Gr war nicht derfelbe, 
der den Täufer hatte enthaupten laffen, fondern .ein Enkel jenes He= 
rodes, der die unfchuldigen Kindlein morden lief. Cr regierte in den 
Jahren 38 — 44 nah Ch. ©. Die Römier Hatten ihn zum König 
der Juden gefept. Welchen von den Apofteln ließ Herodes enthaupten ? 
Alfo Jakobus, der Bruder des Johannes, war der erſte von den 12 
Mpofteln, der für die Lehre des Heilands den Märtyrertod erlitt. Wie 
nahmen die Juden die Hinrichtung des Jakobus auf? Was that He— 
rodes noch weiter? In welchen Tagen wurde Petrus gefangen gefeht ? 
Alfo zur Zeit des Paffahfeftes, zur Ofterzeit, welches die Juden zum 
Andenken an die Befreiung aus Aegypten feierten. Wie wurde Petrus 
bewacht ? Wann wollte ihn Herodes dem Volke vorführen laffen? Was 
thaten unterdeffen die Gläubigen ? 

Schüler (Iefen 6. 7. 8. 9. 10. 41. 12). 

Lehrer. Wie wurde Petrus in der letzten Nacht vor feiner Vor: 
führung bewacht? Durdy wen wurde Petrus vom Scylafe aufgewedt ? 
Mas fprad der Engel? Was meinte Petrus, als er fo befreit und 
hinausgeführt wurde ? Wo verließ ihn der Engel? Was ſprach Petrus 
zu fi felbft, als er zu fi gefommen war? In welches Haus begab 
er fih? Diefee Markus, den Petrus auch Sohn nannte, ift der Ver—⸗ 
faffer des zweiten Evangeliums. Mer hielt ſich in dem Haufe der 
Maria, der Mutter des Marfus auf? Es war alfo diefes Haus ein 
BVerfammlungsort der Gläubigen. 

Schüler (lefen 13. 14. 415. 16. 17). 

Lehrer. Was that Petrus, um Einlaß in das Haus zu erlangen? 
Und wer fam innen zum Thore? Ohne Zweifel hatten die Verſam— 
melten mit Vorficht Alles wohl verfchloffen, weil fie Verfolgung fürch— 
teten. Erkannte die Magd den Petrus an der Stimme? Und öffnete 
fie ihm alsbald? In ihrer Freude vergaß fie das Nothwendige und 
eilte nur, auch den Andern die Freudenbotfchaft mitzutheiln. Was 
fprachen aber die Verfammelten? Sie wußten, wie Petrus fo ſtrenge 
bewacht war, und hielten fein Entfommen nicht für möglih. Was 
thaten fie jedoch, als Petrus zu klopfen fortfuhe? Und was vernahmen 
fie nun in ihrem Erſtaunen? Wem follten die Andern die auch ver: 
Fündigen ?_ Hier möchtet ihr vielleicht denfen, Jakobus fei ja vorher 
fon hingerichtet worden; aber es ift zu merfen: es waren zwei Apoſtel 
diefes Namens; Jakobus der Aeltere, ein Bruder des Johannes, und 
Jakobus der Jüngere, ein Sohn des Alphäus. Blieb Petrus an diefem 
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Drte? Warum wol niht? Hieraus Fönnen wir eine wichtige Lehre 
ziehen: Menn uns Gott aus einer Gefahr errettet Hat, fo follen wir 
uns nicht forglos etwa wieder im diefelbe begeben. . 

Schüler (Iefen 18. 19. 20. 21. 22. 23. 24). 

Lehrer. Welche Stimmung ergriff die Kriegsfnechte als es Tag 
geworden? Diefe Beſtürzung ift begreiflid, und obgleich fie unfchuldig 
waren, mußten fie doch harte Strafe erleiden. Wohin begab fi He— 
ode? Welche Städte wollte er beffiegen? Wiſſet ihe noch, in wel: 
chem Lande diefe Städte lagen? Wie fuchten diefe Städte den Krieg 
abzuwenden? Wen hatten fie zum Fürbitter genommen? Warum lag 
ihnen fo viel daran, mit dem König Feieden zu Haben? D. 5. fie bes 
zogen die Nahrungsmittel Hauptfächlic aus des Könige Lande. Was 
that Herodes an dem Tage, da er die Gefandten von Sidon und Ty⸗ 
zus vor fih fommen hieß! MBie fehmeichelte ihm das Voll? Wie 
wurde der Hochmuth und die Grauſamkeit des Herodes beftraft ? Wenn 
ed heißt: alsbald ſchiug ihn der Engel des Herrn, ſo bedeutet dieß, 
daß Bott den Herodes eines jähen Todes ſterben ließ. Wie ging es 
mit der Ausbreitung der chriſtlichen Lehre nach dem Tode des Herodes 
Agrippa? Welche zwei Verkündiger kehrten von Jeruſalem zurück? 
In welchem Auftrage waren fie von Antiochia dorthin gereist? en 
brachten fie noch mit? Warum ift Markus befonders zu beachten? 

Ihr fehet aus Allem, wie Gott den Verfündigern des Evangeliums 
mit feiner Hülfe nahe war, und wie fie vom heiligen Geiſte geſtärkt 
und erleuchtet ihre hohe Sendung muthvoll ausführten. 


Zweiter Abjchnitt. 


Zur intelleftuellen, realen und praftifchen Bildung. 


$. LXVI. 


Stoff zum Lefen, zum Erzählen und Befhreiben 
und zu mündlichen Befprehungen. 


A. MittHeilungen aus der Erdfunde. 


Wir Haben in den vorhergehenden Leſeſtücken den Grötheil Europa 
und deffen wichtigften Länder fennen gelernt; nunmehr wollen wir aud) 
die andern Grötheile etwas genauer in Betracht ziehen. Oeſtlich von 
Europa liegt 


Afien, 


der größte Grötheil. Derfelbe gränzt gegen Norden an dad Eismeer, 
im Often an das ftille Weltmeer, im Süden an den indifchen 
Ozean — im MWeften aber an das Feflland von Europa, an das mit- 
telländifhe Meer, an den arabifhen Bufen und durd die 
Landenge von Suez an das Feftland von Afrika. Die Ausdehnung, 
von Welten nady Often beträgt 1500 Meilen, von Norden nad Süden 
über 1100 Meilen. Zur nähern Unterfcheidung faffen wir Aſien nad) 
einzelnen Haupttheilen ins Auge. 


1) Nordafien, 


nach feinen Hauptbeftandtheilen, auc Sibirien genannt, ift der ruſſi— 
fhen Herefchaft unterworfen. Der Flächeninhalt diefer ungeheuren Lan- 
desfirede ift bedeutend größer, als der von ganz Europa. Aber das 
Land iſt größtentheils kalt, unfruchtbar und öde. Kaum etwa 2,000,000 
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Menſchen leben auf dem ganzen Gebiete. Es find arme, ungebildete 
Völkerſchaften, faft durchgängig von Jagd, Fiſchfang und Wichzucht 
ſich nährend. Der Verkehr ift ſehr befchränft; denn hier mangeln 
Straßen und Brüden, und nur in großen Entfernungen findet man 
Wohnungen in diefen unmirthlichen Gegenden, die den größten Theil 
des Jahres mit Schnee und Eis bedeckt find, und wo endlofe Sümpfe, 
Moräfte und MWaldungen ſich ausdehnen. Schlitten, mit Rennthieren 
oder Hunden befpannt, find in den nördlichften Gegenden beinahe die 
einzig brauchbaren Fuhrwerke. Nach Sibirien werden von der ruffifchen 
Regierung viele Menfchen verbannt, theils gemeine Verbrecher, theils 
Unglückliche, die fich gegen die herefchende Gewalt verfehlt Haben. 
Bon den vielen Flüffen, deren Lauf meiftens nach Morden geht, 
find die größten: Dee Irtiſch und der Ob, der Jenniſei, die 
Lena. Das find Ströme von auferordentlichre Breite und Länge. 
Auch fehr große Landfeen find vorhanden: der Baifalfee Hat eine 
Fläche von 524 [()M. Die nördlichen Theile diefes Landes Haben Feine 
bedeutenden Städte; in den mittlern und füdlichern liegen Tobolsk 
mit 16,000 Einwohner, Tomsf mit 3000 E., Jenniſeisk mit 
6000 Einwohner. In dem gegen Süden gelegenen Theile, wo das 
Land gebirgig und das Klima milder ift, Tiegr die Stadt Irkutzk 
mit 15,000 Ginwohnern ; fie ift der Mittelpunft des Handels und Wer: 
fehrs, und auch die Fabrikation ift nicht unbedeutend; als Seeplag ift 
Ochotsk im Oſten zu bemerfen. Sibirien liefert von feinen Jagd⸗ 
thieren die Foftbarften und feinften Pelze, und hieraus werden jährlich 
fehe bedeutende Summen gewonnen. Der Hauptreichthum des aflati- 
fhen Rußlands beficht in Metallen. Im Uralgebirge an der öft: 
lihen Gränze und im Altaigebirge an der füdlichen Gränze wer— 
den ausgebeutet: Gold, Platina, Silber, Kupfer, Blei und andere 
Metalle. Oeſtlich ſtößt Nordafien an einen Meeresarın, die Beering: 
ftraße genannt, und durch diefe ift ed von Amerika getrennt. Etwas 
ſüdlich von dort liegt die große Halbinfel Kamt ſchaka, auf welder 
fi) mehrere Vulkane vorfinden. Die weftliche Gränze Norbdaften’s bildet 
das uralifche Gebirg und der Fluß Kar, deffen Mündung ferne gegen: 
über die große kaum mehr bewohnbare Inſel Nomwaja:Semlja liegt. 


2) Mittelafien , 


it ein Hochland von ungeheurer Ausdehnung, gegen Norden und Sü 
den von geoßen Gebirgen begränzt. Viele Länder und Völker diefer 
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Gedgegenden find faum dem Namen nah bekannt. Es liegen Hier 
Zuran (Bucharei, Turkeſtan u. n. a.), die Tartarei, die Mon: 
golei, die Mandfhurei und viele andere Länder. Die Einwohner 
Hochaſien's find theils graufame, Friegerifhe Stämme, theils wilde Jä⸗ 
‚ger und Räuber, oder wandernde Hirten, und nur an einzelnen Orten 
haben Handel und Gewerbe einigen Auffhwung genommen. Aus Mittels 
‚afien kamen jene Horden mißgeftalteter Barbaren , welche zur „Zeit der 
‚Bölkerwanderung und audy fpäter in Guropa einbrachen, ebenfo die 
wilden Türken. 

Faſt in der Mitte des Hochlandes ift die Wüſte Gobi, die einen 
ungemein großen Flächenraum einnimmt. An der weftlichen Gränze 
liegt der fafpifhe See; derfelbe Hat eine Länge von 140 Meilen 
und eine Breite von 60 Meilen; auch ift fein Gewäſſer falzig und 
bitter: dennoch kann er Fein eigentlihes Meer heißen, weil er ringe 
vom Lande eingefchloffen it. Oeſtlich vom Ffafpifhen See liegt auch 
der große Aralfee, und weiter gegen die Mitte noch andere große 
Seen. An Flüffen aber ift Hochaſien arm; darum ift auch der größte 
Theil des Landes öde und unfruchtbar. Steppen und Wüſten dehnen 
fid) in unabſehlichen Weiten aus. Im Meften liegen die Inſeln des 
japanifchen Reiches, von welhen Niphon und Zeffo die größten 
find. Gegen Europa Hin bilden das uralifche Gebirg, der Uralfluß 
und der Fafpifche See eine natürlihe Gränze von Mittelafien; aber 
man hat weiter weillich die Gränze zwifchen Europa und Afien gefrkt, 
nämlih vom ſchwarzen Meere aus, am Höhenzuge ziwifchen dem 
Don und der Wolga. 

Vom ſchwarzen Meere im öftlicher Richtung zum Fafpifchen Ser 
zieht fi) ein großes Gebirge, der Kaufafus. Auf diefem und zu 
beiden Seiten wohnen die Raufafifchen Bergvölker, welche fchon feit 
vielen Jahren ihe Vaterland und ihre Freiheit gegen die Ruffen ver: 
theidigen , die im Beſitze aflatifcher Länder weſtlich vom Ural und vom 
Fafpifchen See find. Mandye Gegenden Kaufafien’s haben viel Aehn— 
lichkeit mit den europäifchen Alpenländern. Der höchſte Berg, der 
Elborus, erhebt fich über 16,000 Fuß. Zu den wictigften Städten 
gehören Tiflis, füdlih vom Kaufafus, Aſtrachan an der Mündung 
der Wolga, Bukara und Samarfand in der Bucharei. Die bei— 
den japanifchen Hauptftädte find Zeddo und Kio auf Niphon, deren 
jede über 500,000 Einwohner zählen fol. Das Klima von Mittel: 
afien ift dem Himmelsfiriche nach das gemäßigte; doch ift in den Hoch— 
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landen der Winter fang und. fireng, und kalte, rauhe Winde find 
‚vorherrfchend. Im Sommer hingegen fleigt die Hitze auf einen hohen 
Grad. 


3) Südaſien. 


Die großen Länderſtrecken dieſes Theils von Aſien liegen auf der 
Südſeite des mächtigen Gebirgszuges, der von Weſten nach Oſten faſt 
den ganzen Erdtheil durchzieht und in mannigfachen Zweigen und 
Reihen bis zum indiſchen Meere herab und nach allen Seiten hin aus— 
läuft. Unter dieſen Gebirgen ragt das Hymalaya-Gebirge beſon⸗ 
ders hoch empor, und hier befinde ſich der höchſte Berg der Erde, der 
Dhawalageri, deſſen Höhe auf 26,000° angegeben wird. Auch 
noch andere Berge erreichen eine Höhe über 20,000. Won den Ge— 
birgen rinnen unzählige Flüffe die füdliche Abdachung hinab zum Welt: 
meere. Die bedeutendften Ströme find :-der Indus, dee Ganges, 
der Jrrawaddi, der Dang tfe Kiang und der Hoangho 
u. n. a. 

Die beiden ſüdlichſten Länder bezeichnet man gewöhnlich mit dem 
Namen Indien und unterſcheidet dieſes in Vorderindien (Oſt⸗ 
indien) und Hinterindien, zwiſchen welchen ſich der große Meer— 
buſen von Bengalen ausbreitet. Beide Indien ſind Halbinſeln; 
von Hinterindien reicht der Landſtrich von Malakka weit in das Meer 
hinab, und nicht weit von der Südſpitze Vorderindien's liegt die große 
Inſel Ceylon. 

Oſtindien gehört zu den geſegnetſten und herrlichſten Ländern der 
Erde, und dieſes große Gebiet iſt jetzt entweder ganz in der Gewalt 
der Europäer, oder doch von denſelben abhängig, und zwar iſt es das 
brittiſche Volk, welches durch ſeine oſtindiſche Kompagnie einen ſolchen 
Einfluß in Südaſien errungen bat. Der Gewinn, welchen die Britten 
aus ihrem indifchen Reiche ziehen, beträgt unglaublich große Summen. 
Andifche Produkte find hauptfählih: Indigo, Baumwolle, Seide, 
Opium, Zuder, Reis, Kaffee, Thee und aller Arten Gewürze. Doch 
nicht nur die Pflanzenwelt, fondern auch das Thierreich bietet eine 
Fülle der Kraft und des Reichthums. Mächtige Elephanten und 
Königstiger, Kameele, ungeheure wilde Büffel, große Affen, Schlan⸗ 
gen, Krofodile u. f. w. Zudem birgt die Erde reihe Schäge an 
Metallen, namentlih Gold, auch find feit uralten Zeiten reihe Gru⸗ 
ben von Edelfieinen geöffnet: 
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Die Ureinwohner Oftindien’s, Hindu genannt, zerfallen in viele 
befondere Stämme, von denen einige mild und fanft, andere wild und 
friegerifch find. Ihre Hautfarbe ift etwas braun: dunkel, fonft find 
fie nach ihrer Körperbildung den Europäern ziemlich ähnlich. Die 
Hauptſprache ift eine Urfprache der Menfchheit, und ſchon in dem älte— 
fien Zeiten war Indien fehe zahfreih bewohnt. Auch jetzt noch ift 
. die Anzahl der Hindu außerordentlich groß ; aber ihre Kraft und Macht 
“ift gebrochen, und fie beugen fi untere die Gewalt der Dritten, ob— 
gleich von diefen nur eine verhältnißmäßig geringe Anzahl in Indien 
fih aufhält, und die Europäer fehr Häufig dem heißen Klima unters 
liegen. Zu den wichtigften Städten Oftindien’s gehören: Kalfutta, 
das mit feinen Worftädten und Umgebungen 1,700,000 Ginwohner 
zählt, Madras mit 500,000 E., Bombay mit 200,000 E.; zu: 
dem aber gibt es noch viele Städte die 50,000 bis 100,000 Einwohner 
und darüber zählen. 

Nordöftli von Hinterindien liegt 
China, eines der größten Länder der Erde. Bon mächtigen Gebirgen 
durchzogen, die zum Theil mit ewigen Schnee bededt find, und von 
großen Strömen gewäſſert, darunter dee Dang tfe Kiang und der 
Hoangho. Aber zum Reiche des Kaifers von China gehören über- 
dieß die Mandfchurei, die Mongolei, die Tartarei, Tübet 
und noch andere große Länderfireden; fo daß das chinefifce Reich vom 
füdlihen Meere bis an die Gränze Eibirien’s und von der Bucharei 
bis zu den japanifchen Inſeln fich erfiredt, ein ungeheures Gebiet, 
viel größer als ganz Europa. Die Anzahl der Cinwohner des chine: 
fifchen Reiches iſt nicht genau befannt; fie ſoll weit über 300,000,000 
betragen. Die Ehinefen ſelbſt find ein uraltes Wolf, und fie haben 
ſchon feit fehr Tanger ‚Zeit in Aderbau, in Gewerb und Handel, in 
MWiffenfhaften und Künften bedeutende Fortfchritte gemacht; fo daß fie 
den Europäern in mandyer Hinficht voran waren. MBeil fie aber feit 
Kahrhunderten nicht mehr fortgefchritten find, fo ſtehen fie jegt weit 
zurück. Thee, Seide und Reis find Haupterzeugniffe. 

Die eigentlichen Chinefen find von mittlerer, Fräftiger Zeibesgeftalt, 
mit hervorfpringenden Backenknochen, und fehiefliegenden Augen. Das 
eigentliche China ift fehr ſtark bevölfert, und man findet dort- viele 
Städte, die Hundertaufende von Einwohnern zählen. Die erſte Haupt- 
ſtadt ift Peking, deren Einwohnerzahl über 2,000,000 betragen 
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fol; die zweite Heißt Nanfing, und aud diefe fol über 1 Million 
Ginwohner haben. Beſonders wichtig aber iſt die Stadt Kanton, 
denn bier haben die Europäer ihren Daupthandelsplag. Lange Zeit 
durften die Europäer nur in Kanton "Handel treiben ; in neueſter Zeit 
aber haben die Engländer durch einen fiegreihen Krieg gegen die Chir 
nefen es dahin gebracht, daß noch einige große Städte des chineſiſchen 
Reiches dem europäifchen Handel geöffnet find. 


Südlih von Hinterindien und China liegen in großer Menge die 
oftindifchen Inſeln, mehrere von fehr bedeutendem Umfange. 
Auf diefen Inſeln zeigt fi die Füle und Pracht des heißen Himmel- 
ftriches im höchften Reichthume, ſowol in der Pflanzenwelt als auch 
im Thierreihe. Die größten diefer Infeln find: Sumatra, Bor: 
neo, Java und Celebes. Auf diefen, fowie auf den Molukken 
oder Gewürzinfeln, haben die Holländer Herrfchenden Einfluß, und fie 
heißen darum auch niederländifh Indien. Doch nur auf Java hat 
fi die Herrfchaft der Holländer bis ins Innere ausgebreitet, und hier 
wird namentlich ungemein viel Kaffee angebaut. Die großen Inſeln 
find im Inneren gebirgig, und von den Bergen find viele vulfanifcher 
Art. Das Innere von Borneo und Sumatra iſt noch wenig befannt, 
und die Holländer üben ihre Herefihaft nur über einzelne Strecden oder 
Ortſchaften aus. Die Ureinwohner gehören zum malaiifchen Menfchen- 
ftamm mit bräunlicher Hautfarbe, fihmalem Schädel und Hoher Stirne, 
dicker Nafe und breitem Munde. : 


Der weftlihfte Theil von Südafien heißt: insbefonders 
Kleinafien, und ift eine Halbinfel zwifdyen dem mittelländifchen und 
fhwarzen Meere. Dazu gehören mehrere Infeln, wovon Cypern die 
größte il. Der Taurus und noch andere Gebirge durchziehen mit 
ihren Verzweigungen Kleinaften. Das Land ift von der Natur man: 
higfad) gefegnet, aber die Völker feufzen unter der Herrſchaft der 
Zürfen, und da ift weder Sicherheit noch Gedeihen. Etwas öſtlich 
zwifchen den beiden Slüffen Euphrat und Tigris ift das fruchtbare 
Mefopotamien, füdlih aber liegen Syrien und Paläftina. 
Letzteres das gelobte Sand genannt, am deffen nördlichen Gränze der 
in der Bibel vielgerühmte Libanon, ein Doppelgebirge, ſich vorfindet. 
Die genannten Länder find von verfchiedenen. Völkerſchaften bewohnt, 
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befonders trifft man die Handeltreibenden Juden und Aremenier in allen 
Gegenden; auch wandernde Hirtenvölker ziehen mit ihren Herden und 
Zelten umher. In Kurdiſtan, zwifchen dem Zigris und dem Fafpifchen 
See, haufen die räuberifchen Kurden und in diefem Gebirgslande find 
auch zwei große Seen, der Wan und der Urmian; nördlidy Über diefen 
liegt das berühmte große ©ebirge Ararat in Armenien. Zu den 
bedeutendfien Städten gehören: Smyrna, am mittelländifchen Meere, 
Griechenland gegenüber, ein ſehr bedeutender Handelsplag mit 130,000 
Einwohner, worunter Kaufleute aus allen Nationen; Bruffa, gegen 
das Marmorameer gelegen, eine der gewerbfamftien Städte des türfi- 
fchen Reiches, namentlich in der Seidenfabrifation, mit etwa 100,000 
Ginwohnern; Aleppo in Syrien mit 200,000 Einwohnern, ebenfalls 
fehr gewerbthätig; Bagdad am Zigris, mit 100,000 Einwohnern. 
Die Gegend um Bagdad zwifchen dem Euphrat und Tigris ift mit 
Ruinen bededt. Hier fand in alten ‚Zeiten Babylon in feiner Pracht 
und Herrlichkeit. Serufalem, in Paläftina, zählt jekt faum etwa 
30,000 Einwohner. Die Chriſten beſitzen hier drei Klöfter, und das 
heilige Grab wird jährlid von vielen Zaufenden chriftlicher Pilger 
befucht. 


Südlich von Syrien und Paläftina liegt die große Halbinfel : 
Arabien, welche vom perfifchen Bufen, vom indifchen Ozean und 
vom arabifchen Bufen oder rothen Meere befpült wird. Die Küften 
diefer Halbinfel, namentlich ein Theil dee weltlichen, bringen Süd— 
früchte in großem Reichkhume. Befonders ausgezeichnet ift der Kaffee: 
baum, und der Mochhafaffee ift der allervortrefflichfte. Das Innere 
des Landes aber bietet unendliche Wüſteneien, größtentheils mit Flug- 
iand bededt, oder mit Dornen und falzigen Kräutern beivachfen. Ara: 
bfen ift in religiöfee Hinficht ein merfiwürdiges Land. Im nördlichen 
Theile fehen die Heiligen Berge Sinai und Hokeb. Weiterhin gegen 
Süden liegen die den Mohammedanern heiligen Städte Medina und 
Mekka. Lestere ift der Geburtsort Mohammed’s. Hier ift die Kaba, 
ein Fleinee Tempel, und der ift den Mohammedanern der cUerheiligfte. 
Darum muß jeder Mufelmann denfelben wenigftens einmal im Leben 
beſuchen, um die vorgefchriebenen Gebete zu verrichten und den heiligen 
Stein in der Kaba zu küſſen. Alſo Fommen jährlich Hunderttaufende 
von Pilgern nad Mekka. In Medina ift das Grab Mohammed's, 
auch ein vielbeſuchter Wallfahrtsort. Die von ihm hier gegründete 
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Moſchee iſt die ſchönſte der mohammedaniſchen Welt; ihr Gewölbe iſt 
von 400 Säulen getragen und 300 Lampen erleuchten ſie Tag und 
Nacht. 

Die Araber ſind ein uraltes Volk, und nach ihrer Sage ſtammen 
fie von Ismael, dem Sopne Abraham's, ab. Miele derfelben leben 
als Nomaden; mande Stämme aber ſchweifen als wilde Räuber in 
den Wüſten umher. Die arabifchen Pferde gelten für die Ihönften und’ 
edelften der Welt. 


Zwiſchen dem Tigris und Indus liegt das Land: 
Iran, von welchem Perfien den größern Theil einnimmt. Das 
perfifche Reich ift nach allen Seiten von Gebirgen umgeben. In der 
Mitte der Hochebene iſt eine große Wüſte. Die Gebirge ſind kahl und 
das Land leidet im Allgemeinen Waſſermangel; denn es hat gar 
keine bedeutende Flüſſe. Dennoch finden ſich in Perſien viele Gegen⸗ 
den, die als die ſchönſten der Erde gerühmt werden ‚ und das Thal 
Schaab bewan wird von den perfifchen Dichtern als das irdifche Para= 
dies’ befungen. Die Perfer ſelbſt find zum Theil Nachkommen jenes 
alten Volkes, das unter Kerres auszog, um Europa zu erobern. Jetzt 
aber iſt ihre Macht ſehr gefunfen. Zürfen und Ruffen haben große 
Zänderfiriche des perfifhen Reiches erobert, und zudem wird dasfelbe 
von den Priegerifhen Wölfern in den öſtlichen Öebirgslanden , 3: 2. 
von den Afghanen, beunruhigt und bedrängt. Zu den Hauptftädten 
Perſien's gehören: Teheran, mit 150,000 Ginmwohner , der Palaſt 
des Königs iſt mit herrlichen Roſengärten umgeben; Ißfahan, mit 
200,000 Einwohner, hat viele Prachtgebäude, und die Gärten und 
Plätze find von wunderfchönen Platanen befchattet; Schiras, die 
Cypreſſenſtadt genannt, iſt wegen ihrer trefflichen Gewerbsleute be⸗ 
rühmt; Tebris zeichnet ſich in der Fabrikation von Seiden- und 
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Südlich von Europa liegt der große Croͤtheil: 
4. Afrika 
faſt ganz vom Meere umgeben; denn nur im Nordoften hängt 
Arifa durch die Zandenge von Suez mit Afien zuſammen. Die Nord- 
fühle Aftika's wird vom mittelländifchen Meere befpült; die weftliche, 
ſudliche und öſtliche iſt vom Weltmeere umſchloſſen; zwiſchen den nord- 


oͤſtlichen Küſten und Aſien aber fluten die Gewäſſer des arabiſchen 
Buſens. 
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Afrika Hat dreimal mehr Flächeninhalt ale Europa. Das Klima 
ift, mit Ausnahme des füdlichfien Theiles, faft durchweg ein heißes. 
Die meiften Küftengegenden find landeinwärts gebirgig. Das Innere. 
von Afrifa iſt nur wenig und dem größern Raume nad gar nicht 
befannt. Doch weiß man fo viel mit Sicherheit, daß diefer Erdtheil 
fowol in der Thierwelt als Pflanzenwelt eine Fülle des mannigfaltig- 
ften Reichthums darbietet. Ganz eigenthümlih ift Afrifa im Thier⸗ 
reiche: die Giraffe, das Zebra, dae Quagga, das Gnu und der 
tiefenhafte Vogel Strauß. Zudem aber finden fih in Menge: Affen, 
Löwen, Tiger, Hyänen, Wölfe, Elephanten, Kameele, Rhinozeroffe, 
Büffel, Sazellen und die meiften Säugethiere der gemäßigten und 
heißen Länder; ferner fehr viele Arten von prächtig gefiederten Vögeln, 
große Krofodile und Schlangen, und überaus zahlreich ift die Klaffe 
der Inſekten, von welchen mehrere Arten ſehr läftig und ſchädlich find. 

Am Pflanzenreiche zeigen fich wunderbar große und wiederum fehr 
nüßliche und fchöne Grbilde. Der Baobab oder Affenbrodbaum if 
ein Gewächs, das durch feine Größe und Ausdehnung in Crflaunen 
feßt ; beiwundrungswürdig find auch die herrlichen Palmen und mans 
nigfach nüglich die Gummibäume. Südfrüchte aller Art gedeihen aufs 
vortrefflihfte, und viele Gegenden find fo außerordentlid fruchtbar, 
daß fie eine Hundertfältige Mernte gewähren. An Gold ift Afrika rei— 
cher, als jeder andere Erdtheil; auch Eifen ift ziemlich vorhanden. 

Die Haupteinwohner Afrifa’s find ein eigener Menfchenftamm, 
nämlich die Neger, und die Merkmale der Race find: ein fchmaler auf 
beiden Seiten zufammengedrüdter Schädel, aufgefiülpte, breite Naſe, 
aufgeworfene Lippen, fehr weiße Zähne, ein ſchwarzes, wolligfraufes 
Haar, und eine ſchwarze oder dunfelbraune Hautfarbe. 

Faffen wir die Karte von Afrika ins Auge, fo fehen wir, daß 
beinahe mitten durdy den Erdtheil , von Welten nad Often, Gebirge: 
züge bezeichnet find. Die innern Länder aber zu beiden &eiten diefer 
Gebirge find uns wenig oder gar nicht befannt. Gegen Süden hin 
fol ein ungeheures Hochland fi ausbreiten, deßwegen nennt man 
diefen Theil auch Hochafrika. Zunächſt nördlih von den Gebirgen 
folgen fruchtbare Länder, und bier findet man auch die berühmte Stadt 
Zimbuftu. Den weitaus größeren Raum aber gegen Norden zu 
nimmt eine Wüfte ein, Sahara genannt, ein unermeßliches Sand— 
meer, in welchem jedoch, gleih Infeln, mehrere fruchtbare Oafen 
ſich vorfinden. 
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5) Nordfeite Afrika's. 


Wenn wir von Welten nah Often fortfchreiten, fo finden wir zus 
erfi das Kaiferreih Maroffo, größer als ganz Deutfchland, und 
mit einer Bevölkerung von mehr als 8,000,000 Seelen. Das Land 
ift meift gebirgig. Das Hauptgebirge heißt der Atlas. Der Boden 
ift fruchtbar, und die Hitze ziemlich gemäfigt. Die älteften Einwoh— 
ner heißen Berbern und Schellöchen; fpäter find arabifche Stämme 
eingewandert, von welchen die Mauren jeßt noch die Herefchenden 
find; aucd viele Juden und Neger Halten fih im Reiche auf. Die 
Ginwohner leben der größern Zahl nach von Viehzucht und Aderbau, 
doc find auch Handel und Gewerbe nicht ganz unbedeutend. Die 
Mauren und Berbern, mit braunen, fonneverbrannten Gefichtern, find 
fräftig, wild und kriegeriſch. 

Die Hauptitadt des Reiches heißt ebenfalls Marokko; fie fei von 
fehr großem Umfange, und habe früher 700,000 Einwohner gezählt, 
jett aber mögen es deren faum 30,000 fein. Der Faiferliche Palaft 
wird als ein prachtvolles Gebäude gefchildert, von ſehr großen und 
herrlichen Särten umgeben. Die zweite Hauptſtadt Fez oder Fas 
in der Landfchaft gleichen Namens zählt bei 90,000 Einwohner; fie 
liegt in einer von hohen Bergen umgebenen Thalfläche, zwifchen Blu: 
men: und Fruchtgärten, Citronen- und Granatäpfelhainen und hat eine 
große Anzahl pradytvolleer Moſcheen. Diefe Stadt ift der Hauptfik 
maurifcher Gelehrfamfeit, und zugleih der Mittelpunft des Handels 
und der Gewerbe. 

An der nördlichften Landfpige diefes Erdtheils liegen die bedeuten- 
den Handelspläge TZanger und Tetuan, fowie auch die Feflung 
Ceuta, welche den Spaniern angehört. 

‚ Das Reich Algier, ein fehe großes Gebiet, das feit dem Jahre 
1830 die Franzofen zu unterwerfen fi bemühen, und zum Theil 
wirffih in DBefig genommen haben. Auch diefes Land ift größten 
Theils gebirgig, hat aber viele fruchtbare und ſchöne Thäler und 
Ghenen. Die Einwohner find vorherrfchend dieſelben Stämme, wie 
diejenigen in dem Reiche Marokko; befonders wild und kriegeriſch find 
die Beduinen, Katylen und Hadjuten, welche den Franzofen einen 
hartnäckigen MWiderftand feiften. Es find in den letzten zehn Jahren 
viele Europäer in Algerien eingewandert, mit der Hoffnung, fü in. 


Scherr, Pädagogif III, 65 
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den fhönen und fruchtbaren Theilen des Landes eine glüdlihe Heimat 
zu gründen; aber diefe Unternehmungen hatten bis jekt wenig Erfolg, 
und die meiften Anſiedler kamen in Gefahr, von den Gingebornen 
überfallen und fchonungslos umgebracht zu werden. Die bedeutendften 
Städte Algeriens find: 

Algier, am Meere, und teraffenförmig an einem Gebirge gelegen, 
mit 25,000 bis 30,000 Einwohner, theils Gingeborne, theils Juden 
und Neger, theils Europäer aus allen Nationen. So ift auch die 
Bauart der Stadt nunmehr ein feltfames Gemiſch von maurifchen und 
feanzöfifhen Gebäuden. Handel, Gewerbe und Verkehr find fehr leb— 
Baft. Konftantine, hoch auf einem Berge gelegen, eine ſehr fefte 
Stadt mit etwa 20,000 Einwohnern. Hier und audy anderwärts findet 
man viele bervundrungsmwürdige Ueberrefte von Pracht und Herrlichkeit 
aus jener alten Zeit, da die Römer Nordafrika beherrfehten. Wichtige 
Handelspläge find Oran und Bona. 

Tunis, ebenfalls ein ziemlich großes Gebiet, deffen Bei jedoch 
unter der Oberherrſchaft des türkiſchen Kaifers fieht. Die Hauptftiadt 
Zunis, am Meere gelegen, zählt über 100,000 Einwohner, und es 
ift dafelbft viel Betriebfamkeit in Handel und Gewerbe. 

Tripolis, ein großes, aber meift wüftes und unfruchtbares Land, 
deffen Dei auch unter türkifcher Oberherrfchaft flieht. Die Hauptfladt 
gleichen Namens liegt am-Meere und zählt etwa 25,000 Einwohner, 


6) Die weſtliche Küfte 


von Afrifa Hat eine fehr große Ausdehnung. Won Norden nah Süden 
fortfchreitend findet man zuerft die Weſtgränze von Maroffo und der 
Sahara; dann folgt Senegambien, wo die großen Flüffe Senegal 
und Gambia ausmünden, und weiterhin Ober- Guinea und Unter: 
Guinea, welche fehr große Länder von mehreren Flüffen durchſtrömt 
werden, fo auch vom Niger, deffen Lauf jedoch nur wenig befannt 
it. An den Küften von Senegambien und Guinea haben die euro: 
päifhen Seemächte viele einzelne Punfte in Befig genommen. Das 
Land ift fruchtbar und mit mannigfaltigen ReichtHümern gefegnet; den- 
noch können die Europäer Feine großen Fortfchritte machen, weil ihnen 
das heißfeuchte Klima meift in Furzer ‚Zeit das Leben raubt. Es woh⸗ 
nen hier viele und zahlreiche Negerftämme, und an diefen Küften wird 
hauptſächlich dee Sflavenhandel getrieben. Jedes Jahr werden viele 
taufend Neger von Sflavenhändlern eingetaufcht oder gar geraubt, auf 
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die entfeglichfte und qualvollſte Weife in Sflavenfchiffe gepadt und 
hauptfächlich nach Amerifa geführt, wo fie an Pflanzer und andere reiche 
Leute für Hohe Preife verkauft werden. Die Engländer und Franzofen 
haben fich zıwar verbündet, diefem ſchändlichen Menfhenhandel durch 
Deauffichtigung diefer Küften und Wegnahme der Sklavenfchiffe ein 
Ende zu machen; aber bis jet iſt ihnen dieß nicht ganz gelungen, 
und weil dieszur Sflaverei beflimmten Neger in den Schiffsräumen 
verborgen werden müffen, fo wird die Weberfahrt derfelben nur deſto 
qualvoller. Nicht felten firbt die Hälfte der Unglücklichen in den 
engen Sciffsräumen, wo fie auf fchauderhafte Weiſe zufammenges 
drängt find. 

Weſtlich von Afeifa liegen mehrere Infeln: Die Azoren, die 
Kanarifchen, die des grünen Vorgebirges, und fernhin aud) 
St. Helena, wo Napoleon in der Verbannung ftarb. 


7) Die Länder des Südrandes 


von Afrifa bezeichnet man mit dem Namen Kapland; eine Spike 
diefes Landes Heißt nämlih Rap oder Worgebirg der guten Hoffnung. 
Das Kapland befteht aus teraffenförmigen von der Küfte auffteigenden 
Gebirgsfetten. Zwiſchen der zweiten und dritten Kette ift eine Hochs 
gelegene Wüfte, die Karroo genannt. Trockenheit und Dürre iſt vor— 
herefchend, die Hitze aber nicht mehr fehr groß; denn das Land liegt 
fhon in der füdlich gemäßigten Zone. In manchen Gegenden ift der 
Pflanzenwuhs äußerſt üppig, und am Kap gedeiht auch ein ganz 
vorzüglicher Wein. Landeinwärts ift das Wild fehr zahlreich; Löwen 
und Panther find nicht felten; Büffel und Elephanten, und befonders 
häufig Antilopen, zeigen ſich heerdenweiſe. 

Die Bervohner des Kaplandes find großentheils Holändifche Bauren, 
deren Vorfahren ſich früher Hier angefiedelt Haben. Später ſetzten fich 
auch die Engländer feſt, und unter ihrer Herefchaft flieht nunmehr das 
Kapland. Es find mehrere Städte und größere Ortfchaften gegründet, 
am zahlreihften aber find die großen Bauernhöfe. Die Hauptftadt 
heißt Kapftadt, am Fuße des Tafelberges; fie Hat regelmäßige Stra= 
fen, mehrere Prachtgebäude, und ift mit fchönen Gärten und Land— 
bäufern umgeben; die Einwohnerzahl fleigt auf 30,000, und hier if 
aud der Sig des englifhen Statthalters. Mördlih vom Kaplande 
wohnen jetzt die urfprünglichen Einwohner desfelben, die Kaffern, 
Hottentotten und Bufchmänner, 
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vom Kapland hinauf, bis zum arabifchen Buſen ift eine wenig befuchte 
Erdgegend, und größtentheils unbefannt, wol meiftens wüftes und ödes 
Sand. Bon diefer Seite, nicht gar weit über dem Meer hin, liegt 
die Anfel Madagaskar, größer ald Großbritannien. Mitten durch 
Madagaskar ziehen hohe Gebirge, von welchen zu beiden Seiten viele 
Gewäſſer herabfließen; darum ift diefe Infel an Pflanzenwuchs unge: 
mein gefegnet, Überhaupt von der Natur mit großen Reichthümern bes 
gabt. Die Einwohnerzapl wird auf 4,000,000 angegeben, und außer 
den fchwarzen Madageffen halten ſich noch viele Araber und Malaien 
dafeldft auf. Den Europäern ift es bis jet noch nicht gelungen, auf 
Madagaskar fefte Niederlaffungen zu gründen; doch haben fie fich einiger 
Eleinen Infeln bemächtigt, deren in diefem Meere viele find. 


9) Im norböftlichen Afrifa 


gegen den arabifchen Buſen liegen die Länder Abyffinien, Nubien 
und Aegypten. Abyffinien, auch Habeſch genannt, bietet ſowol im 
Thierteich als Pflanzenreich viele Schönheiten und Merkwürdigkeiten, 
namentlich eine der herrlichſten und größten Baumarten, z. B. dem 
mächtigen Syfomorefeigenbaum. Cs wohnen in diefem Lande feit den 
älteften Zeiten chriftliche Wölferfchaften, die jedoch an Bildung und 
Kenntniffen fehe zurücgeblieben find. 

Das merfiviirdigfte Land diefer Grögegenden und von Afrifa übers 
Haupt ift Aegypten. Durch ein 125 Meilen langes und 4—9I Stunden 
breites Thal fließt der mächtige Nilſtrom, von Süden nad Norden, 
wo er in zwei Hauptarmen in das mittelländifche Meer ausmündet. 
Das Land, welches zur beftimmten Zahreszeit vom Nilſtrom übers 
ſchwemmt oder durd Kanäle bewäſſert wird, ift außerordentlich frucht⸗ 
bar. Die Herelichften Bäume ſchmücken dasfelbe; Getreide gedeihen in 
reichfter Fülle, ebenfo Südfrlichte allee Art, auch Zuckerrohr, Kalmus, 
Dapierftauden und die vielen Morgenländern heiligen Zotosblumen. 
Zudem wird jeßt ſehr viel Baumwolle gepflanzt. Löwen, Tiger, 
Hyänen und andere Thiere der heißen Zone find hier zu Haufe. Des 
fonders zu bemerken aber find die großen Krofodile und Flußpferde. 
Unter den Einwohnern unterfcheidet man Kopten, welche zu den frü« 
Heften gehören; Araber, Berber, und Osmanen oder Türken, welche 
letztere jegt die Herefchaft über Aegypten haben. Bon den Pyramiden 
und Obelisken, und von andern großen. und herrlichen Baudenkmälern 
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der alten Aegypter Haben wir bereits im der Gefchichte gelefen. Die 
jeßige Hauptſtadt Aegypten's heißt Kairo oder Kahira am Nil ge: 
legen. Sie zählt 300,000 Einwohner, ift aber fchlecht gebaut, und 
hat nur enge, ungepflafterte Straßen. An der Oftfeite der Stadt, auf 
einer Höhe, ſteht eine Feſtung, und in diefer ift die Mefidenz des 
Vizekönigs, welcher unter Oberhoheit des türfifchen Kaiferd Aegypten 
beherrſcht. Der wichtigfte Hafen und Handelsplatz ift Alerandrien, 
am mittelländifhen Meere. Diefe Stadt Hat über 25,000 Einwohner 
und darunter ſehr viele Europäer. 


B. Mitteilungen aus der Geſchichte. 


1. Johannes Gutenberg. 


An der Gefchichte Iefen wir gar viel von Streit und Krieg, von 
Königen und Helden; bier folgen nun einige Erzählungen von Män— 
nern, die fih durch Erfindungen und Entdeckungen oder durch wichtige 
Lehren verdient und berühmt gemacht haben. 

Schon unter den alten Völkern, unter den Juden, Griechen, Ro 
mern war die Schreibefunft befannt und angewandt. Die Phönizier 
follen zuerſt durch beftimmte Schriftzeichen einzelne Wörter und Sprach: 
laute fihtbar angemerft haben, und ihnen wird darum uefprünglich 
die Erfindung der Buchftabenfchrift nachgerühmt. Werfchiedene Völker 
wählten zur Bezeichnung der Spraclaute verfchiedene Schriftzeichen 
oder Buhftaben, und fo gab es dann verfchiedene Schriften. Merk⸗ 
würdig verfchieden find auch die Stoffe, auf welden man die Buch— 
ftaben anbrachte. Moſes grub die Worte der zehn Gebote in Stein; 
Solon, der berühmte Geſetzgeber Athen’s, ließ feine Geſetze in hölzerne 
Rollen einritzen; Geſetze der alten Römer ftanden auf Tafeln von Erz 
und Eichenholz. Dann wurde auf Baumbaſt, Biblos genannt, ge: 
fchrieben; ferner auf hölzerne Tafeln mit Wachs überzogen, worein 
man die Buchftaben mit Griffeln rigte. Sehr alt ift aber auch der 
Gebrauch der Thierhäute, zu Pergament bearbeitet, und auf Per= 
gamentrollen hatten fchon zu David’s Zeiten die Jsraeliten ihre Ge— 
fchichte und Geſetze gefchrieben. Die alten Aegypter aber bereiteten 
einen trefflichen Schreibftoff aus einer Wafferpflanze, Papyrus ge- 
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nannt, und in Mailand ift jet noch eine Bibel zu fehen, die auf 
folden Stoff gefchrieben iſt; hieher kommt auch der Name Papier. 

Die Chinefen follen fchon vor Chriſti Geburt Papier aus Baum: 
wolle bereitet haben. Wer die Erfindung gemacht habe, aus Leinwand 
Papier zu verfertigen, ift unbefannt. Cine alte Urfunde des Spitals 
zu Kaufbeuren, vom Jahr 1318, ift auf Leinenpapier gefchrieben, und 
fo läßt fi faft annehmen, jene Erfindung gehöre Deutfchland an. 
Jetzt verfertigt man Papier aus Lumpen aller Art; auch aus Stroh 
und andern Stoffen!). 

Als einmal das Papier erfunden war, da verbreitete fich die Schreib: 
funft weiter und fchneller; aber es gab doch mur gefchriebene Bücher, 
und die waren immer noch fo theuer und felten, daß nur die Vor— 
nehmen und Reichen einzelne beſaßen, und nur in befondern Anftalten, 
namentlich in Klöftern, größere Bücherfammlungen vorhanden waren. 
Klofterleute, Mönde und Nonnen, befchäftigten fi vorzugsweife mit 
Bücherabſchreiben und brachten es in der Echreibfunft zu einer bes 
wunderungswürdigen Fertigkeit, Reinheit und Gleichmäßigkeit. 

Aber im fünfzehnten Jahrhundert offenbarte: Gott durch den Geift 
eines Mannes der Menfchheit eine der wichtigften Erfindungen. Ums 
Fahr 1400 wurde in der Stadt Mainz Johannes Gensfleifh zum 
Butenberg geboren. Seine Eltern waren wohlhabend und anges 
ſehen, als aber ihr Sohn zum Jünglinge herangewachfen war, wurde 
derfelbe in Streit und Händel verwicelt, und mußte feine Vaterſtadt 
Mainz verlaffen und fih nad) Straßburg flüchten. Hier fand er gaft- 
freundliche Aufnahme und verdiente fein Brod, indem er bei dem Bau 
des herrlichen Münfters in allerlei Kunftarbeiten mithalf. Im Jahr 
1437 vermählte er fi und bezog eine abgelegene Wohnung vor dem 
Thore, jegt zum grünen Berg genannt. 

An diefem ftillen Orte befchäftigte ihn die wichtige Erfindung. Gr 
fannte die Kunft, in Holztafeln Bilder zu fehneiden, und diefe dann 
auf Papier in allerlei Farben abzudruden ; zudem wußte er, daß man 
Wörter und Säge in folche Holztafeln fehneiden und dann abdruden 
könne. Indem er nacfann, wie man diefe Kunft vervollfommnen 
möge, kam er auf den Gedanken, einzelne Buchftaben aus Holz zu 
Schneiden, diefe nebeneinander zu legen, mit Dinte zu beflreihen und 
dann auf Papier abzudrucken. Die Verſuche gelangen fehr gut, und 
nun erfüllte ihn die freudige Ueberzeugung, daß wenn man nur auss 
geſchnittene bewegliche Buchſtaben für einige Seiten habe, es leicht 
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mõglich fei, ganze Bücher mehrmals mit den gleihen Buchſtaben zu 
drucden; denn man könne nach abgedructen Seiten die Buchftaben aus- 
einanderlegen und wieder nad andern Wörtern zufammen orönen?). 
Aber nun bemerkte Gutenberg, daß die aus Holz gefchnigten. Buch: 
flaben von der Kraft, welche beim Druden erforderlih war, gar bald 
abgenugt wurden, eben weil das Holz hiezu nicht feft genug ift. Da 
fhnitt ee Buchſtaben aus Blei, und das war wiederum ein Fortfchritt 
in feiner Erfindung. 

Anden er Zeit, Mühe und Geld auf diefe Sache verwandte, ohne 
eine Einnahme daraus zu ziehen, gerieth er in Noth und Armut. Gr 
fuchte Hülfe und fand fie auch bei drei angefehenen Bürgern von 
Straßburg, die fich mit ihm verbanden und zur Herftellung der Druder: 
preffe und der Druckbuchſtaben, man nennt diefe Lettern oder Tippen, 
das nöthige Geld Herfchoffen. So gelang es, die Buchdruckerkunſt 
auf einen Grad auszubilden, daß ums Jahr 1436 mehrere Fleine Bü 
cher gedrudt werden Fonnten. Aber es entftand Unfriede und Streit 
in der Geſellſchaft, namentlich defwegen, weil der gehoffte Gewinn 
nicht Heraus fam. Gutenberg wurde mit Vorwürfen überhäuft und 
mit Undank zurüdgeftoßen. Da verließ ee Straßburg und kehrte in 
feine Vaterſtadt Mainz zurüd, jedoch mit dem feften Entfchluffe, feine 
Erfindung weiter auszubilden. Er fand Theilnahme in Mainz, und 
ein reicher und angefehener Bürger, Johannes Fauft, verband fich 
mit ihm, und gab das nöthige Geld zum Betrieb der Druckerei Her. 
Zu Gutenberg und Fauſt gefellte fich ein dritter, Peter Schöffer, 
und diefer tüchtige Kopf erwarb fi) große Werdienfte um die Förde: 
tung der Buchdruderfunft; denn er war es, welcher die Erfindung 
machte , Zettern zu gießen, fo daß man fie nicht mehr auf mühfame 
und Fofifpielige Weife aus Metall zu ſchneiden brauchte. Ferner erfand 
Schöffer eine gute Druderfchwärze, was für die Sache ebenfalls von 
großer Wichtigkeit ift?). 

Jeht war die Grfindung der Buchdrucderfunft auf einen folden 
Grad gediehen, daß im Jahr 1455 die erften vollftändigen Bibeln in 
lateinifcher Sprache im Druck vollendet wurden. Doc Gutenberg follte 
abermals die Frucht feiner Arbeit nicht genießen. Er war arm geblieben 
und fchuldete dem Fauft eine Summe von 2000 Gulden. Diefes Geld 
forderte Fauft plöglich zurüd, und als Gutenberg nicht zahlen fonnte, 
fo wurden ihm alle Zettern und Preffen weggenommen und dem Fauft 
als Eigenthum zugefprohen. auf und Schöffer fegten nun die 
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Druderei mit großem Eifer fort, Schöffer leitete das Drudgefhäft, 
Fauft aber reiste von Markt zu Marft, und verkaufte Bücher, die 
viel ſchöner und viel wohffeiler waren, ald die gefchriebenen. Aber 
auch Fauft follte für die an Gutenberg verübte Härte und Gewalt 
büßen. Die Leute betrachteten mit Grftaunen und Verwunderung feine 
Bücher. Meidifhe Mönche verbreiteten die Anficht , diefe Bücher feien 
nicht durdy natürliche Mittel zu Stande gebraht; Fauft fei ein Zaus 
berer und Herenmeifter und fiehe mit dem Teufel im Bunde. Fauſt 
fam in Gefahr, gefangen und verbrannt zu werden; er mußte fliehen 
und fich verbergen, und flarb 1466 zu Paris an der Pefl. Es ges 
reicht dem Grfinder der Buchdruderfunft, dem Johannes Gutenberg, 
zur befondern Ehre, daß er durch alles Mißgefchi und den größten 
Undanf ſich doch nicht entmuthigen lief. Er fuchte und fand neue 
Gönner, und e8 gelang ihm wiederum , eine Druderei zu Stande zu 
bringen. Nun brach 1462 ein Krieg aus. Die Stadt Mainz wurde 
vom Feinde erobert und geplündert, und da gefchah es denn au, daß 
die geheim gehaltenen Druckereien des Schäffer und Gutenberg erbro« 
en und Lettern und Preffen weggenommen wurden. Nun kam das 
Grheimnif an den Tag, es wurden anderwärts Druckereien errichtet 
und die Buchdruderfunft ward in kurzer ‚Zeit in vielen Städten bes 
trieben. 

Gutenberg war älter und ſchwächer geworden ; Undanf, Kummer 
und Armut hatten ihn durchs Leben begleitet. Doc follte ihm am 
Abend desfelben noch ein befferes Schidfal zu Theil werden. Der Kur: 
fürft und Erzbifchof von Mainz erfannte die Verdienſte Gutenberg’s 
und gab ihm eine ehrenvolle und forgenfreie Stellung an feinem Hofe. 
So verlebte der Greis noch einige friedlihe und glüdliche Jahre und 
farb 1468 in Mainz. Sein Leichnam wurde in der Franzisfanerficche 
beigefeßt und auf feinem Grabmal fteht folgende Inſchrift: 

Dem 
Sohannes Gensfleifch 
der 
um alle Nationen und Sprachen ſich berühmt gemacht, 
feßte zum ewigen Andenken feines Namens, 
Adam Gelihus diefe Infchrift. 
Seine Gebeine ruhen im Frieden, in der Kirche 
des heiligen Franziskus 
zu Mainz. 
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Die Buchdruderfunft ift allmälig und Hauptfählich im den neuern 
‚Zeiten auf einen bewunderungswürdigen Grad vervolfommnet und in 
zahfllofen Druckereien in Ausübung gebracht worden. Hunderttaufende 
von Menfchen find mit Drudarbeiten beſchäftigt. Zaufend und aber 
taufend Bücher erfcheinen jedes Jahr, zudem Millionen von Zeitungen 
und dergleichen Schriften. Die Bücher find fo wohlfeil und allgemein 
verbreitet, daß auch der Aermſte fich folche verſchaffen kann, und da= 
dur im Stande ift, fi Belehrung, Erbauung und Unterhaltung zu 
verfihaffen. 

Die Nachwelt Hat anerfannt, wie ſehr die Menfchheit dem Guten- 
berg für feine Erfindung zum Danf verpflichtet feii. Im Jahr 1856 
feierte man in Straßburg, und im Jahre 1840 in Mainz große Ers 
innerungsfefte zu Ehren Gutenberg’s, und in beiden Städten find ihm 
Bildfäulen auf Öffentlihen Plätzen errichtet worden ®). 


Lehrer: 


4. Wie nüglih und erfreulich die Schreibkunſt für die Menſchheit 
ſei, das müſſet ihr bei einigem Nachdenken bald ermeſſen. Ja, 
man darf behaupten, daß die Schreibkunſt eines der allerwichtig— 
ſten Mittel zue Bildung der Menſchheit genannt zu werden ver: 
diene. Hätte man nicht fehreiben gelernt, fo wären die meiften 
Lehren baldvergeffen oder entftellt worden; ohne Schriften gebe 
es feine Geſchichte; ohne Schrift wäre kaum ein Verkehr untge 
entferntern Völkern möglid. Und denkt nur: Wie übel wären 
die Leute daran, wenn man Feine Briefe fehreiden, wenn man 
nicht auffchreiben Fönnte, was nicht vergeffen werden darf. Fraget 
nur einmal einen einzelnen Mann, dee nicht fchreiben gelernt Hat, 
wie oft er defwegen in Werlegenheit, Unruhe und Schaden 
komme! Mie thöricht ift ein Schüler, der ſich nicht bemühet, 
recht und deutlich fchreiben zu lernen! 

Welchem Wolfe wird nachgerühmt, daß es die Schreibefunft 
erfunden babe? Die Phönizier wohnten an der Küfte des mittel= 
ländifchen Meeres, nördlich vom gelobten Lande; ihnen wird auch 
die Erfindung des Glaſes und der Purpurfarbe zugeichrieben. 
ie die Schreisfunft anfänglich ausgebildet wurde, läßt ſich etwa 
fo denken: Die alten Aegypter hatten eine Bilderſchrift, d. 5. 
fie bezeichneten einen Gegenftand durch eine Abbildung auf Stein 
gegraben. Nun wurde etwa das Bild für den erſten Laut des 
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Morted genommen, 3. B. wie würden den Laut „A“ mit dem 
Bilde eines Apfels bezeichnen, den Laut „BB“ mit dem Bilde 
einer Birne, und fo füme man allmälig zu den fchriftlihen Laute 
zeichen, die wir Buchflaben nennen. Auf welchen Stoff brachte 
Mofes die Heiligen zehn Gebote in Buchſtaben? Wie zeichnete 
Solon feine Geſetze auf? Wie verfuhren hiebei die alten Römer ? 

Was bedeutet das Wort Biblos? Gebet mir noch einige Stoffe 
an, auf melde die Schriftzeichen angebraht wurden! Woher 
fommt der Name Papier? Welchem Wolfe wird die Erfindung 
des Baummollenpapiers nachgerühmt? Woraus fchlieft man, daß 
das Leinenpapier in Deutfchland erfunden worden ſei? Jetzt if 
man in der SPapierbereitung fehr weit gefommen, und ihe müffet 
ja nicht verfäumen, eine Papiermühle und ihre Einrichtung zu 
fehben und zu beachten; denn ihe werdet euch dabei zu verwundern 
haben, wie viel der Menfchengeift, van Gott gegeben, erfinnen, 
erfinden und ausführen Fann. 

2. Hatte man in alten Zeiten auch ſolche Bücher, wie wir jetzt ha— 
ben? Welche Leute befchäftigten ſich hauptfählih mit Bücher 
abfchreiben? In dieſer Hinficht ift man den Mönchen und Non 
nen viel Dank fchuldig. Wären fie im Bücherabſchreiben nicht fo 
geſchickt und fleißig gewefen, fo wären wol die meiften Schriften 
des Alterthums vergeffen und verloren. 

Wo wurde Johannes Gensfleifh zum —— geboren? Wo 
liegt dieſe Stadt? Warum mußte Gutenberg Mainz verlaffen ? 
Wohin flüchtete er fih? Wodurch verfchaffte er fih in Straß: 
burg fein Ausfommen? Ihr Knaben, wenn ihr jemals an den 
Rhein und nady Straßburg fommt, vergeffet ja nicht den Mün: 
ftee von Straßburg zu befuchen und zu betrachten; denn diefes 
Bauwerk iſt von unvergleihliher Größe und Erhabenkeit. — 
Melde Kunft trachtete Gutenberg zu vervollfommnen? Auf wel: 
chen Gedanken Fam er hiebei? Wie ging es ihm mit feinen Ver— 
fuhen? Und welche Ueberzeugung faßte er hiebei? Daß er hiebei 
auf rechtem Wege war, zeigte der glüdliche Erfolg. Sehet, aus 
fo Heinen Anfängen fommen nicht felten die allerwichtigften Werke. 

3. Welcher Uebelftand zeigte fidy bei den aus Holz gefchnikten Buch: 
ftaben? Wie fuchte Gutenberg abzuhelfen? Hatte er bei diefer 
Sade auch ſchon einen Geldgewinn ? Gerade der Umftand, daß 
er für die wichtige Grfindung fo viel Zeit, Mühe und Geld 


1035 


opferte, muß fein Streben nur um fo rühmlicher erfcheinen laffen. 
Fand er Hülfe und Unterfiügung ? Mas thaten die drei Straß: 
burger Männer in der Sahe? Wie nennt man die beweglichen 
ausgefchnittenen Druckbuchſtaben ? Wie weit gedich die Erfindung 
im Jahr 1436? Was gab aber Veranlaffung zu Streit und Uns 
frieden zwifchen Gutenberg und den Straßburgern? Es fcheint 
eben, daß die Straßburger nur aus eigennügigen Abfichten ihr 
Geld Hergefchoffen Hatten, nämlid in der Hoffnung auf alsbal- 
digen reichen Gewinn. Mit welch' betrübenden Erfahrungen ſchied 
Gutenberg von Strafburg? Wohin begab er fih? Welchen löb— 
lihen Entfchluß behielt er bei? Mer nahm fihb in Mainz der 
Sache zunähft an? Und wer war der Dritte in diefer Verbin— 
dung? Wodurch Hat fih Schöffer um die Sache befonders vers 
dient gemaht? Die Erfindung, Zettern zu gießen, war ein großer 
Fortfchritt. Denkt euch nur, wie viel leichter und ficherer das 
Gießen war, als jenes mühfame Ausfchnigen; und was dabei noch 
befonders wichtig ift, man fonnte Lettern aus viel fefterm Metall: 
ftoff gießen, als jene aus weichen Blei gefchnittenen. 
. Welches wichtige Werf ward 1455 im Drud vollendet? In wel: 
cher Sprache wurde die Bibel nochmals gedrudt? Ihr müffet 
euch darüber, daß das erfie Buch in lateinifcher Sprache gedrudt 
wurde, nicht verwundern. Damals fonnten unter dem Wolfe nur 
Wenige lefen und fchreiben; die Gelehrten aber hatten zu ihrer 
Sprache die lateinifche erwählt, und die erfien Bücher waren zus 
nächſt für die Gelehrten beſtimmt. Welche bittere Grfahrung 
mußte Gutenberg abermals madhen, und zwar im der „Zeit, da 
feine Erfindung bereits unzweifelhaft gelungen war? Das Bes 
nehmen des Fauft erfcheint als Höchft ungerecht und niedrig. In— 
deffen bat Gutenberg erfahren, was ſchon vielen edeln und ver- 
dienfteollen Männern der Fall war, nämlich, daß Andere ärnteten, 
da wo fie gefäet hatten. Kennet ihre nicht Männer aus der alten 
und neuen Geſchichte, die ähnliche Ungerechtigkeiten erfuhren ? 
Wie trieben nun Fauft und Schöffer das Geſchäft weiter? Wie 
waren die gedruckten Bücher im Vergleich mit den gefchriebenen ? 
Morüber mochten die Leute in WVerwunderung und Grflaunen ges 
rathen? Welche Anficht verbreiteten meidifche Mönde? In welche 
Gefahr fam Fauſt? Wie endete ee? Es iſt begreiflich, daß die 
gedrnckten Bücher das größte Auffehen erregen mußten. Schon der 
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Umftand, daß auf einmal fo viele Bücher dargeboten wurden, mar 
den Leuten unerklärlich; noch mehr aber erregte es Erftaunen, daß 
alle diefe Bücher ganz gleich waren, nah Buchſtaben, Wörtern 
und Seiten. Abergläubifhe Leute Halten dann gewöhnlich das, 
was fie nicht verfiehen und begreifen fönnen, für Zauberfunft und 
Hrrerei? Iſt dieß etwa jet auch noh fo? Nun merkt euch: 
Was der Menfch erfindet und ausführt, das gefchieht Alles mit 
natürlichen Kräften. Hütet euch vor dem thörichten Aberglauben, 
als ob Hererei und Zauberei möglidy fei. Und was that Guten 
berg, nachdem er fo viel Ungerechtigkeit und Undanf erfahren 
hatte? Sehet, das ift eben ein Zeichen eines Fräftigen und gro= 
gen Geiſtes. Schwahe Menfchen verlieren in Mißgeſchick alsbald 
den Muth; ftarfe Menfchen aber erheben fih durch Beharrlichkeit 
und durch Geiftesfraft wieder aus den Unfällen. Wodurch wurde 
endlich das Geheimniß der Druckerei offenbar und die Buchdruder: 
funft weiter verbreitet ? 

Fand Gutenberg doch noch Lohn und Zroft in diefem Leben ? 
Mann farb er? Mo wurde ihm das erfie Denkmal errichtet ? 
Wie ehrte ihn die Nachwelt? Und gewiß verdient Gutenberg Die 
höchſte Ehre und Anerfennung, mehr als der größte Kriegsneld 
und mächtigfte Eroberer. Denkt euh nur: Was wäre die Schule, 
wenn wir feine Bücher hätten. Wie viel Troft, Belehrung, 
Unterhaltung gewähren uns die Bücher! Ah könnte euh nun 
noch Vieles fagen über die bewunderungsmwürdige Bervollfomm: 
nung, welche die Buchdrucderfunft erlangt hat. Doch ſtatt deffen 
will id euch ermahnen,, daß ihre wo möglich eine Druckerei beſucht 
und die Sache felbft anfeht und reiht aufmerffam betrachtet. 
Wenn es mie möglich ift, will ih euch einmal in eine Druderei 
einführen. 


2. Chriſtoph Columbus. 


Schon in den Schriften aus alter Zeit wird uns Kunde gegeben 
bon Ländern und Völkern in den drei Erdtheilen Alten, Aftifa und 
Europa; man war aber damals der Anficht, diefe drei Erdtheile enthalten 
alles Land der Erde. Vorzüglich berühmt war jener Theil von Afien, 
welcher Indien oder Oftindien Heißt, und die örtlichen Früchte diefes 
Landes, der Reichthum an Gold und Cdelfteinen lenkte fchon in frü⸗ 
ben Zeiten die Unternehmungen der Handelsieute nah jenen Erd⸗ 
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gegenden. Doch die Schiffahrt war noch nicht fo ausgebildet, daß 
man auf dem weiten Wege durch die großen Weltmeere von Europa aus 
nach Indien hätte gelangen fünnen, und fo war man genöthigt, einen 
weiten Weg großen Theile zu Lande einzufchlagen, was mit fehr viel 
Gefahren und Koften verbunden war. Erſt gegen das Ende des fünf: 
zehnten Jahrhunderts nach Chriſti Geburt gelang es dem porkugiefifchen 
Seefahrer Basko de Gama, um die Südfpige von Aftifa herum 
den Seeweg nad Oftindien zu finden. 

In derfelben Zeit aber, da die Portugiefen in fühnen Seefahrten 
nad) Indien zu gelangen fuchten, war auch unter andern ferfahrenden 
Völkern der Wunfch nach diefem ‚Ziele rege geworden; fo auch bei den 
Genueſen; denn die Stadt Genua trieb fehe bedeutenden Seehandel, 
Sn Genua nun lebte ein Seemann, Namens Chriftoforo Colombo 
oder Chriſtoph Eolumbus. Diefer Hatte fi durch Fleiß und 
Eifer vorzügliche Kenntniffe in Allem erworben, was zum Seeweſen 
gehört, und hatte auch von Jugend auf zu Schiffe gedient. ‚Zudem 
befaß er Hohen Muth und einen unternehmenden Geift. Tag und Nacht 
fann Columbus darüber nach, wie man auf dem Meere nah Indien 
gelangen könnte, und nachdem er alle Mittel geprüft und unterfucht 
hatte, fam er zu der Ueberzeugnng,, wenn man im weftlihen Weltz 
meere immer weiter und weiter fchiffe, fo müßte man endlich nah ins 
dien fommen. Gr dachte nämlih: Indien liegt weit, weit im Often 5 
da nun die Erde eine Kugelgeftalt Hat, fo muß man um die Erde 
herumfommen , wenn man immer weftlicdy fortfegelt, und alfo au in 
dieſer Richtung Indien erreichen fönnen? Gr ftellte jetzt alle Beweiſe 
für diefe Behauptung zufammen, fuchte die Machthaber von Genua zu 
überzeugen, daß fein Plan wohlbegründet fei, und bat, daß man ihm 
Schiffe gebe, damit er deufelben ausführen könne. Aber die Herren 


von Genua hielten das Unternehmen für ein tollfühnes Wageſtück und. 


gingen nicht darauf ein. Da wandte fih Columbus mit feinem Plane 
an die Herren von Venedig, an die Herrfcher von Franfreih, England 
und Portugal; aber überall wurde er abgewirfen, ja dazu noch viel 
fach verfpottet!). Doch er verlor Muth und Geduld nit, und wandte 
fih nad Spanien, wo es ihm nad) langem Bemühen und vielen Kräne 
fungen endlih gelang, den König Ferdinand und die Königin 
Sfabella für fein Unternehmen günftig zu flimmen, Im Jahr 1492 
erhielt er drei kleine Schiffe mit 120 Mann Befagung, und es wurde 
ihm die Würde eines Großadmirals und Vizekönigs in allen Ländern, 
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die er entdecken würde, verlichen. Am 3. Auguft fegelte er mit feinen 
Schiffen aus dem Sechafen von Palos ab. Die Fanarifchen Inſeln 
waren bald erreicht, und nachdem die Schiffe fih mit frifhem Waffer 
verfehen Hatten, fuhren fie mit frohem Muthe und bei günftigem Wetter 
hinaus in das unendliche Meer, immerfort in der Richtung nah Weſten. 
So ging es 21 Tage immer weiter und weiter in nie befahrenen Ges 
wäffern. Unabfehbar dehnte fi das Weltmeer aus; Tage Famen und 
verfhwanden, und dem fpähenden Blicke zeigte fih nur Himmel und 
Waſſer. Da erfüllte almälig Angft und Beforgniß die Gemüther ; 
die Mannfhaft fing an zu murren und faßte Mißtrauen und Argwohn 
gegen Columbus. Der Ruf zu Umkehr wurde täglich lauter und all= 
gemeiner ; nur mit MBiderfireben gehorchte die Mannfchaft, und Eins 
zelne fliegen Drohungen und Verwünfhungen gegen Columbus aus. 
Diefer aber fprach und Handelte mit Ruhe und Unerfchrodenheit; er 
tröftete und ermahnte, drohte und verſprach reichen Lohn und Hohe 
Ehre, und indem er mit Entfchloffenheit vorwärts trieb, beobachtete 
er mit Sorgfalt alle Erfcheinungen. Plötzlich fahen fie weithin das 
Meer mit Gras bewachſen. Die Sciffleute fürchteten Klippen und 
Untiefen; aber Columbus fprady mit Zuverſicht, dieß feien Vorzeichen 
des nahen Landes. Man kam über die weiten Flächen von Meergras 
hinaus; aber immer noch unendlich lag das Gewäſſer vor den Bliden. 
Die Angft mehrte fih; es drohte ein allgemeiner Aufrufe unter der 
Mannſchaft auszubrechen; aber ein tröftliches Vorzeichen beruhigte wie: 
der und flärkte die Hoffnung: Seevögel kamen in Menge gegen die 
Schiffe von Welten her geflogen. Columbus ſprach mit unerfchütters 
lihem Vertrauen den Verzagten neuen Muth ein. Man fleuerte weiter 
nnd weiter; aber als fich wiederum nach etlichen Tagen noch Fein Land 
zeigte, da brach der Sturm unter der Mannfchaft los. Tobend ums 
ringten ffe den Columbus und drohten ihn ins Meer zu werfen, wenn 
er nicht alsbald den Befehl zur Umkehr ertHeile. Mit Hoheit ftand er 
unter ihnen, und mit fol ruhiger Sicherheit verfündigte er ihnen das 
nahe Land, daß er nochmals die Herzen beruhigte; um fo eher, da er 
verſprach, wenn fich nach drei Tagen nicht Land zeige, fo wolle er mit 
ihnen umkehren. Zwei Tage fuhren fie wiederum hin; da trieb das 
Meer einen frifhbelaubten Zweig mit rothen Beeren gegen die Schiffe. 
Dief war Allen ein Zeichen, daß fie dem Lande nahe feien. Alles 
blieb die Nacht Über wach und munter; alle Blicke fpäheten in die 
weftliche Ferne, ob nicht das erfehnte Ziel ſich zeige, Da erſcholl um 
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Mitternacht vom Maftforbe der Ruf: Land, Land, Land! Und wie 
ein Blitz durchzuckte dieſer Ruf die Mannfchaft. Land! riefen Hundert 
Stimmen zugleih. Ale drängten fih aufs Verde; fie erblickten im 
Weſten ein Feuer und die Umriffe einer Snfel. In unausfprechlicher 
Freude umarmten fi die Gefährten; dann drängten fie fih um Co— 
lumbus, fielen vor ihm nieder, umßıften feine Kniee und baten unter 
Thränen um Verzeihung. Mit Würde und Ruhe gewährte er diefe; 
dann erhob er Blid und Hände danfend zum Himmel, und ein Loblied 
Gottes ertönte freudig ernft von den Schiffen. Der Morgen des 12. 
Oktobers brah an, und vor den Blicken der kühnen Schiffer breitete 
fich Tieblich ein grünes Inſelland aus?). 

Nun bereiteten fie fi zur Landung, legten Schmud und Waffen: 
rüftung an, und ruderten der Inſel zu. Columbus betrat zuerft den 
Boden, in der einen Hand die Fahne der Könige von Spanien, in 
der andern das entblößte Schwert. Alle fielen auf die Kniee nieder 
und verrichteten ein Danfgebet. Dann ftedte Columbus die Fahne in 
das Erdreich und nahm von der Inſel Befig, im Namen des Königs 
von Spanien, er als beftellter Vizekönig. Trompeten fehmetterten und 
Freudenruf erfcholl. Da zeigten fi in einiger Entfernung lebendige 
Weſen, und als die Spanier ihnen näher famen, fanden fie Menfchen- 
geftalten, nadt, von Fupferrother Hautfarbe. Dieß waren die Ein: 
wohner der Inſel; rohe Naturfinder, ohne Waffen und Merfzeuge, 
ohne Wohnung und Kleidung, bloß von Früchten und Kräutern, mie 
fie die Erde darbot, das Leben friftend. Ihre Sprache beftand aus 
Morten, die den Spanien durchaus fremde langen; weil fie aber 
öfters Guanahani wiederholten, fo benannten die Spanier die Inſel 
nad diefem Worte. Diefelbe war mit ſchönem Pflanzenwuchfe bes 
Fleidet, größere wilde Thiere oder zahme Hausthiere fanden fich aber 
nicht vor. 

Columbus und feine Gefährten wußten ſelbſt nicht, in welchem 
Theile der Erde fie fih befänden; aber davon überzeugten fie fich bald, 
daß fie noch nicht in Oftindien angelangt wären, und daß auf diefer 
Anfel keine Schäge von Gold und Edelfteinen zu erbeuten fein. Nur 
Fleine Goldbleche trugen die Infulaner an Ohren und Nafen, und als 
man fie durch Geberden und Deuten fragte, woher fie diefe befommen, 
da zeigten fie nach Süden. Columbus fchiffte nun nach diefer Him— 
melsgegend und Fam an ein großes Land, das er nun wirflic für das 
fefte Land von Indien hielt; aber es war die große Inſel, welche jetzt 


1040 


Cuba Heißt. Auch auf diefer fand er die Naturerzeugniffe und Ein⸗ 
wohner, wie auf Ouanahani, und beim WBorhalten der Goldbleche 
wurde nah Often gewiefen. Columbus fchiffte hierauf öſtlich und fand 
wiederum eine große Infel, Haity, die er Hispaniola und fpäter 
Sanft Domingo nannte, jet bat “fie wieder den Namen Haity. 
Hier baute Columbus eine Feine Feſtung. Die Wilden Hinderten fie 
feineswegs , fondern betrachteten die Ankömmlinge mit Ehrfurcht und 
fahen mit Grftaunen ihre Waffen, Merfzeuge und Wrbeiten. Ihre 
Goldbleche vertaufhten fie freudig an ©lasforallen, Schellen und 
Stednadeln ; dabei zeigten fie nacy Süden, wo das Goldland liege. 
Srtrieben von Goldbegierde murde der Unterbefehlshaber Pinzon 
treulos, indem er heimlich in zwei Schiffen mit einem Theile der Mann= 
fhaft nah Süden Hinfuhe.. Dem Columbus blieb nur das Fleinfte 
Schiff, und nahdem er die Feltung auf Haity erbaut hatte, entfchloß 
er fih zur Rückkehr nady Spanien; 38 Mann aber ließ er als Ber 
fagung in der Feflung zurüd >). 

Auf der Heimfahrt traf er zu feinem Erſtaunen mit zwei Schiffen 
zufammen, und fiehe da, «8 war der treulofe Pinzon, der das Gold: 
land nicht gefunden Hatte, nun aber nah Spanien eilen wollte, um 
der Erfte zu fein, der die Nachricht von der Entdeckung neuer Länder 
brächte. Columbus verziceh dem Zreulofen und fie fegelten zufammen 
heimwärts. Da erhob fi) aber ein fo fücchterlicher Meeresfturm, daß 
der Untergang der Schiffe unvermeidlih ſchien, und Alle mit Furcht 
und Zittern dem Tod entgegenfahen. Nur Columbus behielt Muth 
und DBefonnenheit. Gr nahm ein Stüd Pergament, und fihrieb auf 
dasfelbe in Furzen, Flaren Worten den Bericht von feinen Entdeckungen 
und Schidfalen. Dann fedte er das Pergament in eine Tonne, vers 
wahrte fie wohl, und warf fie ind Meer. Dabei dachte er, wenn er 
im Sturme mit feinen Gefährten den Tod finde, fo werde vielleicht die 
Tonne aufgefunden, und aus dem Pergament die Kunde von feinen 
Entdeckungen erfehen. 

Doch der Himmel Heiterte fih auf, und nad) mandyerlei Gefahren 
und nachdem er zuvor in Portugal hatte fanden müffen, erreichte Co: 
lumbus den Hafen von Palos am 15. März. Gin unbefchreiblicher 
Jubel verbreitete fi) durch ganz Spanien, und als Columbus durch das 
Land nady DBarcellona an den Föniglichen Hof zog, da wurden ihm in 
den Städten Triumphbögen errichtet, mit Glockenklang und Lobges 
fängen wurde fein Ruhm verfündigt, und der König und die Königinn 
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überhäuften ihm mit Ehrenbezeugungen. Mit Staunen vernahmen die 
Völker Europa’s die Nachricht von einer neu. entdeckten Welt*). 


Lehrer: 


4. Welche Erötheile waren ſchon den Völkern der alten ‚Zeit befannt? 
Welche Anſicht hatten jene Völker über die Größe des Erden- 
landes? Die alten Völker hatten ungefähr diefelben Begriffe vom 
Erdförper, wie jeßt noch unwiffende Leute. Man nahm 3. DB. 
an, die Erde Habe die Geſtalt einer Scheibe, und werde gleichſam 
vom Waffer getragen; fie fiche Hl, und die Sonne bewege ſich 
um diefelbe. Welches Land war vorzüglich berühmt? Warum ? 
Auf welchem Wege mußten die Waaren nad) Europa von Indien 
aus gebracht werden? Wann gelang es, den Seeweg nad Off: 
indien aufzufinden? Welcher Seefahrer machte diefen Weg zuerft ? 
Welchen Erdtheil muß man umfchiffen, wenn man zur See von 
Europa aus nach Indien gelangen wil? Welche italifche Stadt 
trieb zu jener Zeit großen Seehandel? Zu welchem Staate ge- 
Hört jet Genua? Won welchem genuefifchen Seemanne iſt bier 
die Rede? Wodurch zeichnete diefer fih aus? Worüber fann er 
ernftli nach? Zu welcher Weberzeugung gelangte er durch fein 
Trachdenfen? Worauf berupte diefe Ueberzeugung? Wen legte 
er zuerst feine Pläne und Berechnungen vor? Wie urtheilten aber 
die Herren von Genua? An wen wandte er fich noch weiter? 
Sand er bei diefen geneigtes Gehör? Welche Kränfung widerfuhre 
ihm vielmehr? Dem Columbus ging es eben hiebei, wie es ſchon 
vielen ausgezeichneten Männern gegangen ift und audy in unferer 
‚Zeit noch häufig gebt. Wer irgend mit einem großen Gedanfen 
oder Unternehmen neu aufteitt, der hat immer viele eitle und träge 
Menfchen gegen fih, und muß fi auf Spott und ſchnöde Behand: 
lung gefaßt. machen. 

2. Ließ fih Columbus durch jene Zurüdweifungen und Kränfungen 
abfchreden? Mo fand er endlich Gehör und Unterftügung? Wie 
viele Schiffe erhielt ee? Und welche Werfprechungen wurden ihm 
gemacht? Wann fegelte er ab? Aus welchem Hafın? Wo nahmen 
die Schiffe frifches Waſſer ein? Ihr wiffet ja, daß das Meer: 
waſſer nicht teinfbar it. Warum nicht? Zeiget mir Spanien, 
den Seehafen Palos und die Fanarifchen Infeln auf der Wand: 
arte! In welcher Richtung fuhren die Schiffe immer weiter und 
Schere, Pädagogif III. 66 
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weiter? Marum denn immer nah Welten? Worüber wurden 
die Gefährten des Columbus mit Angft und Beſorgniß erfüllt? 
Es war diefe Stimmung ganz natürlich; denn bis jetzt hatte ſich 
fein Seefahrer fo weit in das offene Weltmeer Hinausgewagt ; 
vielmehe blieb man auch bei den fernften Fahrten mehr in der Nähe 
der Küften. Wie benahm ſich Columbus bei der Aufregung feiner 
Gefährten? Wie ſuchte er fie zu beruhigen? Welche auffallende 
Erfcheinung bot das Meer dar? Was befürchteten hiebei die Schiff- 
leute? Und was behauptete Columbus? Womit droheten endlich 
die Echiffleute? Wodurch Fonnte aber Columbus ihren Muth 
wieder heben? In welche Gefahr fam indeß Columbus, als im: 
mer noch fein Land ſich zeigte? Welches Verfprechen gab er endlich 
den Drohenden? Welches erfreuliche Anzeichen wurde ihnen hierauf 
zu Theil? Welchen Ruf vernahm man endlid um Mitternacht? 
Wie benahmen ſich jeßt die Gefährten gegen Columbus? Und 
was that diefer? Mann erblidten fie eine Inſel? Wie lange 
hatte alfo die Fahrt von Palos aus gedauert ? 

3. Karl erzähle mir wieder, wie die Landung befchrieden ii! Für 
wen nahm Columbus die Inſel in Befig? Aber was meint ihr: 
Hatten fie denn ein Recht, diefes fremde Land fo in Beſitz zu 
nehmen? Es galt eben damals die Anfiht, ein Land, das neu 
entdedt werde, können die Entdecker als Beſitzthum anfprechen, 
und nad diefer Anfiht Handeln die Mächtigen auch jeht noch, 
wenn fie nicht gehindert werden. Fanden fie die Inſel auch fchon 
von Menfchen bewohnt? Was für Menfchen aber waren dieß? 
Ihr könnet euch vorftellen, wie Columbus und feine Gefährten 
über ſolche Menfchengeftalten fich verwunderten; aber was mögen 
erft diefe Wilden gedacht haben, als fie Menfchen mit weißer Haut: 
farbe, und deren Kleidung, Waffen, Werkzeuge und Schiffe er— 
blidten! Wie fonnten fich etiwa die Spanier und Indianer eini- 
germaßen einander mittheilen? Gewiß nur durch Geberden, wo— 
bei freilid die Mittheilung ſehr befchränft war. Wie nannte 
Columbus die Inſel? Warum denn fo? Sehet, wie roh und 
wild aud immer ein Wolf fei, es hat doc; eine Wortſprache; hie— 
durch fieht auch der ungebildetfte Menfch noch weit über den 
Zhieren. Später wurde die Inſel San Salvador genannt. Wir 
wollen fie auf der Karte auffuchen. Sehet Hier, fie gehört zu den 
Beinen Antillen, 
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Wornach waren die Spanier befonders begierig? Fanden fie 
wirflih Gold auf der Inſel? Es ift den wilden Völfern eigen, 
daß fie mit Vorliebe glänzende Zieraten an Ohren, Naſen und 
Öliedern tragen; gibt es etwa auch unter den gebildeten Men: 
ſchen folhe, die diefe Neigung mit den Wilden gemein haben? 
Mas meint ihr, zeugt die Vorliebe für glänzende ‚Zieraten wirk— 
li von Bildung und verfländigem Sinne? Warum fchiffte Co— 
lumbus füdlih ? Wohin Fam er nun? Suchet auf die Anfel 
Cuba auf der Karte? Wie fanden fie Land und Leute auf diefer 
Inſel? Im welcher Richtung fuhren fie von Cuba? Und welche 
Inſel entdedten fie dann? Suchet fie auf der Karte? Welche 
Beranftaltung traf Columbus auf Haity? Wie benahmen fi 
die Indianer? Welchen Handel trieben die Spanier mit ihnen ? 
Welche Treulofigfeit beging Pinzon? In welcher Hoffnung that 
er dieß? Alfo Goldgierde trieb ihn, wie fo manchen eigennügigen 
und habfüchtigen Menfchen, zu einer ichändlihen That. Was 
befchloß Columbus, als er die Feſtung erbaut Hatte? Kehrten 
Alle mit ihm zurüd? 

4. Welche merfwürdige Begegnung Hatte Columbus auf der Heim: 
fahrt? Wie benahm fih Columbus gegen den Zreulofen? In 
folh großmüthigem Benehmen offenbarte ih, wie ein edler und 
guter Mann Columbus war. In welche Gefahr geriethen fie aber 
bald? Und was that Columbus in diefer Noth? Cr dachte alfo 
nicht ſowol an ſich felbft, als auf die Mittel, wie er feine Ent: 
deckung befannt machen könnte, und gewiß dachte er mit Gorg: 
falt auch an die zurüchgelaffenen Gefährten. Durdy weſſen Macht 
und Hülfe wurde er jedoch aus dem Sturme gerettet? Wo mußte 
er indeß zuerft fanden? Jetzt empfing ihn der König von Por: 
tugal mit großer Achtung, und bereute es tief, daß er feinen frü— 
ern Vorſchlägen fein Gehör gegeben hatte. Wann endlicy ge: 
langte Columbus wieder in den Hafen von Palos? Wie lang 
hatte die Reife gedauert? Wie wurde er in Spanien aufge 
nommen ? 


3. Ehriftopb Columbus (Schluß). 
Mit großem Eifer und vieler Bereitwilligfeit wurden nun fiebzehn 
Schiffe ausgerüftet zu einer zweiten Entdedungsreife. Bon allen Seiten 
drängten ſich jeht Leute hinzu, um mit Columbus die Fahrt zu unters 
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nchmen. Am 25. September 1493 verließ, er mit feiner. Flotte den 
Hafen von Gadir; fie war mit 1500 Mann befest, darunter Hand— 
werker und Bergleute; auch nützliche Hausthiere, Pflanzen und Sä— 
mereien wurden mitgenommen, um in den fruchtbaren Ländern Vieh— 
zucht und Ackerbau einzuführen. Weil Columbus die Fahrt mehr 
füdfich richtete, fo entdecte er meue Inſeln, die Faraibifchen , wo grau= 
fame Wilde wohnten, bei welchen es Sitte war, gefangene Feinde zn 
fhlachten und ihe Fleifh zu effen. Als Columbus auf Haity anlangte, 
fand er Feine Spur von der Feftung und den zurücgelaffenen 38 Män— 
nern mehr. Diefe nämlich Hatten die Indianer auf die fchändlichfte 
Weiſe mißhandelt und gedrüdt, fo daß auch den fonft gutmüthigen 
Wilden die Geduld ausging ; daß fie fid) zur Wehre feßten, die Fe— 
fung zerfiörten, die graufamen Spanier erfchlugen und fi ins Innere 
der Infel flüchteten. Columbus gründete nun eine neue Niederlaffung ; 
aber die Mehrzahl feiner Gefährten beftand aus trägen, Tafterhaften 
und goldgierigen Menfchen. Er fonnte mit ihnen Nichts ausrichten , 
und mußte es gefchehen laffen, daß die armen Indianer gequält und 
mifhandelt und zu ſchweren Arbeiten gezwungen wurden. Zudem 
dachte er mit Kummer daran, daß der König Schiffe voll Gold er— 
warte. Er fegelte nad Süden, um das Goldland zu fuchen; da fand 
er die fchöne und große Infel Jamaika. Dort wurde er franf, und 
als er nach Haity' zurüdfehrte, fand er da Alles in Unordnung. Bald 
kam ein föniglicher Beamter, der fogar Klagen gegen Columbus auf: 
nahm. Da übergab diefer feinem Bruder Bartholomäus den Ober: 
befehl und kehrte nach Spanien zurüd, um fih vor dem König zu 
rechtfertigen. Er wurde jedoch kalt aufgenommen und erſt nach zwei 
Jahren gelang es ihm, eine neue Sciffsabtheilung zu erhalten, auf 
welcher jedoch nur fihledhte Leute mitgegeben wurden‘). 

So fuhr er 1496 zum drittenmale hin, noch mehr füdlih, und 
gelangte an die Küften des füdlichen Feftlandes des neuen Erdtheils. 
Aber eigene Kränflichkeit und die Unzufriedenheit des Schiffsvolks nö= 
thigten ihn, nah Halty zu fegeln. Hier fand er Alles im traurigften 
Zuſtande. Die Epanier hatten fi gegen feinen Bruder empört und 
wollten ihm ſelbſt meuchelmörderifh ums Leben bringen. Bosheit, Un- 
danf, Verleumdung verfolgten ihn unermüdlih. Endlich Fam gar 
vom König ein neuer Statthalter. Diefer trieb die Härte und Bosheit 
fo weit, daß er den Columbus und feinen Bruder gefangen fegte, in 
Ketten legen und jeden in einem befondeen Schiffe nad) Spanien ab— 
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führen ließ. Als der Entdecker der neuen Welt mit Ketten belaſtet in 
Epanien anfaın, da entfeßten ſich alle beffeen Menfchen über fol 
graufamen Undanf. Auch der König und die Königinn wurden von 
Scham erfült. Sie gaben ihm Werficherungen der Gnade, aber fie 
hielten nicht, was fie verfprochen hatten. Da verließ Columbus den 
föniglichen Hof, nahm feine Ketten mit, und verordnete, fie follten einft 
in fein Grab gelegt werden ?). 

Noch einmal erwachte mächtig in ihm der Gedanke, die Durchfahrt 
nach Indien zu finden, und zum viertenmal fleuerte er nach Welten. 
Aber neues Mißgefchick verfolgte ihn, und mit Moth erreichte er die 
Anfel Zamaifa. Seine Schiffe waren ganz unbrauchbar geworden, 
und fo kam er in Gefahr, auf diefer Infel unter den Wilden im Elend 
fein Leben befchließen zu müffen. Da waren aber zwei brave Männer 
bei ihm, ein Spanier Namens Mendez, und ein Staliener Namens 
Fieshi. Diefe unternahmen «8, in ausgehöhlten Baumſtämmen 
weithin nah Haity über das wogende Meer zu fahren, um Hülfe zu 
füchen. Acht Monate vergingen; Columbus lebte in höchſter Noth und 
Gefahr. Schon wollte er die Hoffnung aufgeben; doch fiehe, «8 kam 
ein fpanifches Schiff und erlöste ihn aus der Trübſal. Es war jenen 
zwei braven Männern wirklich gelungen, Haity zu erreichen, und nad 
langem Bitten und Flehen überließ ihnen endlich der neue Statthalter 
ein Schiff, in welchem fie freudigen Muthes Hinfuhren und den Co— 
fumbus und die noch ledenden Gefährten abbolten. Abgezehrt von 
Gram und Krankheit Fehrte er bald nah Spanien zurüd). 

Dort lebte er noch einige Jahre, und bemühte ſich vergeblich, daß 
ihm der König die verheißene Belohnung zu Theil werden laffe. Ja, 
es gab Leute, die ihm ins Geficht fagten, e8 fei eben gar nichts Gro— 
fies gewefen, den neuen Erdtheil zu entdeden, das hätten Andere auch 
thun fönnen. Mit folhen Leuten faß er einmal zu Zifhe, und als 
-fie dergleichen Reden führten, ließ ſich Columbus ein Gi bringen, 
zeigte es vor und fprah: Wer kann diefes Ei auf die Spige fielen, 
daß es frei auf dem Tiſche ſteht? Mehrere verfuchten es; aber Keinem 
gelang es. Da nahm- Columbus das Gi, drüdte es am einer Spike 
ein, und das Ei fiand. Nun riefen die Andern: Ya, auf folche 
Weiſe hätten’s wir auch gefonnt. Columbus aber fprach lächelnd: 
Freilich, ihe Herren! dee Unterfchied if nur der, daß ihr es hättet 
zwar fo machen fönnen, daß aber ich es fo gemacht Habe. 

Columbus farb den 20. Mai 1506, im .59. Lebensjahre. Sein 
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Bruder brachte feinen Leichnam nah Haity, feßte ihn dort in der 
Domlirche bei, und vergaß auch die Ketten nicht. Im Yahre 1796 
aber, als die Inſel Halty unter Frankreichs Herrfchaft fam, wurde 
der Sarg mit des Columbus Afche nach Cuba gebracht und dort in 
der Hauptkirche mit großer Feierlichkeit beigefegt. Auch it dem großen 
Manne ein prächtiges Denkmal in Spanien in einer Kirche zu Sevilla 
"errichtet worden. 

Nachdem einmal der Weg gefunden war, unternahmen alsbald viele 
Andere Entdedungsreifen nah Weſten. Go audy der Florentiner 
Amerigo Vefpucci, der fih zur Zeit des Columbus in Spanien 
aufhielt. Amerigo war der Erſte, der duch Schriften und Karten 
genauere Nachrichten über den neuentdeckten Grötheil verbreitete. Man 
hatte das meuentdedte Land für den weftlihen Theil von Indien ges 
halten und deßwegen Weflindien genannt. Aber durch die Berichte des 
Amerigo überzeugte man fi) vollfommen, daß das neuentdedte Land 
ein eigener großer Grdtheil fei, und diefen hieß man nun Amerifa, 
nach dem Namen des Amerigo. Nur die weftlichen Infeln Amerifa’s 
behielten insbefonders den Namen Weſtindien *). 

Lehrer: 
1. In welcher Abfiht war Columbus nad) Spanien zurückgekehrt? 
Wie ging es mit der neuen Ausrüftung? Wie viele Schiffe wur— 
den ihm anvertraut? Was geſchah am 25. September 1493? 

Gebet mir Auffchluß über die Mannſchaft und andere Gegenſtände 

auf der Flotte! Mas wollte man in den entdedten Ländern ein: 

führen? Diefe Abfiht war löblich und verftändig; nüslicher, als 
nah Gold fpähen, it das Bemühen, den Segen, welchen Gott 
in der Fruchtbarfeit des Landes darbietet, zu heben und zu pflegen. 

Auf welhe Inſel fam Columbus bei etwas füdlicher Fahrt? Was 

wird von den Karaiben gemeldet? Auch jeht noch findet man in 

Amerika wilde Stämme, die das Fleifch erfchlagener Feinde effen. 
Wie fand Columbus die Lage der Niederlaffung auf Haity? Wer 
war fchuld an der Zerflörung der Miederlaffung und der Ermor— 
dung der Zurücgebliebenen? Die Spanier haben ſich überhaupt 
in mancher Hinfiht höchſt unmenfhlic und ganz barbarifch gegen 
die Indianer benommen. Gie behandelten diefe nicht als Men— 
fchen, fondern geringer, als das Vieh. Wie paßt dieß zum Chris 
ftentHum ? Was verfuchte Columbus wiederum auf Haity? Warum 
gelang ihm dieß Unternehmen nicht recht? Mas mußte er mit 
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Bedauern gefchehen laſſen? Und was vermehrte feine Beforgniffe 
noch befonders? In welcher Abficht fegelte er füdlih? Welche 
Inſel entdedte ee? Wie ging es unterdeffen auf Haity? Und 
welche Kräntung erfuhe er bald? Welchen Entfchluß faßte er 
hierauf? Wem übergab er vor feiner Abreife den Oberbefehl? 
Diefer Bruder war ein edler und treuer Gefährte, der alle Ge— 
fahren und Mühfale mit Chriftoph theilte. Wie wurde Columbus 
in Spanien aufgenommen? Warum mol wurde er fo aufgenom: 
men? Wie lange dauerte es, bis er eine neue Ausrüftung erhielt ? 
Und welche. Menfchen gab man ihm mit? 

. Welche Richtung nahm Columbus bei feiner dritten Fahrt? Und 
wohin gelangte er? Wodurch wurde er zur Rückkehr nah Halty 
genöthigt? Wie fand er den Zuftand der Miederlaffung ? Welche 
Behandlung erfuhr er und fein Bruder von den Spanien? Wel: 
der Hohe Beamte Fam auf der Anfel an? Wie verfuhr diefer 
gegen Columbus und deffen Bruder? Aber hatte man denn aud) 
Urfache und Gründe zu einem folchen Verfahren? Gewiß nicht! 
Nur Neid, Bosheit und Verläumdung konnten biezu veranlaffen. 
Es ift wirflidy eine recht traurige Erfahrung in der Gefchichte der 
Menfchheit, daß immer die edelften und verdienftvolften Menfchen 
am meiften verfolgt und gehaßt werden. Welchen Eindrud machte 
es, als Columbus mit Ketten belaftet in Spanien anfam? Was 
thaten der König und die Königinn? Wurde dadurch dem Go: 
lumbus geholfen? Was that er in feinem Unmuthe? Ihr fraget: 
Warum man den Columbus fo behandelt habe? Nun höret: 
Man hatte erwartet, daß Columbus bald ganze Sciffsladungen 
Gold fenden würde, und da dieß nicht der Fall war, fo fprachen 
böfe Menfchen: Columbus fei treulos, er fuche nur feinen Vor— 
theil, er behalte die Schäge für fih; oder auch: er fei nicht recht 
geſchickt und fähig, um die große Unternehmung zu benugen; An— 
dere verſtünden das beffer u. dgl. 

. Welcher Gedanke befchäftigte aber immer noch Columbus Seele? 
Was that er alfo noch einmal? War er diefmal glüdlicher? Zn 
welche Gefahr und Noth fam er? Mer verfuchte es, Hülfe und 
Rettung zu fhaffen? Wie verfuchten fie dieß? Das war ein 
großes Wagniß, offenbar Iebensgefährlih. Seht, von den Vor: 
nehmen und Mächtigen wurde. Columbus. mit Undanf verfioßen 
und verlaffen; zwei gemeine Männer aber wagten ihr Leben für 
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ihn. Gelang den braven Männern ine edles Wagniß? Wie be- 
nahm fi der Statthalter auf Halty bei dieſer Sache? Wie war 
der Ausgang von Columbus vierter Unternehmung ? 

4. Wofür bemühte er fi) in Spanien einige Jahre? Geſchah es mit 
Erfolg? Welche geringfchägige Neden mußte Columbus vernehmen ? 
Grzählet mir den Vorgang vom „Ei des Columbus“! Gerade 
fo, wie «8 dem Columbus ging, gebt es jet noch häufig. vers 
dienftvollen Männern. Was fie Großes gethan, das wird herab⸗ 
gefeßt und elende und unfähige Menfchen urtHeilen leichtfinnig und 
fpottend über ihre Werfe. Wann fiarb Columbus? Mo wurde 
fein Leichnam beigefeßt? Und wo ruhet er jet? Wie chrte ihn 
nachher Spanien? Won wen erhielt der neue Erötheil feinen 
Namen? Welches Verdienſt hatte denn Amerigo? Was verſteht 
man jest unter MBeftindien? Welchen Namen hätte man gerechters 
weife dem neuen Erdtheil geben follen? Später wurde wirflich 
ein großer Theil von Sidamerifa Columbia genannt, und mehrere 
Städte und Drtfchaften tragen jegt den Namen Columbus. Es 
ging eben dem Entdeder der neuen Welt, wie es vielen großen 
Männern gegangen ift und wol auch noch mandyem. gehen wird: 
er wurde von feinen Zeitgenoffen nicht anerfannt; aber die Ge: 
ſchichte Hat gerichtet und fein Name gehört zu den ruhmvollften 
vor allen Völkern der Erde. 


4. Meitere Länderentdefungen in Amerifa. 


Zu den bedeutendften Männern in der Entdeckungsgeſchichte Ame— 
rika's gehört der Spanier Ferdinand Eortez. Mit einem Pleinen 
Heere von 600 Mann Fußvolf, 46 Reitern, 10 Fleinen Kanonen und 
einigen Flinten landete er in Mexiko. Diefes herrliche Land war 
fchon ziemlich ftarf bevölkert, und zwar von Menfdyen, die nicht mehr 
im wilden Naturzuftande lebten, fondern in einem ordentlichen Staats— 
verbande. Sie hatten Dörfer und Städte, trieben Aderbau und Ger 
werbe, und ihe damaliger König hieß Montezuma. Schon war 
das Erſtaunen der Merifaner fehr groß, als fie die großen Schiffe der 
Spanier heranfahren ſahen; aber noch mehr erflaunten fie über d: 
freinden Menfchen mit weißer Hautfarbe, über ihre Kleidung und 
Waffenrüftung und namentlicy über die Reiter, von welchen fie mein— 
ten, fie feien mit den Pferden, verwachfen und darum für ganz befon= 
dere Gefchöpfe anfahen. Der Knall der Kanonen und Flinten verbreis 
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tete Schrecken und Entfegen. Darum gelang es dem Fühnen Cortez, 
mit feinem Pleinen Heere im die Hauptfiadt Mexiko einzudringen, wo 
ihn das erflaunte Volk als einen Gott, als den Sohn der Sonne, 
mit Angft und Demuth empfing. Er betrat die Tempel , zerftörte die 
Götzenbilder, welchen man Menfchen geopfert hatte, und ließ Bilder 
der cheiftlihen Kirche aufftelen. Der König Montezuma felbft ehrte 
den Gortez als feinen Gebieter. Aber Stolz und Habgier trieb die 
Spanier zu den größten Gewaltthätigfeiten und Schändlicyfeiten, und 
die Mexikaner fahen ein, daß Feine Götter, fondern recht böfe Men: 
fhen in ihr Land gekommen waren. Da verfuchten fie, füh aus der 
Gewalt der Yremdlinge zu befreien. . Aber der kühne Cortez trat gegen 
die an Zahl vielmal flärfern Mexikaner auf den Kampfplag, und: 
durch Muth, Lit und Zapferfeit gelang es ihm, das Wolf in feiner 
Gewalt zu behalten: Der König Montezuma mußte 600,000 Marf 
reinen Goldes bezahlen und zugleich den König von Spanien als Ober: 
heren anerfennen. Im eimem andern Aufftande verlor Montezuma das 
Leben, und Cortez übte nun gegen die fönigliche Familie die graufamfte 
Verfolgung. So fam Mexiko, eines der ſchönſten umd reichften Länder 
Amerifa’s, unter der Herrfchaft die Spanier'). 

Endlich follte es diefen auch gelingen, das längft erfehnte Goldland 
aufzufinden. Franz Pizarro, ein äußerſt fühner, gewaltthätiger 
und graufamer Mann, hatte fi unter den Spaniern in Weftindien 
hervorgethan. Da erhielt er ein Schiff mit 112 Mann und mit diefem 
unternahm er eine Fahrt nach der füdlichen Küfte des neuen Grötheils. 
Er erreichte Peru, fah aber bald, daß er mit fo geringer Macht hier 
Nichts ausrichten Fönnte; denn das Volk war zahlreich, hatte Städte 
und Dörfer und war auch im Kriegsweſen nicht ganz ungeübt. Piz 
zarto fuhr nah Spanien, und als der König von ihm Bericht erhalten 
hatte über den Reichthum und die Schönheit des Landes Peru, da übergab 
man dem Pizarro Schiffe und Mannfchaft,, und er fegelte Hin. Mit 
der größten Verwegenheit trat er als Groberer in Peru auf, mordete 
und raubte umd fand wirklich unermeßliche Beute an Gold. Er nahm 
den Jafa oder König von Peru gefangen und erprefte von ihm eine 
ſolche Menge Goldes, daß ein ganzes großes Zimmer davon angefüllt 
wurde. Jeder Fußfoldat erhielt 4000 Goldftüde, jeder Reiter 8000 
und jeder Offiziee noch viel mehr. Auch dem König von Spanien 
wurde eine reiche Ladung zu Schiffe geſchickt. — Nun folgten immer 
neue Scharen habgieriger Spanier, und während fie mit Gold, wie 
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mit Pfenningen fpielten, wurden die Peruaner auf die gräßlichfte Weife 
gequält, unter dem WBerlangen, daß fie immer mehr Gold herbei— 
fhafften. So fam, nad) unerhörten Miffethaten und mannigfachen 
Kämpfen, aud das reiche und herrliche Land Peru unter die Gewalt 
der Spanier ?). 

Aber auch andere Völker Europa’s wollten Antheil am Beſitz und 
den Schäßen der neuen Welt Haben. Die Portugiefen landeten an 
der Oſtküſte von Südamerifa und gründeten da allımälig das große 
Reich Brafilien. An der Oſtküſte von Nordamekika fiedelten ſich haupt: 
fählih Engländer, Scottländer und Irländer an, auch Franzofen. 
Zudem nahmen Holänder und Dänen einige Inſeln und Landftriche 
in Befig. Zaufende und wieder Taufende von Guropäern zogen nad) 
Amerifa. Die Indianer, die urfprünglichen Bewohner und Befiger 
diefes Erdtheils, wurden unterdrückt, vertrieben, aufgerieben. Um den 
europäiſchen Einwanderern Zuckerrohr, Baumwolle u. dgl. zu pflanzen, 
wurden Hunderttaufende von Negerfflaven aus Afrifa geholt). 

Längere Zeit war Amerifa von Europa abhängig; aber als die 
von europäifhen Ginwanderern abftammenden amerifanifhen Völker— 
fchaften zahlreicher, mächtiger und gebildeter geworden waren, da teile 
gen fie nur mit Miderfireben die Gewalt europäifcher Fürften und ihrer 
Statthalter und Beamten. Am Jahr 1776 erklärten ſich die englifchen 
Kolonien in Nordamerika als ein unabhängiger Freiftaat. Vergeblich 
fuchte England durch Kriegsmacht feine Oberherrfchaft zu behaupten; 
die Nordamerifaner erfämpften fih mit den Waffen Freiheit und Un— 
abhängigfeit. Zwei edle und große Männer, Georg Washington 
und Benjamin Franflin haben fi dur die Leitung und Be— 
feeiung ihres Volkes ewigen Ruhm erworben. Später verloren aud 
die Spanier ihre Herrfchaft über die amerifanifchen Länder und auch 
diefe find jet Freiftaaten. Und endlich erklärte fid auch Brafilien als 
unabhängig von Portugal, und ift jegt ein eigenes Kaiferreih. So 
haben Abfümmlinge europäifcher Völker Amerifa in Befig genommen 
und jedes Jahr wandern Hunderttaufende, befonders aus Deutichland, 
‚nad Amerifa aus, um ſich dort eine neue Heimat zu gründen °). 


Lehrer: 
4. Wodurch ift Ferdinand Cortez berühmt geworden? Merifo gehört 
theils zum nördlichen theild zum mittlern Amerifa; das Klima 
ift vorteefflih, doc ſchon ziemlich heiß. Wie unterfchieden fi 
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Land und Leute in Mexiko von den bisher entdeckten Gegenden ? 
Fa, die Merifaner ftanden ſchon weit über den wilden Indianern ; 
doch war ihre Bildung eine ganz andere, als die der Europäer. 
Wie nahmen fie die fremden Anfömmlinge auf? Worüber ver: 
wunderten fie fib am allermeiften? Für wen hielten fie den 
Cortez? Nur dadurch ward es möglich, daß diefer mit fo geringer 
Macht in die große, zahlreich. benölferte Stadt gelangen Eonnte. 
Welche Aenderung nahm er in den Tempeln vor? Die Religion 
der Mexikaner war die Heidnifhe, und fie hatten zum Theil ab« 
fheulidy graufame Religionsgebräuche, namentlich waren Menfchen: 
opfer, von ihren Prieftern verrichtet, fehr häufig. Woraus merften 
aber die Mepifaner, daß Feine Götter zu ihnen gefommen feien ? 
Es werden unmenfchlihe Greuel erzählt, welche die Spanier an 
den Merifanern verübten. Sie waren der Anfiht, mit den Hei: 
den dürfe man nach Gutdünken verfahren, da fei den Chriſten 
Alles erlaubt. Was fagt ihe zu diefer Anfiht? O ja, auch die 
Wilden, die Heiden find Menfchen, find Kinder Gottes, und die 
Shriften folten am allerwenigften ſich Grauſamkeiten gegen irgend 
ein Volk erlauben. Morauf war auch bier dieß Streben und 
Trachten der Spanier hauptfächlih gerichtet ?_ Konnte ihre Geld: 
gierde gefättigt werden? Mie ging es dem König Montezuma 
und feiner Familie? War die Beſitznahme Mexiko's durch die 
Spanier eine gerechte oder ungerechte ? 

. Wie heißt das Land, wo endlih die Spanier das vielgefuchte 
Bold fanden? Peru liegt auf der Weſtſeite Südamerika's; ein 
überaus reiches und herrlicdyes Land in jeder Hinfiht, Wer war 
der Eroberer des Goldlandes? Wie wird dieſer Mann geſchil— 
dert? In welchem ‚Zuftande fanden die Spanier Peru? Hatten 
fie irgend ein Recht auf diefes Land? Und wie hausten fie in 
Deru? Es werden foheußlihe Thaten erzählt; fo 3. B. wurden 
die vornehmften Peruaner lebendig allmälig gebraten, um von ihnen 
zu erfahren, wo fie ihre Schäße verborgen hätten. Weiber und 
Kinder und Männer wurden viehiſch mißhandelt, von Hunden ge: 
best und zerriffen: kurz die Spanier handelten nicht wie Cheiften, 
wie Menfchen, fondern wie geimmige Raubthiere. Aber die Strafe 
des Himmels blieb auch nicht aus: während fie in Amerifa unter 
Greuelthaten Gold fuchten, ging ihr eigenes Vaterland iu Europa 
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fchnell dem Werderben entgegen, und die Schätze Amerifa’s Haben 
Spanien feinen Eegen, fondern nur Fluch und Unglück gebracht. 

3. Welche andere Wölfer furchten nun auch Zheil an den Ländern 
Amerifa’s zu nehmen? Wo gründeten die Portugiefen ein großes 
Reich? Wo liefen ſich vorzugsweife die Engländer nieder? Diefe 
gingen gleich Anfangs daranf los, Aderbau und Viehzucht, 
Gewerbe und Handel empor zu bringen; auch fie vwerlidten viel 
Ungerechtigfeit an den wilden Indianern; doch bei weitem nicht 
in folhem Grade, wie die Spanier an den Cimmohnern von 
Merifo und Peru. Welche neue Urimenfchlichfeit kam aber auf, 
um Menfchen zu erhalten, die in den heißfenchten Ländern Ame— 
rika's Zucker, Baumwolle u. dgl. pflanzten? Won den Greueln 
der Negerfflaverei werden wie fonft noch Hören; fie ift ein unaus— 
löfhliher Schandflek in der Geſchichte der Menfchheit. 

4. Unter welche Herefchaft kamen die von Europäern in Beſitz ges 
nommenen Länder Amerifa’s zunähfi? Ya, fo herrſchten die 
Könige von Spanien, England, Portugal, Franfreidy Über große 
amerifanifche Gebiete und hatten dort ihre Statthalter; diefe ab— 
hängigen Länder nannte man Kolonien und die Einwohner Kolo— 
niften. Was geſchah aber in Nordamerifa, als die Koloniften 
zahlreich und Fräftig geworden waren? Welche Männer zeichneten 
ſich befonders bei der Befreiung von Nordamerifa aus? Was: 
hington war Feldherr, Franklin ein Staatsmann; diefer Tektere 
gehört zu den weifeften und tugendhafteften Männern der Menfche 
heit; er hat auch den Blikableiter erfunden. Und wie ging es 
endlich auch mit der fpanifchen Herrfchaft in Amerika ?_ Bei dies 
fon Befreiungsfampfe hat fi Simon Bolivar unfterblichen Ruhm 
erworben. Jetzt Hat es mit der Herrfchaft der europäifchen Mächte 
faft ganz ein Ende. in Amerika; aber europäifche Abkömmlinge 
find es dennoch, welche die neue Melt größtentheils befigen, und 
noch ift Raum für viele Millionen. 


5. Johannes Huf. 


Schon in den erften ‚Zeiten dee chriftlichen Kirche gab es häufig 
verfchiedene Anfirhten in Glaubensſachen; es entftanden hierüber Strei- 
tigfeiten und Parteien, ja fogar Kriege und graufame Berfolgungen. 
Im fechsten Yahrhundert aber fam eine dauernde Spaltung in die 
Chriftenheit, indem im Morgenlande fi die griechifche Kirche bildete, 
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die fich von der Kirche des Abendlandes, der römiſch-katholiſchen, ums 
abhängig erflärte, und den römifchen Papft nicht mehr als das- ficht- 
bare Oberhaupt der ganzen Chriftenheit anerkennen wollte, Diefe beiden 
chriſtlichen Kiechengemeinfchaften befeindeten und verfolgten fich gegen: 
feitig nicht felten auf eine Weife, die dem Geiſt des Chriftenthums 
durchaus zuwider iſt. Endlich gefhah eine völlige Trennung ums Jahr 
1054, und die ChHeiftenheit beftand nun hauptſächlich aus der griechi— 
fehen und aus der lateinifchen oder römiſch-katholiſchen Kirche, 

Zur griehifhen Kirche gehören die meiften  chriftlichen Völker des 
Morgenlandıs, aud die große Mehrzapl der Einwohner des ruffifchen 
Reiches. Die oberfien Häupter der griechifchen Kirche find die Pas 
triarchen, fo in Konftantinopel, Jeruſalem u. a. D. ber die grie: 
chiſchen Chriſten anerfennen Fein einziges Oberhaupt und weichen auch 
in mehrern ©laubenspunften und kirchlichen Ginrichtungen von den 
Katbolifen ab. 

Zur römiſch-katholiſchen Kirche gehörten in jener Zeit alle chrift- 
lihen Völker des Abendlandes, d. h. die chriftlichen Wölfer in Ita— 
lien, Deutichland, Frankreih, Spanien u. ſ. w.; alle dieſe aner- 
fannten den Papft zu Rom als den fihtbaren Stellvertreter Chriſti, 
als das Oberhaupt der chriftlihen Kirche). 

Aber nad) einiger Zeit gefchah es, daß in der abendländifchen 
Kirche befondere Streitigfeiten und Kämpfe ausbraden. In England 
lebte im 1%. Jahrhundert ein geleheter und hochgeachteter Priefter und 
Lehrer, Namens Johann Wiklef. Diefer findierte mit großem 
Eifer und lebhaftem Geifte die Bibel und die Schriften der Kirchen- 
väter, und führte dabei einen frommen und ernften Lebenswandel. Er 
gelangte zu der Anſicht, daß der Papft fi alzugroße Macht und Ge: 
walt anmafie und daß miancherlei Mißbräuche in das Fatholifche Kir— 
chenwefen nach und nach hereingefommen; zudem eiferte er ſtark gegen 
fittenfofe und Heuchlerifche Priefter, namentlid gegen die Bettelmönche. 
Wiklef's Lehren und Schriften erregten großes Auffehen, und er fand 
viele Freunde und Anhänger, wurde aber von Papft und Biſchöfen 
heftig verfolgt und mehrmals mit dem härteften Strafen bedroht. Seine 
mächtigen Freunde in England fchügten ihn vor Gewalt; aber als er 
geftorben war, wurde fein Leichnam ausgegraben umd verbrannt. Auch 
viele feiner Anhänger wurden zum Feuertode verurtheilt; dennoch ging 
feine Lehre nicht verloren und erhielt fih nicht nur in England, fon: 
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dern wurde auch von einzelnen Männern in andern Ländern als eine 
Lehre der Wahrheit geehrt und geachtet ?). 

Ein folher Mann war Johannes Huf, Prediger und Lehrer 
an der Hocfchule zu Prag in Böhmen. Derfelbe zeichnete fich durch 
Gelehrſamkeit, Frömmigkeit und tugendhaften Wandel vor Vielen aus. 
Aber das Nachdenken über den Inhalt der Bibel, das Lefen der 
Schriften von Wiklef und ein großer Eifer für Recht und Wahrheit 
führten auch ihn zu der Anficht, daß der Papft fih viel ungerechte 
Gewalt anmaße und daß in der Fatholifchen Kirche viele Mißbräuche 
vorhanden fein. Hierüber lehrte und predigte er mit Unerfchrodenheit 
und großer Beredfamkeit. Als man ihn defrwegen warnte und zur 
Derantwortung zog, da berief er fich auf den Anhalt der Bibel, und 
behauptete, diefer fei Höher zu achten, als die Macht und der Mille 
des Papftes und als die Geſetze nnd Worfchriften der Kirche. 

In derfelben Zeit aber fand eine Kirchenverfammlung in Konftanz 
Statt. Es famen da zufammen, die Kardinäle, Grabifchöfe und Bi: 
fchöfe, Prälaten und viele Gelehrte; dann auch der Kaifer, die Kurs 
fürften, Herzoge, Grafen und viele Ritter und weltliche Herren. Auf 
diefee Kirchenverfammlung, Goncilium genannt, follte das Wohl und 
die Ordnung der fatholifchen Kirche berathen werden, was um fo nothe 
wendiger war, da drei Männer fih um die päpftlihe Würde und 
Krone firitten und jeder behauptete, er fei der rechtmäßige Papſt. Da 
wurde dann auch Johannes Huß nah Konftanz vorgeladen, um fid) 
vor der Kirchenverfammlung wegen feiner Lehre zu verantivorten. Er 
folgte der Vorladung, nachdem ihm vorher der Kaifer Sigismund per— 
fönliche Sicherheit zugelagt hatte, und fam am 4. November 1414 
in Konftanz an. Aber bald wurde er ins Gefängniß gefeßt, und ihm 
befohlen, feine Lehre reumüthig zu widerrufen; wenn er dieß nicht 
thäte, fo würde er als ein Keger zum Feuertode verurtheilt werden 9). 

Es wird aber diefe Geſchichte folgendermaßen erzählt: 

Am 6. Juli 1415 verfammelte ſich das aanze Goncilium in der 
Domkirche. Der Kaifer fegte fi auf feinen Stuhl unter einer golde- 
nen Krone, und um ihm fanden die Fürften des Meiches in ihrem 
Schmucke; anderfeits aber faßen und flanden da in ihrem DOrnate die 
Kardinäle, Erzbiſchöfe, Biſchöfe und Prälaten. Und nach einiger Zeit 
wurde der gefangene Huß hereingeführt und an einen erhabenen Ort 
bingeftellt, daß ihn Jedermann fehen konnte. Es wurden dann aus 
Huſſen's Schriften die Sätze vorgelefen, welche man als Keßereien vers 
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dammt hatte. Huß wollte reden, aber ein Kardinal: gebot ihm zu 
fhweigen. Yuß fuchte nochmals zum Wort zu kommen; aber num gebot 
man den Schergen und Soldaten, ihn nicht reden zu laffen. Da hob 
ee feine beiden Hände gen Himmel umd rief: Ich bitte euch, um des 
allmächtigen Gottes Willen, ihr wollet doch meine Antwort anhören! 
Und als es ihm abgefchlagen ward, fiel er mit gen Himmel gerichteten 
Augen und Händen zur Erde nieder. Darauf las ein Biſchof das 
Urtheil ab: daß Huß als ein öffentlicher fchändlichee Ketzer und böfer 
halsftarriger Menſch ſollte des priefterlichen Standes ſchmählich entfeßt 
und gänzlich entweihet werden. Alfobald führten fieben Bifchöfe den 
Huf vor einen Tiſch und bekleideten ihn vollftändig mit dem priefter- 
lihen Ornate, gaben ihm den goldnen Meßkelch in die Hand, und 
fellten ihn auf ein erhabenes Gerüfte. Dann rief ihm ein Bifchof zu, 
ee möchte feine Jerthümer und Kegereien widerrufen. Huß aber fprach 
mit lauter Stimme: ch flehe vor dem Angefichte meines Gottes, und 
fann nicht widerrufen; denn ich müßte mein eigen Gewiſſen verlegen 
und meinen Deren im Himmel ſchmähen und läſtern. 

Da fchrieen die Bifchöfe: Steig herab vom Gerüfte! Und als er 
herabgeftiegen war, nahmen fie ihm den Kelch aus der Hand, zogen 
ihm die priefterliche Kleidung ab und riefen Fluch und Werdammung 
über ihn. Huß aber ſprach: Ich Habe meine Hoffnung gefegt auf 
Gott den allmädtigen Vater und meinen Herrn uud Heiland Jeſum 
SHriftum. Als fie ihm die Priefterfleidung abgenommen hatten, wollten 
fie ihm auch das Haupt feheren, und dabei famen fie in Streit, ob 
fie e8 mit einee Schere oder einem Meffer thun folten. Während fie 
hierüber ſtritten, ſah Huß den Kaifer an, und fprah: Cs ift doc 
ſonderbar; hart und graufam find fie Alle, aber Über die Art und 
Weiſe find fie nicht einig. 

Als er völlig entweihet war, fehten fie ihm eine hohe Papiermütze 
auf, mit Teufeln bemalt, und mit der Ueberſchrift: Erzketzer. Nun 
wandten fich die Biſchöfe an den Kaifer, fprechend: das heilige Con— 
cilium zu Konftanz überantwortet iko Johann Huffen, der in der Kirche 
fein Amt noch DBerwaltung mehr hat, der weltlichen Gewalt und 
Gericht. ü 

Der Kaifer fand auf und fprach zum Pfalzgrafen Ludwig: Dies 
weil wir, lieber Oheim und Fürft, das weltliche Schwert führen, die 
Uebel zu flrafen, fo nehmer hin diefen Johann Huf, und laffet ihm 
in unferm Namen thun, was einem Ketzer gebühret. — Darauf führte 
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der Mfalzgraf den Huß dem Vogt von Konftanz zu und fprah: Auf 
unfers gnädigften Herrn, des römifchen Kaifers: Urtheil, und unfern 
fonderlichen Befehl, nehmet diefen Huf hin, und -verbeennet ihn als 
einen Keger. — Der Vogt übergab Huß dem Nachrichter und feinen 
Knechten, und fo ward. er Hingeführt. 

Als cr auf den Gerichtsplaß Fam, ‚Eniete er nieder und betete. Da 
ließ ihn der Pfalzgraf aufnehmen und dreimal um den Holzfioß herum 
führen. Nun griffen die Henker zu und Banden ihn am einen Pfapl 
mit fünf Steiden, über den Füßen, unter den Knieen , mitten um den 
Zeib und unter den Nermen und mit einer Kette um den Hals. Hiebei 
fiel ihm die Papierfrone auf die Erde und er ſah Hin und lächelte. 
Der Henker aber feßte fie ihm wieder auf und legte rund um ihn Reifig 
und Stroh an, bis an den Mund. Und da eilte ein armer einfältiger 
Menſch herbei, und glaubte Bott einen Dienft zu thun, wenn er dem 
Henker helfe. Wie dieß Huß fah, lächelte er und ſprach: O, du hei— 
lige Einfalt ! 

She dann dad Feuer angezündet war, ritt der Pfalzgraf nochmals 
hinzu und ermahnte den Huß zum Miderruf. Gr aber rief mit lauter 
Stimme: Ich rufe Gott zum Zeugen, daß idy das, was fie mir durch 
falfche Zeugen aufgebürdet, nicht gelehrt oder gefchrieben habe. Die 
Wahrheiten, die ich gelehret, gepredigt, gefchrieben und ausgebreitet 
habe, als mit Gottes Wort übereinftimmend, will ich halten und mit 
meinem Zode befiegeln. 

Als der Henker das Feuer anzündete, fang Huß ein Stüd. aus 
dem chriſtlichen &laubensbefenntniffe, und da die Lohe gegen ihn 
flug, betete er laut: Ehrifte, du Lamm Gottes, erbarme dich mein! 
— und noch einmal: Chrifte: du Lamm Gottes, erbarme dich mein! 
Und als er zum drittenmal anfangen wollte, trieb der Wind ihm Rauch 
und Flamme ins Gefiht und nahm ihm die Sprache. Gr bewegte 
noch die Lippen und den Kopf einige Minuten, und — war todt*). 


Als aber die Nachricht von der Verbrennung des Johann Huf nad 
Böhmen fam, da entftand eine große Bewegung, und ein Rachegefchrei 
erging durchs ganze Land. Die Anhänger des Huß, Huffiten genannt, 
faınmelten fich bewaffnet in großen Haufen. Sie fielen über die Ka— 
tholifen in Böhmen her, plünderten, fengten und mordeten. Und es 
erfolgte der Huſſitenkrieg, der mehrere Jahre dauerte, im welchem die 
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Yuffiten große Siege errangen und deutfchen Heeren und Ländern große 
Niederlagen und Verluſte bereiteten 3). 


Lehrer: 


4. Liebe Kinder! Mie einfach und klar die göttliche Lehre ift, die 
der Heiland den Menfchen verfündigte, fo entftanden doch gar bald 
Streitigkeiten unter den Bekennern diefer Lehre. Schon die Apoftel 
Petrus und Paulus waren in einigen Punkten verfchiedener Anz 
fiht, noch mehr aber manche berühmte Kirchenehrer, die nach den 
Apofteln lebten. Ich könnte euch über diefe Glaubensſtreitigkeiten 
viele traurige Gefchichten erzählen; indeffen müffen wir uns hier 
nur auf das Wichtigſte befchränfen. Wann trat eine dauernde 
Spaltung in der Chriftenheit ein? Wie entſtand diefe Spaltung ? 
Unter Morgenland verfichen wir gewöhnlich die Länder, die und 
fernehin gegen Sonnenaufgang liegen. Nennet mir einige diefer 
Länder! Und die Länder, die vom Morgenland gegen Gonnens 
untergang liegen, nennt man Abendland, fo Ztalien, Spanien, 
Frankreich, auch Deutfchland u. n. A. Men anerfannte man im 
Abendlande als das fichtbare Oberhaupt der Kirche? Ja, als das 
Chriſtenthum fich immer weiter ausbreitete, wählte man oberfte 
Kirchenhäupter, Bifhöfe, und unter diefen war der Bifchof in 
Rom befonders hochgeachtet, fo daß derfelbe allmälig für den 
oberfien und höchften Biſchof galt: Ich will euch hierüber noch 
mehr fagen. Es ficht im Neuen Teſtamente gefchrieben (Matth. 
AVI, 18), daß der Heiland zu Peteus fprah: „du bift Petrus 
und auf diefen Fels will ich meine Kirche bauen“ — ferner: „Ich 
will die die Schlüffel des Meichs der Himmel übergeben“. — 
Nun heißt es, Petrus fei gleichſam der erſte Bifchof zu Rom ges 
mefen, und die römiſchen Biſchöfe feien die Nachfolger Petri. 
Aus diefen und dergleichen Gründen forderten die Bifchöfe zu 
Rom, daß man fie als das Oberhaupt der chriftlichen Kirche an— 
erkenne. - Und anftatt oberſter Bifhof führten fie den Namen 
Papft ein, d. h. Vater nach dem griehifhen Worte Pappas; 
alfo der Papft fei nah Rang und Namen der heilige Water der 
Shriften und fo das Oberhaupt der Chriftenheit. Was thaten 
aber die morgenländifhen Bifhöfe gegen den Papfi? Wann trat 
eine völlige Trennung zwifchen der morgenländifchen und abend- 
ländifhen Kicche ein? Wie nannte man dann die morgenländifche 
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Kirche? Und wie die abendländifche? Welche Völker gehörten 
zur griechifchen Kirche? Und welde zur römifch-fatholifchen? Wie 
heißen die Oberhäupter der griechifchen Kirche? 

2. Herrſchte nun fortan in der abendländifchen Kirche Ginigfeit und 
Uebereinflimmung? Wo Iebte Willef? Mer war er? Welche 
Schriften fiudierte ee mit beſonderm Eifer ? Wie war fein Lebens- 
wandel befhaffen? Zu welcher Anfiht gelangte er? Wogegen 
eiferte er befonders? DBettelmönde find Ordensgeiſtliche, die im 
Klöftern oder Einfiedeleien wohnten, angeblih um zu betem und 
faften, und die von Almofen anderer Chriften Iebten. Es war 
nämlich fhon in frühern Zeiten auch unter den Chriften die Mei- 
nung aufgefommen, daß es Gott befonders wohlgefälig fei, wenn 
man ein Einſiedler oder Kloftermönd; werde, ſich von andern 
Leuten abfondere, um ſich ganz dem Dienfte Gottes, dem Be: 
ten, Betrachten, Falten und allerlei Büßungen hingebe. Wiele 
Männer und Weiber möchten dieß mit gutem Willen thun; aber 
Diele thaten foldes nur aus Trägheit und ergaben fich der Un— 
mäßigfeit und andern Laſtern. Konnten den Wiklef feine Ver— 
folger nod) bei Lebzeiten erreichen? Warum nicht? Bas gefchah 
aber nad) feinem Tode? Wie ging es aber mit Wiklef's Lehre? 

3. Wo lebte Johannes Hug? Was war er nad Beruf und Amt? 
Wodurch zeichnete er fi aus? Zu welcher Anficht gelangte er? 
Wodurch gelangte er zu diefer Anſicht? Theilte er diefe Anficht 
an Andere mit? Worauf berief er fih, als man ihn zur Ver— 
antwortung zog? Cr nahm alfo die Bibel als die Quelle und 
Vorſchrift der chriftlichen Religion an. ine befondere. Klage 
führte er auch darüber, daß man das Abendmahl nicht mehr nach 
den Vorfchriften. der Bibel feierte; er fagte, es fei unrecht, daß 
die Priefter den andern katholiſchen Chriften beim Abendmahl nur 
dad Brod, und nicht auch den Kelch mit Wein reichen; da doch 
nach den Worten Jeſu fowol der Mein im Kelche als auch das 
Brod zum Abendmahl gehöre. Was fand zu diefer ‚Zeit in Kon— 
ſtanz Statt? Welde Männer famen dabei zufammen? Was 
war die Aufgabe diefer Kiechenverfammlung? Weldyer ärgerliche 
Papfiftreit wurde damals geführt 2 Kirchenverfammlungen wurden 
in der Ältefien bis zur mittlerm Zeit in der Cheiftenheit mehrere 
abgehalten und den; Ausfprüchen der Kirchenverfommlungen: war 
ſogat auch der Papfk unterworfen: Im Jahr. 1545. war noch 
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eine allgemeine Kirchenverfammlung zw Trient, feither aber ift Feine 
folche mehr gehalten worden. Warum wurde Huf vor die Kir— 
chenverſammlung geladen? Welche Zuſage erhielt er vom Kaifer‘? 
Wann Sangte Huf in Konftanz an? Wie wurde er behandelt? 
Und was wurde ihm befohlen? Womit drobete man ibm? Mit 
dem Worte Keber bezeichnete man einen Mann, der zwar nod 
zur Fatholifchen Kirche gehörte, aber der nach der Anficht der 
Kirchenhäupter irrthümliche und falfche Lehren über die Kirche ver- 
breitete. Der Name Ketzer foll von einem Volke, Chazaren, her . 
fommen, das einft am ſchwarzen Meere lebte, und auch von den 
kirchlichen Lehren abgewichen fei. 
Wo hielt am 6. Juli 1415 die Kirchenverfammlung eine Sitzung? 
Wie war die WBerfammlung geordnet? Wer wurde vor die 
felbe geführt? Wo wurde er hingeſtellt? Marum? Was 
wurde vorgelefen? Als was hatte man diefe Sätze bezeichnet ? 
„Ketzereien“ d. 5. Irrlehren über religiöfe und Firchliche Dinge. 
Durfte Huf ſich vertheidigen ? Welchen Befehl erhielten die Scher- 
gen, als er reden wollte? Was rief er aus? Und was that er, 
als ihm feine Bitte abgefhlagen wurde? Was für ein Urtheif 
wurde abgelefen?, Was thaten Hierauf fieben Bifhöfe? Was 
fprab Huf, als man ihn zum Widerruf aufforderte? Was thaten 
hierauf die Bifhöfe? Und wie fprahb Huf? Worüber firitten 
die Biſchöfe? Mit welchen Worten wandte fihb Huß mwährend 
diefes Streites an den Kaifr? Mas festen fie ihm aufs Haupt, 
als er vom priefterlichen Ornate entkleidet war? An wen wandten 
fi nunmehr die Bifhöfe? Mit welchen Worten? Und was ſprach 
hierauf der Kaifer zum Pfalzgrafen Ludwig? Welchen Befehl 
ertheilte diefer dem Vogt von Konftanz? Und wem übergab der 
Bogt den WVerurtHeilten? Was that Huß, als er auf dem Ge- 
rihtsplage anfam? Was geſchah auf des Pfalzgrafen Befehl? 
Mie wurde er gebunden? Blieb Huf dabei immer ruhig und ger 
offen? Woraus fehließet ihr dieß? Was veranlaßte ihn zudem 
Ausrufe: Q dw Heilige Einfalt!? Wie antwortete er auf die 
nohmalige Grmahnung zum MWiderrufe? Was that er, als das 
Feuer angezündet wurde? Welches waren feine leßten Worte ? 
Kinder! Johannes Huf hat in feinem Leben und Sterbem bewies 
fer, daß er eim edler und muthiger Mann war? Gr beftegelte 
feine Webergeugung als Märtyrer. Wir wollen das Andenken diefes 
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Mannes in hohen Ehren halten, und uns feines Morbildes er- 
innern, wenn wie um unfers Glaubens willen je zu leiden haben. 

5. Wie wurde die Nachricht von Huffens Ende in Böhmen aufge: 
nommen? Das ift leicht begreiflih. Die Böhmen Fannten den 
Huß als einen edeln und tugendhaften Mann, und fie waren um 
fo mehr empört, weil ihm der Kaifer fogar Sicherheit verfprochen 
hatte. Ueberdieß aber wurden fie noch mehr gereizt; denn ein 
Freund des Huf, Hieronymus von Prag, ein gar edler und guter 
Mann, wurde ein Jahr fpäter auch in Konftanz verbrannt. Welche 
Folgen hatte der Krieg für viele Katholifen? Ja, die Huffiten, 
fo nannte man die böhmifhen Krieger, nahmen fürdhterliche und 
blutige Rache. O daß doch nie die „Zeiten wiederkehren, in wels 
chen Chriſten gegen Chriften wegen eines Firchlichen Unterfchiedes 
fi Haffen, verfolgen und blutig befriegen! ! 


6. Martin Luther. 


Hundert Jahre nachher, ald Huf den Feuertod erlitten Hatte, trat 
in Deutfchland ein Mann auf, der mit hoher Kraft und bewunderungs- 
würdigem Muthe den Kampf gegen die Macht und Gewalt des Papftes 
erneuerte, und diefer Mann war Martin Luther. 

Derfelde wurde am 10. November 1483 zu Eisleben, einem Städt⸗ 
hen in Thüringen geboren, und war eines Bergmanns Sohn. Ob: 
gleih arm, widmete er fi doch den Wilfenfchaften und zeichnete ſich 
in den Schulen dur Fleiß, Geſchicklichkeit, Frömmigkeit und tugend- 
haften Wandel aus. Gr entfchloß fih, ein Mönch zu werden, und 
fam in das Auguftinerflofter zu Erfurt; aber feine Talente und Kennt: 
niffe fanden Anerfennung, und er wurde als Prediger und Profeſſor 
an die Hochſchule zu Wittemberg berufen. Vorher hatte er eine Reife 
nah Rom gemacht, Fehrte aber mit Betrübniß von da zurüd; denn 
er hatte erfahren, wie fo viele vornehme Griſtliche fich einem unheiligen 
und ausfchweifenden Leben hingaben, und wie in der Hauptftadt der 
Shriftenheit fo Vieles gefhah, was dem Sinn und Geift des Chris: 
ftenthums entgegen war. Luther fuchte in Lehre und Schrift das reine 
Chriſtenthum zu fördern und wies auf die Duelle desfelben Hin, auf 
die Bibel. 

Nun geſchah es zu derfelben ‚Zeit, daß ein Mönch, Namens Tetzel, 
in Deutfchland Herumreiste und päpftliche Ablaßbriefe verfaufte für alle 
Sünden, die Jemand fhon begangen habe ader noch begehen möchte; 
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zudem Hätten die Ablaßzettel die Kraft, die Seelen der Verſtorbenen 
aus dem Fegfeuer zu erlöfen. Da hieß es: Wenn das Geld im Kaften 
klingt, die Seele aus dem Fegfeu't fpringt i. 

Diefer Ablaffrämerei trat Luther mit Gntrüftung entgegen. Und 
ee ließ in diefem Streben am 31. Dftober 1517 an der Schloßkirche 
zu Wittenberg 95 Säge anſchlagen, in welchen er den Ablaf durchaus 
verwarf, und für eine Erfindung der Päpfte erflärte. Dieß machte 
großes Auffehen: die Sätze wurden als Ketzerei erklärt und Luther 
aufgefordert , daf er nah Rom fomme, um ſich zu verantworten. Aber 
Luther folgte diefer Vorladung nicht, fondern fuhr fort, gegen die 
Mißbräuche in der katholiſchen Kirche zu lehren und zu predigen, wo— 
bei er endlih, wie Huf, die Gewalt und Macht des Papftes über- 
haupt beftritt. Jetzt befchlof man in Rom fein Verderben: im Jahr 
4520 wurde Luther durch päpftlichen Bann als ein Keker verfluht und 
verdammt und feine Schriften wurden alsbald an mehrern Orten ver: 
brannt. Aber er verlor den Muth nicht, und feine Anhänger fhüsten 
und ermunterten ihn. So bot er dem Papfte Troß und verbrannte in 
Wittenberg auf öffentlihem Plage die Bannbulle des Papſtes und 
päpftliche Geſetze, wobei das Volk ihn und feine Rede mit Jubel bes 
geüßte, und mehrere edle und tapfere Ritter verfprachen, ihn mit ihren 
Waffen gegen die Gewalt des Papfies zu fhügen. Gr aber wandte 
fih in Schrift und Wort an das ganze deutfche Wolf und forderte 
dasfelbe auf, fib aus der Macht des Papfies zu befreien, und zur 
einfachen Lehre des Evangeliums zurückzukehren 2). 

Da wandte fih der Papft an den Kaifer, Karl V, und verlangte, 
daß Luther aufgefordert werde, auf dem Reichstage zu Worms zu er= 
fcheinen, und fich wegen feiner Fegerifchen Lehre zu verantworten. Der 
Kaifer und die Reichsfürften und Prälaten entfprachen dem Willen des 
Dapfies, und Luther wurde aufgefordert, vor der Reichsverfammlung 
zu erfcheinen. Doc der Kurfürft von Sachſen hatte das Verſprechen 
ausgewirkt, daß Luther ein freies Geleit erhalte und ficher vom Reiches 
tage heimfehren fünne. Als der Faiferlihe Herold nah Wittenberg 
kam, und die Aufforderung.an Luther brachte, da wurden deffen Freunde 
von Beforgniß erfüllt und fie erinnerten ihn, wie es dem Huf gegan: 
gen, obgleid) auch demfelben ficheres Geleit vom Kaifer zugefagt wor- 
den fei. Aber Luther fprach mutig: „Und wenn fo viel Teufel in 
Worms wären, als Ziegel auf den Dächern, doch wollt” ich Hinz 
gehen.“ 
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Alſo machte ſich Luther auf den Weg nad) Worms, und wo er in 
eine Stadt einzog, Fam ihm viel Volks entgegen, um den kühnen 
Mann zu fehen, der gegen den Papfi auftrat. Ginige aber fagten, 
Da fo viele Kardinäle und Bifchöfe in Worms feien, werde man ihn 
allda gewiß zu Pulver verbrennen, wie den Huß in Konftanz. Zuther 
erwiederte: Und wenn fie gleich ein Feuer machen zwifhen Wittenberg 
und Worms bis an den Himmel hinan, will ich doch im Namen des 
Heren erfiheinen und Chriftum befennen. — Am 16. April 1521 
langte er in Worms an, und gleich dem folgenden Tag follte er in der 
Reichsverfammlung erfiheinen. Es faßen aber in derfelben der Kaifer, 
ein Erzherzog, ſechs Kurfürften, 24 Herzöge, fieben Marfgrafen, 30 
Bifhöfe und Prälaten und vice Fürften, Grafen, Herren und Ge— 
fandte. Und als Luther an die Pforte des Saales fam, da Flopfte 
ihm ein berühmter Feldherr auf die Schulter und fprah: Miünchlein, 
Münchlein, du gehft jegt einen Gang, einen folhen Stand zu thun, 
dergleichen ic und mancher Oberft in der allerernfteften Schlachterdnung 
nicht gethan habe. Biſt du aufrechter Meinung und deiner Sache ge— 
wiß, fo fahr’ in Gottes Namen fort, und fei nur getroft, Gott wird 
dich nicht verlaffen?). 

Als nun Luther eingetreten war, und vor der Reichsverſammlung 
fand, da fragte ihn Johann von Ed im Namen des Kaifers, ob er 
die vorliegenden Bücher für die feinigen anerfenne, und ob er das, 
was darin enthalten fei, widerrufen wolle. Luther bejahte, daß er die 
Bücher gefchrieben Habe; was aber den Widerruf betreffe, fo erbitte er 
fi Bedenfzeit bis auf den nädften Tag. 

Wie er aber den andern Tag wieder vor die Reichsverſammlung 
geftellt war, da hielt er eine mächtige Rede, in welcher er Gott und 
der Wahrheit Zeugniß gab und den Inhalt feiner Lehren und Schriften 
rechtfertigte. Und diefe Rede Hielt er in Eräftiger deutfcher Sprache, 
laut und mwohlflingend, daß Viele von Bewunderung ergriffen wurden. 
Weil aber der Kaifer die deutfche Sprache nicht Tiebte, denn er war 
auch König von Epanien, und lieber fpanifdy und lateinifch reden 
hörte, fo wiederholte Luther feine Rede aud in lateinifdhyer Sprache. 
Und er fehloß mit folgenden Morten: Weil denn Kaiferlihe Majeftät 
und furfürftlihe Gnaden eine fchlichte, einfache und richtige Antwort 
begehen, fo will ich eine geben, die weder Hörner noch Zähne haben 
fol, nämlich alfo: Es fei dann, daß ich mit „Zeugniffen der Heiligen 
Schrift, oder mit öffentlichen, Klaren und hellen Gründen und Urfachen 
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üderwiefen werde, fonft kann und will ih Nichts widerrufen; weil 
weder ficher noch gerathen ift, Etwas mider das Gewiſſen zu thun. 
Hier fteh’ ich, ich kann nicht anders, Gott helfe mir, Amen! 

Luthers muthiges Auftreten und feine Fräftige Rede hatten großen 
und günftigen Eindruck gemacht. Kurfürft Friedrich von Sachfen freute 
ſich Hierüber befonders, und fagte, als er aus der Berfammlung trat: 
ie ſchön hat doch Pater Martin geredet vor Kaifer und Reh. — 
Luther erhielt die Weifung, daß er wieder abreifen Fönne; aber vier 
Wochen nachher wurde er ald Ketzer in die Acht erflärt, daß er aller 
bürgerlihen Rechte verluftig fei, und Jeder, der ihm beherberge, gleiche 
Strafe zu gemwärtigen habe®). 

Durch die Achtserflärung wäre Luther im eine gefährliche Lage ge: 
kommen; doch ſchon auf feiner Heimreife gefchah ein wichtiger Vorfall. 
Als er in der Nähe des Schloffes Altenftein Hinfuhr, wurde der Wa: 
gen plößlid von fünf vermummten Weiten angehalten. Diefe riffen 
Luther aus dem Wagen, fehten ihn auf ein Pferd, jagten durch den 
Wald mit ihm davon, und brachten ihn auf die Wartburg , ein feftes 
Bergſchloß. Hier wies man ihm eine ordentliche Wohnung an, gab 
ihm Bücher und Schreibmaterialien, und Fleidete ihn, wie einen Ritter. 
Alles dieß war auf Befehl des Kurfürften von Sacfen gefchehen, und 
zwar darum, daß Luther vor feinen Feinden gefchügt und verborgen 
bleibe. Die Zeit, da Luther auf der Wartburg war, verterdete er 
Hauptfählich dazu, das Neue Teſtament in die deutfche Sprache zu 
Überfepen, was ihm in ganz ausgezeichneter Weiſe gelang. 

Im März des Jahres 1522 aber erfchien Luther wieder öffentlich 
in Wittenberg, und trat mit Kraft und Muth für Herfiellung des 
«vangelifhen Chriſtenthums auf, wobei er jedoch mit großem Ernfte 
ſich den Uebertreidbungen und Rohheiten einiger feiner frühern Anhänger 
woiderfeßte. Unterdeffen fand die Reformation, d. h. die Erneuerung 
des evangelifhen Chriſtenthums, immer mehr Anhänger in allen deut: 
ſchen Landen: Fürften und Moll wandten ſich der neuen Kirche zu. 
Die Acht war fruchtlos, ebenfo der päpftlihe Bann. Man fagte ſich 
förmlich und feierlich vom Papfte los; Klöfter wurden geöffnet und 
Mönche und Nonnen freigelaffen; und Luther felbft und viele Geiſt— 
liche verchelichten fich ; der Gottesdienſt wurde vereinfacht und in deut- 
ſcher Sprache gehalten; die Bibel, weldye als die einzige Quelle und 
Richtfehnur in Glaubensfachen galt, wurde überall verbreitet; viele 
abergläubifche Meinungen und Fiechliche Mißbräuche wurden befeitigt. 
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Schon im Jahr 1529 wurde auf dem Reichdtage zu Speier den Für: 
ften und ihren Völfern zugeftanden, die von Luther eingeführte neue 
Kirchenlehre beizubehalten, die man die lutherifche nannte. Doc wollte 
der Reichstag die weitere Ausbreitung der Reformation befchränfen. 
‚Dagegen und nocd gegen Anderes proteflierten mehrere Fürften, d. h. 
fie machten eine Gegenerflärung, daß fie jene Befchränfung nicht ans 
erkennen wollten. Nach diefer Proteflation hieß man die Anhänger 
der neuen Lehre Proteftanten?). 

Die Reformation hatte fo fehe an Kraft und Ausbreitung gewone 
nen, daß weder päpfilidhe noch Faiferliche Gewalt diefelbe hindern 
oder aufheben fonnten. Auf dem Reichstag in Augsburg übergaben die 
protefiantifchen Fürften und Herren ihre Glaubensbekenntniß, weldes 
von dem vortrefflichen Freunde und Gehülfen Luthers, Philipp 
Melanhthon, verfaßt ward. Die Katholiken erblidten in diefem 
Befenntniffe lauter Kekereien; aber die Proteftanten gaben nicht nad, 
fondern verliefen den Reichstag und fehloffen zu Schmalfalden ein 
Bündniß zu Schuß und Trug. Es traten allmälig der neuen Glau— 
benslehre in Deutfchland drei Kurfürften, nämlich die von der Pfalz, 
von Sadfen und Brandenburg bei; 20 Herzoge und Fürften, darunter 
Braunfchweig, Medlendurg, Holftein, Würtemberg, Baden u. U; 
24 Grafen, vier Freiheren und 35 Reichsſtädte: fo daß ein großer Theil 
von Deutfchland Hiezu gehörte. Aber auch Dänemark und Schweden 
nahmen die Reformation an und noch andere Länder. England trennte 
fid) ebenfalls von der Fatholifchen Kirche, ohne jedoch die deutfche Re— 
formationslehre anzunehmen. 

An dee Schweiz und in Frankreich fand ebenfalls eine kirchliche 
Reformation Gingang. Doch von dem fchiweizerifchen Reformator 
wollen wir in der nächſten Erzählung ausführlih fprehen. Luther 
lebte und wirfte bis zum Jahr 1516, da er dann am 18. Februar in 
Eisleben ftarb. Als ihm der Tod ſchon nahe war, betete er dreimal 
Binter einander: Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geift! du 
Haft mich erlöfer, du treuer Gott. — Hierauf fchloß er die Augen und 
war einige ‚Zeit flille. Als er fich wieder etwas erholt hatte, rief ihm 
einer der Anmwefenden zu: Ehrwürdiger Water, wollet Ihr auf die 
Lehre von Chrifto, wie Ihr fie gepredigt habet, flerben? Mit vers 
nehmlicdyer Stimme fprach er: Ja. Dann wandte er fich auf die Seite, 
und gab feinen Geift auf. Sein Leichnam wurde in der Schloffirche 
zu Wittenberg beigefegt. In diefer Stadt ift ihm auch eine Bildfäule 
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errichtet worden. Das fhhönfte Denkmal aber find feine Herrlichen 
Werke, namentlich feine unübertreffliche Weberfegung der Heil. Scheift 
in die deutfche Sprache und feine herrlichen Lieder6). 


Doc in Folge der Reformation fammelte fi) über Deutfchland ein 
furchtbares Kriegsgewitter. Bald nach Luthers Tode brach der erfie 
Kampf zwifchen Katholiken und Proteftanten aus, der jedoch nur fürs 
zere Zeit dauerte. Nun trat aber ein neuer geiftlicher Drden auf, die 
Sefuiten, weldhe es ſich zur befondern Aufgabe ftellten, die Refor⸗ 
mation zu hindern und wo möglich die proteftantifche Kirche wiederum 
gänzlich aufzulöfen. Die Jeſuiten übten großen Einfluß auf die fatho: 
lifchen Fürften, felbft auf deutfche Kaifer, und fo mehrte fih Mißtrauen, 
Hab und Feindfchaft, bis im Jahr 1618 ein Krieg zwifchen den Ka: 
tholiken und Proteftanten losbrach, der bis zum Jahr 1648 dauerte, 
und darum der dreifigjährige Krieg genannt wird. Berühmte FeldHeren 
in diefem Kriege waren: auf Seite des Fatholifchen und Faiferlichen 
Herres Tilly und Waldftein, auch Wallenfiein und Herzog von 
Friedland genannt; auf Seite des proteftantifchen Heeres der Graf von 
Mansfeld, der König Guflav .. von Schweden und der Herzog 
Bernhard von Meimar. 

Fürchterlich war diefe lange Kriegszeit. Deutfchland wurde ſchauer⸗ 
lich verheert, und die Heere beider Parteien raubten, fengten und mor= 
deten mit barbarifcher Wut). Clend, Noth und Jammer nahmen 
überhand; ganze Städte lagen in Schutt und Trümmern, ganze Land» 
fihaften Tagen verödet. Ya, man darf fagen, daß jekt, nad zwei 
Sahrhunderten, die MWerlufte noch nicht erfegt find, die Deutfchland 
im dreißigjährigen Krieg erlitt. Us nach vielen Jahren umerhörter 
Drangfale endlich Alles ermüdet und erfchöpft war, fam am 24 Ok— 
tober 1648 ein volftändiger Friedensabfhluß zu Münfter in Weſtfalen 
zu Stande, und der weftiälifche Friede gewährte den Proteftanten die 
nothiwendigen Rechte und Sicherheiten für ihre Kirche und ihren Glauben?). 


Lehrer: 


1. Wie lange nad) Huß trat ein neuer Kämpfer für den evangelifchen 
Glauben auf? Wie hieß diefer? Wo war er geboren und wann? 
Weſſen Sohn war er? Welchem Berufe widmete er fih? Wo— 
durch zeichnete fich der Knabe und Jüngling aus? Zu welchem 
Stande entfchloß er fih? Warum mwurde er als Prediger und 
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Profeſſor nach Wittenberg berufen? In welchem Lande liegt dieſe 
Stadt? Welche Reife Hatte Luther vorher gemacht? Warum 
Fehrte er mit Betrlibnif von Rom zurüd? Wornach ſtrebte Luther 
als Lehrer und Prediger ? 

Was wird von dem Mönd) Tetzel erzählt? Mas follten denn 
die gekauften Ablaßzettel Helfen? Unter „Fegfeuer“ verfteht die 
katholiſche Kirche einen Ort, in welchen die Seelen der Berftors 
benen gelangen, wenn fie zwar micht der Verdammniß zur Hölle 
fhuldig, aber doch auch nit würdig zum Gingang in den Him- 
mel feien. Im Fegefeuer, alfo in einem Reinigungsorte, müßten 
die Seelen für ihre Sünden büßen, bis fie würdig und rein genug 
feien, um in den Himmel einzugeben. Was nun den Ablaß be— 
trifft, fo ift zunächft darüber Folgendes zu merfen. In der erften 
Zeit mußten die ChHriften für ihre Sünden öffentlih Buße thun 
und fih den Strafen unterziehen, welche die Kirche über fie ver 
hängte. Später fonnten die Büßungen und Steafen zum Theil 
durch Geld oder beſondere Dienfte, 3. B. Wallfahrten, Kreuzzüge 
abgethan werden. Zulegt wurden Ablaßzettel verfauft, und dann 
das Ablafgeld zu Kirchenbauten und dergleichen Zweden beftimmt. 
Der damalige Papft Leo X war fehr prachtliebend und namentlih ' 
brauchte er zum Bau der Petersfirche ungeheure Summen Geldes. 
Um diefe zu erhalten, beförderte ee die Ablaffrämcrei, und die- 
felbe wurde namentlich von Tegel unverſchämt und verderblicdh bes 
trieben, fo daß viele Fatholifche Geiftliche über diefen Unfug em— 
pört waren und gegen denfelden auftraten. Jetzt wird auch in 
der Patholifchen Kirche, namentlih in Deutfchland, das Ablaf: 
wegen nicht mehr fo mißbräuchlich getrichen. 


. Was that Luther gegen die Mblaßfrämerei des Tetzel? Wofür 


wurden aber feine Sätze erflärt? Folgte Luther der Vorladung 
nah Rom? Warum wol nicht? Was that er aber fortan im 
Wittenberg? Was gefchah aber von Rom aus gegen ihn im Jahr 
1520% Ließ er fih hiedurch abſchrecken? Wer ermunterte und 
befhügte ihn? Unter feinen Beſchützern waren auc viele vor: 
nehme und angefehene Herren, namentlich der Kurfürft von Sachfen ; 
befonders aber waren die Studenten auf feiner Seite. Wie ver: 
fuhr Luther mit der Bannbulle und päpftlihen Gefeken? Das 
war ein kühner Schritt und jetzt war an feine Wereinigung mehr 
zu denfen, Wozu forderte er das deutfche Wolf durch Rede und 
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Schrift auf? Und feine Aufforderung fand viel Beifall, fo daß 
bald Zanfende es mit Luther und feinem Werke Hielten. 


. An wen wandte ſich jest der Papfi? Und was verlangte er vom 


Kaifer? Was gefchab hierauf vom Kaifer und den Neichsfürften ? 
MWeldyes Berfprechen wurde aber durch den Kurfürften von Sachfen 
vom Kaifer ausgewirft? Was fürchteten aber Luthers Freunde ? 
Wie fprach aber Luther zu ihnen? Mie wurde er auf dfr Reiſe 
vom Volke aufgenommen? An weſſen Schickſal erinnerten ihn 
aber einige Beſorgte? Wie erwiederte Luther ihre Warnungen? 
Wann langte er in Worms an? Welche Herren ſaßen in der 
Neichsverfammlung? Melde Worte richtete ein alter Feldherr 
noch an Luther, ehe er in die Verſammlung eintrat? 


. Welche Frage wurde an Luther gerichtet, als er in die Verſamm⸗ 


lung eingetreten war? Mas antwortete. Luther? Was that er 
denn am andern Tage vor der Reihsverfammlung ? In welcher 
Sprache redete ee? Ihr müſſet nur wiffen, daß man damals in 
öffentlihen Verfammlungen über gelehrte Sachen faft immer latei: 
nifh fprah. Luther aber war in der deutfihen Sprache ganz aufs 
ferordentlich beredt, wie Keiner vor ihm. Warum hielt er nad) 
ber die Rede au in lateinifcher Spradhe? Alſo in beiden Spra- 
chen, in der deutfchen und lateinifchen war Luther ein mächtiger 
Redner. Mit welchen Worten fchloß er feinen Vortrag? Welden 
Eindruck machte feine Rede auf die Verfommlung? Wie äußerte 
fi der Kurfürft von Sacfen hierüber? Welche Weifung erhielt 
Luther? Und welches Urtheil fprach die Reichsverfammlung ? 

Jakob erzähl’, was dem Luther begegnete, als er von Worms 
zurüdreiste! War das durch feine Feinde fo gefchehen? Merfet, 
wenn über Jemand die Reihsacht ausgefprochen war, fo war er 
Mishandlungen und Gefahren ausgefest, gleihfam recht- und 
fhußlos. Aus diefer bedenflihen Lage wollte der Kurfürft von 
Sachfen den Luther erretten. Welches herrliche Werk volldrachte 
Luther auf der Wartburg? Ya, die Iutherifche Ueberfegung der 
Bibel ift ein herrliches Denfmal von Luther's Geift und Spread: 
gewalt. Wann trat Luther aus feinem verborgenen Aufenthalte 
wieder hervor? Wo förderte er mit Wort und That die evange- 
lifche Lehre? Welchem Zreiden aber widerfegte er fih? Was 
verfieht man unter Reformation? Was gefhah in Folge der Re- 
formation? Was galt bei den Anhängern der Reformation als 
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die Quelle und Richtſchnur des chriſtlichen Glaubens ? Konnten 
Acht und Bann die Ausbreitung der Reformation hemmen? Was 
geſchah vielmehr auf dem Reichstage zu Speier im Jahr 15292 
Welche Beſchränkung wollte jedoch der Reichstag einführen? Und 
was thaten mehrere deutfchen Fürften gegen jenen befchränfenden 
Beſchluß? Woher alfo der Name Proteftanten ? 


. Wo wurde wiederum ein Reichstag gehalten? Welche wichtige 


Urkunde übergaben die Proteftanten auf dem Reichstage zu Augs— 
Burg? Wer Hatte diefe Urfunde verfaßt? Diefelbe ward von den 
peoteftantifchen Fürften und Ständen unterfchrieben und ihre Inhalt 
ift jeßt noch dee Grund des proteftantifchen Glaubens. Wie ur: 
theilten aber die Katholiken über jene Glaubensurfunde? Gaben 
die Proteftanten in der Sache nah? Was thaten fie vielmehr? 
Nennet mir einige der deutfchen Fürften, welde die Reformation 
annahmen! Wie viele Reihsftädte? In welchen andern Ländern 
breitete fich die Reformation weiter aus? Wann farb Luther ? 
Karl, erzähle mir wieder, was du von feinem Tode gelefen haft! 
— Mo ruhet Luthers Afhe? Wie ehrte man dort noch befon= 
ders fein Andenken? Welches ift aber fein fchönftes Denkmal? 

Obgleich ein großer Theil des deutfchen Volkes zur evangelifchen 
Kirche fich bekannte, fo war doch der größere Theil bei der ka— 
tholifchen geblieben , und Haß und Feindfchaft nahm zwifchen den 
Katholifen und Proteftanten überdand. Wann kam es zum erften 
Kriege zwifchen ihnen? Dauerte diefer erfte Krieg längere Zeit? 
Welcher neue geiltlihe Orden trat in diefen Zeiten auf? Welche 
befondere Aufgabe flellte fich der Jeſuitenorden? Derfelbe wurde 
durch den Spanier Ignazius von Loyola geftiftet, und brei= 
tete fih in mannigfahen Verbindungen in allen Ländern aus. 
Auf wen übten fie großen Einfluß? Wozu wurden Fatholifche 
Fürften und Völker durch die Zefuiten angeregt? Welcher Sturm 
brach endlich im Jahre 1618 los? Er begann mit Ficchlichen 
Streitigkeiten in Böhmen, ald man den Proteftanten Kirchen 
fhloß und den Gottesdienft Hinderte. Bis wann dauerte diefer 
Religionsfrieg? Wie wird er wegen feiner Dauer genannt? Wels: 
es waren befonders berühmte Feldherrn in diefem Kriege? Be: 
fonders ausgezeichnet war der junge König von Schweden, Guftav 
Adolf. Er verlor fein Leben in einee Schladht ; ohne feine Hülfe 
wären die deutfchen Proteftanten vielleicht ganz unterdrückt worden. 
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Welche Folgen hatte der dreißigjährige Krieg für Deutfchland? 
Wie heißt der Friede, der dieſen fürdhterlichen Krieg endigte ? 
Und was erlangten die Proteftanten durch den weflfälifchen Frie— 
densfchluß ? — Leider gibt es auch in unferer Zeit wieder leiden: 
ſchaftliche Eiferer, welche den Frieden zwifchen Katholifen und 
Proteftanten flören möchten ; gebet ihnen Pein Gehör: denn Ka: 
tHolifen und Proteftanten follen ſich als hrifiliche Brüder Lieben. 


7, Uli Zwingli. 


An derfelben Zeit, da Martin Luther die Reformation in Deutſch⸗ 
land einführte, trat in der Schweiz Uleih Zwingli als Reformator 
auf. Diefer war gebürtig von WildHaus im Toggenburg, fam als 
ein fähiger Knabe zu feinem Oheim, dem Pfarrer Zwingli in Weſen 
. am Wallenftatterfee, wo er in den Anfängen unterrichtet und auf bö- 
here Schulen vorbereitet wurde. Alsdann fudierte er in Baſel, Bern 
und Wien, zeichnete ſich durh Fleiß und Gefchiclichfeit aus, weß⸗ 
wegen er dann auc in Bafel eine Lehrerftelle erhielt. Dabei ftudierte 
er noch weiter, und namentlich die Theologie oder Gottesgelchrheit, 
d. h. die MWilfenfchaft von Bott und göttlichen Dingen, welches eben 
die befondere Wiſſenſchaft Derer ift, die fi) dem geifilichen Stande 
widmen. Im Jahr 1506 wurde er zum Prieſter geweiht und dann 
von den Kirchgenoffen in Glarus zum Pfarrer gewählt. Eilf Jahre 
blieb er als folder in Glarus; aber auch neben der getreuen Grfüllung 
feiner geiftlichen Amtspflichten fludierte er unabläßig; darum wurde er 
ein gar gelehrter Mann, namentlich in der lateiniſchen und griechifchen 
Sprade. In Iehterer find die Briefe des Apoftels Paulus gefchrieben, 
und es wird berichtet, daß Zwingli diefe Briefe in der griechifchen 
Sprache faft auswendig gefonnt habe). 

Unter der Zeit war er als Feldprediger mit den eidgenöffifchen 
Heerhaufen zweimal nach Italien gezogen. Hier lernte er das Kriege: 
leben der in fremdem Solde fiehenden Gidgenoffen fennen, und von 
da an wurde er eim heftiger Gegner des Söldnerweſens, und eiferfe 
überall dagegen, daß die Cidgenoffen um fremdes Geld in fremde 
Kriegsdienfte gingen. 

Damals fhon war Einſiedeln, im Lande Schwyz, ein vial- 
befuchter Wallfahrtsort. Konrad von Rechberg, der Abt des Kloſters 
Einfiedeln, liebte Wiffenfchaft und Wahrheit, und war gar fein Freund 
des Mönchswefens und der. Mebertreibungen im Außerlichen Kirchen— 
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dienfi. Als derfelbe alt geworden, hatte er zum Gtellvertreter den 
Diebold von Geroldseck, und der achtete gelehrte Leute befonders, und 
bemühte ſich aub, Mißbräuche und Uebelftände im Kirchenwefen auf: 
zuheben. So gefchah es denn, daß Zwingli ald Prediger an die be: 
rühmte Wallfahrtskirche in Ginfiedeln berufen: wurde. 

Und als Zwingli vor der Menge des Volkes in Einfiedeln predigte, 
da verwunderten ſich Diele 06 der Macht und Klarheit feiner Rede. - 
Aber es gab auch Solche, denen feine Predigt nicht gefallen wollte; 
denn er richtete ernfte und firenge Worte an die Leute, welche die Wall: 
fahrten dazu benugten, um allerlei Unfug zu treiben. Am allermeiften 
aber fiel es den Leuten auf, daß Zwingli geradezu fagte, es fei gegen 
den wahren chriftlichen Glauben, wenn man die Maria Muttergottes 
mehr anrufe und ehre, als Gott felbft und den Heiland Jeſum Chriſtum. 
Weil er in der Bibel fehr erfahren war, fo predigte er hauptſächlich 
nach dem Evangelium, und da ſtehet gefhrieben: Du folft den Herrn, 
deinen Gott, anbeten und ihm allein dienen. Solche und dergleichen 
bibtifche Worte und Sprüche führte Zwingli in feinen Predigten an, 
erflärte fie, und empfahl fie zur Nahactung?). 

Es war darum viel Redens in der Schweiz vom dem gewaltigen 
Prediger in Einfiedeln, und fo geſchah «8 denn, daß Zwingli im Jahre 
1518 zum Prediger und Leutpriefter an den großen Münfter in Zürich 
berufen wurde. Und als er da fein Amt antrat, ſprach ee: Ich will 
Iehren nach der heiligen Schrift und nicht nad Menichengutdünfen ; 
zunächft will ich auseinanderfegen das ſchöne Gvangelium Matthäi; 
Alles zur Ehre Gottes, und feines Sohnes Jeſu Chrifti, zu rechtem 
Heil der Seelen und frommer Leute Unterrichtung. 

Zwingli's neue Art zu predigen erregte großes Auffehen, und die: 
meiften feinee Zuhörer wurden recht erbauet. Aber ale er anfing gegen 
den römifchen Hof mit großer Freimüthigkeit zu ſprechen, da fragten 
Diele ganz erflaunt, wo das hinaus wolle, 

Nun gefchah es, daß der Minh Samfon als Ablaßkrämer, wie 
Tetzel in Deutfchland,, in der Schweiz fein Unweſen treiben wollte. 
Da traten Zwingli und feine Freunde mit Muth und Eifer der Ab- 
laßfrämerei entgegen, und dem Samſon wurde das Gefchäft verboten. 
Uns diefe ‚Zeit ſchrieb Zwingli an den Biſchof von Konftanz, wenn 
Papſt und Bifchof nicht zu einer Kirchenverbefferung fehreiten wolkn, 
fo: werde er felbft hierin thun, was in feinen Kräften fei. 

Aber der Bischof antwortete, man ſollte bei: der uralten Kirchen⸗ 
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orfhung bleiben. Nun fehritten Zwingli und feine Freunde mit Eifer 
md Genft zur Reformation, und in den Jahren 1523--1524 wurde 
diefelbe in Zürich eingeführt. Die Bibel wurde als Grund und Richt: 
fhnur des Glaubens angenommen; der Papft wurde nicht mehr als 
Oberhaupt der Kirche anerfannt; der Gottesdienft wurde im deutfcher 
Sprache auf einfache Weife gehalten; Schmud, Zieraten, Bilder u. 
drgl. wurden aus den Kirchen entfernt; die koſtbare Priefterfleidung 
wurde weggelegt; die Klöfter wurden aufgehoben, und die Geiftlichen 
verehelichten fi, wie Zwingli felbft es that. 

Vergeblich traten Papft, Bifhöfe und viele Priefter und Herren 
gegen die Reformation auf; diefelbe wurde allmälig in Bern, Bafel, 
St. Gallen und vielen andern Orten und Landfchaften der Schweiz 
eingeführt. Aber auch viele Drte und Länder blieben dem alten Glau— 
ben trew, fo namentlich die inneren Kantone Uri, Schwyz, Untermwalden, 
auch Luzern, Zug u. a. Es entfland Zwiefpalt und große Feind: 
ſchaft unter den Schweizern und endlih fam es zu blutigen Kriegen). 

Da zog denn Zwingli auch mit den Kriegern von Zürich gegen 
die Feinde, und jenfeits des Berges bei Kappel Fam es am ti. Of: 
tober 4531 zur Schlacht. Die Katholifchen fämpften mit feurigem 
Muthe und guter Ordnung, und die Reformirten erlitten eine blutige 
Niederlage. Zwingli felbft fiel verwundert im Kampfgedränge. Das 
Ende aber des Reformators fehildert ein fohweizerifcher Dichter in fols 
genden Berfen : 


Derweilen lieget Zwingli verbiutend hingeſtreckt, 
Zur Bruft die Hände faltend, mit Todesſchweiß bededt, 
Ans Licht der Sterne fhauend , das durd die Wolfen zückt, 
Des Augenblids gewärtig, der feinen Geift zu Gott entrüdt. 


So ift er aufgefunden, von Bielen gleich erfannt, 
Da wird herbeigerufen, da wird herbeigerannt : 
Und Volk und Herr und Priefter drängt fih um ihn herum, 
Und eine Weil’ betrachten den großen Feind fie FHil und ſtumm. 
Sie feh’n fein Auge offen, wie noch die Lippe bebt, 
Und feiner Wangen Friſche, und wie das Herz ſich hebt, 
Da tritt der alte Prior, der Ravensbühler hin, | 
Und fpeicht zum Mund ihn Haltend den Rofenfranz: „Nun Füffe ihn.“ 
Doh Zwingli, durch die Wunden: des Wortes fihon beraubt, 
Er winfet: Nein! und fehüttelt mit Todesernft das Haupt. 


/ 
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Und unverwandten Auges blickt er ins Sternenlicht; 5 
Und jegt bricht aus ein Toben: „Du Keer, Fluch und Böſewicht!“ 


Und Ravensbühler wieder fagt: Ruf die Heiligen an 
Und unfre Mutter Gottes, fonft iſt's um did) gethan! 
Dod Zwingli, wie erfhredlich ihn aud die Wuth umfchnaubt, 
Er winfet: Nein! und fohüttelt mit Todesernſt das edle Haupt. 


Und unverwandten Auges blidt er ind Sternenlicht; 
Da teitt hervor Vockinger und fchäumt vor Wuth und fpricht: 
Was zögern? wir zerreißen den Ketzer alfofort, 
Und theilen feine Glieder für jeden Galgen jedem Ort ! 


Dagegen Schultheiß Golder befhwört fie und gebeut: 
„Befledet nicht, ihre Brüder, den Sieg mit Graufamfeit! 
Die Sach' ift nit am Ende, ſtark ift der Zürcher Bund, 
Gr rächt fi; wir bedürfen des Glückes, und das Glück ift rund !* 


Die Rotten fchrein: „Wir haben uns redlich dargeftelft, 
Nun woll'n Gericht wir halten, wie's eben uns gefällt!“ 
Da tritt mit Golder Mander zurüd in düfterm Muth; 
Doch Jauch und Richmuth bleiben und freuen fich der wilden Wuth. 


Und jet erhebt Wodinger das Söldnerſchwert und fpricht: 
„So ftirb, verftocdter Keger!“ und alfobald durchſticht 
Er feines Feindes Kehle; und fo verhaucht der Held 
Am Schwert der Söldner, denen er Iebenslang befteitt das Feld. 


Doch als verrauſcht das Jauchzen, tritt zu der Leich' heran 
Schönbrunner noch, der Pfarrer, und fieht den Todten an, 
Und ruft, indem das MWaffer ihm in die Augen ſchoß: 
„Was immer auch dein Glaube, du warft ein rechter Eidgenoß!“ 


Doch das Werk der Reformation ging durch diefen Sieg der Ka— 
tholifchen und mit Zwingli’s Tod nicht unter. Die Neformierten ers 
mannten ſich wieder und bald wurde ein Friedensſchluß zu Stande 
gebracht. 

Ein ſehr berühmter Reformator iſt auch Johannes Calvin 
(Jean Chauvin), ein Franzoſe. Derſelbe hatte nach Zwingli großen 
Einfluß auf die Reformation in der Schweiz, beſonders in Genf und 
den weſtlichen Gegenden; aber auch in Frankreich wurde die Refor— 
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mation durch Calvin in vielen Gegenden gefördert. Er flarb im Jahr 
1564 in Genf®). 


Tram Taffet uns die beſtehenden hriftlichen Hauptkirchen nochmals 
ins Auge faffen. 

4) Die römiſch-katholiſche Kirche; fie gründet ihren Glau— 
ben auf Bibel und Tradition (d. H. überlieferte Glaubenslehren 
aus Älterer Zeit, welche nicht in der Bibel enthalten find) und aner= 
fennt den Papft zu Rom als Oberhaupt der Kirche, als Stellvertreter 
Chriſti auf Erden. 


2) Die griechiſch-katholiſche Kirche; fie gründet ihren Glau— 
ben auf Bibel und Tradition, anerkennt aber den Papft nicht als 
Oberhaupt, fondern bat ihre Patriarchen. 


3) Die evangelifhelutherifhe Kirche; fie gründet ihren 
Glauben auf die Bibel, anerfennt den Papft nicht, und ehrt insbes 
fonders Zuther als ihren MReformator. 


4) Die evangelifchereformierte Kirche; fie gründet ihren 
Glauben auf die Bibel, anerfennt den Papft nicht, und ehrt insbe— 
fonders Zwingli und Galvin ‚als ihre Reformatoren. 

5) Die engliſch-biſchöfliche Kirche; fie gründet ihren Glau— 
ben auf die Bibel, anerkennt den Papſt nicht, wol aber die Hoheit 
ihrer eigenen Erzbiſchöfe und Biſchöfe. 

Meberdieß aber gibt ed in allen Erdtheilen noch viele beſondere chriſt⸗ 
liche -Slaubensparteien, Selten genannt. Sowol jene Kirchen als diefe 
Seften-unterfcheiden ſich auch noch in Hinficht auf die Stellung der 
Geiftlichen und Religionslehrer; ferner unterfcheiden fie fih in Hinficht 
auf Gottesdienft, geheiligte Handlungen, -Kircheneinrichtung u. ſ. w. 
Doch in der Hauptfache find fie alle einverftanden, nämlich fie glauben 
an einen Gott, den allmächtigen Schöpfer der Welt, den himmlifchen 
Bater aller Menfchen; fie glauben alle an Jeſum Chriſtum, als den 
Sohn Gottes und Erlöfer der Menſchen; fie glauben an den Heiligen 
Geiſt und an ein ewiges Leben. 

D möchten nur alle ‚Chriften, welcher ‚Kirche oder Sekte fie ange: 
hören, nach der Lehre des Heilandes einander als Kinder, Gottes und 
als Brüder und Schweftern in Chriſto ‚Lieben! Mörhte Fein Chriſt den 
andern verachten, haſſen „oder perfolgen ! 5). 

Scherer, Pädagogik III, 68 
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1. 


Lehrer: 


Mer trat zu der Zeit, da Luther in Deutfchland wirkte, in der 
Schweiz ald Reformator auf? Was verfteht man unter Refor—⸗ 
mation? Was unter Reformator? Woher ift Zwingli gebürtig? 
Toggenburg ift ein Gebirgsland und gehört jekt zum Kanton 
St. Gallen; man zeigt jeßt noch Zwingli's elterlihes Haus. 
Bei wen erhielt Zwingli den erften Unterricht ?MWBo befuchte er 
höhere Schulen? Wodurch zeichnete er fih aus? Mo erhielt ex 
feine erſte Anftelung ? Welche Wiſſenſchaft ſtudierte er noch fortan ? 
Was verfieht man unter Theologie? Wohin wurde er als Pfarrer 
berufen? Wie Tange blieb er dort? Mas that er unabläßig neben 
feinen pfarramtlichen Gefhäften? In welchen Sprachen war er 
befonders gelehrt? Welchen Theil des Neuen Teftamentes habe 
er in der griechifchen Sprache faft auswendig gewußt ? 


. In welcher Stellung machte er Kriegszüge mit? Wogegen eiferte 


ee von da an ganz befonders? Ja, und diefer Eifer gereicht dem 
Zwingli zur hohen Ehre; denn es ift gar nicht rühmlich für die 
Schweizer, daß fie um fehnöden Geldgewinn in fremde Kriegs- 
dienfte traten und ald Söldner gegen Völker kämpften, von wel- 
chen fie nicht angegriffen oder beleidigt worden waren. Gin folches 
Kriegshandwerk ift ohne Ruhm und Ehre. Won welchem Wall: 
fahrtsort ift weiter die Mede? In welchem Lande liegt Einfiedeln ? 
Iſt es jeht noch ein berühmter Wallfahrtsort? Wallfahrten heißt 
man Bitt= und Betgänge an befondere Drte und Kirchen, indem 
man glaubt, an diefen Orten fei Gebet und Gottesdienft befonders 
wirffam, ja fogar wunderwirfend. In Ginfiedeln ift ein Mariens 
bild, welches von den Katholifen ganz befonders verehrt wird, 
und vor welchem die Wallfahrer und Pilger Enicend ihre Gebete 
verrichten. Durch wen wurde Zwingli als Prediger nach Einfie- 
deln berufen? Was wird von diefen beiden Männern gefagt ? 
Worüber verwunderten fi die Pilger, als fie Zmwingli predigen 
hörten? Warum wollte aber Manchem feine Predigt nicht gefallen ? 
Nach welchem Buche predigte Zwingli hauptſächlich? Mas fieht 
in der Bibel über Gebet und Gottesdienft ? 

Melden chrenvollen Auf erhielt Zwingli im Jahr 15182 Mas 
ſprach er bei feinem Amtsantritt in Zürich? Wie wurden feine 
Predigten in Zürich aufgenommen? Was erregte jedoch Erftaunen 
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und Beforgniß ? Im welcher Abficht durchzog in diefer ‚Zeit der 
Mind Samfon die Schweiz? Erinnert ihe euch noch, was man 
unter Ablaß und Ablaffrämerei verſteht? Was thaten Zwingli 


und feine Freunde in Bezug auf das Gefchäft des Samfon? Was 


ſchrieb Zwingli an den Bifchof von Konftanz ? Und wie lautete 
die Antwort des Bifhofs? Was thaten nun Zwingli und feine 
Freunde? Lefet die Stelle nochmals, in welcher kurz beſchrieben 
ift, was durch die Reformation geſchah! Wo wurde in der Schweiz 
die Reformation eingeführt? Welche Länder und Orte Hingegen 
blieben bei der katholiſchen Kirche? Welhe Stimmung entftand 
zwifchen den Fatholifhen und reformierten Schweizern? Und wozu 
führte endlich der gegenfeitige Haß? 

Wann und wo fand die Schlaht Statt? Welche Partei war 
ſiegreich? Wie ging es dem Zwingli in der Schlaht? In wel: 
chem ‚Zuftande fanden ihn die Feinde? Was verlangte ein Prior, 
d. h. ein geiftlicher Oberer, von Zwinglii? Wie antwortete der 
Schwerverwundete? Was verlangte Hierauf der Prior wiederum 
von ihm? Mas rief aber Vockinger in feine Wuth? Diefer 
Vockinger war ein Kriegshauptmann aus Unterwalden, früher im 
fremden Sölönerdienfte, und dem Zwingli ſchon darum todtfeind, 
weil er fo fehr gegen das Söldnerwefen geeifert Hatte. Wer 
mahnte zur Menfchlichkeit? Fand Golder's Mahnung Gehör? 
Wie erfolgte Zwingli's Tod? Mas fprah nod der Pfarrer 
Schönbrunner von Zug? Kinder, es ift durch die Gefchichte 
vielfach beftätigt, daß die Glaubensfriege am graufamften und 
erbittertfien geführt werden. O meidet allen Spott und Haß in 
Slaubensfachen und gebet nie WVeranlaffung zu Glaubensfireitig- 
keiten! Wurde duch Zwingli’s Tod und die Niederlage der 
Reformierten die Neformation in der Schweiz unterdrüdt? Wel—⸗ 
her berühmte Reformator wirkte ferner in der Schweiz ? Erfiredte 
fi, Calvin's Wirffamkeit nur auf die Schweiz? Wo flarb er? 


» Mie viele cheiftliche Hauptkirchen habet ihr in dem vorhergehenden 


Leſeſtücke unterfchieden? Worin ſtimmen die römifch-Fatholifche und 
die griechiſch-katholiſche Kirche überein? Worin unterfcheiden fie 
fih? Es find auch noch einige andere Unterfchiede, fo z. B. 
glauben die Griechiſchen, der Heilige Geift gehe nur von Gott 
dem Vater aus; die Römiſchen Hingegen, er gehe von Gott dem 
Dater und dem Sohne aus; auch dürfen ſich die griechifchen ©eifl- 
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lichen einmal verehelichen, die römifchen aber nie. Worin ſtimmen 
die evangeliſch⸗ lutheriſche und die evangeliſch⸗ reformierte Kirche über⸗ 
ein? Worin unterſcheiden fie ſich? Ein wichtiger Unterſchied 
zwiſchen den Reformierten und Lutheriſchen beſteht auch in der 
Abendmahlslehre. Die Reformierten feiern das Abendmahl bloß 
als ein Gedächtnißmahl, und Brod und Wein ſind ihnen nur Er— 
innerungs zeichen an Leib und Blut Chriſti. Die ‚Zuthetifchen 
denken ſich beim Abendmahl eine wirkliche Theilnahme am Leib 
und Blut Chriſti sund ſtehen hierin der katholiſchen Abendmahls⸗ 
lehre näher, welche zu glauben aufſtellt, daß durch die Worte des 
Prieſters Brod und Wein (oder auch das Brod, die Hoftierallein) 
wirklich in Leib und Blut Chriſti verwandelt werden. Und worauf 
gründet ſich hauptſächlich die engliſche Kirche? Was verſteht man 
unter Sekten? Solche chriſtliche Glaubensparteien, die alſo zu 
keiner der genannten Kirche gehören, gibt es namentlich in »Eng= 
fand und Amerifa, auch in :Deutfchland und der (Schweiz und 
aus älterer Zeit im Morgenlande seine große Anzahl verſchiedener 
Art? MBorin find aber alle Chriften ieinverftanden? Welcher 
Wunſch wird euch noch beſonders ans ‘Herz gelegt? Leſet den 
Schlußſatz dieſes Abfchnittes nochmals ? 


C. MittHeilungen aus der Naturgeſchichte. 


"Mir Haben im Pflanzenreiche ſechs Klaſſen unterfchieden, nämlich 
Bäume, Sträucher, Kräuter, Gräfer, Moofe und 
Shwämme. Tun wollen wie jede Klaffe befonders ins Auge faffen, 
und uns fo noch weiter über die Pflanzenwelt belehren und unterhalten. 


41. Obſtbäume. 


Wie fehr erfreuen uns dieſe Durch ihre faftigen wohlſchmeckenden 
Früchte! Darum verdienen fie wol allererfk unfere Aufmerffamfeit. 

Da unterfcheidet iman mach dem Obfte zunächft zwei Arten Bäume: 
ſolche, die Kernobſt tragen, umd andere, die Steinobft bringen. Birnen 
and Aepfel Haben, wie ihr gewiß ſchon wahrgenommen, im Fleiſch ein 
Sehäuſe und darin mehrere ſchwarze oder braune Kernen, die nichts 
Anderes find, als der Samen; alſo Aepfelbäume und Birnbäume find 
Kernobſtbäume. 
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A. Kernobſtbäume. 


Vom: Birnbaum: Haben, wit: bereits eine ausführliche Beſchreibung 
geleſen; es gibt aber ſehr vielerlei Birnbäume, je nady der: Art ihrer 
Früchte; einige werden flarf und hoch, wie mädhtige Eichen, andere 
bleiben. nun frauchartig: und Heifen Zwergbdume. Manche Birnarten 
werden als Zafelobft roh: geeffen, aus andern wird: hauptſächlich Moſt 
gepreßf; fehe häufig werden: audy Birnen: gedötet: und gekocht: Faſt 
alle: Bienbäume Haben eine graue, ſchuppige Rinde; dunfelgrüne, ſtark⸗ 
Häntige, glatte oben etwas glänzende Blätter; weiße, in Büfcheln: fe 
Wende Blüthen mit röthlichen Staubtheilen; die Blüthentnofpen fchmwellen 
Fark an, und es entwickeln ſich mehrere Blüthen und. zugleich Laub aus 
einen Knoſpe. Bitnbäume mit etwas derbern: Früchten, namentlich 
Moſtbirnen, erreichen eine gewaltige Höhe und einen. mächtigen Um— 
fang’; fie gedeihen in rauhem: Boden und bieten Sturm und. Winden 
Deo. So ein großer Baum ift ein: Kapital, das reichliche Zinfen 
trägt; nicht felten find feine Früchte im einem Yahre 30—50 fl. werth: 

Die Aepfelbäume find von den Birnbäumen ziemlich Teicht zu 
unterſcheiden: die. Rinde, wenn fihon etwa auch rauh, ift doch meift 
glätten, als Beim Bienbaum, zudem nicht fo erögrau, fondern grün— 
grau! die Blätter find Breit, Hellgrün, wei und unten etwas graus 
grün, und wollig anzufühlen. Die Wefte wachſen meiſtens in Krüms 
mungen weit auswärts, die Blüthen aber find vorzüglich ſchön: roth 
und weißlich mit großen feinen Kelchblättern und Furzen Stielen. Es 
gibt wol auch große Apfelbäume, doch nicht von der Höhe, wie die 
größten Birnbäume. Die Kronen der Apfelbäume gehen gerne ins 
Weite und Breite: ja viele Apfelbaumarten fireben: gar nicht in die 
Höhe: und Haben. Feine hochſtehende Wipfel; folche find: dann beſonders 
blätter= und fchattemeih. Wie ung der Apfelbaum in feiner Blüthe 
abs ein Lieblicher und herrlicher Blumenſtrauß entzückt, fo ſchön und 
erfreulich iſt fein Anblick, wenn die zunden roth und gelb blinbenden 
Früchte uns im Herbſte entgegenwinken. Roh genoffen ader gebocht 
ſchwecken viele Apfelforten: vortrefflich ; aber audy ein recht guter Moſt 
MHepfelwein, Eyder) wird ans: Wepfeln. bereitet. 

Der Auittendaum. trägt wohlriechende Aepfel oder Birnen ,. die 
mit: einer: gelben dicken Sammethaut überzogen find; das Fleiſch ifk 
herb und: Hat vielfamige Fächer. Roh find die Früchte nicht genießbar, 
aber fie: werden eingemacht und dann auf verſchiedene Weiſe zu Speiſen 
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benußt. Die fchönen Blätter find oben dunfelgrün, unten filzig. Die 
Blüthe gleicht der des Apfelbaumes, ift aber noch größer. 

Dee Mifpelbaum, mehr flrauchartig, hat große hellgrüne feine 
Blätter und ſchöne Blüthen, jenen des Apfels ähnlich. Die Frucht gleicht 
einer ſtehenden, Eurzftieligen, runden Birne, die Haut bededt aber die 
obere Fläche nicht, und über diefe fichen blattartige Kelchzipfel. Die 
Mifpel ift erſt eßbar, wenn fie teig geworden ift. 

Ihr Knaben, die ihr das Obſt fo ſchmackhaft findet, o mochtet ige 
mit Luft auch Bäume pflanzen und pflegen! je früher ihe dieß thut, 
defto früher und deſto länger werden fie euch Genuß, Freude und 
Nusen gewähren. Säet Kerne von Aepfeln und Birnen und zieht 
euch junge Bäumen! Gehet in den Wald und Holet euh Stämm— 
chen von wilden Apfel: und Birnbäumen! Lernet das Veredeln der 
Bäume durd Zweigen und Dfulieren! Und über die Pflege der 
Bäume merfet euch die Lehren guter Baumzüchter. Die wilden Schoffen 
an Stämmen oder neben denfelben aus Wurzeln muß man abfchneidenz 
die Rinde muß man von Schorf und Moos reinigen; faule oder fonft 
ſchadhafte Stellen Fräftig ausfchneiden ; dürre Aeſte und Sproffen weg— 
nehmen; die Raupen vertilgen und ihre Mefter ablefen; von Zeit zu 
Zeit die wilden Schoffe ausfchneiden und namentlich dem Baume auch 
durch Dünger frifchen Trieb verfchaffen. Nur Trägheit des Lands 
mannes ift’s, wenn in Garten und Feld Fein Baum flieht, da wo er 
gedeihen fann. Strafbare Bosheit aber ift’s, einen Obſtbaum zu ver⸗ 
derben. 


B. Gteinobftbäume. 


Steinobſt nennt man dasjenige Obft, deffen einziger Kern. von 
einer faft fleinharten Schale umfchloffen ift. Hicher gehören Kirfchen, 
Zwetſchgen, Pflaumen, Pfirfihe, Aprikoſen u. dgl. 

Der Kirfhbaum kann eine fehr bedeutende Größe und Höhe er— 
reichen; jedoch gibt es auch Arten, die nur firauchartig wachfen. Der 
gefunde Stamm ift meift gerade und fchlanf , die Rinde oft glatt und 
bräunlich; die Aefte wachfen weit in Höhe und Breite mit fchlanfen 
Zweigen. Die meiften Kirſchbäume blühen frühe, und die Blüthen find 
ſchneeweiß. Dann ſchimmern die Bäume über und über mit Blüthen 
bedeckt aus ziemlicher Entfernung. Das Laub kommt etwas fpäter und 
zuerſt bräunlich grün, glatt, nicht gar groß und an dem Rande fein 
sesähnt, im Herbft welkt es bald und färbt ſich nicht felten röthlich. 
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Die Kirſche fteht an langem Stiele und ift zuerfi grün und hart; 
allmälig ſchwillt das Fleiſch, der runde Kern wird- mit harter Schale 
umgeben und «8 reift die faftige, meift füße Frucht, indem fie fich roth 
oder ſchwarz oder auch gelb färbt. Kirſchen werden nicht nur roh ge— 
effen; fie werden auch gedörrt und eingemacht und in großer Menge zu 
Kirfchenbranntwein benußt. Im Uebermaß fammt den Steinen genoffen 
können fie große Uebelfeiten veranlaffen. 

Da Zwetfhgenbaum ift nach Höhe und Umfang weit geringer, 
als Birn =, Apfel: und Kirfchbaum. Die Blätter find ziemlich loder, 
hellgrün und meift Pleinern Umfangs. Die Blüthe ift weiß und ziem- 
lich Fein. Wenn warmfeuchte Witterung nach der Blüthe eintritt, fo 
wachfen die jungen Früchte zu ſchnell, werden Hohl und aufgedunfen, 
gelb und locker und fallen ungeniefbar ab. Man nennt an vielen Orten 
diefe ungeniefbare, frühmelfe Feucht „Narren.“ Menn aber die 
Feucht fih allmälig Fräftig entwidelt, fo befommt fie eine länglicht 
eunde ©eftalt, meift blaue Haut und ein feines faftiges Fleifh, in 
deffen Mitte der Feilförmige Stein mit dem Kerne liegt. Im Regen 
befommen die reifen Zwetfchgen leicht Riffe und verlieren dann an 
Saft und Kraft. Die Frucht, reif und mäßig genoffen, ift angenehm 
und gefund. Die gedörrten werden roh oder gefocht geeffen: die mei— 
ften Zwetfchgen aber werden zur Bereitung des Zwetſchgenbranntweins 
benußt. Ä 

Die Pflaumenbäume find den Zwetfhgenbäumen in Wuchs, 
Laub und Blüthen ganz ähnlich; die Frucht aber ift meift rund; es 
gibt blaue, gelbe und rothe Pflaumen; Eleine und große. Sie ſtehen 
aber an Saft und Kraft den Zwetfchgen weit nad, und einige Arten 
erregen bald Uebelfein. 

Cine fchöne Frucht ift die gelbe Gierpflaume, von der Größe 
eines Ganseies; aber von faden Geſchmack. Hingegen verdient die 
Reine-Glaude (fpridy Ränflod), eine ziemlich große geldgrüne Pflaume, 
alles 206 ; denn ihr Fleiſch iſt lieblich ſüß und friſch und faftig. 

Den größern Pflaumen verwandt ift die Aprikoſe, eine gelbe 
Frucht, die fehr frühe weiß und röthlih blüht. Man zieht den Baum 
gerne an Häuferwänden, wo er vor Froft und Wind gefhügt iſt. 

Weit vortrefflicher, als Pflaumen und Aprifofen, find die Pfirfiche. 
De Pfirfihbaum ifk nicht von bedeutende Größe, wächst fehr 
ſchnell, treibt lange fchlanfe Aeſte und Zweige mit ſchmalen ziemlich 
langen Blättern und blühet gar ſchön und lieblich in röthlicher Farbe» 
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Die Feucht Hat die Größe‘ eines) mittlern Apfels iſt mit einer ſammet⸗ 
weichen Haut überzogen , die ein faferiges, lockeres, ſehr faftiges Fleiſch 
umgibt, von angenehm ſäuerlichem Geſchmacke; der Stein: mit dem 
Kerne iſt ziemlich groß und ungemein Hart. Des Pfirfihbaum kann 
Wind und Froſt gar nicht gut vertragen und gedeiht darum nur an 
Stellen, wo er hievor geſchützt iſt. 

Ein Baum eigener Art ift unter unſern Fruchtbäumen der Wall: 
nußbaum. Ihm iff an Größe und‘ Stärke Peim anderer Obſtbaum 
vergleihbar und & Fommt den: mächtigſten Eichen nahe, mit welchen 
ee auch in feiner Geftaltung Aehntichkeit hat. Der kräftige Stamm 
Hat eine afchgraue Rinde, die Blätter find gefiedert, groß und flarf. 
Die Blüthen bangen fingerslang. in dunkelgrünen Kätzchen herab‘, find 
aber ohne Farbenſchein. Die Fracht, die fogenannte Welſchnuß, ift 
außen mit einer feſten grünen Fleiſchhülle (Schelfe) umgeben, die fehe 
bitter ſchmeckt und ungeniefbar iſt. Unter diefer Haut: folgt die zweie 
theilige Harte Nußſchale and im diefee der Nußkern zwifchen häutigen 
Gehäuſen. Diefer Kern wird etwa auch geeffen, doch hauptſächlich zur 
Delbereitung benußt, wozu er vworttefflih if. Das Holz des Nuß⸗ 
baumes iſt Hart und dicht, wird zw Möbeln verarbeitet und zu Hohen 
Preiſen bezaßlt. Die Zahl der herrlichen: Nußbäume nimmt überall 
ab, wo das Land theuer wird, Diefer Baum Hat nämlicdy große weite 
verbreitete Wurzeln, die auch weitumher den Boden ausfaugen, fo daß 
in: feiner Nähe wenig Gras und Frucht gedeihen kann. 

Dem Nußbaum verwandt ift der Kaſtanienbaum, der im dei 
mildern Gegenden der Schweiz und Deutſchlands auch noch gedeiht, 
befonders aber im Italien groß und Herrlich wächst. Die Frucht if, 
wie die Welſchnuß, zuerft mit einer grünen Haut umgeben, dam folgt 
eine glatte hornartige Schale und unter diefer in einer pelzigen Hülle 
der Kaftanientern. Der Kern iſt aber roh: nicht efbar, fonderm die 
Kaſtanie muß vorerſt geröftet oder gekocht werden; fie ift mehlig: und 
ſchmackhaft, einigermaßen den mehligen Kartoffeln ähnlich. 


2. MWaldbäume. 


Schöner und kräftiger, als die meiften Obſtbäume, find die Bäume 
des Waldes , and mar unterſcheidet leicht zwei Arten, nämlich Laub: 
bäume und Nadelbäume. 
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N. Laubbäume. 

Unter‘ dem belaubten Waldbäumen ragt die Eiche an Höhe, Stärke 
und Umfang über alle: hervor. Sie wächst langſam, aber mit feſter 
Kraft, die Jahrhunderte fortwirkt. Ausgewachſene Eichen: haben ehren 
Stamm von ſehr großem Umfange, mit: riſſiger, ſehr rauher Rinde; 
die ſtarken Aeſte greifen weit aus im Luftraume, und haben am den 
Zweigen feſte, gebuchtete Blätter von dunkelm Grünz die Blüthen find 
unſcheinbare graugrüne Kätzchen; die Früchte, Eicheln genannt, flehen 
auf einem runden Schüſſelchen und ſind länglich runde Kerne, von 
einer lederartigen grünen Haut umgeben. Die Rinde der Eichbäume 
Öfent zum: Gerben; das Holz iſt hart und fehr dauerhaft; es wird’ jeit 
hauptſächlich zu Geräthfchaften und Faßdauben benutzt und ift im 
Preiſe geſtiegen; die Eicheln dienen zur Maſtung, namentlich als 
Schweinefutter. 

Die Buche erreicht auch eine! ſehr bedeutende Größe; der gerade 
Stamm: Hat eine glatte’ weißgrane: Rinde; die Aefte breitem ſich zur 
hören Krone aus und die friſch grünen, ovalen Blätter, weich und 
zart, ſchmücken in unendlichee Zahl die ſchlanken Zweige. Gin 
neubelaubter Buchhain entzückt den: finmigen Natarfteund, und gerne 
weilt er. im labenden Schatten desfelben Die kugeligen Blüthenkätzchen 
find ziemlich unſcheinbar; die: Fulichte heißen: Buchedern in einer rau⸗ 
ben bfätterartig gefpaltenen Kapfel ſteht ein’ eckiger Kern, füßlich: von 
Geſchmack und fehr ölig, weßwegen er auch zur Deldereitang Germpt 
wird. Das Buchenholz ift hart und: dicht, and darum ein vorzüg⸗ 
liches Brennholyz auch wird es geine: zu Wagmerarbeiten benutzt. Die 
Hainbuche oder: Hagebuche iſt meiſt niedriger; aus einen alten: Stum⸗ 
gen treiben mehrere Stämme mit ſchwanken Aeſten. Das: Holz iſt zum 
Brennen und zu Wagnerarbeiten ebenfalls vortrefflich. Es gibt auch 
Buchen, die ein dunkles braunrothes Laub haben. 

Die Linden wurden in ältern Zeiten auf Dorfſplätzen und int 
Schloß höfen gepflanzt, und noch. jetzt ſtehen ſolche Hie und da, al lei 
bendige Zeugen vergangener Jahrhunderte; es gibt deren „ von welchen 
mar ſicher weiß, daß fis Über 800 Jahre alt find. Gtamm unb 
Krone erreichen einen: ungemein großen Umfang: umd weit hinauf in den 
Luftraum fleigen: die Wipfel. Die Breiten. rundlichen Blätter, frifch 
und weich, geben. dem ſchön geſormten Baume ein ausgezeichnet males 
riſches Anſehen. Die gelbgrünlichen Blüthen find: nicht: hervorſtehend, 
aber fie verbreiten einen lieblichen Duft und find von unzähligen em⸗ 
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figen Bienen umfhwärmt. Die Früchte find Flein und Fapfelartig und 
Haben am Stiel ein Dedblatt. Das Lindenholz iſt weich, wird jedoch 
häufig verarbeitet; zum Brennen taugt es weniger; die Blüthen wer⸗ 
den zu Thee benußt. Unter der Dorflinde verfammelte fich ehemals die 
‚Gemeinde zur öffentlichen Berathung ; zugleih war in ihrem Schatten 
der Spielplag der Jugend und der Erholungsort der Alten. Die große 
Dorflinde und deren Raum war gemeinfames Eigenthum; ed war eine 
fchöne Sitte, in ihrem Schatten zu berathen und den So der 
Jugend freundlich zuzufchauen. 

Die Ulme (Rüfter) ift aud ein fchöner großer Baum. Die Blätter 
haben ein dunkleres Grün, als die der Linde, find mehr länglidy und 
am Rande doppelt gezähnt. 

Die Eiche (gewöhnliche) treibt als junger Baum einen ſchlanken 
hohen Stamm, oft auch deren einige nebeneinander; auch im Winter 
erkennt man leicht die Knoſpen, die fchwarz ausfehen. An einem Blatt: 
ftiele fiehen mehrere ovale Blätter, je zwei nebeneinander und eines an 
dee Spike. Der Baum wird Hoch, flarf und ſchön; das Holz ift fehr 
hart und wird zu Wagnerarbeiten gefucht. 

Der Bogelbeerbaum hat, wie die Efche, an einem Blattſtiele 
mehrere Blätter, meiftens fünf Paare und eines an der Spige. Die 
weißen Kleinen Blüthen bilden eine runde Dolde, und es erwachfen 
daraus die hellrothen Beeren, weldhe von Vögeln, namentlich von 
Amfeln, im Winter als Futter gefucht werden. Das Holz ift - 
hart ; aber der Baum erreicht Feine bedeutende Größe. 

Der Ahorn ift ein herrlicher Baum, der in Gebirgsgegenden zu 
einer mächtigen Größe gedeiht. Der fihöne Stamm Hat eine dichte 
weißliche Rinde. Die Blätter find handgroß und jedes läuft am Rande 
durch Einbuchtung in fünf Theile aus, am deren Enden mehrere 
Spigen vorftehen; der Blattſtiel ift oben röthlih. Die ziemlich uns 
ſcheinbaren Blüthen find grünlich, die Früchte hängen wie Flügelpaare 
herab. Das Holz des Ahorns iſt fein, fe und dauerhaft, und ift zur 
Verarbeitung ſehr gefchäßt, befonders auch zu künſtlichen Schnigereien. 
Der firauchartige Feldaporn, MashHolder genannt, bat Fleinere, 
dunklere Blätter. Unten am Stamme der Ahorne bildet ſich häufig 
der Mafer, als Fropfartiger Auswuchs, in deſſen Holz dann marmor⸗ 
ähnliche Streifen und Augen fidy vorfinden, und aus diefem Mafer- 
holze, dad am Masholder beſonders fchön ift, werden fehr ſchöne 
Zifchlerarbeiten verfertigt. 
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». Die. weiße Birke erkennt man leicht an ihrer weißen. feinhäntigen 
Rinde; ihre Kleinen dÖreifeitigen Blätter an dünnen Zweigen ſchwanken 
fchon im leiſen Winde; fie. wird zum großen Baume, lieblich anzu: 
fhauen. Der Stamm gibt treffliches Werkholz, die Aeſte dienen zu 
Reifen ; aus den; Zweigen: macht man Befen, bie und da auch Ruthen, 
um böfe Buben zu züchtigen. Man bohrt etwa auch die Stämme.der 
Birken an, und bereitet aus dem reichlich fließenden Safte ein wohl: 
fhmedendes. Getränke. Die Schwarzbirfe Hat eine dunklere Rinde und 
dunfleres Laub. 

Die Erlen — gerne an Bächen — in Gründen; fi A e u 
eiförmige dunkle Blätter und. blühen in Käschen. Die Früchte, welche 
auch im Winter bangen bleiben, find dreiedige Nüffe in ſchwarzgrauen, 
fhuppigen Zäpfchen; fie werden von Zeifigen als Futter-gefucht. Das 
Holz ift röthlich, und es bilder fih unten am. Stamme fehr häufig 
Mafer. 

Die Weiden lieben naffen und fumpfigen Boden; fie. treiben 
lange gerade Zweige mit länglichten Blättern; die Blüthen Hilden ‚ges 
fhweifte oder rundlihe Kägchen. Die jungen Zweige find zähe und 
biegfam und werden mannigfach benußt, 3. B. zum Korbflechten, Ans 
binden der Pflanzen u. dgl. Das Stammholz ift jedoeh flodig und 
leicht: und zum Brennen wenig. geeignet. Die Weiden können leicht 
durch Ableger fortgepflanzt werden; jeder Zweig, den man in feuchtes 
Land ſteckt, wächst an und wird zu Straud oder Baum. 

Den Weiden nahe verwandt find die Pappeln. Die Zitter— 
pappel oder Efpe hat am langen Stielen rundliche Blätter, die 
faft beftändig zittern. Die Silberpappel hat ihren Namen daher, 
daß ihre Blätter auf der untern Seite faft filberweiß ausfehen. Am 
ſtärkſten wird die Schwarzpappel, mit wolligen Samen. Die 
Pyramiden: Pappel, welche thurmartig fo ungemein hoch empors 
wächst, ift fein einheimifcher Waldbaum, fondern aus der Fremde zu 
und verpflanzt worden. Ebenfo ift ein fremder Baum die Trauer: 
weide, mit den langen niederhängenden , dünnen ‚Zweigen. 


Noch find einige Laubbäume zu. bemerfen , die zwar, wie bie Pap⸗ 
pel, nicht eigentlicdy zu unfern Waldbäumen gehören; aber an Straßen, 
Plätzen und Gärten nicht felten als Zierbäume gefunden werden. 

Die Roßkaſtanie, ein herrlicher, mächtiger Baum mit großen 
gefingerten Blättern,. hat ſtarke und ſchöne Blüthenſträuße, gelbe oder 


rothgefleckte, und letztere nehmen: ſich beſonders prächtig aus; Die 
Frucht iſt eine: Muß, die von einer ſtachlichten Haut umgeben, und 
derem Kern für Menſchen nicht genießbar iſt, wol aber: etwa Thieren 
zum Futter dient: 

Die Piatame, ift dem Ahern ähnlich, Hat. aber noch größere 
Blätter. Die weißgraue Rinde fchuppt ſich häufig: ab: Sie iſt einer 
den fchänften und größten. Zierbäume. 

Der Robinienbawm, gewöhnlich Afazie. genannt,. mit: vielen 
hellgrünen rundlichen Blättchen an einem Stiele, if’ ſehr Häufig: und 
Hat: eim gar füeundliches Anfehen. Im Frühling: wirdr ex mit: weißen 
Blüthentrauben wie überfäet. Die: Früchte find: Hälfen mit ölreichem 
Sum. Es gibt vielerlei folcher: Bäume und Sträucher, mit und 
ohne Dornen, mit Pleinern oder: größern. Blättern, beſonders ſchön 
find: die: großen: hellrothen Blüthen, die aber an fehr brüchigen Ziveigen 
fliehen. 

Der Trompetenbaum hat: ungemein große herzförmige Blätter 
und am. Ende der Zweige ſchöne große Blüthenſträuße mit: glodig« 
Baudhigen meißen Blumen, die inwendig roth und gelbgeftreift find. 

Der Zubpenbaum gehört zu dem ſchönſten Zierbäumen. Das 
flanfe,; prächtige Blatt: Hat einen langen Stiel, zur: Seite zwei ſchön 
gebuchtete Lappen und zuoberfb am Stiele eine: weite Einbuchtung, fo 
daß dad Blatt: oben in zwei Spitzen ausläuft., Die tulpenartigen 
Blüthen find. von blaßgrüner Farbe. 

Wichtiger als die eben genannten Bäume iſt der Maulbeerchbaum, 
der eine bedeutende Höhe. erreicht, meift mit: frummen Stämmen und 
Heften. Die Blätter, welche der Geidenraupe zur Nahrung, dienen, 
find hellgrün, oft: gelblich, den. Birnbaumblättern nicht unähnlich, 
doch) breiter, tief gefägt und weich. Ge: blüht: in dichten Kägchen, und 
die Feucht: ifh eine weißgelbige Deere mit vielen Anöpfchen, efbar, aber 
füglich fade. Der: Maulbeerbaum gebeigt auch im deu gemäßigten Länz 
dern, amd hat durch feine Blätter eine. große Bedeutung: erlangt. 


B. Nabelbäume. 


Diefe haben fange, ſchmale, ſpitzzulaufende Blätter, welche man 
Nadeln nemt, und: die meiſtens auch über den. Winter geün: an dem 
Zweigen bleiben. 

Die Tannen oder Ficht em find Hohe Bäume von geraden, ſchlan⸗ 
kem Wuchſe. Jedes Jahr treibt rund um den ungetheilten Stamm im 


gleidyer ‘Höhe eine Anzahl gerader Aeſte, und fo geht es flufenmeife 
von Jahr zu Zahr; die untern Aeſte find dann Die kängften,, amd die 
unterwärts folgenden werden von Kreis zu Kreis kürzer, ſo daß der 
Baum- eine pyramidenförmige Krone bekommt. An den Meſten ſtehen 
die Zweige und an dieſen in dichten Reihen die Madeln. Die Rothe 
tanne hat eine rothbraune Rinde und vierkantige Nadeln rund um die 
Zweige; die Weißtanne aber hat eine weißgraue Rinde und kammför— 
mige Nadeln, die auf der Unterſeite meergrün find. Das Tannenholz 
wird ſowol zum Brennen als Verarbeiten gebraucht, befonders die 
Weißtannen haben wein feines, zartes Holz. Die Rothtannen, beſon⸗ 
ders Fichte genannt, hat ſehr viel Harz, woraus man Pech und Theer 
bereitet. 

Die Blüthen der Tannen find röthliche Kätzchen, und daraus bil— 
den ſich ſchuppige Zapfen, in welchen der Samen enthalten iſt. Aus 
denſelben wird auch Oel bereitet; zudem ſind ſie zum Feuern ſehr 
geeignet. 

Die Föhre, auch Forche und Kiefer genannt, hat lange, ſtechende, 
hellgrüne Nadeln, die paarweiſe aus kurzen Scheiden kommen. Die 
Rinde iſt rauher, als bei den Tannen, die. Krone breiter, die Zweige 
ſehen buſchiger aus. Das röthliche Holz enthält viele Harztheile, iſt 
ziemlich dicht und hart und zum Brennen recht nutzbar. Auf den 
Blüthenkätzchen entwickelt ſich viel Staub, fo daß beim Winde unter 
dem Baume Altes wie mit gelbem Schwefel gepudert ausſieht. Der 
Samen wächst auch in Zapfen. Die Forche wächst noch in rauhen 
kalten Gegenden, doch nur klein und ſtrauchartig. In mildern Ge— 
genden wird ſie zum Hohen, ſchönen Baume. Die Weyhmouths-Kiefer 
iſt aus Amerifa zu uns in Wald und Gartenanlagen  verpflanzt wor— 
den ; fie wächst fchnell und: wird fehe Hoch und ſtark; ıman erfennt fie 
un der glatten Rinde und-an den Tangen , dunkelgrünen  Nadelbüfchen. 

Die Lärche, am Wuchfe den Tannen ähnlich, hat Hellgrüne, frifche, 
weiche Nadeln, die im Herbſte abfallen und im Frühlinge durch neue 
efeht „werden. Die Blüthen find zart und lieblich roth, und die blü— 
hende Lärche ſchimmert im Sonnenſtrahle überaus ſchön; der Samen 
wächst. auch in Zapfen, die ſehr feſt an den Zweigen haften, oft jahre- 
lang, was dann den. Baum fehr :unzierlih macht. Das bräunkiche 
Holz der Lärkhen wird -befonders zum Verarbeiten fehr gefucht und ift 
fein und dauerhaft. 

3u den Nadelhölzern gehören auch die Arpen und Eiben; er⸗ 
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ftere findet man in den Hochalpen, letztere im ſchweizeriſchen und deut- 
ſchen Bergmwäldern. Der Genuß der Cibennadeln iſt gefährlich, ma= 
mentlich den Pferden tödtlidy. 

Die Eppreffe, in Gärten und Anlagen als Zierpflange, wächst 
ſchlank und Hoch ; ihre Krone ift. düfter, faft fhwarz : darum wird fie 
ald Trauerbaum auf Gräber gefeßt. Die Furzen Nadeln ftehen in vier 
Reipen, wie Dachziegel dedend. 


3. Sträucher. 


Die Weinrebe, das vorzüglichfie Gewächs unter allen Sträu⸗ 
chern, Haben wir bereits genauer befchrieben. 

Der Johannisbeerſtrauch treibt frühzeitig feine Blüthenträub- 
chen mit Heinen blaßen Blümchen; dann folgen die dunfeln, gelappten 
Blätter. Er treibt fehnell viele neue Schoffe und wird zum fchönen 
Buſche; läßt fih jedoch auch zum artigen. Bäumchen ziehen, wenn 
man die untern Schoffe, die häufig nachtreiben, forgfältig wegfchneidet. 
An den Blüthenträubchen feken fich bald Beeren an, meift ſchön roth, 
die von Kindern gar gerne geeffen werden; obgleich fie etwas fäuerlich 
fhmeden. Es gibt jedoch auch gelbe und weißliche Johannisbeeren und 
große ſchwarze, die etwas bitterer ſchmecken, und deren Stöde man 
fogleih an dem flarfen Wanzengeruche erfennt. Ale Arten Yohannis- 
beeren laſſen fich leicht fortpflanzen: man braucht nur im Herbft oder 
Frühling abgefchnittene Zweige in die Erde zu legen und aus jedem 
wächst ein neuer Strauch. Der rothblühende Strauch wird feiner 
Schönheit wegen als Zierpflanze gezogen, bringt aber Feine Beeren. 

Der Himbeerfiraud Hat ein ſchwaches brüchiges Holz und treibt 
jedes Jahr Hohe neue Sproffen, die dann im mächften Jahr blühen 
und Früchte tragen, aber gewöhnlich nur etliche Jahre ausdauern. An 
den einjährigen Zweigen find fchöne große Blätter, an den fruchttras 
genden aber find diefe meiſtens mager und früh welk. Die Blüthe ift 
unfcheinbar weißlich. Schnell entwidelt ſich die lockere rothe Beere von 
angenehmen Gefchmade, aber nur zu oft mit Würmern behaftet. Man 
trifft den Strauch fehr Häufig wild wachfend; größere Beeren aber 
geben die im Gartenlande gepflegten. Der amerifanifche Himbeerſtrauch 
wird ald Zierpflanze in. Gärten und Anlagen gefeht. Gr bildet einen 
dichten ſchönen Bufch mit fehr großen gelappten, dunfeln Blättern. 
Die Blüthen find fchöne, blauröthliche Blumen; aber die Beeren wer— 
den felten reif und find trocken und fade, 
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Der Brombeerfiraucd hat flachlichte Stengel und dunfelgrüne 
behaarte Blätter. Er blüht erft gegen den Sommer und die weiß: 
lichen Blüthen fiehen in Riſpen beifammen. Im Herbft reifen die 
fhwarzen Beeren, die oft in großen Trauben beifammen ftehen. Sie 
Haben meift einen etwas feharfen Geſchmack. Die Sträuche wuchern 
ftarf und bededen als verworrenes Geftrüpp oft ganze Streden Boden. 
Aus den Beeren wird auch Branntwein bereitet. An einer Nebenart 
wachfen blaue, lockere Beeren, die früher reifen und füßer fchmeden. 

Der Stahelbeerfiraud treibt gar frühe feine frifchgrünen 
Blättchen und bald darauf unfceinbare Blüthen. Schnell wachfen die 
Beeren nad, die bei den gewöhnlichen wildwachfenden zur Reife gelb 
und weich werden und viele Samenförner Haben. Sie ſtehen einzeln 
in großer Zahl am Zweige und Haben eine dicke Haarige Haut. Aber 
die von Gärtnern gezogenen Stachelbeeren werden viel größer ; es gibt 
derfelden auch braune und rothe. Der wilde Strauch iſt dicht mit 
ſcharfen Stacheln befegt. 

Der Heidelbeerſtrauch wird kaum einen Fuß Hoch, Hat kraut—⸗ 
artige grüne Aeſtchen und abfällige, gefägte Blätter. Die efbare 
fhwarze Deere ift mit einem blauen wachsartigen Reif überzogen. 

Der Preußelbeerfirauc Hat einen liegenden Stamm und feine 
Blätter Halten auch im Winter aus. Seine fcharlachrothen Beeren 
find Herb und fauer, werden aber eingemaht doch als Beigemüfe 
genoffen. 

Der Sauerdorn, Berberigenftrauh, Hat unter der Rinde ein 
gelbes Holz und trägt reichlich rothe Beeren, die länglich rund wie an 
einen Faden herabhängen. 

Den Kornelkirſchenſtrauch, der auch zum Bauen gezogen 
wird, erfennt man leicht an feinen kleinen gelben Blüthen, die ſich 
fhon zeigen, wenn andere Pflanzen noch ganz unthätig find. Die 
Blätter find dunfelgrün und glänzend. Die efbare Frucht gleicht einer 
Heinen vothen Zwetſchge. Diefem am Holze ähnlich ift der Hartriegel 
mit weißen Doldenblüthen und ungenießbaren Beeren. Cine Art hat 
eine röthlihe Rinde und weiße Beeren. 

Den Traubenkirfhenftraud trifft man nicht felten in Heden 
oder aud) in Gärten, wo er zu einem Baum von ziemlicher Größe 
gezogen werden kann. Seine weißen flarfrichenden Blüthen hangen 
in großen Trauben meift fehe reichlih an den Zweigen. So in Zrau= 
benform wachfen dann auch die erbfengroßen ſchwarzen Beeren, die 
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einen fo fcharfen Gefchmad Haben, daß fie die Haut an Kippe und 
Gaumen zuſammenziehen; ‚dennoch werden ‚diefelben von Rindern nit 
ungern geeffen. 

Der gemeine Hollunder Hat brüdige ‚Zweige mit viel Marf, 
die fehe ſchnell wahfen. Cr blüher in großen weißen Dolden und 
trägt an diefen ſchwarze glänzende Beeren, aus welchen ein genieß barer 
Syrup gekocht wird. Die Blüthen benugt man auch zu The. Cine 
Art Hollunder hat gelbe Blüthen in Rifpen, und ‚bringt zothe Bee— 
rentrauben, die aber nicht geniefbar find. 

Der Wahholderfiraund Hat fein Laub, fondern graugrün ſte— 
chende Nadeln. Seine Beeren reifen erſt im ‚dritten Jahre, und ſo 
findet man an einem Strauche gleichzeitig Blüthen, grüne und fhwarze 
Beeren. Diefelben find gemwürzhaft, und werden bei Bereitung man— 
der Speife benußt. ‚Sie dienen auch zum Räuchern, und überdief 
wird Del daraus gemacht, oder auch ein Syrup (Xelz) daraus bereitet. 
Das Holz gibt feine Drechslerwaaren. 

Der ſtinkende Wachholderſtrauch, Sevibaum genannt, bat-furze 
fiumpfe Nadeln ‚und einen widrigen Geruch. Er wird zu waldartiger 
Hede gezogen, auch braucht man die ‚gepulverten Blätter als Heilmittel 
fürs Bich. 

Der Hafelfirau dh verdient unter den wildwachfenden Sträuchern 
eine der erftien Stellen, und kann auch leicht zu einem ordentlichen 
Baume gezogen werden. Er treibt fchöne fchlanfe Zweige mit glatter, 
graugeüner Rinde. Das Holz dient zu Stangen, Fafreifen u. dgl. ; 
die Kohle aus demfelden wird von ‚den Zeichnern fehr geſchätzt. Schon 
im Februar oder März zeigt er feine Blüthen, und zwar von zwei 
Art: Die männlichen bangen als gelbe Kätzchen Herab mit vielen Blüm— 
hen und voll gelben Blüthenſtaub; die weiblichen find wie kleine rothe 
Fadenfpischen anzufchauen, und aus dieſem bildet ſich allmälig die 
Nuß, welche zuerft ganz in der Hülſe fiedt, dann aber über dieſelbe 
herauswächst, und eine harte Schale befommt, im welcher der füße 
Kern enthalten iſt. Die Blätter find rundlih und groß. Ein frifcher, 
reifer Hafelnußfern ift zum Brode genoffen fehr angenehm und fchmad- 
haft. Leider gefchieht es zu Häufig, daß die Hafelnüffe vor ihrer Reife 
von Kindern gepflüdt werden ; unzeif aber ift der Kern Flein, mildig, 
unfhmadhaft und ungefund. Die Nüffe find reif, wenn fie fih braun 
gefärbt Haben und leicht aus der welfen Hülle brechen. Es gist auch 
größere, welſche Dafelnüffe ; aber der Kern der gewöhnlichen iſt -feine 
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und fchmadhafter. Wollet ige nicht kieber die Frucht reif und ſchmack⸗ 
haft und gefund, als unreif, fade und ungefund? Nun fo laffer fie 
reif werden ! 


4. Sträucher (Fortfegung), 


De MWeißdornfiraud wird viel zur. Anlegung dichter Heden 
benugt; er wächst aber Anfangs fehe langfam und man muß die jun 
gen Stöde beim Segen ſtark befchneiden. Die Blüthe ift fehr fchöh, 
faft wie bei Birnen, und die Frucht iſt eine rothe mehlige Deere, 
welche im Winter von Vögeln gefucht wird. Die Dornen nd fcharf 
und ſtark. 

Der Ligufter, au Rainweide genannt, ift im Frühling durd) 
feine weißen, trichterförmigen Rifpenblüthen,, im Herbft an den erbfen: 
großen fhwarzen Beeren kenntlich, die in aufwärtsgerichteten 
Träubchen fiehen. Diefe find für die Menfcyen nicht genießbar, dienen 
aber Vögeln zur Speife. 

Das gemeine Geisblatt, Hedenfirfche genannt, hat fein — 
Blätter und weiße oder gelbliche Blüthen, und trägt rothe fett glän— 
zende Beeren, die aber nicht eßbar find. Das zahme Geisblatt, auch 
„Je länger je lieber‘ genannt, treibt lange ſchwache Stengel, die fi) 
ranfen. Die Blüthen find fchön und wohlriehend. Als Zierpflanze 
fiegt man häufig den tartarifhen Geisblattſtrauch, deflen 
röthliche Blüthen im dunfeln Laube fich fehe ſchön ausnehmen. 

Dee Schneebeerfiraud treibt fchlanke Zweige mit dunfelgrünen 
feinen Blättern. Die Blüthen find unfceinbare röthliche Glöckchen; 
es bilden ſich aber aus denfelben ziemlich große, ſchwammige Beeren, 
die durch ihre fhimmernde Weiße den Straud bis in den Winter hin: 
ein zieren. 

Der Pimpernufftraud hat fchlaffe Blüthenträubchen, die den 
Maiglöckchen Ahnlidy find. Die ungenießbare Frucht, runde Nüffe, 
find mit einer blafigen Hülle umgeben. 

Dee Spindelftrauc ift an feinen Zweigen leicht zu erfennen, 
denn das Holz derfelben ift vierfantig und an jeder Kante lauft eine 
Beſetzung hin, wie eine Schnur. Die Blätter find länglicht und ziem— 
lich klein. Die Blüthe ift unſcheinbar, aber die ungenießbaren Früchte 
fiehen im Herbfte ſchön roth und gelblich ; man nennt diefe aud) Pfafs 
fenfäpplein. Das Stammholz ift fehe hart. 

Der Schneeballenſtrauch oder Wafferhollunder Hat mittelgrofe 


Schere, Pädagogif II, 69 


1090 


dunkle gelappte Blätter. Man erfennt ihn leicht an feinen Blüthen- 
dolden,, die am Rande fchöne weiße Blümchen, in der Mitte aber 
nur Feine blaße haben. Die Früchte find ungeniefbare rothe, in 
Dolden ftehende Beeren, die lange am Stiel Halten, — Als Zierfirauch 
fiept man in Gärten häufig die gefüllte Schneeballe, deren Blüthe zu: 
erft blaßgrün iſt, in der Entwicklung aber zu einer großen, weißen, 
runden Blume wird. 

Die Stechpalme, in dunkeln Wäldern häufig, erkennt man leicht 
an ihrem glänzenden, dunkelgrünen lederartigen Blatte, das am Rande 
ſcharfe Stacheln hatte; dieſe Blätter bleiben auch im Winter friſch 
grün. Die Frucht, eine ſchöne hellrothe Beere, iſt ungenießbar. 

Das Eppheu (ſprich Epp-heu) windet ſich an Baumſtämmen und 
Mauern hinauf, wobei er ſich mit ſeinen Luftwurzeln feſt hält. Er 
blühet im Spätherbſte, und bekommt im folgenden Jahre ſchwarze 
Beeren. Wenn das Eppheu einen Baum überwuchert, ſo ſtirbt dieſer 
allmälig ab. 

Die Roſilirebe wird an Lauben und Mauern häufig gepflanzt; 
ihre Blätter nehmen im Herbfte ein fchönes Roth an. Die Pleinen 
röthlichen Beeren find ungeniefbar. 

Die Waldrebe ifl eine Schlingpflanze, die von einem Baume 
zum andern übergeht, und diefe wie mit Seifen verbindet; fie hat 
weißgraue Blüthenrifpen und eiförmige Früchte mit zottigem Schweife, 
fö daß fie wie ein Federbuſch ausfehen. 

Die Miftel wächst auf andern Holzpflanzen, namentlich oft auf 
Obfibäumen, und ift alfo eine Schmarozerpflanze. Die grünen Wur— 
zen dringen in Rinde und Holz und fangen da ihre Nahrung; darum 
ift die Miftel den Bäumen fchädlih. Ihre Iederartigen geldgrünen 
‚ Blätter bleiben auch im Winter friſch; aus dem klebrigen Safte wird 
Vogelleim bereitet. 


5. Sträucher (Schluß). 


Unter allen Sträuchern ift keiner fo beliebt, wie der Roſen- 
ſtrauch, nicht feines Nutzens, fondern feiner fhönen und wohlriechen- 
den Blüthen wegen. Die Stämmden, ja aud die Stiele der Blätter 
und Blüthen find mit flechenden Dörnern bewachfen, die Blätter find 
Fein und gefägt , aber doch lieblich anzuſchauen; die Blüthenfnofpe iſt 
von grünen fpikovalen Blättern umfchloffen, die fi öffnen, wenn die 
Blüthenblätter ſchwellen. Alsdann fhaut das Roſenroth zur Seiten 
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und oben Heraus umd ſchon die aufgehende Knoſpe ift wunderfchör 
geftaltet. ä 

Es gibt eine große Anzahl von Rofenarten, fowol der Farbe als 
Form nah. Zu den fhönften gehört immer die gewöhnliche Hundert- 
blättrige rothe. Manche find fo groß, wie eine geöffnete Hand, ans 
dere kaum vom Umfang einer Haſelnuß. Vom glühenden Roth bis 
zum teinften Weiß gehen die Abftufungen der Farbe; auch goldgelbe 
gibt es, die aber Häufig von Inſekten vor ihrer Entwicklung zerfreffen 
werden. 

Die einfachen, wildwachſenden Rofen tragen Früchte, Hagebutten 
genannt, wie Feine Birnen geformt, mit rother, Tederartiger Hülfe 
und vielen Haarigen Kernen. Diefe Hagebutte kann roh geeffen wer— 
den und Hat einen würzigen Geſchmack; als Eingemachtes ift fie ſehr 
angenehm. Cs gibt weiße und rothe Hagerofen, die recht ſchön aus— 
fehen und auch Wohlgeruch verbreiten. 

Der Flieder, vielorts auch fpanifher Holunder genannt, ift ein 
beliebter Zierſtrauch. Gr trägt an feinen Zweigfpigen angenehm duf: 
tende Blüthenſträuße, derem jeder aus einer "großen Zahl bläulicher 
Blümchen befteht; es gibt jedoch auch weiß blühende. Die fpikovalen 
Blätter find feifh grün, kommen früh zum Vorſchein und Halten fich 
defto länger unverfehrt, da fie von Inſekten felten angefreffen werden. 
Es gibt verfchiedene Arten; der perfifche Flieder Hat Fleines längliches 
Laub, und an langen fehwanfen Zweigen große feine Blüthenfträuße, 
die oft ins vöthliche fehimmern, was bei den fhönen chinefifchen noch 
mehr der Fall ift. | 

Der Pfeifenftraub, auch Schesmin und Zimmetröschen ge= 
nannt, hat ein fchönes dunfelgrünes Blatt, treibt fehnelwüchfige ge= 
rade Zweige, iſt leicht Fenntlih an feinen gelbweißen, zahlreichen 
Blüthen, die am Ende der Zweige beifammen ſtehen und angenehm, 
aber wol ftarf duften. 

Der Blaſenſtrauch hat an einem Stiele mehrere Feine Blätt- 
hen und bringt fehr viele gelbe oder braune Schmetterlingsblüthen. 
Aus diefen entwicelt fich eine fleifchrothe, Tuftgefühlte Blaſe, einer 
Fifhblafe ähnlich, und in diefee Hülle find dann die Samenförner. 
Die Blafenfträucher wachſen ſchnell, und find beliebte „Zierpflanzen. 

Der Bohnenfiraud oder Bohnenbaum, aud eine Zierpflanze, 
iſt leicht Fenntlih an langen, gelben Blüthentrauben, die fo reichlich 
fommen, daß der Baum um und um behangen iff und ganz gelb 
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ſchimmert. Man nennt ihn auch Goldregen, Aus den Blüthen ent 
wiceln ſich bohnenartige Früchte. 

Der Effigfiraud, Sumach, eine aus Amerika gefommene Bier: 
pflanze, treibt fchnell lockere, brüchige Zweige , die voll weißen klebri⸗ 
gen Saftes find. Er hat lange gefiederte Blätter und die Blüthen 
fiehen an einer Rifpe, aus der bei einer Ark ein großer rother Kolben 
wird. Die Blätter werden im Spätherbfte fihön roth. 

Der Perükenſtrauch, als Zierpflanze Häufig, Hat Kleine rundes 
liche Blätter an langen Stielen. Die Blüthe ift unfcheinbar; aber die 
Rifpen derfelben verlängern fi ungemein und werden vielhaarig in 
einander verwachfen, fo daß fie rötglichen Haarſchöpfen oder Perüfen. 
ähnlich find. ’ 

Die Pelfchte, Fleinee Strauch mit vielen gelben oder braunen 
Echmetterlingsblüthen und Fleinen niedlihen Blättern. 

Dee Buchs, deffen lederartige doppelhäutige Blättchen auch im 
Winter geün bleiben, wird befchnitten Häufig zur Einfaffung der Gar: 
tenbette benußt. Seine weißlihen Blüthen verbreiten einen widrigen 
Duft. Er wächst auch’ zu größern Sträuden und Bäumchen empor, 
und fein ungemein hartes und. fchweres Holz gibt feine Drechslers 
waaren. 

Die Spierftauden find beliebte Zierpflanzen, die ſehr reichliche 
Blüthen in Rifpen tragen. Gie haben zum Theil mehr ein kraut—⸗ 
artiges als flrauchartiges Anfehen, befonders in den fiengelartigen 
Zweigen. 

Die Haidekräuter gehören auch zu den Sträuchern; ſie gleichen 
kleinen Nadelhölzern, und haben ſehr zahlreich röhren- und glocken⸗ 
förmige, abhängige Blüthen, die von Bienen viel beſucht werden. Aus 
andern Erdtheilen hat man mehrere ſehr ſchöne Haidekräuter als Zier— 
pflanzen nach Europa gebracht. 

Der Alpenbalſam, gewöhnlich Alpenrofe genannt, wächst 
nur in der eigentlichen Alpen, wo er an Felſenabhängen dicht gedrängtes 
Gebüfche bildet. Cr Hat trichterförmige Blüthen von lieblich rother 
Farbe, und es gewährt einen herrlichen Anblick, wenn das blühende 
Gebüſch ganze Felswände fhimmernd überkleidet. 


6. Fremde Bäume und Steäucher, 


Nachdem wir die wichtigften Holzgewächfe, welche in unfern Ge— 
genden gedeihen, Kennen geleent Haben, wollen wir aud noch einige 


1093 
Bäume amd Sträucher, die in wärmern Ländern wachſen, im kurzen 
Andeutungen bezeichnen. 

Der Eitronenbaum wird in guter Lage 30—60 Fuß hoch. Die 
federartigen Blätter find länglich eirund und durchfcheinend punktiert, 
die. weißen Keonblätter röthlich überfaufen. Die mattgelbe Frucht ent 
hält einen ſäuerlichen Saft, der vwerfchiedenartig. ‚bei Zubereitung von 
Speifen und Getränfen benugt wird; auch preft man aus den Drüfen 
der Schalen das Cedroöl. Es gibt drei Arten von Citronen, nämlic) 
die Cedrate, die-Sauercitrone oder Limone — und:die Süßciteone oder 
Limette. | 
z De Pomeranzenbaum wird gegen 40 Fuß hoch und prangt 

das ganze Jahr in ſchönen Blättern, weißen duftigen Blüthen und 
runden vöthlich-gelben Früchten. Aus den: Blüthen bereitet man feine 
Waſſer und Oele; Saft und Schalen werden genoffen. Auch bievon 
find drei Arten: die bittere Pomeranze , die ſüße und die Bergamotte. 

Der Orangenbaum ift von ausgezeichneter Schönheit; ſchon das 
immergrüne Laub riecht gewürzhaft, nody mehr Blüthen und Frucht. 
Diefe , die Orange (Orangſch), ift eine große Beere mit 7 —9 Fächern 
und einer dicken , lederurtigen Schale. 

Der Frigenbaum, von ziemlicher Groͤße, Hat ſchöne Öreilappige 
Blätter , die am Rande ſtumpf gezähnt und von vielen Rippen durch— 
zogen find. Die Frucht quilt aus dem Holze. hervor und Blüthen 
find in einem fleifchigen Fruchtboden verborgen. - Diefe fieht, wenn fie 
veif iſt, röthlich aus und beſteht aus vielen kleinen Körnern von fehr 
füßen Geſchmacke. 

Dee Mandelbaum, mit langen, ziemtich aufrechtfichenden Welten, 
bildet eine ſchöne Krone; er hat große Blüthen, rofenroth oder weißlich. 
Die zwetfchgenförmige Frucht hat ein Tederartiges grünliches ungenieß— 
Bares Fleiſch; aber in demfelben ſteckt der große ölichte Kern, welcher 
häufig roh genoffen, und auch zu Del und Mandelfeife benutzt wird. 

Der Delbaum fieht den wilden Weidenbäumen ziemlih ähnlich 
and hat Heine grünlich⸗ weiße Blüthen. Seine Früdte, die Dliven, 
gleichen! kleinen Zwetſchgen, von grünlich-brauner Farbe. Diefe können 
auch friſch geeſſen werden, hauptſächlich aber dienen fie zur Bereitung 
eines Oeles, das in: wärmern Ländern flatt der Butter gebraucht wird. 
Die Pflanze und Pflege diefes Baumes ift dort fo wichtig, wie im 
andern Gegenden der Weinbau. 

Du Oranatbaum, mit länglichten glänzenden Blättern und 
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einer prachtvollen rothen Blüthe. Seine Früchte, die Granatäpfel, 
find große Beeren, die eine breiartige, kryſtallhelle, erquickende Ylüfs 
figfeit enthalten. 

Die genannten Fruchtarten nennt man gewöhnlihd Südfrüchte; fie 
wachfen auch in den füdlichen Ländern Europa’s, fo zum Theil in den 
füdlihen Gegenden der Schweiz und Tirol's. 


Folgende, Höhft wichtige Bäume und Sträucher find in andern 
Erötheilen heimatlih , und zwar meiftens in heißen Ländern. 

Der Kaffeebaum, ald Strauch gezogen, bat Aehnlichfeit mit 
unferm Spindelftrauh. Die reifen Früchte Haben die Größe einer 
rothen Kirſche, die in Büſcheln beifammen fiehen; ihre zweitheiligen 
Steine find die Kaffeebohnen. Die. befien wachen in Arabien. - Wir 
erhalten fie aus Meftindien, Brafilien, Oftindien, namentlich von der 
Anfel Zava. Es werden jährlich mehe denn 200. Millionen Pfund 
Kaffee in. Europa eingeführt. 

Der Kakaobaum, hauptfählih in Südamerifa und Weftindien, 
hat gurfenähnliche Früchte, in welchen die Kakaobohnen enthalten find, 
und diefe dienen hauptſächlich zur Bereitung der Chofolate (Schofolat). 

Der Theeſtrauch, bauptfählih in China und Japan, ift jest 
eine der allerwichtigften Pflanzen. Die Blätter desfelben, die unſern 
Rofenblättern Ähnlich find, werden nämlich abgeleſen, getrodnet und 
geröftet und nachher gibt der Abfud das befannte Getränfe, das zu 
einem weitverbreiteten Bedürfniffe geworden und befonders in England 
und anderwärts bei fehr vielen Leuten ſehr beliebt ift. Nach Europa 
mögen jedes Jahr über 50 Millionen Pfund Theeblätter eingeführt 
werden. 

Der Brodfruhtbaum verdient wohl die erfte Stelle unter allen 
Fruhtbäumen. Er wächst befonders auf den Inſeln und. Küften des 
füdlichen Ozeans, und drei Bäume reichen hin, um einem Menfchen 
während acht Monaten gefunde und wohlfchmedende Nahrung zu ge= 
währen. Der Baum ift von Herrlihem Wuchfe, unferm Roßfaftanien- 
baume etwas ähnlich, doch noch größer und ſchöner; das gelappte Blatt 
iſt 14V, Fuß lang und fehe breit. Die DBrodfeucht iſt eine punftierte 
Kugel mit fechs Feldern. Das Fleifch derfelben ift ſchneeweiß, von 
lockerm, mehligem Gewebe; ed wird in Blätter gewicelt und auf hei= 
fen Steinen gebaden und geröftet. Viele Früchte werden aber vor 
der Reife gepflüdt, und in  gepflafterten Gruben aufbewahrt, wird 
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dad Fleifh zu Teig, aus welchem. fi dann ein ſehr ſchmackhaftes 
Brod baden läßt. Diefes Brod ift die Hauptnahrung in der Zeit, da 
feine reife Brodfreucht zu haben if. Millionen Menfchen gewährt der 
Brodfurhtbaum ein files, mühelofes und glücliches Dafein, 

Der Federhbarzbaum, in Südamerifa einheimifch , liefert einen 
Mitchfaft, aus welchem das Federharz (Gummi elasticum, Kautſchuk, 
Fläſch) bereitet wird. Dasſelbe dient nicht etwa nur zum Auslöfchen 
von Bleiftiftfirichen,, fondern es werden aus demfelben wichtige Inſtru— 
mente und wafferdichte Stoffe zu Kleidungsſtücken bereitet. 

Wichtig find dann die Bäume und Sträucher, welche Gewürze 
tragen, und. deren Heimat hauptfählihd Oftindien ift. Hieher gehören: 
der Pfefferftrauch, deffen Blüthen ımd Beeren an einer Aehre 
ſtehen. Dee Gewürznelkenbaum, deffen noch nicht aufgebroches 
nen Blüthenfnofpen die wohlriechenden Gewürznelfen oder Nägelein 
find. Der Muskatnußbaum, deffen Frucht die Musfatnuß als 
Kern enthält; u. n. a. 

Gar merfwürdige und Höchft fegensreiche Gewächſe find die Pals 
men, die zwar baumartig wachen, aber feinen Holzſtamm, fondern 
einen Stock Haben. Diefer Stof wird 60 — 80 Fuß hoch und hat 
flarfe Narben. An der Krone trägt die Palme 10 — 16 Fuß lange 
gefiederte Blätter und zwifchen diefen die Blüthenkolben und Früchte. 
Der Anblid einer hohen Palme erregt Freude, Bewunderung und 
dankfbare Anbetung des Schöpfers. 

Die Kofospalme trägt die Kofusnüffe von der Größe eines 
Menſchenkopfes. In ſteinharter Schale ift bei der reifen Frucht ein 
fhmadhafter großer Kern, und ehe fie reif ift, enthält fie eine wohl- 
fhmedende, labende Milch. 

Die Dattelpalme trägt reichliche Früchte, oft an einem Kolben 
200 Datteln, wie gelbe Pflaumen, die füß und nahrhaft find. 

Die Sagopalme Hat ein feuchtes ſchwammiges Marf, welches 
reich mit Mehl ausgefüllt ift, und. den Bewohnern jener Gegenden 
unfer Getreide erfegen kann. 

Die Rotang- Palmen werden 300-500 Fuß lang; da fie aber 


nur 1 Zoll dic find, fo können fie nicht aufrecht ſtehen. Won diefen 


fommen jene Spazierftöcde, die man gewöhnlich fpanifches Rohr nennt. 
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Das bloße Lefen diefer Befchreibungen reicht begreiflich nicht aus. 
Am zweckmäßigſten find vor und nah dem Lefen etwa Ausflüge in 
Wald, Garten, Anlage, wobei Blätter, Zweige, Blüthen, Früchte 
gefammelt und in die Schule zur wiederholten Anfchauung mitgenom= 
men werden. Auch gute Abbildungen helfen zur rechten Einſicht und 
Grfenntniß. 


D. MittHeilungen aus der Naturlehre. 


Bon der Luft. 
i. 


Als fih die Knaben wieder bei Dr. Friederich eingefunden, fahen fie 
auf dem Zifche folgende Gegenſtände: 

Eine Schüffel mit Waſſer, eine Bouteile mit flahem Boden, ein 
Trinfglas, ein Arzneiglas mit durchbohrtem Korfzäpfhen und dabei 
eine dünne Glasröhre, die MWeingeifllampe, eine unten gefchloffene . 
Glasröhre etwa 12— 44 lang und 1’ im Durchmeffer, dazu einen 
Kolben, Ähnlich wie früher beim Dampfapparat, zudem ein Feines 
SProbiergläschen von ungefähr 3° Länge. 

Nun begann Dr. Friederich alfo: Ihr wiffet, daß ein unfichtbarer 
Stoff den Erdball umhült. Aller Arten Wögel und Inſekten ſchweben 
darin auf umd nieder. Die Knaben fagten: das iſt die Luft. 

Dr. $riederih: Wiſſet ihe noch, zu welcher Art von Körpern 
diefelbe gehört ? 

Knaben: Ya, zu den elaftifchflüffigen. 

Dr. Friederich: Luft ift, wie begreiflich, ſehr leicht und doch 
noch wägbar. Die Gelehrten haben durch Unterfuchung gefunden, daß 
fie 800mal feichter fei, als Waffer, d. 5. in ein Gefäß, welches 800 TE 
Waſſer fat, geht ein Ib Luft. 

Schwinget euere Hände ſchnell rechts und links, und faget mir, 
06 ihr Fühler, daß die Luft einigen Widerftand leiſtet. 

Knaben. Wir fühlen uicht den geringiten MWiderftand. 

Dr. $riederih: Daraus erfennet ihr, daß die Atome oder Theil: 
hen der Luft unter fi gar feinen Zufammenhang haben. 

Ja, ich Fann euch zeigen, daß ſich diefelben noch beſtreben, aus: 
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einander zu gehen. Ihr wiffet, dieſes Arzneiglas ift mit Luft gefült; 
nehme ich die Hälfte der Luft Heraus, fo: füllt die übrige doch wieder 
das Glas aus, und fo viel man dem Glas Luft entzieht, die, welche 
zurückbleibt, fült den Raum wieder gany aus. Die Maffe wird aber 
dadurch immer mehr verdünnt, und die. Atome treten weiter auseine 
ander. Das fihien den Knaben veht wunderbar; darum erflätte Dr. 
Friederich: Sehet Knaben, die Luft da um uns ber iſt noch fehr ges 
preßt, denn das Luftmeer dehnt ſich bis zu unermeßner Höhe aus, 
und fo drückt die obere Luft durch ihre Schivere auf die untere; daher 
ift begreiflich, daß die Luft weiter auseinander geht, wenn diefer Drud 
aufhört, und zwar fo weit, bis die Atome in gewiffer Entfernung 
auseinander ftehen. f 

Doch idy will verfuchen, euch diefes anfchaulich zu machen. 

Nun nahm Dr. Friederich die unten gefchloffene Glasröhre, füllte fie 
mit Waſſer und ebenfo auch das Pleine Probiergläschen ; diefes: fenkte er 
fammt dem Waller umgeflürzt (d. h. die Deffnung abwärts) ine Waſſer 
der langen Röhre ; während es in derfelben zu Boden ſank, flieg die 
Luft an der Mündung, als ein kleines Luftbläschen,, fo groß wie eine 
Linſe, inwendig im Gläschen empor, und feßte fidy zu oberfi am Bo: 
den desfelben fett. Nun ſtieß Dr. Friederich dem Kolben ganz fachte durchs 
Maffer bis nahe an das Gläschen, fo daf über wie unter dem Kolben 
Waſſer war. Hierauf bemerkte Dr. Friederich, auf das Luftbläschen 
im Gläschen zeigend: Sehet Knaben, obgleicdy diefe Zuft Hier tief unter 
Waſſer abgefchloffen ift, fo wirft die Äußere Luft doch auf diefelbe; 
fie drüct nämlich das Waller fo Fark dagegen, daß diefe Luft die 
gleiche Dichtigkeit Hat wie die äußere. est follet ihre. aber genau 
darauf achten, wie fharf diefe Luft auseinander geht, wenn ich durch 
das Emporziehen des Kolbens: dem Luftörud entgegenwirfe.. Nun zog 
Dr. $riederih den Kolben Fräftig und fchnell empor. . Plötzlich dehnte 
füch die Luft im Gläschen in einen mehr ald 10mal größern Raum aus. 

Wie aber der äußern Luft die Wirkfamkeit wieder. geftattet war, fo 
wurde die Luft im Gläschen in den ganz engen Raum zufanmenges 
trieben; dadurch erhiehten die Knaben die Ueberzeugung, daß wir in 
fehe gepreßter Luft leben, umd daß unfere Luft, wenn. die obern Luft: 
ſchichten nicht darauf drüdten, fehr dünn und ausgedehnt wäre. Doc 
dem Heinrich fehien eine fo gewaltige Ausdehnung der Luft faſt um: 
glaublich, und. er fagte: Here Doktor, ich denke, es könnte durch das 
Heraufziehen des Koldens eine ſolche Ausdehnung im Oläschen ents 
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ſtehen, wenn auch feine Luft darin wäre. Dr. Friederich: Cs ifl ganz 
recht Heinrich, daß du das ſagſt. Sehet, das ift die Manier der vere 
fländigen Menfchen: Wenn fie glauben „ die Urſache einer Erſcheinung 
gefunden zu haben, fo fiellen fie erft noch eine umfichtige Prüfung an, 
ob's auch wirklich die wahre Urfache fe. Nun wollen wir das Fleine 
Gläschen fo forgfältig ins große verfenfen, daß Nichts als Waſſer 
darin ift, gibt’s dann gleich einen freien Raum, fo ift unfer Beweis 
für die Preffung und. Ausdehnung der Luft. falfh. Aber fiehe: Im 
dem Augenblick, als Dr. Friederich die Probe mit dem Kolben machte, 
da entftand wieder ein Raum; jedoch Meiner als das erſte Mal. 

Friederich war darüber erflaunt, und durchfchaute das Gläschen fcharf 
und genau und fagte dann: Sehet her, da ift uns ein ſehr Fleines 
Zuftbläschen nicht einmal von der Größe eines Pulverforns ganz un: 
beachtet hineingewitfcht, und das hat fich fo ausgedehnt. Mach einem 
ganz genauen DVerfuche ergab fich Feine Ausdehnung mehr, das Gläs— 
eben blieb. ganz mit Waffer gefüllt, und alfo wurde Dr. Friederich's 
Beweis als richtig erfunden. Dr. Friederih machte zugleich nod aufs 
merffam , wie auch andere faum fichtbare LZuftbläschen beim Aufzichen 
des Kolbens in der Flüffigfeit fi ausdchnen, beim Zurückſinken des: 
felben aber wieder zufammengehen. Er bemerkte weiter: Obgleich ums 
fere Luft ſehr gepreßt ift, fo läßt fie fich doch bei größerm Kraftauf: 
ward noch mehr zufammendrücen, wovon ihr euch augenfcheinlich über: 
zeugen folt. j 

Er goß nun etwa 2“ Hoc Waffer in die Glasröhre, ſteckte den 
Kolben in die Mündung, Fehrte damit diefelbe abwärts und fagte: 
Diefe Luft in der Röhre da iſt, wie ihr fehet, über dem Waſſer gänz- 
lic). abgeſpertt. Merkt euch die Größe des Raumes, welchen fie jeßt 
einnimmt! Nun lief Dr. Sriederich den Kolben aufwärts, bis die Luft 
auf die Hälfte des Raumes zufammengepreft war, dann hielt er den 
Kolben feſt und fagte: die zufammengepreßte Luft drückt jegt mit gro= 
fer. Gewalt gegen den Kolben und die Wände des Glafes, drückte ich 
noch mehr aufwärts, fo würde das Glas mit farfem Knall zerfprengt, 
Denn je näher die Luft zufammengepreft wird , mit defto größerer Kraft 
firedt fie auseinander zu gehen ; diefe Kraft nennt man Elafticitätsfraft. 

Nun lieg Dr. Friederich den Kolben plöglich los, und zugleich wurde 
derfelbe durch die gepreßte Luft zurücgefprengt. Nach mehrfacher 
Wirderholung diefes Erperimentes bemerkte Dr. Friederich: Ihr habet euch 
alfo von der Glafticitätsfraft der Luft Überzeuge. Ich will euch die 
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Wirkung derfelden noch auf andere Weiſe veranſchaulichen. Hierauf 
füllte Dr. Friederich das Arzneiglas zur Hälftermit Waffer, nahın die 
dünne Glasröhre umd hielt fie in der Mitte Über. die Weingeiftflamme, 
und als fie weich geworden, 309 ee fie gerade auseinander, dadurch 
entftanden zwei fehe fein zugefpigte Röhren. Dr. Friederich brach an der 
Einen das äußerſte Spischen bis zur Dice einer Nadel ab, und fagte: 
Seht Her, ich floße diefe Röhre durch das durchbohrte Korkzäpfchen 
ins Arzneiglas, und zwar fo, daß die feine zugefpiste Oeffnung ſenk⸗ 
recht nach oben gekehrt ift, und das andere Ende bereits den Boden 
des Glaſes berührt. Nun verpichte er das Zäpfchen um den Hals 
und um die Röhre herum mit Siegellack, damit Alles Iuftdicht fchließe, 
und fing hierauf an mit aller Kraft durch die Fleine Deffnung des 
Robzs Luft ind Glas zu blafen, und fellte es dann den Knaben hin. 
In den Augenblid wurden alle durch eine gar Hiebliche Erfcheinung 
erfreut. Das Waſſer drang aus der kleinen Deffnung der Glasröhre 
in ©eftalt eines zierlihen Springbrunnens andauernd hoch empor; 
dazu gab Dr. Friederich folgende Erklärung: Ihr Habt gefehen, es hat 
ſich durch das Ginblafen im obern Raume des Glaſes viel Luft zufams 
mengepreßt, dadurch drückte fie das Waſſer die Röhre Hinauf, daß «6 
in.die Höhe ſprudelte. Sehet, durch das Entweichen des Waffers ge: 
winnt die-Zuft im Glaſe wieder mehr Raum, und fo gibt der Drud 
almälig nah. Es gibt ein Geſchoß, welches man Windbüchfe nennt. 
Die Kugeln werden aus demfelben ftatt des Pulvers durch fo gepreßte 
Zuft fortgefchoffen. Man pumpt nämlich durch eine befondere Vor— 
richtung ſehr viel Luft in einen engen feftgefchloffenen. Raum zuſammen. 
Durch plötzliches Losfchneflen einer Klappe wird dann die Luft in- den 
Zauf auf die Kugel geleitet, welche je nad) der Stärke. der Ladung 
fehr weit fortgefchleudert wird. 

Der gewaltige Wafferdrang bei den Löfchiprigen (Feuerfprigen) wird 
einzig. duch die Glafticität der Luft bewirkt, denn mitten in der Spriße 
ſteht die Zuftglode von Kupfer. Dadurch, daß von beiden Seiten aus 
den Stiefeln Waſſer in diefelbe Hinaufgepumpt wird, entfteht oben eine 
florfe Zufammenpreffung der Luft, mwodurd) das Waſſer dann mit 
großer Gewalt vermöge ihrer Glafticitätsfraft zum Mohr hinausge⸗ 
trieben wird. 

Heinrich: Here Doktor, ich möchte gern noch Etwas ſagen, che 
wir heimgehen. 
Dr. Frieder ich: Sage du nur offen deine: Meinung. 
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Heinrich: Es will mir gar nicht einleuchten, daß unfere Luft 
auf folche, die. weit unter Waffer ift, einen Drud ausüben könne. 

Dr. Friederich: Ich will verfüchen, dir das fo deutlich zu zeigen, 
daß du Flar und feft davon überzeugt: wirft. 

Nun nahm. Dr. Friederich die Bonteille, füllte fie bis an den- Rand 
mit Waſſer, ergriff dann ein kleines Probiergläschen und: fenkte es ums 
geftürzt, das Heißt die Deffnung nach unten, oben darein; aber ſiehe 
die Luft im Gläschen verhinderte das Sinfen, es vagte noch zur Hälfte 
heraus, da nahm Dr. Friederich dasfelde und goß Waſſer darein, legte 
danp ein naffes Papierchen vor die Oeffnung und bog es rings um 
den Rand and Glas, damit beim Umſtürzen das Waſſer nicht hinaus 
fließe, und fenfte es fchnell wieder ein, aber «8 ging mod. nicht tief 
genug; darum: wurde auf gleiche Weiſe noch mehr Waſſer zugegoſſen, 
und wieder eingeſenkt. Jetzt ſtand es ſchwebend ſo tief, daß das oberſte 
Ende punkt nur noch die Oberfläche des Waſſers berührte. So iſt's 
recht, ſagte Dr. Friederich, langte mit einem Stäbchen ins Waſſer, und 
ſtieß das Papierchen von der Deffnung weg, nahm dann ein. Stüd 
von einem Faden, 309 das Gläschen fachte empor, fo daß der Rand 
der Oeffnung ganz unter Waffer blieb, Iegte den Faden da, wo Maffer 
und Luft ſich berührten, ums Släschen, drehte die Enden zufammen 
und fagte, dieſer Faden fol uns Hier genau die Stelle bezeichnen, 
wo Waſſer und Zuft einander berühren, damit wir nachher das Steigen 
und Fallen des: Waſſers beffer beobachten können. Nun gof er noch 
forgfältig fo viel Waſſer aus der Bouteille, daß oben drei bis vier 
Finger berit Raum war, hierauf fegte er einen paffenden Zapfen, der 
genau. und Inftdicht ſchloß, oben ein, drüdte ihn mit der Hand ein 
wenig abwärts und ſiehe, das Gläschen fenfte fidy ohne vom Zapfen 
berührt zu werden, zum Erfiaunen der Knaben plöglich zu Boden, zog 
ee aber den Zapfen etwas zurück, fogleich flieg’s dann wieder empor. 
Nachdem das mehrere Male wiederholt war, fo befahl Dr. Friederich dem 
Knaben genau auf die Luft im Gläschen zu achten und fagte: Wie ich 
die Luft unter dem Zapfen etwas zufammenpreffe, fo wird auch die Luft im 
Gläschen zufammengepreft. Die MWafferfäule fleigt in demſelben und 
dadurch ift «8 fihmwerer geworden und taucht zu Boden. Zieh ich den 
Zapfen zurüd, fo dehnt ſich die Luft da oben wieder aus und ſo auch 
unten im Gläschen; es fenft fich die Wafferfäule und das Gläschen 
fieigt nun empor. Heinrich, begreifft du jeßt, daß die Luft das Waſſer 
in das Gläschen Hinaufgetrieben: Hat, und fo auf den Luftraum im 
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Waſſer wirkte? Heinrich: der Beweis iſt ſchön und überzeugend, 
daß ich Ihnen Herzlich dafür danke. Dr. Friederich: Sehet, es werden 
oft Menfchen in außerordentlich großen Gefäffen dieſer Art auf den 
Meeresgrund verfenkt, um verſunkene Waaren und andere Stoffe auf: 
zufuchen ; fie figen dann in dem abgefchloffenen Luftraume und machen 
darin ihre Beobachtungen. Solche Gefäffe. werden Taucherglocken ges 
nannt. Nun fagte Jakob: Here Doktor, ich bin legten Sommer auf 
den Markt gefommen und da ift ein bärtiger Mann bei einem Zifihe 
gefianden und vor ihm eine Flafche mit Waffer,, darin ift ein kleines 
Zeufelein gewefen, und das ift auch gerade fo auf und nieder getaucht, 
wie diefes Gläshen. Die Leute Haben aber gefagt, das fei Zauberei. 
Sehr viele haben fih dann Hinzugedrängt und ihn erfucht, er möchte 
ihnen wahrſagen; dabei hat er ein wichtiges Geficht gemacht und 
etwas fo Kuriofes zu dem Zeufelein gefagt, dann oben gedrüdt, wor— 
auf es fich wieder bewegte, Dann hat er eine ganze Hand voll Zettel 
vorgeſtreckt und gefagt, da könne ſich jet Jeder um zwei Kreuzer ein 
Drafel Herauszichen, das ihm fein zufünftiges Schickſal verfünde. 

Der Mann Hat viel Geld befommen. Ich glaube jeht, das Auf: 
and Niederfteigen ift aus gleichen Urfachen gefchehen , wie hier. -- 

Fa ganz natürlich, fagte Dr. Friederich ; fo find viele Leute, welche die 
Kräfte der Natur und ihre Wirkungen nicht kennen; fie glauben an 
dergleichen Täuſchungen und Lügen, und werden betrogen. Das, was 
nach einfachen Maturfräften gefchieht, halten fie oft für eim gottlofes 
Zauberwerk; amderfeits glauben fie, daB Dinge möglich-feien, die nad) 
Gottes ewigen Naturgefegen ganz unmöglich find: 
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Die Knaben hatten ſich wieder recht freudig und lernbegierig zur 
beſtimmten Stunde eingefunden, und Dr. Friederich brachte folgende 
Geräthſchaften: Eine Schüffel vol Maffer und ein Glas, die Wein- 
geiftlampe, die unten gefchloffene Glasröhre nebft Kolben, «eine offene 
Glasröhre 1’ lang und 1/5” im Durcdhmeffer, durchweg von ganz 
gleicher Weite, dazu einen paffenden Kolben; die Stange desfelben war 
von Eifendraht, nicht gar fo did wie ein Federkiel, der Kolben ſelbſt 
1° lang von Kork, mit Werch umwickelt und durch dasfelbe am unten 
geräuchten Draht gehörig befeftigt. Nach diefem folgte noch ein Bas 
rometer; diefes vormweifend begann Dr. Friederich den Unterricht folgenders 
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maßen: Da bring’ ich ein Inſtrument, weldes euh Allen wohl be— 
kannt iſt. 

Die Knaben: Ja, das iſt ein Barometer. 

Dr. Friederich: Dieſer Name ſtammt aus einer fremden Sprache 
und heißt auf deutſch Schweremeſſer. Ihr ſehet, die Röhre iſt oben 
geſchloſſen und unten offen, und doch fließt das Queckſilber, welches 
ſehr flüſſig und ſchwer iſt, gar nicht herab. 

Nun ſollet ihr jetzt die Urſache von dieſer merkwürdigen Erſcheinung 
erfahren. Der obere Theil der Röhre enthält, wie ihr hier wahrnehmet, 
kein Queckſilber; dieſer Raum iſt ganz leer. Oder vielleicht iſt Luft 
darin, ſagte einer der Knaben. O nein! erwiederte Dr. Friederich. Ich 
kann beweiſen, daß er ganz leer iſt. Tretet alle her und achtet mit 
Aufmerkſamkeit auf dieſen Raum. Ich werde das Barometer mit fol: 
cher Vorficht fenfen, daß die Quedfilbermaffe bei einander bleibt und 
nichts durch die Oeffnung verfchüttet wird *). 

Iſt die Röhre hinreichend gefenft, fo hat man von drei möglichen 
Fällen einen zu gewärtigen: Enthält der Raum Luft, fo wird ſich das 
Queckſilber nicht vorwärts bewegen, oder wenn es dann vorwärts geht, 
fo muß die Luft, welche diefen Raum verläßt, rüdwärts treten. Ihr 
kennet ja den Sag: Es können nicht zwei Körper in gleichem Raume 
fein. ZA nun, wie ich annehme, der Raum leer, fo wird fi die 
ganze Maffe ungetheilt vorwärts bervegen, und fchnell bis in die äu— 
Berfie Spite den leeren Raum ausfüllen. Das gefhah auch in dem 
Augenblide, in welchem das Barometer gefenft wurde, und fomit wa— 
ven alle überzeugt, daß der Raum ganz leer geweſen fei. 

Dr. Friederih: Merft euch, auf diefe Weife werden beim Kauf 
die Barometer unterfucht und geprüft. Jetzt achtet wieder genau auf 
den obern Theil der Röhre da! Sehet, wie ich fie allmälig empor- 
hebe, fo ſenkt fich das Queckſilber, und fo bildet fich wieder der leere 
Raum. Die Luft drückt nun durch ihre Schwere gegen denfelden und 
dadurch wird das Queckſilber, welches dazwifchen Liegt , auch in fenf- 
rechter Stellung fo Hoch hinaufgedrüdt, bis es durch feine eigene 
Schwere diefem Luftdruck das Gleichgewicht hält. 


*) Es ift nöfhig, Unkundige im Umgang mif Duedfilder zu warnen; 
feine giftigen Wirkungen find befannt. Das Berfchütten in einem Zimmer 
ift gar nicht gleichgültig. 
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Waſſer iſt etwa 131, mal leichter als Queckſilber, es muß. alfo in 
einen luftleeren Raum 131 mal höher fleigen, ehe es durch feine 
Schwere dem Luftdeud das Gleichgewicht Halten Fann.- Sei die Nöpte 
eng oder weit, das iſt gleich, Quedfilber feige 28° und Waffen 32% 
Hoch gegen den leeren Raum. Hieraus läßt fidy aber aud) die Stärfe 
des Luftdrucks berechnen. Geſetzt, ein Rohre fei einen Quadratfuß weit. 
Das Waffer. wird aber in einem folchen 32 Fuß hoch gedrüdt,, fo find 
das 32 Kubiffuß Waſſer. Und wißt ihe noch, was der Kubiffuß 
MWaffer wiegt? Die Knaben: Ya, 54 ib. Dr. Friederich: Affe, 
wie viel macht das 32 mal 54% Die Knaben rechneten und fanden, 
daß der Drud der Luft auf einen Quadratfuß Fläche gleih dem Ge— 
wicht von 1728 1b fei._ Das fchien den Knaben unglaublih, und 
Hermann fagte: Aber, Herr Doktor, wie fommt es denn, daf uns 
die Zuft nicht zu Boden drückt und zerfchmettert. Dr. Friederich: 
Sich Herrmann, du wäreft augenblidlic des Todes, wenn ſich über 
dir, oder unter, oder neben dir ein luftleerer Raum bildete. Die Luft 
drückt aber überall gleichartig gegen alle Theile des Körpers, und fo 
hebt fie felbft die Wirfung ihres Drudes auf. Die Barometerröhre 
ift gerade auch defiiwegen unten gefrümmt, daß der Drud des Qued- 
filbers und der Luft ganz gleichmäßig gegeneinander wirken. Ihr wiffet, 
daß die Luft zunächft der Erdoberfläche 800 mal leichter ift, als Waſſer. 
Sole Luft würde auch 800 mal höher gedrückt, aus 800 mal 32 be— 
rechnet wie body! "Die Knaben fanden 25,600. Wenn nun die dicht: 
gepreßte Luft fo hoch fieigt, fo müfte 10 mal diinnere noch 10 mal 
höher fleigen, daraus kann man fchließen, daß der Luftraum unendlich 
Hoch fei. Ihr wiffet, das Queckſilber fleigt und fällt in der Möhre, 
und hieraus erfennen wir, daß der Druck der Luft nicht immer gleich 
it. Der Umfang des Steigens und Fallens wird da oben auf dem 
Täfelchen durch Zolle und Linien bezeichnet: ſinkt das Queckſilber tie: 
fer, fo regnet es gerne, flieht es Hoch, To ift gewöhnlich ſchön Wetter; 
daher ift das Barometer als Witterungsanzeiger in Anwendung ges 
fommen. Diefes Inſtrument dient auch ganz vortrefflih zu Höhen 
meffungen. Je Höher man in den Luftraum fleigt, defto geringer wird 
natürlich auch der Luftdruck, was hiebei am Barometer durch fein ganz 
regelmäßiges Fallen beobachtet wird, denn er fält auf 80 Fuß Höhe 
4 Linie. j 

Rudolf: Here Doktor, ich denfe, weil die obere Luft fo auf die 
untere drückt, fo ift das beim Waſſer noch mehr der Fan. 
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Dr. $riederich: Ganz richtig. Sehet, ich kann das gleich zeigen. 
Gr nahm nun die unten gefchloffene Glasröhre, fenfte fie umgeftürzt 
in eine Bouteille voll Waſſer und fagte: Schet, zu oberfi drüdt das 
Waſſer noch gar nicht in den Luftraum hinein. Je weiter ich fie aber 
hinunter fenfe, je flärker, und das bewirkt ſchon in fo geringer Tiefe 
einen Drud auf die Fleine Deffnung des Rohre von 2 bis 3 Loth. 
Denkt euch einen See von durchweg 600 Fuß Tiefe und berechnet eine 
MWafferfäule von 600 Kubiffuß. 600 — 54 Tb madt 32,400 Ib; fo 
ſtark ift der Druck auf jeden Duadratfuß Grundfläche in einem ſol⸗ 
hen See. 

Nun Höret weite! Es iſt jeßt 200 Jahre feit Torricelli, ein Ita— 
liener, das Barometer erfand. Zu gleicher Zeit fuchte Otto von Gue⸗ 
ride, Bürgermeifter zu Magdeburg, dadurch Fuftleere Räume zu bil: 
den, daß er den Gefäſſen die Luft durch eine Fünftliche Pumpe entzog. 
Solhe Mafchinen heißen wirkli Zuftpumpen.. Es ift zwar nicht 
möglich, mit denfelben gänzlich luftleere Räume zu bilden; aber ſehr 
viele außerordentliche Erfcheinungen wurden damit ſchnell nach einander 
zu Tage ‚gefördert. 

Man ftellte in das Gefäß, welchem man die Luft entzog, ein Ba— 
rometer, und wie die Zuit entfhwand, fo ſank auch das Quedfilber 
immer mehr herab, ließ man diefelbe wieder hinzutreten, fo flieg es 
wieder; alfo ein recht augenfcheinlicher Beweis, vor die Luft das 
Steigen und Fallen bewirke, 

Es wurden Fleinere Thiere in ſolche Gefälle gebracht, die flarben 
aber plöglich, als die Luft auf einen gewiffen Grad verdünnt war. 
Hieraus ift zu fernen, daß lebendige Gefchöpfe nur in dichter Luft 
leben können. ine brennende Kerze erlifcht in verdünnter Luft, und 
der Schall einer Schlaguhr wird faft nicht mehr gehört. 

Doc damit ihr von den merfiwürdigen Wirfungen der Luftpumpe 
etwelche Vorſtellung erhaltet, fo will ich euch einige Experimente dieſer 
Art vorführen, und zwar durch einen ganz einfachen Apparat, den ich 
mir angefertigt Habe, um im Kleinen aud einige Unterfuchungen an— 
zuftellen, 

Nun reichte Dr. Friederich einige walzenförmige Hölzer von 3 bis 6 
Zoll Länge und fagte: Da find verfihiedene Sorten weiche und harte 
Hölzer von Weiden, Pappeln, Buchen und Eichen, die beſtehen, wie 
alles Holz, aus lauter feinen Saftgefäffen oder Röhren, wovon ihr aber 
bei der allergenaueften Betrachtung Nichts entdecken könnet. Hierauf 
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umwickelte Dr. Ftiederich eines der Hölzer an einem Ende miteinem Streif: 
en Schreibpapier, damit es Iuftdicht ſchließe, fente es unten in die 
offene Glasröhre, lief dann einige Zoll hoch Waſſer darauf, ſtieß den 
Kolben langſam auf dasſelbe hinab, goß wieder Waſſer nach, und 
ſagte: Sehet, wie ich jetzt den Kolben emporziehe, ſo bildet ſich unter 
demſelben ein luftleerer Raum, aber in dem Augenblick dringt dann 
die Luft mit großer Kraft durdy das Holz in demfelben hinauf. Die 
Knaben fchauten nun recht aufmerffam auf das Glas. Wie aber Dr. 
Friederich den Kolben Fraftvoll aufzog, fiche, da war’s, als ob das 
Holz nur ein Sieb fei. Auf der gangen inmern Fläche drang die Luft 
faufend Heraus, und fuhr ſchnell und fhäumend durchs Waſſer empor. 
Die Knaben beobachteten diefe Erfcheinung mit Grftaunen und Ber 
wunderung. Dr. $riederid machte den Verſuch auch mit andern Höls 
zern auf die nämliche Art. Die Kuaben erhielten dadurch eine ganz 
andere Vorſtellung von der Befchaffengeit des Holzes; fie baten dem 
Dr. Friederich inftändig, er möchte doch fo gut fein, und auch an ans 
dern Pflanzenftoffen. ſolche Verſuche anftellen. Recht gern, fagte 
Friederich, reicher nur ſolche her. Eilig dradyten die Knaben allerlei: 
Kohl, Runkelrüben, Kartoffeln und Obft dar. Dr. Friederich 
fehnitt num große flahe Stüde davon und fehte das Mohr, welches 
unten und oben egal und weit ausgerundet war, wie die Mündung 
eines Arzneiglafes, feft darauf und machte die Probe. Die Knaben 
hatten fih bald überzeugt, daß ale Pflanzen vol Saftgefäffe feien, 
die in Geftalt Peiner Röhrchen diefelben durchziehen und bei folchen 
Verſuchen die Luft durchlaſſen. 

Nun naym Dr. Friederich die unten gefchloffene: Glasröhre nebft 
Kolben, füllte fie beinahe ganz mit Waffer und ſtieß den Kolben recht 
langfam und forgfältig durch dasfelbe bis auf die Mitte hinab, 
erwärmte num das Waſſer ein wenig über der MWeingeiftflamme und 
zeichte es den Knaben zur Berührung dar, damit fie fühlten, daß das 
Waſſer nicht befonders warn fei. Nun fagte Dr. Friederih: Ihr habet 
früher vernommen, wie das Maffer bei 80% R. Dampfgeftalt annimmt 
und fiedet. Gebt acht, ich ziehe den. Kolben empor! Zeit fehet, diefes 
Waſſer fiedet im luftleeren Raum ſchon bei ganz geringer Wärme, Das 
Waſſer kochte wirklich auf, wie bei der größten Hige, und bildete fort: 
während große Dampfblafen. Hieraus Iernten die Knaben, daß der 
Drud der Luft die Haupturfache ift, warum das Waffer erſt bei 800 
fiedet. Webrigens bemerkte Dr. Friederih, daß der Dampf in der 
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Möpre außerordentlich dünn amd ausgedehnt ſei, und auch nicht die 
Wirkung des heißen Dampfes habe. 

“. Dr. Friederich fhüttete das Waſſer aus und goß wieder friſches ins 
Gläschen, verfenkte dann einen Pflanzenfioff darein und zog den Kol: 
ben auf. Da ließ der Pflanzenftoff Luft fahren. Gi, fagte Rudolf, 
die Pflanzen enthalten. ja fehr viel Luft. 

Dr. $riederich: Laß did) nur nicht täufchen, Rudolf. Sieh diefe 
emporfigigenden Bläschen haben ſich gegen dem leeren Raum ſehr aus— 
gedehnt. Mir können darum erfi, wenn die Luft über den Kolben 
tritt, erkennen, ob's viel oder wenig geweſen fei. 

Es wurden noch mit heilen verfchiedener Pflanzen Unterfuchungen 
der Art vorgenommen, und die Knaben waren darnach überzeugt, daß 
die Pflanzen je nach ihrer Art mehr oder weniger Zuft enthalten. Dr, 
Friederich bemerkte nun , daß folche Luft den Pflanzen theild zur Nah— 
zung, hauptfächlich aber zur Beförderung der Lebensthätigkeit diene, 
Sie wirke durch ihre Clafticitätsfraft , duch ihre Empfindlichkeit für 
Wärme und Kälte auf den Umlauf der Säfte. Was meinet ihre, fagte 
Dr. Friederich noch, zum Schluß, könnet ihr euch wol vorftellen, daf 
die Luftpumpe dem Naturforfcher ein Höhft wichtiges Werkzeug ift ? 

Die Knaben: Ah, wenn wir nur eine folche hätten, daß wir 
in unfern Freiftunden Unterfuhungen anftellen könnten. 


3. 


Es fanden ſich wieder folgende Geräthſchaften auf dem Tiſch: eine 
Schüffel mit Waffer, eine Bouteille, eine lange Glasröhre, eine fchöne 
durchweg gleich weite Glasröhre von 1° Länge und 1 Durchmeſſer, 
ein Kork mit kleiner zugeſpitzter Glasröhre, eine dünne Glasröhre und 
noch Anderes. 

Dr. $riederich: Diefen Abend follt ihr Iernen, wie der Luftdruck 
noch zu mannigfachen nüglichen Anwendungen Beranlaffung gegeben 
hat. Vorerſt follet ihe fehen, daß eine Waſſerſäule unter 32° den 
Raum ganz ausfüllt und feinen leeren Raum geftattet; er füllte num 
die Bouteille, hielt die Hand Über die Oeffnung und fuhr damit unter 
Waller, zog dann die Hand weg; die Bouteille blieb aber gefüllt: und 
das Waſſer fenkte fich nicht im Mindeften. Jetzt nahm er die dicke 
lange Glasröhre, Hielt fie vorn ins Waſſer, fog die Luft Heraus. und 
äugleich flieg das Waſſer empor, ſchnell hielt Dr. Friederich den Finger 
Über die Oeffnung und das Waſſer blieb in der Röhre. 
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." Dr; Frieder ich: Heinrich, kannſt du mir ſagen, warum dag 
MWaſſer nicht unten ausfließt? Heinrich: Würde ſich das Waſſer ſen⸗ 
ten, ſo wüßte ſich oben ein luſtleerer Raum bilden, in seiner ſo kurzen 
Röhre kann das aber nicht geſchehen und darum bleibt das Waſſer oben. 

Nun nahm Dr. Friederich das Glasrohr, welches 1’ Durchmeſſer 
Hatte, ſetzte den Pantoffelzapfen mit. der. zugefpigten Glasröhre ein, 
nahm den Kolben und ſtieß ihn fanft ind Rohr, dann Hielt er vorn die 
Spike ins Waſſer und ſprach: Sehet, wie ‚ich den ‚Kolben zurxückziehe, 
fo folgt das Waſſer nach), denn im Ziehen liegt das Streben, einen 
Jöftleeren Raum zu bilden — und im Zufteömen des Waſſers, ihn aus: 
zufüllen.. Mit einem ſolchen Werkzeug kann man. Flüffigfeiten vol- 
ſtändig aus den Gefäffen ziehen, und fie. dann ganz reinlich in andere 
mit Feiner Oeffnung übertragen; auch zum Einfprigen von: Waſſer und 
Arzneien in Ohren oder Wunden u. f. f. iſt «8 fehr geeignet. Nun 
309 Dr. Friederich den Pantoffelzapfen aus. und fehte einen andern unten 
tim; diefer hatte durch die Mitte auch ein rumdes Lo, darüber war 
«ine Klappe von dünnem Leder mit einem Bleiklötzchen befchwert und 
‚auf der einen Seite nur ganz einfach in 2 Stichen auf den Korf ge- 
nähet, fo daß fich diefelbe Teiht öffnete und ſchloß. 

Hierauf nahm er einen zweiten durchbohrten Korf mit einer folchen 
Klappe und fagte: Aus dem gibr’s ein Kolben. Nun fehnitt. er mit 
der Scheere von einem Stückchen Weißblech zwei ſchmale etwa 3° lange 
Streiſchen ab nach vorn fein zugelpigt, und ſtieß das eine rechts, das 
andere links durch den Kork und befefkigte fie mittelt Abbiegungen fo, 
daß fie beim Stoßen und Ziehen feſt darin blieben. Nun bildeten 
dieſe zwei Stüdchen Blech oben zwei Arme, die wurden zufammen- 
genommen und. in ein Stäbchen feft gebunden. Da hab’ ich jeht einen 
Apparat, fagte Dr. Friederich, am dem ich euch die Mechanik unferer 
Ziehbrunnen recht anfhaulid machen fann. Nun ſtieß er den Kolben 
ſanft zu unterſt ins Rohr, goß dann no, damit er beffer ziehe, etwas 
Waſſer nach und ſprach: Sehet, beide Klappen öffnen fi aufwärts. 
Wenn ich nun den Kolben zutüdziche, welche Klappe: wird dann 
Der Zuft den Zutritt in den innen Raum geftatten? Nach einiger 
Betrachtung fagte einer der Knaben: Die obere kann der Zuft den 
Zutritt nicht-geftatten, denn fie ſchließt fich gegen diefen Raum, wohl aber 
die untere; denn ſie öffnet fi dagegen. Dr. Friederich: Ganz richtig. 
Ih ſtelle nun die Röhre ind Waſſer umd. ziehe den Kolben empor. 
Sehet, jest öffnet fich die untere Klappe und das Waſſer ſchießt dem 
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Kolben nah. Stoße ich denfelben wieder etwas zurüd, fo muß ſich 
die untere Klappe durch den: Druck des Waſſers fchliefen, und läßt 
alfo dasfelbe nicht mehr aus der Röhre zurüd. Ahr wiffet, das Waſſer 
fteigt unter einem Kolben nur höchſtens bis auf 32°; aber fehet, - wie 
ich den Kolben abwärts floße, fo öffnet ſich deffen Klappe und das 
Waſſer tritt über denfelben. Ziehe ich wieder aufwärts, fo fchließt 
fi) die Klappe wieder und das Waller fleigt nun durch den Zug des 
Kolbens. Mittelft "einer ſolchen Einrichtung fann man das Waſſer fo 
body bringen, als man will. 

Nun befinnet euch auf eine verftändige Antwort! Das Maffer 
fleigt im diefer Röhre aus zwei Urfachen. Wodurch fleigt ed unter dem 
Kolben, und wodurch über dem Kolben? Dr. Friederich 309 den Kdl- 
ben noch einige Male ganz langfam auf und miedber, die Knaben 
machten dabei ihre Beobachtungen und waren bald mit der Antwort 
bereit. Dr. Friederich: Jakob, fag’ deine Meinung! Jakobe 
Das Waffer fleigt unter dem Kolben durdy den Drud der Luft, ‚und 
über dem Kolben durch den Zug desfelben. Nun fagten die Andern: 
So Haben wir «8 auch gemeint. Dr. Friederich machte die Knaben 
noc aufmerffam, wie nothwendig «6 fei, daß bei ſolchen Einrichtungen 
Klappen und Kolben gut ſchließen. Die Knaben glaubten, fie könnten 
jeht auch einen Ziehbrunnen machen und freuten fi über das, was 
fie gefehen , recht herzlich. 

Dr. $riederich füllte die Bonteile und fagte: Ich muß * jetzt 
zum Schluß noch eine ſehr nützliche Wirkung des Luftdrucks zeigen. 
Wies dann einen Pantoffelzapfen vor, und machte mit einer runden 
Zeile zwei zierliche Löcher darein. Dann ſtieß er den ‚Zapfen oben in 
die Bouteille, nahm hierauf die dünne Glasröhre und brach ein Stück 
von etwa fünf Zoll davon, krümmte es über der Lampe rechtwinflig 
zu, fiedte dann das eine Ende durch die Oeffnung des Zapfens. 
Hierauf ergriff er das längere Etüd der Nöhre und wölbte es dann 
Üiber der Flamme ungefähr in der Mitte fo fchön um, daß fi zwei 
Arme bildeten, die durchweg fo drei Finger breit parallel von einander 
fanden. Nun ſetzte er auch diefe Röhre ganz forgfältig ein. Der eine 
Arm, welcher etwas länger geworden, kam auswärts, der andere 
zeichte inwendig bis auf den Boden der Bouteille, Zapfen und Röhren 
waren fo fchön eingepaßt, daß fie Iuftöicht fchloffen. 

Nun ergriff Dr. Friederich einen Fußſchemel, ſtellte ihn mitten auf 
den Tiſch, und die Bouteille voll Waffer darauf, dann vornen’ unter 
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die) Röhre die Wafferfchüffel , und fagter: Gebt: acht, was zum Vor— 
fchein fommt! Jetzt neigte er den Kopf und bließ durch das Fleine 
Röhrchen ein wenig Luft in die Bouteille und: wandte ſich wieder weg. 
In dem Augenblicd lief das Waſſer aus der langen Röhre. Die Kna— 
ben, voll Verwunderung hierüber, konnten fi gar nicht erflären, wie 
es möglich ſei, daß das Waſſer fortwährend durd) die Röhre oben zur 
Bouteille hinaus fließe. Nun trat aber Dr. Feiederich  herzu;, drückte 
dei Finger vor die Oeffnung des kleinen Röhrchens, und das Waffer 
hörte auf zu laufen, dann hielt er den Finger wieder weg und fo floß 
«8 wieder. 

Nun fogte er zu den Knaben: Ihr könnet jetzt doch merken, daß 
diefe Erſcheinung vom Drud der Luft: Herrührt; verhindere ich ihr den 
Zutritt, fo hört's ja auf zu fließen, geftatte ich ihr aber den Zutritt 
wieder, fo fließt'd. Doc merkt wohl auf! Die Art und Weiſe, wie 
das Alles zugeht, liegt noch etwas tiefer. Betrachtet von der Ober- 
fläche des Waſſers an beide Wafferfäulen in der Röhre! Welches ift 
die längere? 

Knaben: Die Äußere. 

Dr. Friederih: Ihr wilfet, diefe Wafferfäulen fireben durch ihre 
Schwere zu oberft in der Röhre einen: leeren. Raum zu bilden. Die 
Luft drüdt nun dagegen, und zwar auf die Säulen beider. Röhren 
gleich ſtark; denn der Luftdruck iſt gleichartig. Könnet ihe mir wohl 
fogen ‚welche von ‚beiden Wafferfäulen: dem. Luftdruck flärfer entgegen 
wirft? Ä 

». Knaben: Ya die längere, denn fie enthält mehr Baffe. 

- Dr. $riederich: Aus welcher Röhre muß ſich demnach das Waſſer 
Seichter nach dem oberen Raum bewegen? 

Knaben: Aus der innern Röhre. 

Dr. $riederih: Ganz richtig. Sehet nur, wie ih den Zutritt 
der Luft abhalte, fo Fann fie nicht mehr durdy die innere Röhre nach 
diefem Raume wirken und wirft dann. durch die Äußere, darum ſteht 
das Waſſer darin ſtill und fließt nicht mehr. Laſſe ich aber los, fo 
reicht der Zufluß aus: der innern- Röhre allein fchon Hin, die Bildung 
eines leeren Raumes: zu verhindern, und darum kann das Waſſer dann 
in der äußern nach feiner größern Schwere fortwährend fallen, weil der 
Zufluß durch den innern Drud auch ein fortwährender iſt. Wenn die 
äußere und innere Säule glei Hoch find, fo Fann Fein Ausfluß Statt 
finden. : Die Säulen halten fih dann das Gleichgewicht und bleiben 
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Keafti ihres Uebergewichts. 

Nun, fuhr Dr: Friederich weiter fort: Sehet, Knaben, die — 
iſt ſchon als Waſchapparat ein vortheilhaftes Hausgeräth. Bläst. marf 
Luft ein, fo dringt das Waſſer augenblicklich durch die gepreßte Luft) 
heraus, entzieht man aber der Bouteille ein wenig Luft, ſo wird das 
Waſſer wieder zurückgedrängt. Die krumme Röhre heißt Heber, und 
wird für ſich allein mit großen Vortheil zu Entleerung von Geſäſſen 
und Wafferbepäftern gebraucht. Man: bringt diefelben Seicht im Gang. 
Zuerft wird die Röhre ganz gefüllt, und dann läßt man laufen. 

Der Heber fließt im verdünnter Luft nicht, und das ift wieder ein 
Beweis, daß das Ueberſteigen der Ylüffigkeit eine Wirkung des Eafır 
drucks ift. 

4, 

Divfmalälag ein Probiergläschen auf dem Tiſch mit einem Kork 
und eitie gefrümmte Möhre darin. Es war das rämliche, welches 
früher gebraucht wurde, die Dampfleitung zu zeigen, dann noch ein 
Heiner Blasbalg, wie man ſolche in jeder Küche braucht. 

Dr. $riederih: Ich möchte doch gerne hören, was ihre du 
darunter vorſtellet, wenn ich ſage: Die Luft beftcht aus Atomen, 

Karl: Ich Felle mir foor, die Luft beſtehe aus lauter kleinen 
Theilchen, die ganz durchſichtig oder ‚unfichtbar nd; und: ohne Zur 
ſammenhang auf einander liegen wie Sand oder Staub, fich aber doch 
bewegen, wie eine Flüffigkeit. Ä 

Rudolf: Und ich denke mir, die Luft iſt ein Meer von lauter 
Pünktchen, die fo Flein find, daß man fie ſich gar richt vorftellen kann; 
diefe Pünktchen find die Atome, Ich denke, jedes Pünktchen Hat eine 
Hülle von Wärme, die bewirkt, daß die Atome auseinander ſtehen 
müffen, bald weiter und bald näher, je nachdem die Hülle größer oder 
fleiner wird. 

Heinrich: Ych Habe bemerft, daß der Dunſt aus lauter feinem‘ 
Stäubchen beftcht, und ich denke, das find die Atome des Waſſers. 
Luft kommt mie vor wie Waffer, nur viel dünner und leichter, und: 
id glaube, wie können die Atome der Luft darum nicht fehen, weil 
fie ſich nicht, wie das Waſſer, zu Dunſt löfen. 

Dr. $riederich: Du irrſt dich. ſehr, Heinrich, wenn du: glaubft, 
ein Dunftftäubchen fei ein Atom Waffe. Ich kann dir fagen, «ein 
ſolches Stäubchen Hat ſich erſt durch Wereinigung unzählbar vieler 
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Atome geftaltetr Ich glaube daher, Rudol’s Vorſtellung | geht in dies 
fee Sache am tiefſten. Uebrigens zeugen‘ mir alle diefe Meinungen, 
daß ihr über ſolche Dinge’ recht verſtändig nachdenket, und das freut 
mich ſehr. 5 

Dieſen Abend möchte ich euch mit einigen beſonders merkwürdigen 
Erſcheinungen in der Luft bekannt machen. Sehet, ich gieße da ein 
wenig Waſſer auf den Tiſch! Obgleich nun dieſes Waſſer gar nicht mehr 
berührt wird, fo iſt es doch mach einiger Zeit nicht mehr vorhanden. 
Da leg” ich. ein’ naffes Papier Hin und nach einiger Zeit ift das Waſſer 
davon verfchwunden. An: einem fchönen Fruͤhlingsmorgen find alle 
Halmen, alle Geblifche und die Wlätter dee Bäume voll Thautropfen, 
wenn audy Feiner auf die Erde fält, um neun Uhr find fie nicht mehr 
vorhanden, und Niemand hat gefehen, was aus ihnen geworden iſt 

Aber ſehet, diefe Tropfen find allmälig in die Luft übergegangen, 
und haben Zuftgeialt angenommen. Denn, vie das Waſſer fich in 
die Luft abfcheider, fo nimmt es Luftgeftalt an. Die Luft nimmt im 
der Meife fehe viel Waſſer auf und bleibt doch rein und Mar. Iſt fie 
aber hinreichend gefätfigt, fo Hört auch die Abſcheidung des Waflere 
in diefelbe auf. Der Sättigungspunft der Luft hängt aber von dem 
Grad inrer Wärme ab. In Yuft, deren Wärme 440 R. iſt, geht 
oc einmal fo viel Waſſer über, als in folhe von 30 R. Wenn die 
warme Luft mit Waſſer gefättigt iſt, fo läßt fie dasfelbe duch Abküh— 
lung wieder fahren: 

Das Waffer verliert dann feine Zuftgeftalt und fcheidet ſich als Dunft 
in immer größerer Maffe aus. Geſchieht diefe Ausfcheidung im untern Lufte 
raume bis zunächſt an die Grdoberfläche, fo entftcht Nebel. Gefchieht die 
Ausfcheidung in den Höhern Räumen, fo geftalten ſich diefe Dünſte zır 
Wolfen. Karl, kannſt du uns jetzt fagen, wie Nebel und Wolfen entfichen ? 

Karl: Wenn ſich Waſſer im der: Luft ausfcheider, fo nimmt es 
Dunftigeftalt an. Stehen diefe Dünfte tief‘ ſo heißen fie Nebel. ei 
fie Hoch , fo Heißen fie Wolken. 

Dr. Friederih: Ganz richtig. Gewöhnlich fcheidet ſich auch 
Waſſer im untern Luftraume aus, ohme Nebel zu bilden. Die Dünfle 
viefeln dann nue wie feiner, feine Staub auf die Erde und fam« 
meln fih auf den Pflanzen in tropfbarer Geſtalt zu Thau; 
wenn der Thau bei zunehmender Kälte gefriert, fo wird er zw 
Reif; folglich iſt der Neif nichts Anderes, als gefrorener Thau. 
Merkt euch! Wie fi das Waffe im untern Luftraume beginnt aus⸗ 
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zufcheiden, fo ift das ein ‚Zeichen, daß die Luft volftändig mit Waffer 
gefättigt fei, und man fagt dann, die Temperatur des Thaupunfts fei 
eingetreten. Warme Luft kühlt fih an falten Gegenftänden ab, und 
das bewirkt, daß fie alsdann während der Berührung Waſſer an die- 
felben ausfcheidet. So werden. Brunnenröhren und Falte Mauern zur 
Sommerszeit oft naf. Die warme Stubenluft enthält fkets viel Waſſer. 
Wenn fie im Winter mit den kalten Scheiben in Berührung fommt, 
fo täßt fie einen Theil davon an diefelben fahren. Es ſtellt fich fomit 
der Sa Mar heraus: Wärme befördert die Abfcheidung des Waſſers 
in die Luft. Kälte bewirft Abfcheidung aus der Luft. Ich kann 
euch das auf einfache Weiſe anſchaulich machen. Ich treibe da mit 
dem Blasbalg Luft an die Fenfterfcheibe, und es entfieht fein feuchter 
Beſchlag auf derfelben. Solche Luft athme ih ein und hauche fie an 
die Scheibe aus. Seht fehet, die Scheibe ift naß, und das kommt 
daher: Die Luft Hat fi in der Zunge erwärmt, und ift fo befähiget 
worden, dafelbft Waffer aufzunehmen ; das hat fie num wieder auf die 
fühle Scheibe ausgefchieden. Insbeſondere bewirft auch der Wind 
ſchnellere Abfcheidung des Waſſers in die Luft, denn dadurch wird- die 
gefättigte Luft ſchnell weggetrieben und immer frifche zugeführt. Sehet: 
Ich hauche an die beiden Scheiben. Auf jeder Hat fich jeht ein Be— 
ſchlag von Waffer gebildet. Nun mache ich mit dem Blasbalg Wind 
auf den Einen und fehnell ift das Waſſer wieder im die Luft überges 
gangen. Auf der andern Seite bleibt «8 noch lang. 

Nun hauchte Dr. Friederich fieben Scheiben nach einander an, nahm 
dann den Blasbalg und machte auf jede Wind bis das Waſſer ver- 
fhwunden war. Sechs Scheiben waren nun troden und auf der fies 
benten ruhte der Beſchlag noch. Hieraus möget ihe erfennen, fagte 
Dr. $tiederih, warum nady langem Regenwetter bei Wind das Erdreich 
ſchnell trocknet, bei Windftille aber nur langfam. Cine gefüllte Bou—⸗ 
teile mit langem engem Hals kann ein ganzes Jahr offen fliehen, ohne 
daß ein bedeutender Theil Waſſer daraus in die Luft übergeht. Gieße 
ich dasfelbe auf den Zimmerboden, fo ift es in ein Paar Stunden 
ſchon gänzlid in die Luft übergegangen. Diefer fchnelle Uebergang 
rührt von der großen Berührungsflähe her, welche das Waſſer der 
Luft darbietet. Auch auf einer rauhen Fläche verfchwindet das Waſſer 
fohneller, als auf einer glatten. . 

Hermann, Fannft du nun fagen, warum naffe Tücher im Sonnen= 
fein und am warmen Ofen fo ſchnell trodnen ? 
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Hermann: Im Sonnenfchein und am warmen Dfen wird die 
u erwärmt und dadurch befähiget viel Waſſer anfzunspinen ſomit 
ſcheidet ſich auch das Waſſer aus den Tüchern gern ab. 

DreFriederich: Jakob, ſag' uns, warum in kun Saprezeit 
und während Thau fält, Nichts trocknen will! 

Jakob: Zur Zeit der Thaubildung nimmt die Zuſt kein Waſſer 
mehr auf, darum kann dannzumal auch Nichts trocknen. In kalter 
Jahreszeit kann die Luft nur ſehr wenig Waſſer aufnehmen, und das 
iſt die Urſache, warum dann naſſe Stoffe nicht leicht trocknen. 

Dr. Friederich bezeugte feine Freude über die verſtändigen Antworten 
und. bemerfte weiter: Des Morgens, wenn ſich die Sonne über die 
Berge erhebt, und die Luft wieder erwärmt wird, dann nehmen wir 
wahr, daß die Dünfte, welche die Luft über Nacht ausgefchieden Hat, 
wieder verfhmwinden und Luftgeftalt annehmen. .-Ych will euch nun 
augenfcheinlich überzeugen, wie ſich dieſe Dünfte in der Luft löſen. 

Nun goß Dr. Friederich ein wenig Waſſer ins Probiergläschen,. 
fegte die Röhre auf, und zündete die Weingeiſtlampe an, hielt das 
Waſſer über die Flamme, und fagte: Achtet nun gehau auf eine der 
Dunſtwolken, welche fih vor der Mündung des Rohrs bildet, und: 
ihr werdet fehen, daß fie ſchnell in Luftgeftalt übergeht. 

Wie nun eine folhe Wolfe der Mündung des Rohrs entſtrömt 
war, fo Ienfte Dr. Friederich jedesmal die Röhre weit abfeits, dadurch 
befamen die Knaben: Gelegenheit jede einzelne Wolke bis zu ihrem‘ Ver⸗ 
ſchwinden zu beobachten und fie bewunderten daran mit großer Freude 
die Verwandlung des. Dunftes. Dr. Friederich aber fagte: Höret 
Knaben! Wir haben jet Herrliche Witterung. Ich Jade euch ein, 
nächften Morgen um 7 Uhe zu mie zu fommen, damit wir im ‚Freien 
über das, was ich jegt mitgetheilt habe, einige Beobachtungen anftellen 
fönnen. Ich glaube eine. ſolche Betrachtung wird geeignet fein,. einige: 
Einfiht in das großartige Walten der Natur zu eröffnen. Die Kna⸗ 

ben nahmen diefe Ginladung mit berzlihem Danf an. 
i Tun äußerte Heinrich: Here Doftor, entweder: habe ich Sie nicht 
recht verftanden oder meine Meinung vom Dunft ift umeichtig. 

Sie haben gelehrt, der Dunft bilde fidy aus dem Waſſer, welches. 
in unfichtbarer Geftalt in der Luft enthalten ſei. Ich Habe. aber zur 
Herbft: und Winterszeit an Bächen, Flüffen und am See beobachtet, 
daß die Dünfte aus dem Waſſer auffteigen ; auch aus der feuchten Erde 
fleigen folche auf und fammeln ſich zu Nebel, 
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Dr gricderidh: Seh”, Heinrich, das Waller vermag fich in 
feiner eigentlichen Geſtalt gar nicht im Dunſt zu löfen. Selbſt Dampf 
kann ſich ohne Zutritt der Luft nicht zu Dunſt geftalten. 

Die Sache verhält fih aber foi. In den Fällen, von. welchen * 
da geſprochen, iſt die Luft ſehr kalt und das Waſſer dagegen warm, 
und: das erwärmt ſomit auch die Luft, welche zunächſt in Berührung 
kommt. In ſolche warme Luft geht das Waſſer, wie ihre bereits: wiffet; 
ſehr leicht über und zwar in Dampf oder Luftgeſtalt. Es kann der 
Fall ſein, daß ein Zoll, ja nur ein Paar: Linien von der Oberflähe 
Abkühlung Statt: findet, und: dann muß fich das Waſſer fogleich wieder 
in Dunft ausfcheiden. Weil das nun fd ganz nahe an der Oberfläche 
gefchieht, fo: hat «8 den Anſchein, als ob derfelbe zum Waſſer oder 
zue Erde Herausfäme, was aber nicht der Fall iſt. 

Kent merkt euch. noch: Wenn die Luft befähiget: iſt, viel Waſſer 
aufzunehmen, ſo ſagen wir, fie fei trocken, nimmt fie aber wenig auf 
oder tritt fogar die Ausfcheidung des Waſſers ein, fo nennen wir fie 
feucht. :» Ein ſolcher Zuftand der Luft. if für die Geſundheit gar. nicht 
gleichgültig, und verurſacht unachtſamen Menfchen oft: Krankheiten 
eigener. Art (Rheumatismen). Doch kann ſich der: Menfch leicht davor 
fhügen, wenn er dannzumal forgfältig auf die: Winfe der‘ Natur 
achtet. 

Dusft oder. das Bedirfnif nah Waſſer verfchwindet ; viel Waſſer 
trinken iſt daher zu ſolcher Zeit nicht rathſam. Man fröſtelt auch leicht. 
Es: iſt darum warme Bekleidung und mäßige Bewegung ſehr zweck⸗ 
mäßig. Wir können in dieſer Beziehung den Zuſtand der Luft auch 
an. unferm Hauch prüfen. Scheider fih das: Waſſer unſers Hauches 
zu. Dünf aus, ohme daß derfelbe fchmell verſchwindet, fo iſt die Luft 
feucht. Bilder fi) aber gar fein Dunft oder verſchwindet er ſchnell 
wieder, fo kann man in der Regel annehmen, die Luft fei troden. 

Ihr habet früher vernommen ,. daß die Luft, welche ſich ins Waſſer 
abfcheidet,, die Wirkſamkeit des Waſſers außerordentlich. erhöht. Und 
fo.ift ed auch umgekehrt. Das Waſſer, welches fich im die Luft ab: 
ſcheidet, verleiht: derfelben je nach den Umftänden eine belebende, er— 
haltende oder auch: zetftörende Wirfung. Wir fehen oft an kahlen Fel- 
fenklippen,, ja fogar auf Ziegeldächern mit Bewunderung friſch grüs 
nende. Pflanzen; fie verdanfen ihr Dafein. Hauptfächlid dem‘ Antheil 
Waſſer, welches die Luft enthält. Waſſerſreie Luft wäre Pflanzen und 
Thieren fhädlih. Wo fehe feuchte Zuft fortdanernd: wirft, da leitet 
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fie bald Zerſtörungen din ;. «8. wird‘ daher im: Kellern: und. Gewölbe‘ 
Dieled gern fchimmelig und faul. Es geht unwiſſenden Leuten Man—⸗ 
ches zu Grunde, weil: fie nicht genugſam unterfcheiden ,; 06 der Stoff 
nach feiner Beſchaffenheit eines: feuchteri- oder trocknen Raumes bedarf. 
Verbrecher müſſen oft in ihrem: Elend nody die — Wirkungen 
der feuchten — erfahren. 


5. 4. 


Die erſehnte Morgenſtunde war nun da: Sie Knaben Hatten ſich 
im: Feſtgewande in Dr. Friederich's Garten eingefunden. 

Bald trat er freundlich Heraus und ging mit ihnen den Berg hin⸗ 
auf. Es war ein Fühler Morgen: Das Gras vol Thau, umd über 
naffen fumpfigen: Gründen lag. hie und da Ribel. 

Dee Weg führte an einer Schlucht vorbei. Dr. Friederic. Kan 
ſtill und machte anfmerffom auf das, was da in der Luft vorging. 
Die Knaben beobachteten, daß die: Dimfte wie feiner: Staub nieber 
rieſelten gegen die Erde. 

Aus dieſen, ſagte Dr, Friederich, geſtaltet ſich nun Thau. 

Hierauf bemerkte Heinrich: Herr Doktor, ich habe jetzt auf dem 
Wege beobachtet, daß an Orten, die den Tag über wenig — ha⸗ 
ben, viel mehr Thau liegt als an formigen Stellen. 

Dr. $riederih: Die Grde ſtrahlt die Wärme, welche ihr von: 
der Sonne zufließt, voieder ih den Weltraum aus. Jetzt könnet ihr 
doch wol denken, daß ſolchen Stellen, denem wenig Wärme zugefloffen, 
auch nicht viel entfteömt ,; ſomit erhält die Luft über ſolchen Stellen 
weniger Zufluß an Wärme und kühlt ſich über denfelben mehr ab, ale 
anderwärts, mithin muß da eine ſtärkere Thauumg Statt finden. Die 
Erde kühlt ſich aber aus andern. Urfachen an fonnigen ‚Stellen oft auch 
ungleid) ab. Ihr wilfet,, das Waſſer nimmt nur miltelſt bedeutender 
Wärme Dampf oder Luftgeſtalt an; es entzieht alſo während dee all: 
mäligen Uebergehens in die Luft den Körpern, die mit. ihm in Berüß- 
rung find, fehe viel Wärme, dadurch. werden naffe funipfige Gründe 
und feuchte. Erde durch: die fortdanernde Verdampfung Über Nacht ſtark 
abgekühlt, während trockne Stellen warm bleiben. Darum fehen wir dort: 
auf dem Riedt: und am Erlenbach noch kühle Mebel und anderwärts iſt's 
fo. hell. Die Altwies Hildet unter einem hohen Vorſprung eine Schlucht: 
gegen Norden und Hat: werig Sonne, darum iſt daſelbſt, ungeachtet 
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feine Quellen: vorhanden . find," der mei: Grund doch ſtets kühl 
und feucht. 

— Sie famen num ‘zu. einer dichtbelaubten Eiche und — daß unter 
derſelben nicht eine Spur von Than vorhanden ſei. Die Knaben ur 
theilten , der Thau fei von den Blättern der Eiche aufgefangen worden. 
Diefe Erfcheinung, bemerkte Dr. Friederih, kann auch eine andere 
Urfache haben. Man Hat die Erfahrung, daß eine Bedachung die 
Wärme, welche der Erde entfirömt, wieder zurüdfirahlt, und dadurch 
wird die Abkühlung, welche der Thaubildung günftig iſt, unter fol« 
chen Bedachungen verhindert. Man ſagt auch, die Wolken ſtrahlen 
die Wärme zurüd‘ und darum. fei bei_bewölften Himmel eine Dau⸗ 
bildung unmöglich. 

Bald war die Geſellſchaft auf der Höhe angekommen; der. Himmel 
far, die Sonne glänzte herrlich. Dr. Friederich lenkte die Aufmerk⸗ 
famfeit der Knaben auf einzelne anffteigende Mebelfloren. Die Knaben 
beobachteten jede befonderd und bemerften zu ihrem Erflaunen, wie 
ſchnell fi die größten Nebelmaſſen auflösten und vor ihren. Augen 
unfichtbar wurden. Dr. Friederich überließ fie wol eine halbe. Stunde 
diefen Betrachtungen. Dann bemerkte er: Nun habet ihr das, was 
ih am: Dunft im Kleinen gezeigt, Hier: in der Natur im Großen wahr: 
genommen. Ich harre jeht nur des günftigen: Augenblids, um euch 
auch die MWolfenbildung zu zeigen. Karl: Ich denke, viele bilden 
fi aus den Nebeln, welche in die Höhe ſteigen, und ſich nicht löſen, 
und die. andern fommen vom Meer ber. Dr. Friederih: Die Wer 
nigfien entfliehen aus dem. emporfteigenden Nebel. Ich kann euch fagen, 
die großen unendlihen WBolfenmaffen bilden fich „meiftens im höhern 
Zuftroume ſelbſt. Jetzt gebt Acht! Gerade den Augenblid hat fich im 
tiefen Himmelsblau dort gegen Südoft ein zadiges Wölklein gebildet: 
Die Knaben blickten unverwandt auf .dasfelbe; bald Hatte: es fih zu 
einer. fhönen flodigen Wolke vergrößert und ſchwebte majeftätifch dahin. 
Jetzt aber riefen die Knaben mit großem Gefchrei: Herr Doktor! Heer 
Doktor! Schen fie, dort drüben links gibt’s wieder Eine! O wie fie 
wächst, wie fie. groß wird! Das ift doch Herrlich und wunderbar! 
Dr. Friederich wies die Knaben an, nur beharrlich dahin zu ſchauen, 
wo ſich etwa «in Wölklein zeige; es kommen an ſolchen Orten gern 
wieder welche zum WBorfchein. Es mwährte audy nicht lange, fo er= 
zeugten ſich bald da und bald. dort vor den aufmerffamen Blicken der 
Knaben im hellen Lufteaume größere und -Eleinere Wolfen, aber ‚wie 
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fie: fih im unſichtbaren Meer der’ Luft ausgeſchieden, fo. lösten fie ſich 
oft ſchneller, oft langſamer wieder in: dasfelde auf. Der Ruf eined 
Knaben Ienfte die Blicke nach Suüdweſt, da wurde eine Stelle de 
Himmels in größerm Umfang wie gefchäfelt. 

Die Knaben beobachteten. mit: Entzüden, wie die — Floden 
größer wurden und dann immer kleiner und kleiner eine Reihe an die 
andere in wellenförmiger Geſtalt ſich anſchoß. - Zuerfil entftand nur 
eine faft unmerflihe Trübung und dann traten bald erkennbar weiße 
Flockwölkchen hervor. 

Nad einiger Zeit fprah Dr. riet ch alfo: Diefe einzelnen 
Grfcheinungen haben euch wol überzeugt, wie ſich Wolfen bilden umd 
geftalten und auch wieder auflöfen fünnen. 5 

Ah, fagte Rudolf, wir haben bisher mit sten Augen Nichts 
gefchen. Die Wolfen zogen: hin und. her, doch ihre wunderbare Bil 
dung. und Auflöfung bemerften wir nicht. Nun fagte Dr. Friedericht 
Es freut mich, daß ihe es fühlet, wie der Unterricht den Geiſt erweckt. 
Es gibt viele erwachſene Menfchen, welche in fo erhebende Erfcheinun« 
gen noch gar Feine Einficht haben, und doch Tiegt ihnen die Melt 
dieſer Wunder fo nah. 

MWahrhaftig, die Schöpfung Gottes offenbart. fih in ihrer Herrlich: 
Feit. nur einzig dem forfchenden Geiſt. 

Dr. $riederidy ertheilte noch manche Belehrung, bevor fie heim 
kehrten, fo fagte er: Der Luftraum, in welchem die Wolfen fchweben, . 
Heißt gewöhnlich die Wolfenregion. Da ift die Luft bei bewölftem 
Himmel ſtets ausnchmend kalt und rauh. Wir Haben die Erfahrung, 
daß hauptſächlich dez Temperaturunterfhied aegenüber der untern Res 
gion die MWolkenbildung in großen Maffen bewirkt. Ein allmäliger 
Uebergang der Temperatur nach den höhern Räumen hin vom Warmen 
zum Kühlen, vom Kühlen zum Kalten begründet andauernd fchönes 
Wetter. 

Die Dunftftäubchen können fi in den Wolken auf zwei Arten zu 
Megentröpfcheir vergrößern, entweder daß die Luft nod mehr Maffer 
an fie abfcheidet, oder daß fich mehrere zufammen vereinigen. Diefe 
Vereinigung gefchieht leicht, wern MWolfenfhichten von ungleidyer Tem: 
peratur in einander gehen. Wie die Falten Zröpfchen in die warme 
Region finfen, fo vergrößern fie fi gemäß dem Satz: Warme Luft 
fcheidet am kalte Körper Waſſer ad; darum entfichen in der heißen 
Zone und bei uns im Sommer oft Plakregen. : 
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Bei Fühler Temperatur werden : die‘ Teapfen- nicht vergrößert und 
Hilden daher ‚gewöhnlich deu Staubregen. Regnet es aus einer ein- 
zelnen Wolke, fo gibt's einen Strichregen, aus weit verbreiteten Wol⸗ 
fenmaffen aber Landregen. 

Fällt der. Regen auf einmal fo. Häufig. und flarf, daß eine Webers 
ſchwemmung entficht, fo nennt man das einen Wolkenbruch. Ver⸗ 
einigen ſich die Dünfte bei einer Temperatur, die unter dem Gefrier 
punkt ift, ſo entſteht Schnee. 

Nun fagte Karl: Herr Doktor, Sie wiffen, es find vor einem 
Jahr bei dem fchredlichen Ungewitter Steine. wie Baumnüffen. ganz 
son klarem Eis aus den Wolken herabgefallen.. Ich möchte Sie: doch 
bitten, uns zu fagen, wie Sie meinen, daß folche entftanden feien. 

Dr. Friederich: Ihr wiffet, daß die Verwandlung. des Waſſers 
in Zuftgeftalt Kälte verurſacht, und fo iſt es auch mit dem Dunſt; er 
entzieht der Luft bei ſeiner Umbildung in Luftgeſtalt die freie Wärme 
und das bewirkt Kälte. Hochgemwitter entfiehen meiſtens auf große 
Hitze. Die Luft in der Molkenregion ift dann nicht fo rauh, fondern 
erwärmt und ausgedehnt, und fo befchaffen, daß ſich Dunft äußerſt 
fehnell darin löst. Wird nun eine gewaltige Wolkenmaſſe von Sturm: 
wind, sie das gewöhnlich gefchieht, durch ſolche Luft getrieben, fo 
gehen die äußern Dunftfchichten außerordentlich ſchnell und leicht in 
Zuftgeftalt über und dadurch entſteht große Kälte. 

Karl: Aber ich denke, die Luft würde durch die Erkältung das 
Woaſſer wieder zu Dunft ausfcheiden, und dann müßte doch die Wärme, 
welche die Zuftgeftalt bilden Half, auch wieder frei werden. 

Dr. Frie derich: Allerdings kann das luftförmige Waſſer durch 
weitere Erkältung wieder zu Dunſt ausgeſchieden werden; aber wir 
haben die Erfahrung, daß die Wärme durch ſolche Umbildung ihrr 
ſrühere Kraft verliert, und dann mit ſolcher Wärme tritt ja ein Theil 
der Dünſte zu Tropfen zuſammen und fällt damit aus dem Wolken— 
raum. Es iſt demnach ‚eine ſtarke Verminderung der Wärme unver: 
meidlich. Ferner: Die Kälte vermindert die Ausdehnung der Luft und 
wirkt ſo plötzlich verdünnend auf die zunächſt liegenden Luftſchichten 
und nach ſo luftverdünnten Räumen hin tritt der Dunſt augenblicklich 
in Luftgeſtalt über. Es können alſo Umſtände eintreten, die bei ſo 
einer gewaltigen Erſcheinung unvergleichliche Kälte zur Folge haben, 
wobei entſtehende Waſſertropfen in Eis verwandelt werden können, 
deſſen Temperatur weit unter dem Gefrierpunkt ſteht. 
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MNun muß: begeeiflich das Waſſer, welches, fih während dem Mie— 
derfallen an ſolche Eiskörner abſcheidet, auch — und ſo dieſelben 
vergrößern. 

Jafob: Herr Doktor, es lagern ſich — —— 
* ſtets viel Wolken. Ich denke, die Luft kühlt ſich über den 
Schnee: und Eisfeldern ab, und das bewirkt die Entſtehung derſelben. 
‚Dr. $riederih:. Ganz richtig. Aus denfelben fällt: dort oft: mitten 
im: Sommer Schnee. 

Hierauf zeigte Dr. Friederich einen Wolfenftreif, der. in: feenfire Höpe 
ſchnell von Oft nad Weſten flog; tief unter demfelben . bewegten ſich 
die Wölkchen von Weſt gegen Oſt. 

Knaben: Das Haben wir ſchon oft gefehen. © ift zwi 
Wind am Himmel: 

Dr. Friederich: Sehet, ſolche entgegengefekte — — 
ergänzende. genannt werden; denn der Luftzug im höhern Himmelsraum 
bewegt fih nah Weſten um: dort die Luft, welche im untern Luftraum 
nach Often fließt, zu erſetzen. Solche LZuftzüge find zuweilen von fehr 
verfchiedener . Temperatur und dann teitt auf der ganzen —— 
fläche eine fortwährende Wolkenbildung ein. 

Heinrich: Herr Doktor, weiß man auch, aus welchen — 
die Winde entſtehen? 

Dr. Friederich: Dafür Hat man ganz ſichere Erfahrungen. Weber 
Die Länder und Meere des Wequators wehet Jahr aus Jahr ein der 
Wind in gleiher Richtung und zwar von Oft nad Weſt. Diefe Be- 
wegung der. Luft. rührt. vom Umfchwung der Erde her, welchen: fie in 
24 Stunden von Weft nach Oft vollendet. Auf Infeln und. Küften- 
ändern bemerft man den MWechfel von Land: und Seewind. Die Ur: 
fache- davon liegt in der Zemperatur.. Die Luft wird: durch: die Kraft 
der Sonnenftrahlen auf dem Lande erwärmt und fleigt: fchnelk in die 
Höhe, Nun. fHößt gewöhnlid Morgens gegen 10 Uhr fchoh die küh— 
lere Seeluft fanft ergänzend über das. Land. Wie die Sonne: fcyeidet, 
hört der Seewind allmälig auf. Bald ift es anf dem Lande Fühler, 
als zue See und dann fpielt der Landwind auf die Fläche des Meeres 
bin. Im hohen Sommer wird bei anhaltend fchöner Witterung diefer 
Wechſelwind vom atlantifchen Meere Her bis zu und verſpürt. 

In den heißen Sandwüften Afrifa’s ſpielt ‚die erhigte Luft ſchnell 
in die Höhe; fie wird gewöhnlich durch Nordwind ergänzt, der Fommit 
vom Eismeer ber und ift darum fo kühl. Zieht aber ein Mind über 
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8. Und als er darauf am kommenden Tag, 

Eben erwahend im Bett noch lag; 

Da ſcholl ihm aus dem Vorhof’ fchon 

Ans Ohr ein wohlbefannter Ton. 

Gr horcht — noch war es ringsum ſtill — 
Und Hört: Wie ift Dem mwohlgeholfen, 
Dem unfee Kaifer Helfen will! 

9. Nun, rief er, das geht doch zu weit ! 
Der Mann ift von aller Sorge befreit, 
Und wimmert fchon wieder wie gefleen fo Mäglich, 
Die Habſucht ift doch unerträglich! 

Dann ließ er fih bringen den gierigen Mann, 
Und fuhr ihn eben nicht gnädigft an: 

Dun haft von mir ein Brot erhalten, 

Sag an, was fingft du damit an? 

410. Der Blinde warf ſich erfchroden aufs Knie, 
Als er das zürnende Wort vernommen, 
Beichtete unverholen, wie 
Er um die erhaltene Gabe gefommen. 
Erlauchter Herrſcher, begann er, firh ! 
Wir gingen geflern Abends beide 
Nah Haus, erfüllt von Dank und Freude 
Ob deiner Huld und Gnad: — Werzeih ! 
Da trieb die Neugier mich, den Alten 
Zu fragen: Was Haft du erhalten ? 

44. Zwei Münzen, ſprach er, und ein Brod! 
Und da ich's zu fühlen verlangte, bot 
Er beides mir: e8 war das gleiche 
Mas ich erhielt, doch, da ich fand, 

Die Brode wägend in meiner Hand, 
Das meine fei bedeutend ſchwerer, 
Wechſelt' ich fehnell die Gabe um, 
Und gab ihm liſtig mein Gigenthum, 
Denn längft ſchon wiffen’s ale Effer, 
Das leichte Brod fei immer beffer. 

42. Geprelt Hab’ ich nun wohl den Alten, 
Doch ift der Grobe nicht prellenswerth ? 
So hat er das raufe Brod erhalten, 

Schere, Pädagogif IM, 72 
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- Und dankbar Hab’ ich das feine verzehrt. 

Der Kaifer entließ den Blinden wieder, 

Sah dann befhämt zur Erde nieder, 

Schwieg eine lange Weile fill; 

Rief dann mit innigem Gefühl: 

Ja wohl! nur Dem ift wohlgeholfen 

Dem unfer Herr-Gott Helfen will! 

tlifteri.) 


(Anmerkung. Im diefer Dichtung mußten mit Rücjicht auf den Schul 
zweck einige Worte geändert werden; jedoch ohne die Aumaßung, dadurch 
bie Dichtung felbit Forrigieren zu wollen.) 


7. 


Der Storch von Luzern. 


. Was rennt durch die Strafe die ängſtige Schaar ? 


as deutet das dumpfe Getöfe? 

Horch! furchtbar verfünden vom Thurm die Gefahr 
Des Feuerhorns gräßliche Stöße. 

Und näher und ferner, Gaff’’aus und Gaff’ ein, 
Hört lauter und lauter man Feuer! jet ſchrein. 


. Und fürchterlich über die Gibel erhebt 


Sich, wirbelnd, die rothbraune Säule; 

Und Hülfe zu bringen die Menge nun firebt, 
Verachtend in muthiger Eile 

Die flürzenden Balfen, die fengende Glut, 
Und rettet die Menfchen, und rettet ihr Gut. 


. Ad) aber, wer ift dort die, weiße Geſtalt, 


An raucende Wolfen verfunfen ? 

Wo wilder es wirbelt und qualmet und wallt, 
Durchzuckt von hellleuchtenden Funken ? 

Die Störhinn, die arme, umfreifet ihe Neſt — 
Die Hülffofen Jungen, die halten fie feft! 


. Und Mitleid ergreift ale Menfchen: man fucht 


Durch Werfen von Steinen und Steden, 
Durch lautes Gelärme den Vogel zur Flucht 
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Vom rauchenden Gibel zu fchreden; 

O, eitles Beginnen! wo fparet der Muth 

Der Mutter beim fterbenden Kinde das Blut? 

. Und fchmwärzer und dichter bricht’ oben hervor, 
Hoch Schlagen die leuchtenden Flammen; 

Schon züngeln fie praffelnd am Reifig empor, 
Bald ſtürzt jegt dee Gibel zufammen: 

Und Hoffen und Hülfe die Störchinn verläßt, 

Sie finkt, ihre Flügel verbreitend aufs Neft. 

. Und — Zefus Maria! ſchallt's ängſtlich und kalt 
Durchſchauert's die Menge, denn oben 

Erblidt fie im Rauch eines Jünglings Geftalt, 
Den fprühende Funken umtoben; 

Es hat fein Hochfchlagendes Herz ihn gemahnt, 
Und kühn durch die Flammen den Weg ihm gebahnt. 
. Und Zaufende beten: Belohne den Muth ! 

Und jauchzen: Das ‚Ziel iſt errungen ! 

Hoch hält er empor die gerettete Brut, 

Und e8 folget die Mutter den Jungen. 

Und jubelnd von brennender Leiter er fpringt, 
Und jubelnd die Menge den Helden umringt. 

. Und wo er jegt wandelt, in Stadt und im Land, 
Ihm lohnende Blicke begegnen ; 

Es fhütteln die Männer ihm Fräftig die Hand, 
Die Herzen der Frauen ihn fegnen. 

Ha! böt ihm ein König für das einen Thron, 
Er lachte wohl über den ärmlichen Lohn ! 

. &s haben die Bücher die männliche That 

Mit Freuden der Nachwelt verkündet ; 

Doch — ungern erzähl’ ich es — Niemand noch Hat 
Den Namen des Thäters ergründet: 

Doch fehlt uns darüber auch jeder Bericht, 

So fehlt er im Buch der Vergeltung doch nicht ! 


(lifteri.) 
a 
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8. 
Der Wilde. 


1. Ein KRanddir . : 2 2 ee ne. 


2 


* 


Brachte, was er mit des Bogens Sehne 
Fern in Quebek's Üüberreisten Mäldern 


Auf der Jagd erbeutet, zum Verkaufe, 


Als er ohne fchlaue Rednerfünfte, 

So wie man ihm bot, die Felfenvögel 
Um ein Kleines hingegeben hatte, 

Gilt er froh mit dem geringen Lohne 
Heim zu feinen tiefverdeckten Horden, 
In die Arme feiner braunen Gattin. 
Aber ferne noch von feiner Hütte 
Ueberfiel ihn unter freiem Himmel 
Schnell der ſchrecklichſte der Donnerftürme. 
Aus dem langen, rabenfhwarzen Haare 
Troff der Guß herab auf feinen Gürtel, 
Und das grobe Haartuch feines Kleides 


Klebte rund an feinem hagern Leibe. 


Schaurig zitteend unter faltem Regen 
Eilete der gute, wackre Milde 

n ein Haus, daß er von fern erblickte. 
Herr, ach laßt mid), bis der Sturm ſich Teget, 
Bat er mit der herzlichften Geberde 
Den gefittet feinen Gigenthümer, 
Obdach Hier in euerm Haufe finden! — 
Willſt du mifgeftaltes Ungeheuer, 
Schrie ergeimmt der Pflanzer ihm entgegen, 
Willſt du Diebsgefiht mir aus dem Haufe! 
Und ergriff den ſchweren Stod im Winkel. 


3. Traurig ſchritt der ehrliche Hurone 


Fort von diefer unwirthbaren Schwelle, 

Bis duch Sturm und Guß der fpäte Abend 
Ihn in feine friedliche Behaufung a 
Und zu feiner braunen Gattinn brachte. 

Naß und müde fert’ er bei dem Feuer 

Sich zu feinen nadten Kleinen nieder, 


* 


Und erzählte von den ‚bunten Städtern, 

Und den Kriegern, die den Donner fragen, 
Und dem Regenfturm, der ihn ereilte, 

Und der Grauſamkeit des weißen Mannes. 
Schmeihelnd hingen fie an feinen Knieen, 
Scloffen ſchmeichelnd ſich um feinen Naden, 
Trockneten die langen ſchwarzen Haare, 

Und durchfuchten feine Waidmannstafche, 
Bis fie die verfprochnen Schäße fanden. 
Kurze Zeit darauf hatt? unfer Pflanzer 

Auf der Jagd im Walde fich verirret. 

Ueber Stod und Stein, dur Thal und Bäche, 
Stieg er ſchwer auf manden jähen Felfen, 
Um ſich umzufehen nach dem Pfade, 

Der ihn tief in diefe Wildniß brachte. 

Doc fein Spähn und Rufen war vergebengd; 
Nichts vernahm er als das hohle Echo 
Längs den hohen ſchwarzen Felſenwänden. 
Aengſtlich ging er bis zur zwölften Stunde, 
Wo er an dem Fuß des nächſten Berges 
Noch ein kleines, ſchwaches Licht erblickte. 
Furcht und Freude ſchlug in ſeinem Herzen, 
Und er faßte Muth und nahte leiſe. 

Wer iſt draußen? brach mit Schreckentone 
Eine Stimme tief her aus der Höhle, 

Und ein Mann trat aus der kleinen Wohnung. 
Freund, im Walde hab' ich mich verirret, 
Sprach der Europäer furchtſam ſchmeichelnd; 
Gönnet mir, die Nacht hier zuzubringen, 
Und zeigt nach der Stadt, ich werd' euch danken, 
Morgen früh mir die gewiſſen Wege. 


+ Kommt herein, verſetzt der Unbekannte, 


Wärmt euch; noch ift Feuer in der Hütte! 
Und er führt ihn auf das DBinfenlager, 
Schreitet finfter trogig in den Winkel, 
Holt den. Reſt von feinem Abendmaple, 
Hummer, Ladys und feifchen Bärenfchinfen, 
Um den fpäten Fremdling zu bewirthen. 
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Mit dem Hunger eined Waidmanns fpeiste, 
Köſtlich, wie bei einem Feſttagsſchmauſe, 
Treben feinem Wirth der Europäer. 

Feſt und ernſthaft fhqute der Hurone 
Seinem Gaſte fpähend auf die Stiene, 

Der mit tiefem Schnitt den Schinken trennte, 
Und fi Labung tranf vom Honigtranfe, 
Den in einer großen Mufchelfchale 

Er ihm freundlich zu dem Mahle reichte. 
Eine Bärenhaut auf weichem Mofe 

War des Pflanzers gute Lagerftätte, 

Und er fchlief bis in die Hohe Sonne. 


. Wie der wilden Zone wildfter Krieger, 


Schrecklich fand mit Köcher, Pfeil und Bogen, 
Der Hurone jegt vor feinem Gafte, 

Und er wedt ihn, und der Europäer 

Griff beftürzt mach feinem Yagdgewehre ; 

Und der Wilde gab ihm eine Schale, 

Angefüllt mit füßem Morgentranfe. 

Als er lächelnd feinen Gaft gelabet, 

Bracht' er ihn durch mande lange Windung, 
Ueber Stod und Stein, durch Thal und Bäche, 
Durch das Dickicht auf die rechte Strafe. 


. Höflid dankte fein der Europäer ; 


Finſterblickend blieb der Milde ſtehen, 
Sahe ſtarr dem Pflanzer in die Augen, 
Sprach mit voller, fefter, ernſter Stimme: 
Haben wir vielleicht uns ſchon gefehen ? 
Wie vom Blik getroffen fand der Jäger, 
Und erfannte nun in feinem Wirthe 

Genen Mann, den er vor wenig Wocen 
In dem Sturmwind aus dem Haufe jagte, 
Stammelte verwirrt Entichuldigungen. 
Ruhig lächelnd fagte der Hurone: 

Seht ihr fremden, klugen, weifen Leute, 
Seht, wir Wilden find doch beßre Menſchen. — 
Und er fchlug fich feitwärts in die Büſche. 


(Seume.) 
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Ohrfeigen. 
Der König Perſien's, Nuſchirwan der Gerechte, 
Ein Muſter fürchterlichem, ja menſchlichem Geſchlechte, 


Ging durchs Gefild und ſah dort einen Greis, den kaum 
Sein Alter aufrecht hielt, noch pflanzen einen Baum. 
Sproß der Vergangenheit! Der König ſprach es leiſer, 
Am Rand der Gegenwart ziehſt du der Zukunft Reiſer. 


Wir eſſen, was man vor uns pflanzte, lächelnd ſprach 
Der Greis, und pflanzen, was man eſſen wird hernach. 


Bon Vätern haben wir Bebautes übernommen, 

Nicht Wüſtes fol von uns der Enfel überfommen. 

Gern pflanzet noch ein Greis, was fiher Frucht wird tragen 
In unfers (feb’ er lang!) gerechten Königs Tagen. 

Da ſprach der König: Schön! Das aber war die Weiſe, — 
So oft er ſprach dieß Wort zu eines Lob und Preiſe, 

Daß ein Begleiter, den er dazu hielt im Sold, 

Dem ſo belobten Mann reicht einen Beutel Gold. 

Er nahm's, und ſprach: Ein Baum, der ſpät ſonſt pflegt zu tragen, 
Trägt auf der Stell' in des gerechten Königs Tagen. 

Ei, ſprach der König, ſchön! Und dem Verſtändigen 

Ein zweiter Beutel Gold war einzuhändigen. 

Er nahm und ſprach: Ein Baum, der einmal pflegt zu tragen, 
Trägt zweimal auf einmal in unſers Königs Tagen. 

Der König ſprach: O ſchön! den dritten nimm nun ſtill, 
Weil einen vierten ich dir heut nicht geben will. 

Dir aber gebe Gott und mir ſo lang zu leben, 

Bis Früchte nicht von Gold uns dieſe Bäume geben. 

Als der gepflanzte Sproß nun trug die erſte Frucht, 

Trug er zum Königsſchloß des Körbchens leichte Wucht. 

Es war, den er gepflanzt, zum Glück ein Feigenbaum, 

Der Frucht zu tragen braucht nicht langer Jahre Raum. 
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War es die Dattel, die ein Menfchenalter firebt, 
Eh?’ fie zur Frucht gelangt, hätt’ er fie nicht erlebt, 
Und hätte nicht den Lohn vom König heimgekragen ; 
Der König fah vom Thron die Frucht mit MWohlbehagen, | 
Und fprad : Mit Golde fein die Früchte ihm aufgewogen, 
Die er mit Gottes Huld und mir zur Luſt erzogen. 


Ger ließ ihn reich beſchenkt und hochgeehret zieh'n, 
Un fprad zu Denen, die das zu verwundern ſchien: 


Sollt ih, an Gottes Statt, nicht den in Ehren halten, 
Den Gott geehret hat, und ließ in Ehren alten ? 

Der Alte ging vergnügt den Nachbarn anzuzeigen, 

Wie theuer auf dem Schloß der König Fauft die Feigen. 


Die einen wunderten, die andern freuten fi, 
Den jüngften ärgert’ es: „Warum kam's nicht an mich? 


Doch Hoff’ ich wohl noch auszugleichen diefen Schaden.“ 
Mit einer Feigenlaft ging er den Efel laden. 


Nun, weil am Königsthor der Cintritt ward verfagt 
Dem Efel, fand davor dee Mann und war befragt: 


Was ſucheſt du? Er fprah: Die Früchte, die zum Mahle 
Der König liebt, being ich, daß er nach Brauch fie zahle. 
Da trugen fie die Laft hinein in den Palaft: | 
„Hier warte nur, bis du den Lohn empfangen haft.“ 


Dein zu den Dienern fprach der König: Groß und, Klein, 
Greift in die Körbe mir mit vollen Händen. ein. 


Und wenn ihre aus dem Thor geht einzeln und im Chor, 
Werft im WVorübergehn ihm Feig um Feig ans Ohr. 

Wir wollen ihm ins Haus den Marktpreis morgen fenden, 
Heut aber ihm den Lohn, den er verdienet, fpenden. 

Ein junger Tölpel, fol mit einem wiggen Alten, 

Dem er ſich gleich Hält, fi nicht fehen gleichgehalten. 
Da geiffen Groß und Klein fie in die Körb' hinein, 

Und ließen ſich gefagt das Wort des Königs fein. 
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Und Jeder, der hervorging) ans dem Königsthor, 
Warf im Vorübergehn ihm eine: Feig’ ans Ohr, ° 
Weil nun der Feigen er foldy eine Laft gebracht, 
So hielt der Hagel an vom Morgen bis zur Nacht. 


Als es vorüber war, ſprach er: Iſt das mein Lohn? 
Da fprad der Eſel: Ja! nimm ihn und geh’ davon, 


Und danke Gott, daß weich’ und find es Feigen waren; 
Wenn Nüſſe hart und rauh, was hätteſt du erfahren! — 


Sie Hätten dir den Kopf zerdroſchen und zerſchunden, 
Jetzt haben's wundenlos die Ohren nur empfunden. 


Da zog er mit dem Rath, den ihm ſein Eſel gab, 
Und mit der Feigen Spur an feinen Ohren ab. 


Doch zum Gedächtniſſe fo. Schlimmer Fruchtgenüffe 
Sagt man auf ewge Zeit: Ohrfeigen und Kopfnüffe. 
(NRüdert.) 


10. 
Die Bürgfchaft. 


4. Zu Dionys dem Tyrannen ſchlich 
Möros, den Dolch im Gewande; 
Ihn ſchlugen ‚die Häſcher in Bande. 
Mas wollte du mit. dein: Dolche fprich-! 
Entgegnet ihm finfter dee Wütherich. 
„Die Stadt vom Tyrannen befreien ! 
Das, folft du am Kreuze bereuen ! 
2. „Ih bin, ſpricht jener, zu ſterben bereit, 
Und bitte nicht um mein Leben ; 
Doch willft du Gnade mir geben, 
Ic flehe dich um drei Tage ‚Zeit, 
Bis ih die Schwefter dem Gatten gefreit, 
Ich laffe den Freund dir als Bürgen, 
Ihn magft du, entrinn’ ich, erwürgen.“ 
3. Da lächelt. der König mit: arger Lift, 
Und fpricht nad kurzem Bedenken: 
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Drei Tage will ich die ſchenken; 

Doc wiffe! wenn fie verftrichen ‚die Friſt, 
Eh’. du zurüd mie gegeben bift, 

So muß er fiatt deiner erblaffen; 

Doch dir ift die Strafe erlaffen. 


. Und er fommt zum Freunde: „Der König gebeut, 


Daß ich am Kreuz mit dem Leben 
Bezahle dad frevelnde Streben; 

Doch will er mir gönnen drei Tage Zeit, 
Bis ich die Schweſter dem Gatten gefteit ;z 
Se bleib du dem König zum Pfande, 
Bis ich komme, zu löfen die Bande!“ 


. Und fchweigend umarmt ihn der treue Freund, 


Und liefert fih aus dem Tyrannen. 

Der Andere ziehet von dannen, 

Und ehe das dritte Morgenroth fcheint, 

Hat er ſchnell mit dem Gatten die Schwefter vereint ; 
Gilt Heim mit forgender Seele, 

Damit er die Frift nicht verfehfe. 


. Da gießt unendlicher Regen herab, 


Don den Bergen flürzen die Quellen, 

Und die Bäche, die Ströme ſchwellen. 

Und er fommt ans Ufer mit wanderndem Stab, 
Da reißet die Brüde der Strudel hinab, 

Und donnernd fprengen die Wogen 

Des Gewölbes Frachenden Bogen. 


. Und trofilos iret er an Ufers Rand, 


Wie weit er auch fpähet und blicet, 

Und die Stimme, die rufende, fchidet ; 
Da flößet Fein Machen vom fihern Strand, 
Der ihn fege on das gewünſchte Land, 
Kein Schiffer lenket die Fähre, 

Und der wilde Strom wird zum Meere. 


. Da finft er ans Ufer und weint und fleht, 


Die Hände zum Zeus erhoben: 

„O Hemme des Stromes Toben ! 

Es eilen die Stunden, im Mittag ſteht 
Die Sonne, und wenn fie niedergeht, 


10. 


411. 


12, 


13. 
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Und ich kann die Stadt nicht erreichen, 
So muß der Freund mir erbleichen. 


. Doch wachſend erneut fi des Stromes Muth, 


Und Welle auf Welle zerinnet, 

Und Stunde an Stunde enteirinet ; 

Da treibt ihn die Angft, da faßt er fih Muth, 
Und wirft fi hinein in die braufende Fiat, 
Und tHeilt mit gewaltigen Armen 
Den Strom, und ein Gott hat Erbarmen. , 
Und gewinnt das Ufer und eifet fort, 
Und danket dem rettenden Gotte ; 

Da flürzet die raubende Motte 

Hervor aus des Waldes nähtlihem Ort, 

Den Pfad ihm fperrend, und fehnaubet Mord, 
Und Hemmet des Wanbderers Eile 

Mit drohend gefchwungener Keule. 


Was wollt ihr, ruft er vor Schreden bleich, 
Ich Habe Nichts, als mein Leben, 

Das muß ich dem Könige geben !“ 

Und entriß die Keule dem nächſten gleich: 
„Um des Freundes willen erbarmet euch !“ 
Und drei, mit gewaltigen Streichen, 

Erlegt er; die andern entweichen. 


Und die Sonne verfendet glühenden Brand, 
Und von der unendlihen Mühe 

Ermattet finfen die Kniee: 

„O Haft du ‚mid gnädig aus. Räubershand, 
Aus. dem Strom mic, gerettet ans heilige Land, 
Und foll Hier verſchmachtend verderben, 

Und der Freund mir, der liebende flerben! 
Und horch! da fprudelt es ſilberhell 

Ganz nahe, wie riefelndes Raufchen, 

Und ſtille Hält er zu laufchen ; 

Und fich, aus dem Felfen, geſchwätzig ſchnell, 
Springt murmelnd herror ein lebendiger Quell, 
Und freudig bückt er ſich nieder, 

Und erfrifcht die brennenden Glieder, 


44148 


44, 


15. 


16. 


17. 


48, 


19. 


Und die Sonne blickt. durch "der Zweige Grün, 
Und malt auf. den glänzenden Matten 

Der Bäume gigantifche Schatten; 

Und zwei Wanderer fieht er die Straße — 
Will eilenden Laufes vorüber fliehn, 

Da hört er die Worte ſie ſagen: 

Jetzt wird er ans Kreuz geſchlagen! 

Und die Angſt beflügelt den eilenden Fuß, 
Ihn jagen der Sorgen Qualen; 

Da fhimmern in Abendroths Strahlen 

Don ferne die Zinnen von Syrafus, 

Und entgegen kommt ihm Philoftratus, 

Des Haufes redlicher Hüter, 

Der erkennt entfegt den Gebieter: 

Zurüd! Du retteft den Freund. nicht mehr, 
So rette das eigene Leben! 

Den Zod erleidet er eben. 

Don Stunde zu Stunde gewahrtet Er 

Mit Hoffender Seele der Wiederkehr, 

Ihm konnte den muthigen Glauben 

Der Hohn des Tyrannen nicht rauben. 

Und ift es zu fpät, und kann ich ihm nicht 
Gin Retter willfommen erfcheinen, 

So foll mid der Tod ihm vereinen. 

Des rühme der blutge Tyrann ſich nicht, 
Daß der Freund dem Freunde gebrochen die Pflicht; 
Er fihlachte der Opfer zweie, 

Und glaube an Liebe und Treue. 

Und die Sonne geht unter, da fieht er am Thor 
Und fieht das Kreuz ſchon erhöhet, f 
Das die Menge geffend umftehet; 

An dem Seile ſchon zieht man den Freund empor, 
Da zertrennt er gewaltig den dichten Chor: 
„Mich, Henker! ruft er, erwürget, 

Da bin ic, für den er gebürger! “ 

Und Grftaunen ergreifet das Wolf umher; 

An den Armen liegen ſich Beide, 

Und weinen vor Schmerzen und Freude, 
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Da flieht man fein’ Auge thränenfeer, 
Und zum Könige bringt man die Wundermähr ; 
Der fühlt ein menfchliches Rühren, 
Läßt fchnell vor den Thron fie führen, 
20. Und blicket fie lange verwundert an. 
Darauf fpricht er: Es ift euch gelungen, * 
Ihr Habt das Herz mir bezwungen; 
Und die Treue, fie ift doch Fein leeree Wahn: 
So nehmer audy mid) zum Genoffen an, 
Ach fei, gewährt mir die Bitte, 
An eurem Bunde der Dritte. 


(Schiller) 


B. Beſchreibende Dichtungen. 


Abend. 


41. Der Mond ift aufgegangen, 
Die goldnen Sternlein prangen, 
Am Himmel Hell und Flar; 
Der Wald fteht ſchwarz und fehwei: 

get, 
Und aus den Wiefen fteiget 
Der weiße Nebel wunderbar. 


2. Wie ift die Welt fo flille, 
Und in der Dämmerung Hülle 
So traulich und fo Hold! 

Als eine Hille Kammer, 
Mo ihre des Tages Jammer 
Berfchlafen und vergeffen folt. 

3. Seht ihr den Mond dort ſtehen? 
Er ift nur halb zu fehen, 

Und ift doch rund und ſchön: 


So find wol manche Sachen, 
Die wir getroft verlachen, 


Weil unfre Augen fie nicht fehn. 


4. Wir ſtolze Menfchenfinder 
Sind doch recht arme Sünder, 
Und wiffen gar nicht viel; 

Mir fpinnen Zuftgefpinnfie 
Und fuchen viele Künfte, 
Und fommen weiter von dem ‚Ziel. 


5. Gott, laß dein Heil uns 
ſchauen, 
Auf nichts Vergänglichs bauen, 
Nicht Eitelkeit uns freun! 
Laß uns einfältig werden, 
Und vor dir hier auf Erden, 
Wie Kinder, fromm und fröpfich fein, 
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6. Wollſt endlich fonder Orämen | +7. So legt euch denn, ihr Brüder? 


Aus diefer, Welt uns nehmen, An Gottes Namen nieder; 
Durch einen fanften Tod: Kühl ift der Abendhaud. 

Und, wenn du uns genommen, Verſchon' uns Gott mit Strafen, 
Laß uns in Himmel fommen, Und laß uns ruhig ſchlafen, 


Du lieber, treuer, frommer Gott! | Und unfern kranken Nachbar aud. 
(Klaubius ) 


Für den Lehrer. 


1. Strophe. hr feid wol auch fchon im Freien gewefen, wenn 
bei heiterm, ſchönen Wetter die Nacht fich über die Gegend ausbreitete, 
und das, was uns bier der Dichter fo einfach und lieblidy fchildert, 
habet ihr in der flillen Natur wahrgenommen. Sagt mir, in welche 
Stimmung wurdet ihre verfegt, in der Betrachtung von Mond und 
Sternen am Himmel? Ja, es erregt im guten Menfchen einen Seelen- 
frieden, eine trauliche Sehnfucht nad) der ewigen Heimat. Was fagt 
der Dichter „vom Walde“? Die nächtliche Stille und Ruhe fühlt 
man fo recht im Walde. Wenn der Dichter fagt, „der Wald fchweige,“ 
fo Heißt dieß, der Gefang der Vögel fei verflummt. Und was bemerfe 
man an den Wiefen? Ya wunderbar, wie ein feiner, duftiger Schleier 
breitet fich der Nebel zuerft über die Tiefe der feuchten Wieſen und 
mwallet dann immer weiter und höhen. 

2. Strophe. Hier fchildert dee Dichter die Gefühle, welche bei 
der Stille der Nacht in ihm rege wurden. Es ward ihm wohl ums 
Herz, er fühlte fib heimlich und friedlich, wie im Haufe Gottes, denn 
das ift ja die ganze Welt. Womit vergleiht er die Gegend? Und 
was follten die Menfchen nun in diefer ftilen Kammer ? Ihr wiſſet ja 
wohl, daß viele Menfchen den Tag mit Kummer und Sorgen verbrin« 
gen, und im Geräuſch der Geſchäfte kaum cinem friedlichen Gedanken 
oder Gefühle Raum geben können. Fir diefe insbefonders ift die flile, 
ruhige Macht eine tröſtliche ‚Zeit. 

3. Ste. Worauf macht der Dichter nun im Einzelnen aufmerfam ? 
Daß uns der Mond in verfchiedener Geſtaltung erfcheine, wiſſet ihr 
Ale. Zur Zeit, da der Dichter dieß Lied ſchrieb, ſah er bdenfelben 
halb erleuchtet , alfo im erfien oder letzten Viertel. Nun ift der Mond 
ein großer, kugelförmiger Weltkörper und immer gleich groß „rund 


1451 


und Ihön“ ; denn immer iſt die eine Hälfte von der Sonne erleuchtet.‘ 
Wir aber fehen es zu Zeiten nur nit. Und fo gibt es noch taufend: 
herrliche Gegenſtände in Gottes Schöpfung, die wie nur theilweife 
oder gar nicht wahrnehmen. Können wir ja auch den Schöpfer der 
Welt nit fehen, fo groß auch. feine Herrlichkeit iſt. Alſo feien wie 
nicht fkolz auf unfer Sehen und Wilfen: das Größte und Schönſte 
wird uns erſt fpäter offenbar werden. 

4. Ste. Die Betrachtung des großen Weltalls, wovon wie noch 
fo wenig Genaues wiffen, flimmt den Dichter zue Demuth und Ehrs 
furcht vor Gott. Was feien wir Menfchenkinder? ft denn das auch 
wahr? D gewiß, fein Menfch ift ohne Fehler und Sünde; alle find 
fhwah. Und denfet nur, jeder der viele taufend Sterne ift ein grö⸗ 
Gerer Weltkörper, als unfere Erde; und von keinem diefer Weltkörper 
wiffen wir, wie. es darauf ausfieht, weiche Geſchöpfe da wohnen. Und 
wenn wie nun Alles wüßten von den Geſchöpfen der Erde, fo wäre 
ja diefes doch nur fehe wenig, menn man an die ganze Melt denft. 
„Wir fpinnen Luftgefpinnfie‘ fingt der Dichter, damit will er etwa 
fagen ; Die Menfchen grübeln und finnen über viele Dinge, die ihnen 
nun einmal unergründlic find; ferner, wie fuchen mit vieler Kunfk 
die Güter und Freuden der Erde und vergeffen darüber nur zu oft das 
‚Ewige und Höhere, weldes doch unſer wahres Ziel fein. foll. 

5. Str. In feinee Demuth und Ehrfurht fängt der Dichter an 
zu beten. Und was bittet er zunächſt Gott? Mas denfet ihe denn 
unter der Bitte: „Gott, laß dein Heil uns ſchauen!“ — Gott mög* 
unfern Sinn und unfer Herz auf das lenken, was zur ewigen Gelig« 
feit führt. Und worauf follen wir nicht bauen? Was ift wol unter 
„Vergäuglichem“ zu verfichen? Ya, Alles, was zu den irdifchen 
Gütern und Schägen gehört; Alles die ift wandelbar und vergänglich z 
Nichts von diefem begleitet uns hinüber ins andere Leben. Worüber 
follen wir uns nicht freuen? „Eitelkeit“ Heißt die Neigung und Liebe 
zum Vergänglichen, die Freude an leerem Schein und glänzendem Fand, 
Gibt es denn viele Menſchen, die ſich der Eitelkeit freuen? Wie lauten 
die drei legten ‚Zeilen diefer Stroppe? Das Wort „einfältig ““ bes 
deutet „einfach“ in unferm Leben und Streben; redlih, offen und 
wahr in Morten und Thaten. Wie follen die Menfhen auf Erden 
fein? Ya, wie gute Kinder Gottes. Das Kind fegt fein Vertrauen 
auf Vater und Mutter; es trachtet nicht nach irdiſchen Schägen und 
künſtlichen Genüſſen; es lebt fröhlich in feinem Vertrauen auf die Güte 
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feinee Eltern. So follen die Menfchen auch fröhlich leben im Ver⸗ 
trauen auf die Güte Gottes. 

6. Str. In diefer Strophe feßt der. Dichter fein Geber weiter 
fort. Um was bittet er Gott? „fonder Grämen“ d. h. ohne. Gram, 
Reue, Furcht. Und wohin möcht’ er nad dem Tode fommen? Sehet, 
das ift ein recht Findlich frommes Gebet. Beim Anblid des Sternen: 
himmels muß jeder beffere Menſch von himmliſcher Sehnſucht ergriffen 
werden. - Diefe Schnfucht zieht uns vom Irdiſchen ab und mäher zu 
Gott; darum der Gedanke an den Tod, der uns eben von der irdi— 
fhen Hülle entkleidet und zum ewigen Leben einführt. So ift der Tod 
nicht das Ende des Lebens, fondern gerade der Anfang des höhern, 
und darum foll uns der Tod nicht ſchrecklich fein. 

7. Ste. Hier wendet fi der Dichter an feine Mitmenfchen. Und 
wie nennt er. fie? Wozu ladet er fie ein? In weſſen Namen follen 
fie fich niederlegen? Was bittet er noch von Gott? „Verſchon' uns 
Gott mit Strafen‘, das will fagen, Gott möge uns unfere Fehler, 
die wir etwa den Tag über gemacht Haben, verzeihen und uns die 
verdiente Strafe erlaffen, damit wir ruhig fchlafen Fönnten. Und für 
wen bittet er noch ganz befonders? Das iſt gar ſchön und lieblich, 
daß er noch des Kranken gedenft; ja wohl ift für diefem zu bitten; 
denn gar lange wird Dem die Macht, der fie in Schmerz und Leiden 
durchwachen muß. 

(Nun folgt die Lefung und Wiederholung im Zufammenhange ; 
Bann der Verſuch, die Gedanken mündlich anzudeuten und endlich die 
darfiellende Umfchreibung im ungebundener Rede.) 


Frühlingsanfang. 

1. Nun, da Schnee und Eis zerfloffen 

Und des Angers Rafen fchwillt, 

Hier an rothen Zindenfchoffen 

Knoſpen berfien, Blätter fproffen, 
Weht der Auferfichung Odem 

Durch das keimende Gefild. . 
2. Beilchen an den Wiefenbächen 

Löfen ihrer Schale Band: 

Priemelngold bedeckt die Flächen; 
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das Luftmeer, um fo volfländiger die Wirkung des Luftdruckes und 
um fo höher das Duedfilber. Das Steigen und Fallen des Queck⸗ 
filbers zeigt alfo eigentlihd nur die Bewegungen der Luft an, 

Der tiefe Barometerftand ift daher ganz richtig mit Wind und 
Sturm bezeichnet. 

Die Abfcheidung des Waſſers in die Luft vermehrt das Gewicht 
derfelben, und muß in Folge deffen auf dad Quedfüber wirken; diefer 
Einfluß tritt aber nicht erkennbar Hervor, und fällt alfo außer Wahre 
nahme deutlicher wirkt die Temperatur. 

Bei großer Hitze wird die Luft verdünnt, und dann finft das 
Duedfilber ein wenig. 

Das müßt ihe euch noch Hefonders merken: Wenn es da unten 
auch nicht befonders windig it, ed können in der Höhe doch fiarfe 
Zuftzüge Herrfchen. 


5. b. 


Dr. Friedrich Hatte eben aufgehört zu reden, als die Geſellſchaft 
ganz deutlich das Glockengeläute von einem ziemlich entfernten Dorfe 
vernahm. ‚Einer der Knaben fprah: Heute vernimmt man doch den 
Glockenſchall von Kirchdorf auch gar bel. Ja, erwiederte ein anderer, 
der Wind geht gerade von dort her und trägt den Schall fo deutlich 
zu uns herüber. Ach, rief Jafob, das ift doch etwas Wunderbares 
um den Schall; ich Bitte Sie, Here Doftor, geben Sie uns doch 
darüber auch einige Ausfunft. 

De. Friederich fprah: Ja wohl ift der Schall höchſt merfwilrdig 
und beachtenswerth ; aber da hätt’ ich auch gar viel zu erflären, wenn 
ih euch nur einigermaßen vollftändig belehren wollte. Die Knaben 
aber ließen nicht nad mit Bitten, und fo theilte ihnen Dr. Friederich 
auf dem Heimgange noch Folgendes über den Schall mit. 

Wenn die Glode einen Schall oder vielmehr einen Klang geben fol, 
fo muß fie von einem andern Körper berührt oder angefchlagen werden ; 
gewöhnlich durch den Schwengel oder auch mit einem Hammer. Durch 
diefes Anfchlagen werden Zitterungen (Wibrationen) der Glocke erregt 
und in diefen Zitterungen entfieht der Schal, Ton, Klang, welcher 
fi dann durch die Luft in Schallmwellen verbreitet und zu unferm Ohr 
gelangt. Ihr Habt ja auch ſchon muſikaliſche Saiteninftrumente ge: 
fehen und gehört. Bei der Harfe berührt man die Saite mit den Fin- 

Schere, Pädagogif II. 71 
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wellen aus, nad allen Seiten, je weiterhin, je ſchwächer; je ftärfer 
am Anfange, defto weiterhin. Bei reiner, ſtiller Luft verbreitet fich 
der Schall defto weiter, und natürlich in der Richtung am weiteſten 
und deutlichften, im welcher er von mäßigem Luftzuge getragen wird. 
Man kann den Schall aud) verftärfen, fo 3. 3. hat man ein Inſtru— 
ment, Sprahrohr genannt, welches die Worte in bedeutende Ferne 
vernehmbar mittheilt; und anderfeits das Hörrohr, welches den Schall 
vor dem Ohr aufnimmt und verftärkt, fo daß Schwerhörende die Worte 
beffer verfichen. 

Ihr werdet auch fhon bemerft Haben, daß Geigen, Harfen. und 
Klaviere einen hohlen Kaften von feinem Holze haben, worüber die 
Saiten gefpannt find, man nennt diefes Holzwerf den Refonanzboden. 
Die Klänge der Saiten theilen fich dem: Refonanzboden mit und der 
gibt fie unſerm Ohre verftärft und verfchönert wieder. Ä 

Jet war die Gefellfchaft hinter einen Waldhügel gekommen; da 
fehrte fi Dr. Friederich gegen denfelben und verlangte, die Knaben 
follten ein lautes Halo gegen den Wald rufen, Und wie. die Knaben 
hineinriefen, fo ſchallte es zurüd. Aha, fagten die Knaben, da ift ein 
Wiederhall. Richtig, verfeute Dr. Friederich, dort am Waldesſaum 
wurde euer Ruf zurücgeworfen, weil der Wald dichter ift, als die 
Zuft, im welcher fi der Schall bis zum Walde fortpflangte, und. fo 
bildet fi der Wiederhall oder das Echo. 

Wie fie weiter gingen, fahen fie in ziemlicher Gntfernung einen 
Schäfer, der eben mit einem flarfen Sclägel die Pferchpfähle in den 
Boden ſchlug. Da könnt ihe wieder Etwas vom Schall lernen, ſprach 
Dr. Friedrich, gebraucht nur Augen und Ohren. Ei, riefen bald die 
Knaben, das ift doc, fonderbar; wir fehen den Schlägel ziemliche Zeit 
vorher auf den Pfahl fallen, ehe wir den Schlag hören. Das iſt ganz 
natürlich, entgegnete Dr. Friederih; der Schall braucht eben auch 
einige Zeit, bis er zu unferm Ohre gelangt. Wenn man Nachts in 
der Entfernung das Feuer einer Flinte oder einer Kanone aufbligen 
ſieht, fo Hat man ziemlidy lange zu warten, bis man den Knall ver— 
nimmt; fo fieht man aud) den entfernten Blig geraume Zeit vorher, 
ehe man den Donner hört. Der Schall braucht eine Sekunde Zeit, 
bis er 1000-1100 Fuß Raum durchläuft. 

Wir Haben nun Manches vom Schall gefprodhen; nun möchte id 
aber, ſprach Dr. Friederich, fo den fchönften und rührendften Klang 
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vernehmen, den Klang des menſchlichen Geſanges. Da ſtimmten die 
Knaben ein frohes Lied an, und ſingend zog die Geſellſchaft Heim 
wärts. 


$. LXVI. 
Schriftliche Aufſätze. 


Mir Haben in den vorhergehenden zwei Jahreskurſen zu dem ſchrift⸗ 
lichen Ausarbeitungen, die wir ald einem fehr wichtigen Theil des 
Spraduumterrichtes atfehen, den Stoff aus den Realien genommen, um 
anf ſolche Weife auch hierin den realiftifchen Unterricht mit den Sprache 
übungen zu verfnüpfen. Nun mag es auch gut ſein, die Phantafie 
der Schüler anzuregen und fie mit der poetiſchen Erzählung und Be— 
fehreibung bekannt zu machen. „Zu diefem Zwecke führen wir die ms 
ſchreibungen poetifcher Stüde als meitere Uebung in ſchriftlichen Aus⸗ 
arbeiturgen Hier ein. Dabei fünnen wir die Bemerkung nicht unters 
drüden, daß die überaus reiche poctifche Literatur: der. Deutfchen nur 
eine fehe befchränfte Anzahl von Stüden darbietet , die dem vorwalten: 
den Schulzwecke entſprechen. Mährchen, heidnifche Mythen, Träume, 
Fabeln, Räuber, Hexen und Geſpenſterſtücke und enthuſiaſtiſch heroiſche 
Sachen gehören nach unſerer Anſicht nicht in die Schule, noch we— 
niger Liebesgeſchichten oder politiſche Ergüſſe. Nun durchgehe man die 
deutſche lyriſch · epiſche Poeſie und ſehe nah, wie viel nach Ausſchluß 
obiger Stücke übrig bleibe, von Gellert's ſteifen, nur zu oft ans Ge⸗ 
meine und Frivole gränzenden Erzählungen bis den ſchaurigen mit 
Slut gemalten Bildern von Chamiſſo und Freiligrath. Dabei iſt noch 
weiter zu berückſichtigen, daß gar Vieles, was dem äſthetiſch Gebildeten 
als ganz vorzüglich erſcheint, den Kindern dieſes Alters nicht im min deſten 
gefällt. Wir müſſen namentlich auf die vielfache Erfahrung hinweiſen, 
daß eine große Anzahl unſerer ſogenannten poetiſchen Stücke für Kin: 
der — gerade die Kinder am allerwenigſten anſpricht, auch wenn fie 
den Erwachſenen und fogar den ältern Leuten noch fo wohl gefallen. 
Died fheint uns daher zu fommen, daß die Poefle der Kindheit für 
die Kinder ſelbſt noch eine Wirklichkeit ift, für die Erwachſenen und 
Aeltern aber mur noch eine poetifche Grinnerung, ımd zwar eine reine, 
tiefgreifende. Mas das Kind altäglich fühlt und hut, das kommt 
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ihm ganz natürlich und gewöhnlich vor, und eine poetiſche Schilderung 
deffen kann darum feinen befondern Eindruck auf dad kindliche Being 
machen. 

Wir Haben diefe Bemerkungen vorausgefchieft, um die Anſicht zu 
bezeichnen, von der wir bei der Mahl der Stüde ausgegangen find, 
und gleihfam zur Gntfhuldigung, wenn die Stüde wicht Jedem ges 
fallen und genügen. Ausdrüicklich aber bitten wie um WBerzeifung 
darüber, daß wir, den Schulzweck als Hauptfache im Auge behaltend, 
ſelbſt bei einigen dieſer Stüde noch kleine Aenderungen vorgenommen 
Haben ; natürlich keineswegs in der Meinung, den Dichter zu korri⸗ 
gieren, ſondern nur in der befcheidenen Mbficht, etwaige Ausdrücke 
und Wendungen, die für Kinder anſtößig oder unverſtändlich fein 
möchten , zu befeitigen. 

Weber die Behandlung des Stoffes tollen wir uns zunächſt nad 
dem erſten Stüde ausſprechen. 


A. Erzählende Dichtungen. 


4, 
Der blinde König. 


4. Was ſteht der nord’fchen Fechter Schar hoch auf des Meeres 
Bord? Was will in feinem grauen Haar der blinde König dort? Er 
zuft, in bittrem Harme auf feinen Stab gelehnt, daß überm Meeres= 
ame dad Eiland wiedertönt: 

„Sib, Räuber, aus dem Felsverlieh die Tochter mir zurück? 
ihr Harfenſpiel, ihr Lied, fo füß, war meines Alters Glück. Vom 
Tanz auf grünem Strande Haft du fie weggeraubt, dir iſt es ewig 
Schande, mir beugt’d das graue Haupt.“ . | 

3. Da tritt aus feiner Kluft Hervor , der Räuber, groß und wild, 
er ſchwingt fein Hünenfchwert empor und ſchlägt an feinen Schild: 
„Du: haft ja viele Wächter, warum denn litten's die? Die dient fo 
mancher Fechter, und Feiner kämpft um fie?‘ 
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4. Noch ſteh'n die. Fechter alle ſtumm, teitt Feiner aus den. Reihn, 
der blinde König kehrt fh um: „Bin ich denn ganz allein ?*: Da 
faßt des Waters Rechte fein junger Sohn fo warm: „Vergönn' mir's, 
daß ich fechte! Wohl fühl’ ich Kraft im Arm.“ 

5. „O Sohn! der Feind ift riefenftarf, ihm hielt noch Keiner 
Stand. Und doch, in die ift edles Marf, ih fühl’s am. Drud der 
Hand. Nimm hier die alte Klinge! fie ift dee Sfalden Preis. Und 
fänft du, fo verfchlinge die Flut mich armen Greis! “ 

6. Und horch! es ſchäumet und es raufcht der Machen übers Meer: 
Der: blinde König fieht und lauſcht, und Alles fchweigt umher; bis 
drüben fi erhoben der Schild und Schwerter Schall, und — 
ſchrei und Toben und dumpfer Wiederhall. 

7. Da ruft der Greis fo freudig bang: „Sagt an, was ihe er= 
ſchaut! Mein Schwert, ich Fenn’s am guten Klang, es gab fo fcharfen 
Laut.“ Der Räuber iſi gefallen, er hat den blutigen. Lohn. Heil dir, 
du Held vor allen, du flarfer Königsfohn ! 

8. Und wieder wird es till umher, der König ſteht und lauft: 
„Was hör’ ich fommen übers Mer? Es rudert und «es raufcht.‘* 
„Sie fommen angefahren, dein Sohn mit Schwert und Schild, in fon: 
nenhellen Haaren dein Zöchterlein Gunild.“ 

9. „Willkommen! — ruft vom Hohen Stein der blinde Greis 
hinab — nun wird mein Alter wonnig fein und ehrenvoll mein Grab. 
Du legſt mir, Sohn, zur Seite das Schwert von gutem Klang, Gus 
nilde,, du Befreite, fingft mir den Grabgefang.“ 

(Uhland.) 


Für den Lehrer. 


Es ift eine gar fchöne und lieblihe Sache, wenn RT poe⸗ 
tiſche Stücke von. Kindern angemeſſen geleſen werden. Damit dieß er= 
reicht werde, rathen wir zu folgendem Verfahren. Der Lehrer leſe zu⸗ 
erſt mit richtiger Betonung vor und zwar zunächſt ſtrophenweiſe (inſo⸗ 
fern jede Strophe einen geſchloſſenen Gedanken enthält). Nach jeder 
Strophe folgt dann die Erläuterung und Erklärung. Iſt das Gedicht 
fo von Strophe zu Strophe durchgegangen, dann liest der Lehrer noch⸗ 
mals das Ganze vor und erfi nach ihm leſen dann die Schüler, und 
zwar unter fleter Hinweifung durch den Lehrer auf den angemeffenen 


1127 


und richtigen Zefevortrag. Dieß gilt im Allgemeinen für jedes diefer 
poetifchen Stüde. Nun mwollen wir aber auf das erſte Stück gan 
fpeziell eintreten. Alſo: 

Lehrer (liest die Ite Strophe und fpricht dann): ‚Der: Dichter 
beginnt die Erzählung einer gefchichtlihen Sage aus alter Zeit. Das, 
was er erzählt, habe fich in einem der nördlichen Länder Europa’s zu: 
getragen; es iſt ja von nord'ſchen Fechtern oder Kriegern die Mede. 
Und wo flanden diefe Fechter? „Bord“ Heißt das erhöhte Land zu: 
nähft am Meere. Und was für ein Mann war unter, den Kriegern 
befonders bemerkbar ? Ihr wiffet, daß in alten Zeiten die Männer 
lange Bärte und Haare trugen. Da fand nun. der. blinde König, 
feine grauen Haare und fein Bart flatterten im Wind; er breitete feine 
Arme aus und rief mit lauter Stimme. Wo wiederhallte fein Ruf? 
„Eiland“ bedeutet fo viel. wie Inſel. Alſo eine Steede über dem 
Meere Hin lag eine Infel und nad diefer Hinüber fchidte der. König 
feinen Ruf. Höret nun weiter. (Er liest die. zweite Strophe). An 
was für einen Mann wandte ſich der König, indem er nach dem Eiland 
binüber rief? Und was bat der Räuber. getban? Wo hielt er die 
Tochter des Königs gefangen? „Felsverließ“ darunter können wir 
uns eine Felfenhöhle oder einen mit Felsgeſtein ummauerten Aufent- 
Haltsort denken. Wodurch Habe die Tochter den alten König erfreut? 
Sa, in alten. Zeiten gehörte Sarg und Harfenfpiel: zur ſchönſten Un: 
terhaltung. Wo Habe fie der Räuber geholt? Was bringe dieſe 
That dem Räuber? Was aber fei dadurch dem alten König bereitet? 
(Sr liest die dritte Strophe). Was gefhah auf den Ruf des Königs? 
Wie fah der Räuber aus? Was that derfelbe? „Hünenfchwert 
das Schwert eines heidnifchen Rieſen. Und was rief der wilde Räuber ? 
Er fpottete alfo des Königs und feiner Krieger, und zudem forderte 
er den befien Fechter zum Kampfe heraus. (Er liest die vierte Strophe). 
Hat einer von den Kriegern des Königs den Kampf mit dem Räuber 
annehmen wollen? Warum etwa wollte Keiner mit jenem Fämpfen ? 
Und was fragt nun der blinde König? Damit wollte er fagen: Iſt 
denn gar Feiner meiner Krieger ein muthiger Mann; haben fie mich 
ale verlaffen. Mer faßte nun des Greifen Hand? Und welche Bitte 
richtete er an den Water? (Er liest die fünfte Strophe). Welche 
Worte richtete zuerft der Vater an den Sohn? Hiemit drüdte er feine 
väterlihe Sorge aus. Ließ er aber doch den Sohn zum Kampfe 
ziehen? Was gab er ihm mit in den Kampf? „Klinge Heißt Hier 
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ein Schwert: von Stahl. Mit dieſem Schwerte Batte der Water oft 
im Kampfe geflegt, und darum Hatten die Sfalden, d. h. die Sänger 
der alten nordifchen Völker, Lieder gefungen zum Preife diefes Schwertes. 
(Er Tiest die feste Strophe). Ihe fraget vieleicht, warum denn 
nidyt mehrere gleichzeifig Hinliber gefahren, tm dem Niefen gemeinfam 
zu befämpfen. Da follt ihr aber merken, daß es eben einen Zwei— 
fampf galt, und daß man es für umehrenhaft gehalten Hätte, wenn 
mehrere Kämpfer auf einmal gegen einen Ginzelnen gefämpft hätten. 
Mas vernafm man vom Eilande herüber? (Siebente Strophe). Was 
rief der blinde Greis? Was Hab’ er gehört? Und wie lauter der Ruf 
dee Kämpfer, welche vom Bord nad) dem Eilande fahen? (Achte und 
neunte Strophe), Welche Frage richtete der blinde König nunmehr an 
feine Krieger? Und wie antworteten fie? Was rief er den Kommen: 
den entgegen? Was verlangte er noch befonders vom Sohne? Und 
von der Töchter ? 

Nachdem fo die Einzelheiten eines poetifchen Stüdes durchgenom—⸗ 
men find, wird das Ganze nochmal deffamatorifch vom Lehrer vorge: 
leſen und hierauf beginnt die Lefeübung dee Schüler, wobei ja mit 
aller Sorgfalt auf gute Betonung gehalten wird, Endlich wird das 
Ganze ih freier Behandlung mündlich erzählt und ſodann ſchriftlich 
bearbeitet. 

Daß auch einzelne Stüde wörtlich auswendig gelernt, und von 
fähigern Schülern deflamatorifcy (jedoch ohne affeftiertes Fomödienhaftes 
Weſen) vorgetragen werden mögen, geben wir gerne zu, tollen es aber 
im Allgemeinen von Primarſchülern nicht gerade fordern. 


2. 
Des Sängers Flud. 


1. 8 ftand in alten Zeiten ein Schloß, fo hoch umd Hehe, weit 
glänzt’ es über die Lande bis an das blaue Meer, und rings von 
duftgen Gärten ein blüthenreicher Kranz, drinn fprangen friſche Bruns 
nen im Regenbogenglanz. 

2. Dort faß ein fkolzer König, an Land und Siegen reich, er 
foß auf feinem Throne, fo finftee und fo bleih ; denn, was er finnt, 
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iſt Schreien, und was er blickt, iſt Wuth, und was er fpricht, ift 
Geißel, und was er ſchreibt, ift Blut. 

3. Ginft zog nad diefem Schloße ein edles Sängerpaar, der Ein’ 
in golönen Locken, der Andre grau von Haar; der Alte mit ber Harfe, 
der faß auf ſchmuckem Roß, es ſchritt * feifch- zur Seite der blü⸗ 
hende Genoß. 

4. Der Alte ſprach zum Jungen: „Nun ſei bereit, mein Sohn! 
Denk unſrer tiefften Lieder, ſtimm' an den vollſten Ton; nimm alle 
Kraft zufammen, die Luft und auch den — Es gilt und heut 
zu rühren des Königs ſteinern Herz.“ 

5. Schon ſtehn die beiden Sänger im hohen Säulenfaal, und auf 
dem Throne figten der König und fein Gemahl; der König, furchtbar 
prächtig, wie blutger Mordlichtfchein ,„ die Königinn, ſüß und milde, 
als blickte Bollmond drein. 

6: Da ſchlug der Oreis die Saiten, er ſchlug fie — daß 
reicher, immer reicher der Klang zum Ohre ſchwoll; dann ſtrömte 
himmliſch helle des Jünglings Stimme vor, des Alten Sang ——— 
wie dumpfer Geiſterchor. 

7. Sie ſingen von Lenz und Liebe, von felger, goldner Zeit, von 
Freiheit, Männerwürde, von Treu und Heiligkeit. Sie fingen von 
allem Süßen, was Menfchenbruft durchbebt, fie fingen von allem Ho= 
ben, was Menfchenherz erhebt. 

8. Die Höflingsfchar im Kreife verlernet jeden Spott, des Königs 
teoßge Krieger, fie beugen fi vor Gott; die Königinn, zerfloffen in 
Wehmuth und in Luft, fie wirft den Sängern nieder die Roſe von 
ihrer Bruſt. 

9; „Ihr Habt mein Volk verfüßtet, verlockt ihr nun mein Weib I 
Der König fihreit ed mwüthend, erbebt am ganzen Leib; er wirft fein 
Schwert, das blitzend des Jünglings Bruft durchdringt, draus, flatt 
der goldnen Lieder, ein Blutſtrahl hochaufſpringt. 

410. Und wie vom Sturm zerſtoben ift all der Hörer Schwarm, 
der Jüngling hat verröchelt in feines Meifters Arm; der ſchlägt um 
fon den Mantel, und ſetzt ihn auf das Roß, er bindet ihn aufrecht 
fefte,, verläßt mit ihm das Schloß. 

411. Doch vor dem hohen Thore, da hält der Gängergreis, da 
faßt er feine Harfe, fie, aller Harfen Preis; an einer Marmorfäule, da 
bat er fie zerſchellt, dann ruft er, daß es ſchaurig durch Schloß und 
Gärten gellt. 


1130 


44 Weh euch, ihr folgen Hallen! nie töne füßer Klang durch 
eure Räume wieder, nie Saite noch Geſang; nein! ‚Seufzer nur und 
Stöhnen, und ſcheuer Sklavenfchritt, bis euch zu Schutt und Moder 
der Rachegeift zertritt. 

13. Weh euch, ihe duft’gen Gärten im Holden Maienliht! euch 
zeig’ ich diefes Todten entſtelltes Angeficht; daß ihre darob verdorret, 
daß jeder Quell verfiegt, daß ihe in Fünftgen Tagen vwerfieint, vers 
Ödet liegt. 

14. Weh dir, verruchter Mörder! du Fluch des Sängerthums ! 
Umfonft fei all dein Ringen nad) Kränzen blut’gen Ruhms; dein Name 
fei vergeffen,, in ewge Nacht getaucht, fei, wie ein letztes Röcheln, 
in leere Luft verhaucht ! 

- 45. Der Alte Hat’s gerufen, der Himmel hat's gehört, die Mauern 
liegen nieder, die Hallen find zerſtört; noch eine hohe Säule zeugt von 
verfhwundner Pracht, auch diefe, ſchon geborfien, kann ſtürzen über 
Nacht. 

46. Und rings, ſtatt duftger Gärten, ein ödes Haideland, Fein 
Baum verſtreuet Schatten, kein Quell durchdringt den Sand, des 
Königs Namen meldet Fein Lied, kein Heldenbuch; verſunken und ver—⸗ 


geſſen, das ift des Sängers Fluch. 
(Uhland) 


3. 
Belſatzar. 


. Die Mitternacht zog näher ſchon, in ſtummer Ruh lag Babylon. 
Nur oben, in des Königs Schloß, da fladert’s, da lärmt des 
Königs Troß. 

. Dort oben, in dem Königsfaal, Belfakar ‚hielt fein Königsmahl. 

« Die Knechte faßen in fhimmernden Reihen, und leerten die Becher 
mit funfeldem Wein. 

.Es Flierten die Becher, es jauchzten die Knecht’; fo Flang es dem 
flörrigen Könige recht. 

. Ded Könige Wangen leuchten Glut; im Wein erwuchs ihm feder 
Muth. 

« Und blindlings reißt dee Muth ibn fort; und er läftert die Gott: 
heit mit fündigem Wort. 


ni 
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. Und er brüftet ſich frech, und läſtert wild; die Knechteſchar ihm 
Beifall brüllt. 
. Der König. rief mit: ſtolzem Blick; der Diener eilt und kehrt zurück. 
. Er trug viel gülden Geräth auf dem Haupt ;' das war aus dem 
Tempel Jehova's geraubt. 
14. Und der König ergriff mit frevler Hand. einem. heilgen Becher, 
gefüllt bis am Rand. 
42. Und ex leert im gaflig bis auf den Grund, und rufet faut mit 
Ä fhäumendem Mund: 
43. Ichovah! dir künd' ich auf — Hohn, ich bin der König von 
Babylon! 
14. Doch kaum das — Wort verklang, dem König ward's heim⸗ 
lich im Buſen bang. 
15. Das — Lachen verſtummte zumal; es: wurde leichenſtill im 
| Saal. 
46. Und f — und J ieh! an weißer Wand, da kam's hervor wit Men: 
ſchenhand; 
17. Und farb, und fehrieb am weißer Wand, Buchſtaben von Feuer 
‘und fchrieb und fchwand. 
48. Der König fieren Blicks da ſaß, mit ſchlotternden Knieen und 
| todtenblaß 
19. Die REN ſaß bie —— und ſaß gar ſtill, gab 
keinen Laut. 
20. Die Magier famen, 2 Keiner verftand zu deuten ‚die Flammen 
fcheift an der Wand. 
21. ER ward — in enge Naht von feinem: Knechten umge: 
gebracht: 
— 


— 


1 


Oo 


4. 
Der gerettete Jüngling. 


1. Sankt Johannes, aus dem öden Pathmos 
Wiederkehrend, war, was er geweſen, 
Seiner Herden Hirt. Er ordnet ihnen 
Wächter, auf ihr Innerſtes aufmerkſam. 
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2. 


3 
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In des Menge fah er einen ſchönen 

Süngling ;- fröhliche Gefundheit glänzte 

Vom Geſicht ihm , und: aus: feinen Augen 
Sprach die liebevollſte Feutrfek.. 

„Diefen Jüngling,“ fprad er zu dem Bifchof, 
„Nimm im deine Hut. Mit deiner Treue 
Stehſt du mir für ihn! — Hierüber zeuge 

Mir und die vor. Chriſto die Gemeine. 

und der Biſchof nahm den Yüngling zu ſich, 
Unterwies ihn, fah die fchönften Früchte 

In ihm blühn, und weil er ihm vertraute, 

Ließ er nach vom feiner firengen Aufſicht. 

Und die Freiheit war ein Mer des Yünglinge ; 
Angelocdt von füßen Schmeiceleien, 

Ward er müßig, Foftete die Wolluſt, 

Dann. den Reiz des fröhlichen Betruges, 

Dann der Herrſchaft Reiz; er fammelt um fich 
Seine Spielgefellen, und mit ihnen 

Zog er in den Wald, ein Haupt der Räuber. 
Als Johannes in die. Gegend wieder 

Kam; die erfie Frag’ an ihren Bifchof 

Mar: „Bo ift mein Sohn?" — „Er iſt geftorben !“ 
Sprach der Greis, und ſchlug die Augen nieder. 
„Warn und wie? — „Er ift Gott abgefkorben, 
Iſt (mit Thränen fag’ ich es) ein Räuber.‘ 


.„Dieſes Jünglings Seele, ſprach Johannes, 


„Fordr' ich einſt von dir. Jedoch, wo iſt er?“ 

„Auf dem Berge dort!“ 

— „Ich muß ihn ſehen!“ 

Und Johannes, kaum dem Walde nahend, 
Ward ergriffen (eben dieſes wollt' er). 
„Führet,“ ſprach er, „mich zu eurem Führer.“ 
Vor ihn trat er. Und der ſchöne Jüngling 
Wandte ſich; er konnte dieſen Anblick 
Nicht ertragen, „Fliehe nicht, o Jüngling, 
Nicht, o Sohn, den waffenloſen Vater, 
Einen GSreis. Ich habe dich gelobet 
Meinem Herrn, und muß für dich antworten. 


10. 


11. 
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Gerne geb' ich, willſt du es, mein Leben 
Für dich Hinz nur dich fortan verlaſſen 

Kann ich nicht! Ich Habe dir vertranet, 
Dich’ mit. meiner Seele Gott verpfänbet." _ 


. Weinend. fhlang der Jüngling feine Arme 


Um den reis, bebdedete fein Antlitz 


Stumm und ſtarr; dann ftürzte ftatt ‚der Antwort 


Aus den Augen ihm «in Strom von Tpränen. 
Auf die Kniee ſank Johannes nieder , 

Küßte feine Hand und. feine Wange, 

Nahm ihn neugeſchenket vom Gebirge, 
Läuterte ſein Herz mit ſüßer Flamme. 

Jahre lebten ſie jetzt unzertrennlich 

Mit einander; in den ſchönen Jüngling 

Goß ſich ganz Johannes ſchöne Seele. 


(Herder) 


5. 
Kaiſer Rudolf's Ritt zum Grabe. 


.Auf der Burg zu Germesheim, 


Starf am Geiſt, am Leibe ſchwach, 
Sitzt der greiſe Kaiſer Rudolf, 
Spielend das gewohnte Schach. 


. Und er ſpricht: „TIhr guten Meiſter! 


Aerzte ſagt mir ohne Zagen, 
Wann aus dem gebrochenen Leib 
Wird der Geiſt zu Gott getragen ?* 


. Und die Meifter ſprechen: „Here! 


Mol noch Heut? erfcheint die Stunde.“ 
Freundlich lüchelnd fpriht der Greis; 


„Meiſter! Dank für diefe Runder“ - 


Yuf, nad Speier ! auf nach Speier.!* 

— Ruft er, als das Spiel geendet, — 
Wo fo mancher: deutfche ‚Held: 

Liegt begraben, ſei's volkendet.!“* 

» Blast die Hörner! bringt das Roß, 

Das mich oft zur Schlacht getragen!“ 


* 
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Zaudernd ſtehn die Diener ol’, 
Doch er. ruft: “Folgt ohne Zagen!“ 
6. Und das Schlahtroß wird gebracht. 
„Nicht zum Kampf, zum ewgen Frieden!“ 
— ‚Spricht er — „trage, treuer Freund ! 
Jetzt den Herrn, den lebensmüden ! * 
7. Weinend ſteht der Diener Schar, 
Als der. Greis auf hohem Roffe, 
Rechts und links «ein: Kapellan, 
Sieht, Halb Leich’, aus: feinem Schloffe. 
8. Trauernd neigt des Schloffes Lind’ 
Vor ihm ihre Aeſte nieder, 
Vögel, die in ihrer Hut, 
Singen wehmuthsvolle Lieder. 
9. Mancher eilt des Wegs daher, 
Der gehört die bange Sage, 
Sieht des Helden flerbend Bild, 
Und bricht aus in laute Klage. 
410. Aber nur von Himmelsluft 
Spricht der Greis mit jenen Zweien ; 
Lächelnd blidt fein Angeficht, 
Als vitt er zur Luft im Maien. 
41. Bon dem hohen Dom zu Speier 
Hört man dumpfe Glocken fchallen, 
Ritter, Bürger, zarte Frauen, 
Weinend ihm entgegen wallen. 
42. In den hohen Kaiferfaal 
Iſt er raſch noch eingetreten ; 
Sikend dort auf goldenem Stuhl, 
Hört man für das Volk ihn beten. 
13. „Reichet mir den heiligen Leib!“ 
— Spriht er nun mit bleihem Munde, — 
Drauf verjüngt fich fein Geficht 
Um die mitternächtge Stunde. 
44. Da auf einmal wird der Saal 
Hell von überirdfchem Lichte, 
Und verfchieden firt der Held, 
Dimmelsrub im Angefichte. 
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15. Glocken dürfen’s nicht verfünden, 


16 


* 


* 


Boten nicht zue Leiche bieten, 

Ale Herzen längs des Rheins 

Fühlen, daß der Held verfchieden. 

Nah: dem Dome firömt das Wolf, 

Schwarz, unzähligen Gewimmels, 

Der empfing. des Helden Leib, 

Seinen Geiſt der Dom des Himmels. 

(Kerner.) 


6. 
Der Kaifer und die zwei Blinden. 


Zu Innsbruck, in der alten Stadt, 

Der Kaifer in goldenen Erker trat, 

Und Alte und Zunge zufammen liefen 

Und ihm ein lärmendes „Vivat!“ riefen, 
Mütze und Hüte gen Himmel fihidten , 

Und jauchzten, wenn ihnen die Herren nicten. 
Und als die Nacht nun fill und kühl 
Erſchien, und die Menge, von Rufen heifer, 
Zerfloß, rief er, vol Hochgefühl: 

Wie liebt und ehrt das Wolf den Kaifer ! 


. Zwei blinde Bettler waren geblieben, . 


Die faßen an des Burghofs Thor, 

Der Eine hatte ſchon längft zuvor 

Sein leichtes Handwerk Hier getrieben, 

Der Andere Hatte feinen Sitz 

Vorüber bei Sankt Veit's Kapelle, 

Studierte dort, wie man mit Wiß 

Und Schmeichelei die Herzen prelle, 
Der Hatte zeitlich fchon vernommen, 
Der Kaifer werde heute fommen, 
Dachte, da gibt es guten Kauf, 
Und pflanzte fih, zum großen Aerger 
Des Alten, auch am Burgthor auf. 

Als nun das Vivatrufen verſcholl, 

Grtönte von des Thores Stufen 
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Zarte Saatenfpisen ftechen 
Aus den Furchen zarte Blümchen 
Stehn am warmen ©arfenrand. 

3. Alles fühlt erneutes Leben: 
Schmetterlinge, die am Stamm 
Der geferbten Eiche Fleben ; 
Mücken, die im Reigen fchweben, 
Berchen,, hoch im Aetherglanze, 
Tief im Thal das junge Lamm! 

4. Seht! erweckte Bienen ſchwärmen 
Um den frühen Blüthenbaum; 
Froh des Sonnenſcheins, erwärmen 
Sich die Greiſe; Kinder lärmen 
Spielend mit den Oſtereiern 
Durch den weißbeblümten Raum. 

(Salis.) 


Sommer. 


1. Blaue Berge! 
Bon den Bergen ſtrömt das Leben, 
Reine Luft für Menfh und Vieh; 
Waſſerbrünnlein fpät und früh 
Müffen und die Berge geben. 
2. Friſche Matten! 
Grüner Klee und Dolden ſchießen; 
An der Schmahle ſchlank und fein 
Slänzt der Thau wie Edelftein, 
Und die Maren Bächlein fließen. 
3.. Schlanke Bäume! 
Muntrer Vögel Melodeien 
Tönen im belaubten Reis, 
Singen laut des Schöpfers Preis. 
Kirſche, Birn' und Pflaum' gedeihen. 
4 Grüne Saaten! 
Aus dem zarten Blatt enthüllt fi 
Halm und Achre, ſchwanket ſchön, 
Schere, Pädagogik IL, 73 
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Wenn die milden Lüfte wehn, 
Und das Köenlein wächst und füllt fich. 
An dem Himmel 


Strahlt die Sonn im, Brautgefchmeide, 


Weiße Wölklein fleigen auf, 
Ziehn dahin im ftillen Lauf; 
Gottes Schäflein gehn zur Weide. 
Schwarze Wetter 
Ueberziehn den Himmelsbogen, 
Und der. Vogel ſingt nicht mehr. 
Winde braufen him und ber, 
Und die wilden Waller wogen. 
Rothe Blitze! 
Zuden hin und zuden wieder, 
Leuchten über Wald und Flur, 
Bange harrt die Kreatur; 


Donnerfchläge flürgen nieder. 
(Hebel.) 


Herbfi. 

4. Bunt find fchon die Wälder, Dort, mit leichten Schritten, 
Gelb die Stoppelfelder, Jene, goldne Quitten, 

Und der Herbſt beginnt: In den Landhof trägt! 
Rothe Blätter fallen, 4. Flinke Träger fpringen, 
Graue Nebel wallen, und die Mädchen fingen, 
Kühler weht der Wind. Alues jübelt froh! 

2. Wie die volle Traube Bunte Bänder ſchweben, 
Aus dem Rebenlaube Zwiſchen Hohen Reben, 
Purpurfarbig flralt ; Auf dem Hut von Stroh! 
Am Geländer reifen 5. Geige tönt und Flöte 
Pfirſiche mit Streifen Bri der Abendroͤthe 
Roth und weiß bemalt. Und im Mondenglanz ; 

3. Sich! wie hier die Dirne unge Winzerinnen 
Emfig Pflaum’ und Birne Winken und beginnen 
In ihr Körbchen legt; Deutſchen Ringeltanz. 


(Satis,) 





Winter: 


. Das Feld iff weiß, fo blank und teir, 
Vergoldet von der Sonne Schein, 

Die blaue Luft iſt ftille; 

He, wie Kriſtall, blinkt Überall 

Der Fluren Silberhülle. 

. Der Lichtſtrahl ſpaltet ſich im Eis, 

Er flimmert blau und roth und weiß, 
Und wechſelt feine Farbe. 

Aus Schnee heraus ragt, nackt und Frau, 
Des Dorngebüfches Gatbe. 

» Bon Reifehduft beftedert find 

Die Zweige ritigs, die fanfte Wind 
Im Sonnenfirahl beivegen. 

Dort ſtäubt vom Baum der Flocken Flaum, 
Wie leichter Blüthenregen. 

.Tief ſinkt der braune Tannenaſt 

Und deohet mit des Schnees Laſt 

Den Wandrer zu beſchütten; 

Vom Froſt der Nacht gehärtet, kracht 
Der Weg von ſeinen Tritten. 

. Das Bächlein ſchleicht, von Eis geengt; 
Bol lauter, blauer Zaden hängt 

Das Dad; es ſtockt die Quelle. 

Im Sturze Harit, zu Glas erſiatrt, 
Des Waſſerfalles Welle. 

. Die blaue Meiſe piepet laut; 

Der muntre Sperling pickt vertraut 

Die Körner vor der Scheune; 

Der Zeifig hüpft vergnügf, und ſchlüpft 


Durch blätterlofe Haine. 
(Salis.) 


Der Wald, 
41. Heiliger Tempel it der Wald! 
Schlanke Thürm' im Abendſtrahl 
Winken goldig in das Dhal; 
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Opfer = Wohlgerüche wallen 
Aus der Thore Säulenhallen, 
Und der ernfle Dämmerfcein 
Ruft zur Andacht uns herein. 

2. Heiliger Tempel ift der Wald! 
Säulenreihen, hundertfach, 
Heben fein Iebendig Dad; 
Blumenteppich, Kranzgehänge 
Weben fich durch alle Gänge, 
Und in feine Fenfter bricht 
Himmelblau und Rofenlit. 

3. Heiliger Tempel ift der Wald! 
Wo der Odem Gottes fehwebt ; 
Wann fein Odem fi erhebt; 
Wann fich leis die Lüfte fchwingen, 
Lieder mannigfach erflingen: 
Oder warn das Heiligthum 
Sturm erfüllt mit Preis und Ruhm. 

C(Groͤhlich) 





Die Alp. 


Auf hoher Alp 

Wohnt auch der liebe Gott 

Er färbt den Morgen roth, 

Die Blümlein weiß und blau 

und labet ſie mit Thau, 

Auf hoher Alp ein lieber Vater wohnt. 
Auf hoher Alp 

Von kräuterreichen Höhn 

Die Lüftlein lieblich wehn, 

Gewürzig, frei und rein 

Mag's Gottes Odem ſein? 

Auf hoher Alp ein lieber Vater wohnt. 
3. Auf hoher Alp 

Erquickt ſein milder Strahl 

Das ſtille Weidethal: 

Des hohen Gletſchers Eis 


1 
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Glaͤnzt, wie, ein Blüthenreis. 
Auf hoher Alp ein Fieber Water wohnt. 
4. Auf Hoher Alp 
Des Gießbachs Silber blinkt: ' 
Die fühne Gemfe trinft 
An jäher Felfen Rand 
Aus feiner hohlen Hand. 
Auf hoher Alp ein lieber Water wohnt. 
Auf Hoher Alp 
An Scharen weiß und ſchön 
Die Schaf und Zieglein gehn 
Und finden’s Mahl bereit, 
Dep ſich ihr Herze freut. 
Auf hoher Alp ein lieber Water wohnt. 
5. Auf Hoher Alp 
Der Hirt fein Herdlein (haut; 
Sein Herze Gott vertraut: 
Der Greis und Lamm ernährt, 
Ihm auch wohl gern befchert. 


Auf Hoher Alp ein licher Vater wohnt. 
(Krummacher.) 


5 


* 


Das Gewitter. 


1. Der Vogel ſchwankt fo tief und ftil, 
Er weiß nit, woner anne will. 
Es chunnt fo ſchwarz, und chunnt fo ſchwer, 
Und i de Lüfte hangt e Meer 
Vol Dunft und Wetter. Los wies ſchallt 
An Bergen, und wie's widerhallt. 
2. In große Wirble fliegt der Staub 
Zum Himmel uf, mit Halm und Laub; 
Und Iug mer dört fel Wültli a! 
J ba fe große G'falle dra ; 
Zueg, wie mers ufenander rupft, 
Wie üfer eis, wenns Wulle zupft. 
3. So Helfis Gott, und bhüetis Gott! 
Wie zudt’s durs G'wülch fo fülirigroth, 


* 


Und’s chracht und tooſt, es iſch e Bruns, 
AB d'Fenſter zitteren und's Hus! 

Lueg 'sBübli in der Waglen a! 

Es ſchlaft, und nimmt fie nüt drum a! 


. O, ſiehſch die helle Streife dört? 


O los! heſch nit das Raßle g'härt? 
Es chunt. Gott wellis gnädig ſi! 
Göhnt weidle, hänket d'Läden i! 
Siſch wieder akurat wie fern, 

Gut Nacht, du ſchöni Weizen-Ern. 


. 8 fchettert uffem Chilher Dach, 


Und vorem Hus, wie gäuticht's im Bach 
Und laßt nit no — das Gott erbarm. 
Jetzt ſimmer wieder alli arm, — 

Zwor hemmer au ſcho gmeint, 's feig To, 
Und doc) ifch’s wieder beffer che. 


. D gebis Gott e Chinderfinn ! 


'S ifch große Troſt und Sege drinn. 
Sie fchlafe wohl und traue Gott, 
Wenns Spieß und Nägel regne wott, 
Und er macht au fi Sprüchli wohr 
Mit finen Englen in der O'fohr. — 


. Mo ifh das Wetter ane ho? 


D’Sun ſtoht am heitren Himmel do, 

'S ifch fehier gar z'ſpot, doch grüeß di Gott! 

He, feit fie, „mei, 's iſch no mit zpot, 

„Es floht no menge Halm im: Bah 

„Und menge Baum, und Oepfel dra.“ — 
(Hebel.) 
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$. LXVII. 
Grammatifcher Unterricht. 
Dritter Theil: Sapzeichenfehung und Rechtſchreibung. 
Erfter Abfhnitt: Satzzekchenſetzung. 
1. Schlußpunkt, Sragezeichen, Ausrufzeichen. 

Karl der Große war ein Freund und Beförderer des Schulweſens. 
Hat Friedrich Barbaroſſa auf ſeinem Kreuzzuge Jeruſalem erreicht? 
Seid gerecht gegen alle Menſchen! 

Lehrer: Dieſe drei Säge unterſcheiden ſich nach der Redeart. 
Im erſten iſt ein Gedanke ausgefagt, und darum Heißt dieſer Sag 
nach der Redeart ein Ausſageſatz. Iſt der zweite wol auch ein Aus⸗ 
ſageſatz? Es iſt im zweiten Satz ein Gedanke in Frage geſtellt; was 
für ein Satz wird nun wol der zweite nach der Redeart ſein? — Der 
dritte Satz enthält eine Aufforderung, einen Zuruf oder Ausruf, und 
darum nennen wir dieſen Satz nach der Redeart einen Ausrufeſatz. 


Nach der Nedeart unterſcheidet man dreierlei Sätze: den 
Ansfagefak, den Fragefag und den Ansrufefag. 


Johannes Qutenberg von Mainz ift der Erfinder der Buchdruckerkunſt. 
Der Amerifaner Robert Zulten hat das erfie Dampfboot hergeficlt. 
Durdy den Engländer James Watt find die Dampfmafchinen we—⸗ 

fentlich verbeffert worden. 


Lehrer: Was: für Sätze find dieß nad der Medeart? Drüdt 
jeder. derſelben einen vollftändigen, abgefhloffenen Gedanfen aus? Was 
fü ein Zeichen ſteht nad jedem diefer Säge? Gut, fo merkt euch: 

Nach jedem gefchlofjenen Ausfagefake wird ein Schluß: 
punkt geſetzt. 


Welches Thier iſt in den kalten Nordländern beſonders nilihe 
Wozu dienen die Blätter des Maulbeerbaumes? 
Gedeiht die eßbare Kaſtanie auch in der Schweiz? 

Lehrer: Was für Sätze find die vorſtehenden? Enthält jeder 
Gap eine vollfiändige gefchloffene Frage? Iſt auch ein Zeichen nad dem 
Frageſatze gefeht ? Wie nennt man etwa dieſes Ztihen? Alfo merkt euch: 

ach jedem gefchlofienen Fragefate wird * wenärzefähen 
gefekt. 
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Ei wie fhön und angenehm blühet und duſtet die Roſe! 
Ach wie trübe find die Wintertage ! 

Nützet eure Schulzeit wohl! 

Wären doch alle Menfchen friedfertig ! 

Daß doch für arme Waiſen überall geforgt würde! 
Reichet doch dem Armen eine Gabe! 


Lehrer: Alle diefe Säge find nach der Redeart Ausrufſätze. Es 
gehören zu diefen auch Sätze, die einen Befehl, eine Bitte, einen Wunſch 
ausdrüden. Welcher diefer Sätze enthält eine Bitte? Welcher einen 
Wunſch? Welcher einen Befehl? Iſt nach den Ausruffägen ein befonderes 
Zeichen gefegt? Wie nennt man wol diefes Zeihen? Alſo merft euch: 


Nach jedem gefchlofienen Ausruffage, fo auch nach Ber 
fehl, Bitte, Wunſch — wird das Ausrufezeichen gefekt. 


Aufgabe: 


Mehrere Säge! je einen mit Schlußpunft,, dann einen mit Frage 
zeichen und darauf einen mit Ausrufezeichen. 


Anmerkung. Schlußpunkt, Fragezeichen und Ausrufezeichen flehen 
Häufig auch nach abgefürzten Säken; 3. B. Es ift recht. Wie 
viel? Fünf. Er kommt. Wer? Wann? Am Sonntag. Guten 
Tag! Herein! Willfommen! Ah Gott! u. drgl. 


2. Beifirich. Ä 
Es ift befannt, daß der Blitz oft im Hohe Bäume fährt. 

Wir wiffen, daß die Wolfskirſche eine fehr gefährliche Giftpflanze iſt 
Der Flache ift eine fehe nützliche Pflanze, weil aus demfelben der 
befte Weißzeug bereitet wird. RE. 
Wenn man das Aderland nicht dünget, fo wird der Boden alla 
mälig unfeuchtbar 
Man ſchneidet die Schoffe ab, welche unten an den Stämmen der 
Obftsäume hervortreiben. 

Es ift gefährlich, beim Gewitter unter Bäume zu flehen. 

Man Hat verfuht, Hagelableiter aufzurichten. 

Dee Blißableiter, welcher häufig auf Gebäuden angebracht wird, 
ift von dem Amerikaner Franklin erfunden worden. - 
Diefer Franklin, obgleich er. feine Hohen - Schulen befucht Hatte, 
wurde doch ein großer Naturforfcher. 
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Lehrer: Aus wie wielen Abteilungen beſteht jeder dieſer Säpe? 
Was file. Säge find «8 alfo? Wie -ift- jeder diefer Sätze zuſammen⸗ 
geſetzt ? Wodurch find Hauptſatz und. Nebenfag getrennt? -. Diefes 
Zeichen nennt man Beiſtrich. Alſo der Beiſtrich wird zwiſchen Haupt⸗ 
ſatz und Nebenſatz geſetzt. Leſet die beiden letzten Säge noch einmal! 
Wo flieht in Diefen. der Mebenfag? Welche Zeichen findet ihre, went 
der Nebenſatz zwiſchen den Gliedern des Hauptfages fleht ?:Alfo merkt 
euch: - Wenn der: Nebenſatz zwiſchen den &liedern des Hauptſatzes 
fieht, fo wird vor und nad dem Nebenfage ein Beiſtrich gefekt: 


‘b.: Es ſtürmt dee Weſtwind, daher. befommen wir Regen. 
Die. Raupen find den Bäumen‘ fhädlich, darum fucht man fie zu 
vertilgen. 
Die Saaten werden vom Unfraut leicht überwachfen, deßwegen 
fol man es ausjäten. 
Der Weizen hat Aehren, und der Haber hat Riſpen. 
Die Kirfchen blühen gewöhnlich im April, aber die Reben * 
im Juni. 
Die Baumwolle gedeiht bei uns nicht, ſondern nur in warmen 
Grögegenden. 


Lehrer: Aus welhen Sägen ift der erſte Sak zufammengefeht ? 
Und aus welchen der vierte? Welches Zeichen findet ihre im erſten 
Beifpiele zwifchen dem Hauptfaße und rüdweifenden Satze? Und wel: 
chen im vierten Beifpiele ‚zwifchen dem erften und ‚zweiten Hauptfage? 
Hieraus ift zu lernen, daß der Beiſtrich auch zwiſchen den Hauptfag 
und rüdweifenden Sag geſetzt wird, und. ebenfo zwiſchen Hauptfaß 
und Hauptfag. Doc gefchieht dieß nur, wenn die Säße von minderm 
Umfange find. 


ec. Die Bauern pflügen, ſäen, eggen, mähen und dreſchen. 
Das Pferd iſt groß, ſchön, ſtark, gelehrig, muthig und behende. 
Weizen, Spelz, Roggen, Gerſte und Haber find die gewöhnlich— 
ſten Getreidearten. 
Wir finden in unſern Waldungen Buchen, Eichen, Birken, Tannen. 
Der wachſame, gelehrige, treue Hund iſt ein werthes Hausthier. 


Lehrer: Unterſcheidet die Satzglieder des erſten Beiſpielſatzes! Ihr 
ſehet alſo, daß hier gleichartige Satzglieder vorlommen, nämlich mehr: 
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fach das Aus geſagte. Welches Zeichen bemerkt ige zwiſchen den gleich: 
artigen Satzgliedern? Welches Satzglied ficht im dritten Beiſpielſatze 
mehrfach? Und welches Zeichen zwifchen den gleichartigen Sapgliedern? 
So ift es auch in den andern Beiſpielſätzen: auch da findet ihr gleich⸗ 
artige Sapglieder durch den Beiſtrich getrennt. Der Beiſtrich ſteht 
än.diefer Setzung gleichſam für ein ausgelaffenes- „und“ Wo abit 
Diefes  Bindewort zwilchen gleichartigen Sakgliedeen ſteht, da wird 
Fein Beiſtrich gefeht, wie ihr dieß aus den WBeifpielfägen aud erfehen 
könnet. | 


Der Beiftrich wird gefett: a) zwifchen Hauptfägen umd 
Mebeuſätzen; b) zwifchen Hanptiägen und rückweiſenden 
Säten mindern Umfangs; c) zwifchen gleichartigen Sat: 
gliedern. 


Aufgaben: 


a. Süße, in welchen der Beiſtrich zwifhen Hauptfaß und Nebenfak 
ſteht! | 

b. Säge, in welchen der Beiſtrich zwiſchen Hauptfak und Hauptfak 
oder zwifchen Hauptfaß und rücweifendem Sage fteht ! 

e. Sätze, in welchen der Beiſtrich zwifchen — me. 
fieht ! 

Anmerkung. Wenn in einer Periode mehrere Mebenfäpe vorkommen, 
fo find auch diefe durch dem Beiſtrich getrennt, z. B.: We Ed 

lumbus auf Guanahani gelandet war, bemerkte er mit Erſtaunen, 

daß hier wilde — lebten, welche eine kupferrothe — 
haben. 


3. Strichpunkt. 


a. Der engliſche Arzt Jenner hat die Pockenimpfung zur Kenntniß 
und Anwendung gebracht; darum zählt man ihn mit Recht zu den 
Wohlthätern der Menfchheit. 

Johannes Gutenberg von Mainz Hat unzweifelhaft die Buch⸗ 
druckerkunſt erfunden; folglich gereicht dieſe Erfindung — dem 
deutſchen Volke zur Ehre. 

Man hat noch keine ſichere Mittel und Werkzeuge zur Leitung 
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der Luſftſchiffe; daher find Reiſen in Lirftfchiffen noch immer un- 

ficher und gefährlich. 

Lehrer: Aus welchen Sapabtheilungen beſteht der erſte Beifpiel- 
faß? Und der zweite? Der dritte? Durch welches Zeichen iſt der 
rückweiſende Sa vom Hauptfage getrennt? Sind diefe Hauptſätze und 
rückweiſenden Säße von größerm oder minderm Umfange? Hieraus er 
Hellet die Regel, daß vor dem rückweiſenden Satze größern Umfangs 
der Strichpunft gefeht wird. 


b: Die Seidenraupen können auch in Deutfchland gezogen und benutzt 
werden ; ihre ‚Zucht erfordert aber viel Sorgfalt und Erfahrung. 
unge Bäume treiben in fettem Boden gerne neue Schoffe unten 
am Stamme; diefe find dem Gebeihen des Baumes nadıtheilig. 
Manche Landleute fteden viele Jahre von den gleichen Kartoffeln; 
bei diefer Pflanzungsart verfchlechteen fi die Kartoffeln fehr. 
Das Leinöl wird Hauptfählich als Brennmaterial verbraucht ; daß 
Dlivenöl benutzt man zur Speifebereitung. 


Lehrer: Welche Sätze findet ihre im erften DBeifpiele verbunden ? 
Durdy welches Zeichen find diefe beiden Hauptfäge getrennt? Alfo 
auch zwei Hauptfäge können durch den Strichpunft getrennt werden. 
Iſt dieß im zweiten DBeifpiele auch fo? Und im dritten? Faſſet noch: 
mals das erfie Beifpiel ins Auge! Im zweiten Hauptfage desfelben 
fiehet das Bindewort „aber“. Wenn diefes Bindewort dem zweiten 
Hauptfake voranftünde „aber ihre Zucht u. f. w.“ — dann würden 
die beiden Hauptfäge nur durch einen Beiftrich zu trennen fein, Weil 
nun«diefes Bindewort verſetzt ift, kann in folcher Werbindung zwiſchen 
zwei Hauptfägen ein Strichpunft ſtehen. Lefet das zweite Beifpiel 
nochmals! Hier könnte der zweite Hauptfaß mit dem Bindewort „und“ 
beginnen und bei diefer u. f. w. Wäre „und“ ‚gefeht, dann flünde 
füglih nur ein Beiſtrich; weil aber diefes „und weggelaffen ift, fo 
wird ein Strichpunkt zwiſchen dieſe beiden Hauptſätze geſetzt. (So 
werden nun die übrigen Beiſpiele betrachtet) Aus dieſen Beiſpielen 
fernet ihre, daß zwifchen zwei Hauptfägen, wenn im zweiten Satze 
das Bindewort verfegt. oder ausgelaffen wird, ein Strichpunkt ge= 
fegt wird. 


c. In mandyen Gegenden, die jeßt noch arm an Obſt find, würden 
DObfibäume gedeihen ; aber Unwiſſenheit und Trägheit find. fchuld, 
daß die nügliche Pflanzung ‚unterlaffen wird. 
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Diele Menfchen denfen nicht daran, fi) in guten ‚Zeiten ein Er⸗ 
fparniß auf die Zeit der Noth zurücdzulegen; ‚doch hat man durdy 
Errichtung von Erfparungskaffen fhon manchen Zeichtfinnigen ver⸗ 
anlaft, aud für die Zufunft beffer zu forgen. 

Die meiften Menfchen Haben das Glück, daf fie von Gott mit 
guter Gefundheit begabt find; allein Diele verderben diefe köſtliche 
Gottesgabe, indem fie fi der Unmäßigkeit hingeben oder ihre 
Kräfte mißbrauchen. 


Lehrer: Mir wollen das erfie DBeifpiel näher betrabten. Aus 
wie vielen SapabtHeilungen befteht dasſelbe? Was für ein Satz ift 
die erfie AbtHeilung? Die zweite? Die dritte? Die vierte? Alſo 
zwei Hauptſätze und zu jedem ein Nebenſatz. Welches Zeichen fteht 
zwifchen Yauptfaß und Nebenfag? Wo fieht aber der Strichpunkt? 
Er teilt die Periode in zwei Theile, und zu jedem Theile gehört ein 
Hauptfag mit Nebenſatz. (So werden auch der zweite und dritte Bei— 
fpielfaß betrachtet). Hieraus num lernet ihr, daß zwifchen zwei vers 
bundenen Hauptfähen, zu welchen Nebenſätze gehören, ebenfalls ein 
Strichpunkt geſetzt wird. 


Der Strichpunkt wird geſetzt: a) zwiſchen Hauptfat und 
rückweijenden Sat größern Umfangs; b) zwifchen Hauptfak 
und Hauptſatz bei verfeßtem oder weggelajjfenem Binde: 
wort; c) zwifchen verbundenen Hauptfägen mit Nebenfägen. 


4. Doppelpunft, 


a, Der Hauptmann fprach: Herr, ich bin nicht würdig, daß du unter 
mein Dade gehefl. 

Petrus rief: Herr, Hilf uns! wir gehen zu Grunde. 

Chriſtus fragte: Wer Fann mid) einer Sünde überführen? 

Er lehrte: Liebet eure Feinde! 

Die Eltern des Blinden erwiederten: Fraget ihn nur felbft! 

Die Pharifäer behaupteten: Er verführt das Volk. 

Chriſtus betete am Kreuze: Water, vergib ihnen! 

Saulus vernahm den Ruf: Warum verfolgft du mid? 

Der auferftandene Heiland grüßte feine Jünger mit den Worten: 

Friede fei mit euch! 


Lehrer: In diefen Sägen ift ein neues ‚Zeichen angewandt, 
nämlich der Doppelpunft. Diefer wird. gefegt, wenn man bie 
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Rede eines Andern, fei es Ausſage, Frage oder Ausruf, wörtlich 
wiedergibt, gerade fo, wie dee Andere gefprochen Hatz und zwar ficht 
der Doppelpunft vor der wörtlich angeführten Rede. Wir wollen dieß 
durch einige gewöhnliche Beifpiele näher veranſchaulichen. Karl, geh’ 
du an die Wandtafel-und mad; dich zum Schreiben bereit?! Johann, 
ſprich du irgend einem Sag! — (Johann fpriht:) Ich verſtehe die 
Sache noch nicht. — Lehrer: Emil, was fagte Johann ?rE@mil: 
Er verftehe die Sache noh nicht. Lehrer: Du mußt es wörtlich 
gerade fo wiederholen , wie es Johann ſagte. — Emil: der Johann 
fagte: Ich verfiche die Sache noh nicht. — Lehrer: So! Jetzt 
Karl, antworte mir fchriftlich auf der Wandtafel! Was fagte Johann ? 
(Karl fchreibt auf die Wandtafel:) der Johann fagte: Ich verfiche die 
Sache noch niht. Lehrer: Ihe fehet, vor der wörtlichen Anführung 
der Rede eines Andern ftehet der Doppelpunft.e Mir wollen aber die 
Sache nod anders ins Auge falten. Jakob, lies nochmals den erften 
Beifpielfap ! Ihe fehet, der Sak beſteht aus einem einleitenden Haupt: 
faße ‚, der Hauptmann ſprach“ —. Auf diefen einleitenden Hauptſatz 
muß noch ein ergänzender Satz folgen. Was ſprach er? „Herr, ih 
bin nicht würdig“ uw. f. w. Folgt nun nach einem einleitenden Haupt: 
faße der Ergänzungsfaß in wörtlich gerader Anführung , fo wird immer 
vor diefen Ergänzungsfaß der Doppelpunft geſetzt. 


Aufgabe: 


Schreibet noch folgende Sätze; aber den ergänzenden Nebenſatz ge: 
bet in der Form eines Hauptfages, d. h. in wörtlicher Anführung der 
Rede des Andern, und dann gehört an die Stelle des Beiſtriches der 
Doppelpunft. 


Der Lehrer fagte, daß. Columbus Amerika entdeckt Habe. 

(Der Lehrer fagte: Columbus hat Amerika entdeckt.) 

Ein Schüler fragte, ob es in Italien auch Kameele gebe. 

Ein Verunglückter rief, daß man ihm helfe. 

Ein Bettler bat, daß man ihm ein Almofen- gebe. * 

Ein Schüler fragte, in welchem Grötheil China liege? 

Der Lehrer antwortete, China liege in Aſien. 

Der Bote erzählte, in der Stadt fei eine Feuersbrunſt geweſen. 
Jemand fragte den Lehrer, wer Auftralien entdeckt Habe, 
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Gin Röfender berichtet, daß in Aethiopien auch. Ehriften wohnt 

In den Geboten Gottes Heißt es, dad du Vater und Mutter ehren 
. folleft, 

Mein: Freund fchreist mir, daß fein Water geſtorben fei: 

Wir vernahmen einen Ruf, daß wir zu Hülfe kämen. 

Es iſt die Frage aufgewworfen, 06 man jentals in Luftſchiffen reifen‘ 
werde; 


b. Erfier Abſchnitt: die Urſachen des dreißigiährigen Krieges. 
Grimmige Raubthiere: Löwen, Tiger, Panther, Hyänen, 
— findet man in unfern Wäldern nit. 

Neueſte Nachricht: Bei dem legten Sturme find an der eng- 
lifchen Küfte viele Schiffe untergegangen. 

Frage: Welche Mittel find gegen die ſchädlichen Baumraupen 
am wirffamften ? | 
Apoftel Paulus: Gin Jeder prüfe fein eignes Thun. 


Lehrer: Der Doppelpunft fteht Hier im erfien Beifpielfage-anftatt- 
der Ausdrüce. „welcher enthält“; im zweiten auflatt der Worte „als 
da find‘ oder anftatt „nämlih“. Dieſelbe Bedeutung Hat der Dop⸗— 
pelpunft im dritten und vierten dieſer Beiſpielſätze. Im fünften ift vor 
dem Doppelpunft ausgelaffen „ſpricht“ — oder „Schreibt“ u. drgl. 
Alfo gilt Hier die Erklärung: Der Doppelpunft ſteht auch zwifchen 
dem abgefürzten einleitenden Hauptfage und dem folgenden Ergän— 
zungsfaße in gerader Anführung. 


Aufgabe: 
Sätze nad) dern Beifpielfäken b) mit Setzung des: Doppelpunftes. 
e. Menfchen,, welche fih der Trunkſucht hergeben, nehmen meiſtens 
ein trausiges Ende: denn diefe Leidenſchaft zerſtört die leiblichen 
und geiftigen Kräfte. 
Man Bennt viele Beifpiele, daß Haushaltungen, im! welchen Un⸗ 
ordnung und Unreinlichkeit vorherefchend waren, recht elend ge⸗ 
worden find : denn Unordnung und Unreintichfeit führen nicht felten 
zum Berlufte der Güter und der Geſundheit. 
Die Nachtheile, welche aus der Gewohnhtit des Lügens entſtehen, 
find oft fehr-groß : weil chen der Lligner bei Andern das Vertrauen 
verliert. 
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Man ſoll ſich davor hüten, ungünfkige Aeußerungen ſchwatzhafter 
Leute weiter zu verbreiten? man könnte hiedurch leicht: im den Höfen: 
- Muh des Lügens oder: Berleumdens. kommen. 


Lehrer: Wir wollen den erften Beifpielfaß näher betrachten. Aus 
wie vielen Sapabfchnitten befteht er? Wie lautet der Hauptfag? Was 
für ein Nebenfat ſteht zwiſchen dem Hauptfake? Was für ein Neben: 
fat folgt na dem Doppelpunfte? Mit welchem Binderwort ift diefer 
Tredenfag- eingeleitet? ESo werden audy die. folgenden. Säge durchge 
nommen und‘ beim: vierten noch beſonders bemerkbar gemacht, daß das 
Bindewort vor dem begründenden Nebeuſatze weggelaſſen iſt.) Daraus 
erſehet ihr, daß der Doppelpunkt auch vor dem begründenden Nebenſatz 
ſtehen kann, wenn nämlich Hauptſütze mit Nebenſätzen vorangehen. 

Der Doppelpunkt wird geſetzt: a) zwiſchen den einlei— 
tenden Hauptſatjz und dem wörtlich angeführten Ergün⸗ 
zungsſatze; b) zwiſchen dem verkürzten einleitenden Haupt— 
ſatze und einen wörtlich augeführten Ergäuzungsfate; cr vor 
dem begründenden Nebenſatz, wenn ein Hauptſatz mit Nebens 
fag vorausgeht. 


Aufgabe: 


Schreibet folgende Säge in einer Reihenfolge ab und feet die 
Gapzeichen ! 

Es ift gefährlich im ein Faltes Waſſer zu gehen wenn man durch 
Laufen oder Arbeiten erhitzt iſt denn die plögliche Abkühlung könnte 
einen. Nervenfchlag verurfachen die Blatternkrankheit weiche fo viele 
Kinder elend inachte oder gar tödtete iſt jetzt ganz ſelten weil man die 
Impfung eingeführt har vor Zeiten konnten nur wenige Leute ſchrei⸗ 
ben aber jetzt lernt faſt Jedermann weil ale Kinder die Schulen be— 
fachen ſollen Kindern folte mar mie Branntwein zır trinken geben denn 
ed ift gewiß daß er ihrer Geſundheit fehe nachtHeifig ift wen man den 
Kindern dide und ſchwere Hauben und Mügen auffegt fo iſt dief der 
Geſundheit auch nachtheilig derm jene Kopfbedeckung hindert die Aus- 
dünftung und erhitzt din Kopf: unreifes Obſt das von Kindern geeffen 
wird hat fchon oft fehr nachtheilig gewirkt weil es die Veranlaſſung 
zw einer: ruhrartigen Krankgeit werben kann ihr ſollet ja niemals Beeren 
und Früchte gerfießen die ihr nicht kennet denn ed gibt deren auch ſehr 
giftige mit einem Menſchen der betrunken iſt ſollet ihr weder Scherz 
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noch Spott treiben er Förinte euch mißhandeln oder verlegen es iſt fehr 
zwedmäßig wenn ihr jeden Morgen das Geficht und die Hände mit 
mit frifhem Falten Waſſer wafcher es befördert die die Kraft: und 
Geſundheit. 


5. Gedankenſtrich, Einſchließungszeichen, Ausführungszeichen, 

Bindezeichen. F 

a. Nach fo vielen Kränkungen will ich dieſen boshaften Menſchen 
endlich — Doch nein, ich will ihm nochmals verzeihen. 

bh. Sokrates bemühte ſich, Weisheit und Tugend unter feinen Mit— 
bürgern auszubreiten, und fein Lohn war — der Giftbecher. 

e. Viele rühmen fi ihres Chriftentyums , und haften und verfolgen 
ihre Nächſten. — 


Lehrer: Das nene ‚Zeichen, welches ihe in diefen Säßen ange: 
wandt fehet, Heißt man Gedankenſtrich. Im erſten Beiſpielſatze fcheint 
es, daß nah „endlih“ etwa eim Wort, wie „züchtigen, firafen 
folgen würde; aber der Sprechende befinnt fih, er denkt nochmals 
nad und ändert dabei feine Gedanfen. Diefes Nadjdenfen und die 
Sedanfenänderung bezeichnet dann eben der Gedankenſtrich. Beim 
Zefen eines ſolchen Sages hält man dann eine ziemlihe Weile an, 
man madıt eine Paufe; weßwegen man den Gedanfenftrih auch eine 
Paufe Heißt. Karl, lies den erften Satz und beobachte die Paufe! 
Lies auch den zweiten! Hier bezeichnet der Gedankenſtrich, daß was 
ganz Unerwartetes fomme und dee Sprechende will durd eine Paufe, 
der Schreibende durch einen Gedankenſtrich darauf vorbereiten. Im 
dritten Saße ſteht der Gedanfenftrih am Ende, und bezeichnet gleich= 
fam eine Aufforderung zum Nachdenken über das Gefagte. 

‚Der Öedanfenfirih wird gefeßt: a) um auf die Aenderung 
des Gedankens hinzuleiten; b) um auf das Unerwartete vorzubereiten ; 
ce) um das Nachdenken über das Geſagte befonders anzuregen. 


Aufgabe. 
Säge nach a, b, e, mit Anwendung des Gedankenſtriches! 


a: 8 iſt fehr tadelnswerth, wenn Knaben (von Mädchen. follte mar 
dieß gar nie hören) ſich fchamlofer und. unanftändiger Ausdrücke 
bedienen. 
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Es iſt unſchicklich und unverfländig, wenn man ind Theater (auf 
Tanzböden und zu Zeinfgelagen folten fie gar nie Zutritt er⸗ 
halten) unerwachfene Knaben und Mädchen einführt. 

Wenn Kinder bemerken (und leider ift dieß nicht felten), daß in 
einer Haushaltung die Erwachſenen öfters Unmwahrbeiten fprechen, 
fo gewöhnen fie ſich gar leicht das Lügen an. 

b) &ine Mutter redete mit ihrem Kinde: Kind, bring mir die Bürfte 
ber ! (das Kind bringt ein Buch). Nicht das Buch, die Bürfte 
(das Kind läßt das Buch fallen und weint). O du armes Kind! (fie 
teöftet dasfelbe). 

Lehrer: In diefen Sägen ift ein Satz zwifchen zwei gebogene 
Striche gefeßt; diefe nennt man Einſchließungszeichen. Gebet Acht, 
wie ich die Sätze leſe! (Gr liest fie mit richtiger Betonung vor.) Ihr 
höret fhon in der Betonung, daß das zwifchen den Einſchließungs— 
zeichen Stehende nur fo nebenbei gefagt il. Im Sprechen unterfcheidet 
man den eingefchalteten Sa durch die Betonung, im Schreiben durch 
das Einſchließungszeichen. 

Lefet den vierten Sa nochmal! Hier ift zu merken: Wenn in 
einem Geſpräche nebenbei Handlungen bezeichnet werden, fo ftehen Die 
Sätze, melde diefe Handlungen ausdrüden, auch zwiſchen Ginfdlies 
fungszeichen. 

Das Cinfhliefungszeichen fleht vor und nad) eingefchalteten 
Sägen und vor und nah Säpen, die bei Gefprähsdarftellung zwifchen 
einfallende Handlungen ausdrüden. " 

Aufgabe: 

Säge nach den Beifpielen a. und b. 





Der Apoftel Paulus gibt in feinen Briefen trefflihe Lehren über 
das Leben in chriftlihen Haushaltungen; fo fagt er den Herren Fol: 
gendes in Bezug auf ihre Knechte. „Ihe Herren! erweifet euern 
„Knechten was recht und billig ift, da ihr wiſſet, daß auch Ihr einen 
„Herrn im Himmel habet.“ 

Dos Wort „Ahnung “* ift nach feiner jegigen Bedeutung von dem 
Wort „Ahndung“ unterfchieden ; Iehteres bedeutet „Rüge, Strafe“, 
erfteres hingegen „Vorgefühl“. Um richtig zu fchreiben, muß man 
„erh in den Worten „Matthäus, Matthias‘ fegen. 

Das Anführungszeihen „“ wird gefeßt, wenn man eine 

Schere, Pädagogif II. 74 
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Stelle aus einer Mede oder Schrift wörtlich anfühet, oder auch ein 
Wort oder einen Buchftaben zur befondern Beachtung darftellt. 

Meiftens geht's und ſteht's bei einem Böſen fchlecht. 

Ein alt’ Gebäude ftand am See. 

Der Schwache fah und Hört! nicht mehr. 

In Deutfchland ſtehen die Denfmale Göthe's, Schillers, Gutenberg’s. 

Das Abmwerfungszeichen ’ fleht für das abgeworfene „e‘ von 
„es““; für die abgemworfene Endung „es“ (alt? ſtatt altes) für die ab- 
getvorfene Endung „e“ (hört' fiatt hörte) und vor der Endung „s“ 
bei Gigennamen. 


a) Zub: Enden, Damm: Erde, Welt: Ende, 
b) Bett-Tuch, Stamm: Mutter, Pfarr - Regifter. 
e) Feld- und Gartenfrühte, Hin= und Herfahrt, Ober: und Unter: 


franfen. 

d) Der Bru— 
der ift verreist. De Schiff: 
mann rudert. Das Wafs 
fer ift klar. Die Bäche flie- 
fen raſch. Die Felfen troz⸗ 
zen den Wogen. Die Klippen erwek⸗ 
fen Furcht. 


Das Bindezeihen = fieht: a) zur Trennung von Wörtern, die 
in der Zufammenfeßung unverftändlicy fein könnten; b) zur Trennung 
von Wörtern, in welchen bei der Zufammenferung drei Mitlaute aufs 
einander folgen; c) zur Beziehung einer Zufammenfegung auf zwei 
Wörter; d) zur Beziehung eines Worttheils am Ende der Zeile auf 
den andern Worttheil am Anfang der folgenden Zeile. 


Anmerkung. Man trennt die Wörter durch das Bindezeichen fo, 
wie man die Sylben bei der Ausfprache trennt oder fo, wie ein 
zufammengefegtes Wort in Wörter zerfällt. 


$. LXIX. 
Der Unterriht in Realien. 

Wir bleiben auch in diefem Jahresfurfe, alfo für die ganze Dauer 
des täglichen Unterrichtes in der Primarfchule, bei der Anfiht, daß 
ein fyftematifcher Realunterricht nicht zuläffig fei, fondern die rea= 
liſtiſchen Mittheilungen und Belchrungen nur ald Stoff zur Sprach: 
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bildung, zur Uebung im Lefen, im Erzählen, im Sakbilden, im Be- 
fchreiben u. f. f. vorgeführt und benußt werden follen. Craminatorien 
über diefen Stoff mögen und follen vorkommen, aber niemals als wifs 
fenfhaftliche "Fachprüfungen , fondern nur als Fragftellungen über das 
Verſtändniß der Leſeſtücke, und auch Hiebei fol nicht gefordert werden, 
daß die Schüler alle Namen und Zahlen auswendig herſagen Fönnen. 
Um mit Fertigfeit, mit Verſtändniß und guter Betonung leſen zu ler 
nen, dazu gehört viel Uebung und hiezu wiederum viel und mannig- 
faltigeer Stoffe Schon diefe Bedingungen fordern eine reiche Anhin- 
gabe realiftifcher Lefeftüde, deren Inhalt der Faffungskraft der Schüler 
angemeffen ift, ihre Zefeluft reizt und nähert, ihre Denkkraft in Anz 
fpruch nimmt, und zudem ihre realiftifchen Kenntniffe vermehrt. 

Andem wie den in der Vorrede zum 4. Hefte des realiftifchen Leſe— 
buchs ausgefprochenen Grundfaß, „daß auch der Realunterricht 
vom Leitern zum Shwerern fortfhreiten müffe“ fiets 
in Rüdficht nehmen, fteigern wir infofeern die Aufgabe, als wir nun= 
mehr den Stoff fo vortragen, daß eine Höhere Kraftäußerung zum 
Berftändniffe nöthig wird. 

Für diefes Vierteljahr ift vorgegeben: 

1. Aus der Erdbefhreibung: Mittheilungen über die Erd- 
theile Aften und Afrika; 

2. Aus der Gefhichte: Gutenberg, Columbus, Huf, Luther, 
Zwingli; | 

3. Aus der Naturgefhihte: Bäume und Sträuder. 

4, Aus der Naturlehre: von der Luft und vom Schalle. 

Der Stoff findet fih vollftändig in $. LXVI; ebenfo Anleitung 
und Hinweifung zur Behandlung desſelben. Mit Bezug auf die Mit: 
theilungen aus der Naturlehre Haben wir zu bemerken, daß uns bei 
dieſem Abfchnitt Hr. Schullehrer Boßart in Schwamendingen bei 
Zürich vortrefflich unterftügt Hat. Derſelbe ift ein elementarer Nature 
forfher im wahren Sinne des Wortes; denn er forfcht nicht fowol in 
Büchern, als vielmehr in der Natur felbft. Derſelbe verfertigt auch 
die bei jenen Experimenten erforderlichen Apparate auf höchſt einfache 
und wohlfeile Weife. Den Hrn. Schulfehrern des K. Zürich möchten 
wir rathen, diefen ihren Kollegen zu Konferenzen einzuladen und ſich 
die Erperimente von ihm vormachen zu laffen. 
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$. LXX. 
NRechnen. 
Vorbemerkung. 


Bis dahin hielten wir feſt an dem, was wir am Schluſſe des 3. 
Viertels, 4. Schuljahr (3. Bd. ©. 349) ausgeſprochen. Die Schüler 
rechneten nur mit Münzen, Maße und Gewichte, die in ihrer Gegend 
geſetzlich exiſtierten: alles Fremdartige wurde ausgeſchloſſen und ver⸗ 
mieden. Der Unterricht im Rechnen wäre aber, nach unſerer Anſicht, 
ziemlich einfeitig, wenn man fi niemals in fremden Münzfüßen ver⸗ 
fuchte, befonders in unferm weitern Waterlande, wo fo verfchiedenartige 
vorhanden find*). Jeder, der nur einigermaßen Gefchäfte treibt, oder 
von dem Flede, wo er geboren, weicht, fühlt das Bedürfniß, fich 
irgendwie mit den fremdartigen Münzfüßen vertraut zu machen. Die 
Geldverwandlungen (Reduftionen) folten da helfen; aber es ift nicht 
wol möglich, diefe richtig zu erfaffen, wenn man fib nur aus— 
fhließlich in dem einheimifh Geſetzlichen bewegt. Das Begreifen 
erfordert, daß man mit den untergeordneten Sorten eines Minzfußes, 
der zu verwandeln ift, in allen Spezies operieren fann. — Wir nehmen 
daher, bevor wie mit der Bruchlehre weiter fortfahren, alles das, was 
bisher im 4. und 5. Schuljahr über Multipligiren, Meffen, Theilen 
und Bruch nur in einer ©eldforte gelehrt worden, in gedrängter 
Kürze mit andern Münzfügen (vorzüglidy mit den in der Schweiz nebft 
dem Reichsgelde am meift verbreitetfien Zürcher= und Franken-, ſowie 
den Glarnerfuß) durch, und fchließen daran (im Anfang des folgenden 
Diertels) die Geldverwandlungen. Belehrung und Unterricht darf kurz 
fein: Hauptfache ift das Angewandte, fowol im Kopfe als fchriftlich. 
Zu jeden bisanhin behandelten Abfchnitt werden einige DBeifpiele ge= 
geben. In den folgenden Quartalen dürfen dann beim Angewandten 
die verfchiedenen Münzfüge in den Beifpielen und Aufgaben durchein⸗ 
ander vorfommen. 

Vielen mag diefes Verfahren im erfien Augenblid als unpraftifch 
und unpädagogifch erfcheinen; doch wenn „Wiederholung die Mutter 
Seele) alles Lernens iſt,“ fo dürften fie fich bei reiferm Nachdenken 


*) Da feit einigen Jahren in den meiften fehweizerifchen Kantonen gleiches 
Maß und Gewicht exiftiert, fo find vorzüglich die verfchledenärtigen Münzfüße 
zu berüdfichtigen, 
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bald eines andern Überzeugen. Dieß Verfahren ift aber nicht bloß eine 
Repetition, fondern auch eine Erweiterung, weil fih an das befannte 
Alte doch etwas Neues knüpft. 

Wie bei dem elementarifchen Unterricht in der Geographie der Lehrer 
vom der Heimat ausgeht und nach und nach weitere Kreiſe um diefelbe 
zieht: ebenfo bei den Münzfüßen. Zuerſt die nächftliegenden z. 3. der 
©larner den Reiche: und Zürcherfuß, der Zürcher den Reiches, Franz 
ken⸗ und Slarnerfuß u. f. w., weil man gewöhnlich mit benachbarten 
Gegenden am meiften in Berührung ficht. 

Bei jedem Münzfuße, der behandelt wird, gibt man zuerft eine 
Ucberfiht und Eintheilung dee Sorten. Die Grund oder Verglei— 
chungszahl ift die Einheit der größten Sorte, nad welcher Buch und 
Rechnung geführt wird. Ueberall, vorzüglih aber beim Schriftlichen, 
vergleiche man das Berfahren der entfprechenden Uebungen des Reiche- 
geldes. 


Zürchergeld. 
fl. 1 — 40 ß. — 60 fr. — 160 Rp. — 240 Pfg. — 480 Hlr. 
— &4 Dertli — 10 Bießli = 16 Bun. — 20 Groſchen. 
18. — 4 Rp. — 6 Pig. = 12 He; 1 fe — A Pig. = 8 
Hle.; 1 Dertli = 10 8.5 ı Biefli = 4 5; 1 Bun. = 21% 5; 
1 Gr. = 28; 1 Ffkthlr. = 2 fl. 5 8.5 1 Bbthlr. = 2 fl. 18 $. 


Multiplizgieren. Im Kopfe. 


Vorübungen mit Dertli, Bießli . . ., wie's beim Reichsgelde ge= 
fchehen, machen wir keine, fondern gehen unmittelbar zu Beifpielen über. 

41) Ein Landmann bringt 92 WBiertel Walzen auf den Markt in 
Züri. Für jedes Viertel löst er 2 fl. 151 $.; wie viel im Ganzen ? 

Yuflöfung a) 2 fl. 151,8. = 2 fl. a Bßli — ß. Iſt der 
Preis eines Viertels 2 fl. 4 Bei — ß., fo koſten 92 Viertel. 
92 2 fl. +92 x 4 DB. — 92 x 1 B. I2 ><2fl. = 184 fl. 
92 4 Bßli — 4 92 Bi = 4 O fl. + 4x2 Bi 
36 fl. 32 ß.; dazu 184 fl. = 220 fl. 32 ß. 92 h. ß. —=1fl. 6. 
220 1.328. — 11.6. 29 fl. 26 83.; alſo ... 

b) 2 fl: 451%, $. — 2 fl. 3 halbe DOxrtli 12 8. Iſt ...., 10.» 
92 x<fl.2 + 92 x 3 Halbe Datli + 92 x 14 f. 92 x 2fl. 
— 4184. fl. 92 > 3 Halbe Derti = 3 << 92 Halbe Dertli = 
3 x 1195 fl. — 34 fl. 20 6.5 dazu 184 fl. — 218 fl. 20 ß. 92 
8. — 1 fl. 6 ß5. u. ſ. w.; alſo ... 
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c) 2fl. 15er — 2f. 7 Bam. — 1 Groſchen. I... , fir 
92 x2fl. + 92x77 Bon. — 92 xı Gr. 92 2 fl. — 
84 fl 922 x7 Bhn. = 7X 92 Ben. = 7x5f. +78 
42 Ban. 7 5 fl. — 36 fl. 7x 12 Ban. — 84 Bam, 5 fl. 
108. 35 fl +5 fe 108. — 40 fl. 10 8; dazu 4184 fl. — 224fl. 
108. 92 Sr. — Afl. 248. 224 f. 10. — af af — 
219 fl. 26 ß.; alfo .... 


2) Ein Knecht dient bei einee Herefhaft 2 Jahre 8 Wochen. Wie 
viel hat er zu gut, wenn der MWocenlohn 3 fl. 28 ß. 3 xp. iſt? 
3f. 238.3. — a) 3 fl. 7 Bßli 3 rp. — b) 3fl. 3 Oertli — 
1% Bhn. — ec) 3 fl. 111% Bun) 

3) Ein ©larner liefert. einem Zürcher 32 Klafter Buchholz zu 
41 fl. 33 ß. 10 Hle. per Klafter. Daran empfängt er an baar 156 
Ffkthlr. Wie fleht die Rechnung? (11 fl. 33 ß. 10 He. — 11 fl. 
17 Gr. — 1 Pig; 1 Ffkthlr. = 2 fl. 5 ß. = 2fl. 1 Halb. Oertli. 


Schriftlich. 


1) Ein Familienvater berechnet feinen wöchentlichen Verdienſt auf 
6. fl. 32 8. 1 ep. Die Ausgaben auf 5 fl. 22 8. 7 hlr. Wie groß 
der jährliche Werdienft? die Ausgaben? der Vorſchlag? Man fchlage 
bei der fchriftlihen Darftelung und Auflöfung, fofern die Zahlen nicht 
zu groß und die Aufgaben nicht zu kompliziert find, den Weg eim, den 
mon beim Kopfrechnen befolgt. Der einzige Unterfchied ift der, daß 
fehriftlih die Ziffeen fammt den einzelnen Produkten Hingefegt, dann 
addirt oder fubtrahirt werden, während man. fich beim Kopfrechnen 
diefelben zu denken Hat. — Schwächere Schüler verfahren nad) dem 
gewöhnlichen Anfage. | 


a) 52 x6f.= 312 fl. — ß. — hir. 
+52x8B3.=41, 24, — ” 
+52 xim — — „13, — 5» 


353 „ 37, 42 „Verdienſt. 
289 5 14 u 4 „ Ausgaben. 


64 fl. 22 8. 8 hir. Vorſchlag. 
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bh) 52 x 6. = 312 fl. — ß. m. 
+ 52x13 84.—= 42 „ 10 „ * 
F F 354 „ 10» — » 
— 52 x1im. = — „13, — 5 
. 353 fl. 37 8. 12 hir. Berbienfk 
289 „ 14 » & ,„ Ausgaben. 
64 fl. 22 8. 8 bie. Vorfchlag. 


a) 52 x5 fl = 260 fl. — ß. — hir. 

+52 x<1G.— 3 „2. — 

+ 52 x The. = — „30. 4 1* 
289 fl. 44 ß. 4 hlr. Ausgaben. 

b) 52 —5fl. = 260 fl. — ß. — hlr. 

— 52 x 9Btz. - 29. 10 u — :» 

2 sibn= —n » 4 » 


H — —— — — 
| a 289 fl. 14 8. 4 hie. Ausgaben. 


Erklärung zu Beifpiel 1. Der wöcentlihe Verdienſt = 6 fl. 
328.1Rp: — a) 6 fl. 8 Bßli 1 Rp. oder b) 6 fl. 13 Ban. — 
4 Rp. ; der jährliche Werdienft aber a) 52 6 fl. + 52% 8 Bpli 
4 52 > 1 Rp. oder b) 52 6 fl. + 52 x 13 Bhn. — 52% 
4 Rp. (Jedes einzelne Produft wird im Kopfe berechnet.) — Die 
wöchentlichen Ausgaben 5 fl. 22 $. 7 hie. — a) 5fl. 11 ©r. 7 hlr. 
oder b) 5 fl. 9 Btzn. 4 Hfe., die jährlichen Ausgaben aber a) 52 >< 
5 fl. +52 x 11 or #52 x 7 hlr., oder b) 52 x 5 fl. + 
52 > 9 DBhn, + FI 1 Hl. Die Ausgaben von dem Verdienſt 
ſubtrahirt, bleibt Vorſchlag 64 fl. 22 8. 8 Hlr. 

2) In einer Gerberei; wurden, im Jahr (1846) 137 Klafter Rinde 
verbraucht. , Wenn man rechnet, daß jedes Klafter ſammt Fuhrlohn 
auf 3fl. 47 B. 6 zu ſtehen kommt; wie groß die Ausgabe dafür? 
3. 17,6. 5 9. = "a),3 fl. 9 ©.— 1 Pig. = b) 31.738. 
1/2 fr.) (173 fl. 3 8. 4 18-).. 

3) In einge Papierfabrik wurden in einem Jahre 487 Ballen 
7 Ries Säreißpapier verfertigt. Löst man durhfchnittlic für 1 Ries 
4 ar 21 }. 41 hle.; wie groß die Einnahme (4 fl. 21 6. 14 hir. 

4. Ali Gr. — 1 Hle.), 22180 fl. 78.7 hie.) 
Ver re Meften, Im Kopfe. 

1) Ein Wirth erhält ein Faß Wein, das 41 fl. 20 ß. koſtet. Bi 

viele Maß Hält’s, wenn qür 45Maß 412%, ß. zu bezahlen iſt? 
126. ⸗ 5Batzen. “So viel < 5 Batzen 41 fl. 20 ß. find, 

fo viele Maß 41 fo 41 x 16 Bhn. — 656 Ban. 20 ß. 8 

Btzzn; zuſammen 664 Bhn. 664 = 500 + 150 + 44 = 100 x 
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5 und 30 5 und 2x5 + 4 Ban.; im Ganzen 132 5 Bb. 
— 4 Btz. Für 1x5 DB. — 1 Maß u f. w. 

2) Ein Maurergefelle verdient während des Sommers 109 fl. 5 .; 
wie viele Tage hat er gearbeitet, wenn fein täglicher Verdienſt 35 . ift? 
(35 $. = 7 halbe Oertli; 109 fl. 5 6. = 875 halbe Dertli.) 

3) Ein Krämer erhält 1 Stück Wolltuch, das 46 fl. 34 ß. koſtet. 
Wie viele Ellen mift es, wenn für 1 Elle 2 fl. 18 ß. bezahlt werden 
muß? (2 fl. 18 $. — 49 Grofchen ) 


Schriftlich. 


4) Fabrikanten kaufen für 482 Ffkthlr. + 381 Bbthlr. 5/, breite 
Baumwolftüde. Wie viele gibt's, wenn 1 Stüd 3 fl. 37 8. 5 hir. 
koftet? (497 85/999 Stüd.) 

2) Ein Spezereihändler erhält 2 Säde Gewürznelken, die 108 fl. 
4 6. 4 fe. foften. Für's Ib Hat er 31 8. 7 hie. zu bezahlen. Im 
einen Sad find 63 1b; wie groß das Gewicht des andern ? (733/379 16.) 

3) Eine Aftienbäderei bezieht in den erften 3 Monaten des Jahres 
von einem Müller für 3246 fl. 18 6. 3 Rp. Mehl. Im Jänner 107 
Zentner, den Zr. zu I fl. 21 8.3 Rp.; im Hornung 112 Ztr., 
per Itr. zu 10 fl. 11 8. 1 Rp. Das Uebrige im März. Wie viele 
Itr., wenn der Ztr. zu 10 fl. 16 6. 2 Rp. ‚berechnet wird ? 
(103 1% 55; Zte.) 


Theilen. Im Köpfe. 


Yıs, Yıs, Yır, Yiy. » . von 31 fl. 16 $. if wie vier? 

1/5 v. 31 fl. 16 $. — Reft 5 fl. 46 8, 368. Ya 
v. 216 3. — .. 16 5.; Reſt 8 ß. = 96 hir. p. 96 hir. = 
75/15 bie. ; im Sanzen 2 fl. 16 86. 75/5 bie. 

Beifpiele: 1) Für 12, 14, 16, 18, 20, 22, 21 .... Ellen 
irgend einer Waare wird 15 fl. 18 8. bezahlt; wie hoch kommt 1 Elle? 

Auflöfung: Bezahlt man für 12 Ellen 15 fl. 18 8. fo koſtet eine 
Ele 15 v. 15 fl. 18 ß. Yav. 15 fl. 18 ß. — 1 fl.; Reit 3 ff. 
18 3. — 138 ß. Yav. 138... 11 * ß3 zuſammen 1 fl. — ß.; 
alfo . 

2) Wenn 18 1b Butter 5 fl. 34 6. # ip: koſten; mie Du: fom: 
men 5, 7, 11, 17,23 .... 152 Iſt der Preis. von 18.16 — 5 fl. 
34 6. 7 hlr., fo koſtet ib Yu; und 5 Ib 8/15 von 5 fl.i34 6-7 hlr. 
— Yis v. sS S fl. 38.7 25: fl, 5 34 $. 
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The. =... 172.8. 11 bie. — 4 fl. 12 5. 11 hlr.; dazu DS fl. 
— 29 fl. 12 6. 11 hlr. Ysv. 29 fl. 128. 11 He — ...1 fl. 
25 ß. 11775 He. 

3) Ein? Hausmutter zahlt für 11 Ellen Leintuch 6 fl. 6 8. 1 Pfg. 
Wie Hoc käme diefem Preife nad) 1 Stück, das 49 Ellen mißt? 

(49 Ellen = 4 x 11 Ellen + 5 Ellen; koſtet alfo 4 >< 6 fl. 
6 8. 1 Pig. und Yu v. 6 fl. 6 f. 41 Pig.) 

4) Jemand verdient in 7 Wochen 44 fl. 13 8. 5 Pfg.; wie groß 
wäre demnach fein jährlicher Werdienft ? 

(52 Wochen — 7><7 Wochen und 3 Wochen ; der jährliche Wers 
dienft wäre alfo 7 >< 44 fl. 43 8. 5 Pfg., und 34% v. 44 fl. 43 ß. 
5 Pig.) 

Schriftlich. 

1) Yıs, Us, Ya, Yrı Ya, Ya, Vaos » - ++ d. 8209 fl. 1: 3. 
41 Hle.! 

2) ya, sc, rs, "Yara, Yan » : » v. 12272 fl. 413 — 
2 Rappen! 

3) Ein Maurer verakkordirt die Erſtellung einer 73 Klafter — 
6“ Hohen Mauer für 137 Ffkthlre. und 1 fl. 13. 8. 4 Rp.; wie viel. 
teiffts auf das Klafter? (4 fl. 1 Rp.) 

4) Ein Landmann hat eine Wiefe, die 5803 Klafter mift. Er 
rechnet, daß der jährliche Ertrag von 145 D Klaftern 972 B Hen ifl. 
Wie viel Zentner wird er diefem MWerhältniß nach von der Wiefe er: 
halten? Wie viel würde ihm dieſes Heu abwerfen, wenn er ein Fuder 
von 19 Zte.. 84 Ib für 24-fl. 19 6. 4 Pfg. verkauft? (38,900 1b; 
479 fl. 38 8. 2Pfg.) Der Pfundbruch im erſten Refultat wird weg⸗ 
geroorfen.) 

5) Ein Wirth Fauft 2 Fäſſer Wein von 332 und 438 Mat, jenen 
per Maf zu 11 Br 5 bie., Dielen per Maß zu 13 6. 11 He. Gr 
fhüttet diefen Wein zufammen: wie hoch kommt dert Saum von diefer 
Miihung? (31 fl. 35 B. 2 Hle.) | 


Brud. 


A) Reduktion. B) Refolution. 


A) Ein fl. = 408. 1. — Yo fl.52 8. = Yo fl. = Yo fl; 
iu Yo = Yol;55h. = Afı = 
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Yafle 22.6, 8, 10, 42, 44, 45, 16, 48,20, 24, 25, 28, 30... ß. 
find was für Bruchtheile des fl. ? 

Was für Bruchtheile des fl. find 1, 2, 3, 4,5 ... 45 Baken? 

af. = 16 Ban. 1 Bon. = Yısfl.; 2 Ban. = 2 ⸗ fl.ʒ 
3 Ben. — Yıs fli; 4 Btzn. = Yı M fl... 

Was für | des ß. find 4,2, 3 Rp., 4,2, 3, 4, 5 Pfg., 
1, 2, 3, 4, 5, 6... 14 hlr.? 

18. = 4 Rp. 26 Pfg. = 12 hit. 1 Rp. = Y ſß. 2 Rp. 
= Y,=%91P — uf; 2 Pi = 2V⸗ ß. .... 
1 hlr. = 1/2 B. 5 2 hie. = ya = 17 ß 

Was für Guldenbrüche geben 3 Rp., 2 ß. 1 Rp., 45. 3 Rp., 
7 5. 2 Rp., 13 ß. 3 Rp...., 5 Pfg., 38. 1Pfg., 5 8.5 Pig., 
95. 3 Pig., 14.1 Pfg. ..., I hlt., 36.2 He, 7 5. 1 He, 
43 5. 11 hlr., 18 6. 3 hlr., 3 Ban. 2 Rp., 9 Ban. 5 Rp., 13 Bhn. 
6 Rp. -.;:% 

1 fl. = 160 Rp. 3 Rp. — 260 fl.; 13 ß. 3 Rp. = 55 Rp. 
5 — 1 fl. —4 fl. = 240 Pig. 5 Pig. = Yan Vfl-; 
98.3 Pig. = 57 Pig. = 7/0 = Yo fl... .; 1 fl. = 480 
bie. I He. = YA ze Yıro FH; 78. ihre = 35 hlr. 8/0 
u 47/5 fle ...3 3 Bon. 2 Rp. — 32 Rp. = MY fl.... 

Aufgaben: 4) Werwandelt die ß. von I—40 in einen Gulden⸗ 
bruch! 

2) 88. 1 Rp., 98. 2 Rp., 118. 3 Rp., 138. 1 Rp., 28 fs 
2 Mp., 3 8. 3 Pig, 9 8.5 Pfg., 14 ß. 4 Pig, 29 8. 1 Pig, 
34 B. 2 Pfg., 12 ß. 3 Hfe., 15 5. Ahle, 21 6. 5 bie., 29 ß. S bir, 
36 ß. 11% ble., 2 Btzn. 1 Rp., 4 Bün. 2 Rp., 7 Bun. 2 Rp, 
9 Bun. 2Y Rp. :.. find was für Bruchtheile des Guldens ? 

B) Wie viele 8. find 1%, 1%, Yu, Ya Yar Yn Ya Ya, Yıo fr? 

1, f ⸗ v. 08.08; fl. YyYv.40 8. = 13/8. 
Mfl. ⸗ MA v. 40 ß. = I; Ye v. 40 ß. — 8 hr 
fl. m 14 v. 40 6. 625 8 

Wie viele ß. und hlr. find 6, , Yu, Ya Yın Vis, Ya fl. 2 

1; fe. = 675 8. und Gh. = 5 x 62%; — 33 ß. u He, 
V fl. — 55/, ß. und fl. 3 5 ltr vo 
1% v. 12 hie. — 15% be. Oder: SG fe ur 5 fl. = 14% von 
200 ß. — 33 ß. ı he Sf. = v. 3 fl. — v. 120 ß. = 
1/ ß. Ur. = 15% hie. 

Wie viele ß. und hlr. find 3/5, 7/5, Ws, 1/9, 3/0 + » » Batzen ? 


117% 


7/, Bun. = Yv. 7 Btzn. = Ydvı 70 Rp. — 8%, Rp = 
28 Rp. Rp. = Yv3 Re — Yo 9 hl. = 21% hie, 

Aufgaben: : Werwandelt folgende Brüche in ß. und hie. : 7%, 
S/as, 9/6, Ms, 12/19, 2; Yhfoz fl. son! 


Schriftlid. 


4) Was für einen Guldenbruch geben 33 ß. 102/; hir. ? | 
Somol die 33 $. 10% hle., als der fl. in 3tels He. aufgelöst — 
2218/40 fl, verkürzt: 70/20 fl. 


1). 33 £. 1027 fl. 1— 40 5 
12 12 
76: - 1 80 
33 40 
406 | 480 
3 ' 3 
8/4 = gi fl. 1440 


2) Wie vice ß. und Hier. find 13/40 fl. ? 
1340 fl. = Yıo v. 123 fl. Diefe in F. verwandelt — 4920. 


2) 4400 | fl. 123 
35 $. 15% hie. 40 
, | 492(0 

42 

72 

79 


25. — 24 hie 
414 
R J 19% = ’/r hie. 
Yufgaben: 1) DVerwandelt in einen Guldendruh: 27 ß. 63 
Rp, 29 8.5195 Pfg., 36 5. 7 2452 hlr., 15 Bun. 972/,5 Rp. ! 
2) Löſet folgende Brühe in ß. und hlr., fl., B. und hir. * 
9/6 fl., Yo fl., 2 Fikthle., ——— li 


A, Multiplizieren» B. Meffen. C. heilen. 


A. 16 x 5,18 x6, 3x8, x 11%, BE x 13%, 
31:><161/4:8., 43 X. 824, 24 x 9 Ban., wie vide fl.? 
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16 — 55. EU th 2 2358 11 Pe 
— 25 x 3% = 23 x B/ fl. on = Ye fl... 23 x 9 
23 x 5 = 156 = 7 Yo fl. 24x 91% Ban. — 24 5% 

Ben. = 24x Gas fl. = 55 x Ya fe = Huf. = 13% fl 

Beifpiele: 1) Ich erhalte von einem Winterthurer ein Faß Wein, 
in welhem 234 Maß find. Wie viel habe ich dafür zu bezahlen, wenn 
die Maf zu 141/, B. beredynet wird ? 

Auflöfung: 148. =%P. = Yo = us f. Iſt der 
Preis einee Maß 17/45 fl., fo tragen 234 Maß 234 x 7/sfl. = 17 
x By fl. Bis fl. = a’ fl. und 17x PYsfl. =17 x uf fl. 

.8274fl.— 82 fl. 35 $. 

Dder: ... 234 x Wfl. = ATX BY PYsf. = Sf. 
—_ 1, AT Ya — 17 RK 5 fl. — Taf 17 Sf 
35 fl. Uä a fl. 85 fl. — 2% fl. = 827% fl. = 82 fl. 358. 

Dder: Koftet 1 Map Ze fl. = 1 + Ya = Yıfl. + Vs, 
fo tragen 234 Maß 3, fl. + Ps. 3% = 78 fl. 3), = A7/sfl. 
dazu 78 fl. = 827% — 82 fl. 35 $. 

2) Ein Knecht verdient täglih 311/; ß.; wie viel in einen Jahre? i 

31 17; ß. — 156/, ß. — 156/299 fl. — 32050 fl. Iſt der tägliche 
Verdienſt 3%, fl., fo iſt der jährliche 366 ) Yo — 39 265/ fl. 
— 39 78/0 fl = .... 2847/0 fl. — 284 fl. 28 ß. 


3) Ein Fruchthändler kauft auf dem Markt in Zürich von einem 
Schwaben 16 Säcke Gerſten, von welchen jeder 9 Viertel hält. Wie 
viel hat er dafür zu bezahlen, wenn 1 Viertel auf 2 fl. 121/12 5. zu 
fliehen kommt? 

4) Gin Hutfabrikant verfendet einem Kaufmann 112 GSeidenhüte. 
Wie viel Hat er zu gut, wenn er per Stüd zu 2 fl. 445 Batzen 
berechnet ? 

B. Wie oft find 2, A, 5, 8, 10, 45, 16, 18, 24, 25, 32, 21%, 
314, 83/,, 13V) B. ... in 5 fl. enthalten? 

2. = af 5 fl. ⸗ 5 x m = Yo fl. Vo fl. if. in 
100/25 fl. — 100 > enthalten. 

15 ß. — A fl. 5 fl. — 5 3% 0% fl. % find in 20% fo 
viel < enthalten, wie 3 G. in 40 Ganzen — 131% x 

ih ya = Ya. 5 fl = 5 xy — 
BY. T/sa in 10/5 — 226% > enthalten. 

Deifpiele: 4) Jemand: baut ein Haus und Fauft von einem feiner 
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Nachbaren für 31 fl. 35 8. Steine. Wie viele Fuder, wenn er für 
4 Fuder 15 $. zu bezahlen hat? 

Auflöfung: 15 $. = Yfl. So viel X %s fl. die 31 fl. 35 ß. 
find, fo viele Fuder. 34 fl.= ix hf Hilf 35 — 
sh tree + ih = XY + 5X 
3/5, zufammen 85 x % fl. Für 1 x 3/8 fl. gibts 4 Fuder; für 
35 x< 3 fl. = 85 Fuder; alfo ... 

2) Der gleiche braucht zum Bauen des Haufes für 175 fl. 2627 ß. 
Kalt. Wie viele Röhrli, wenn 1 Röhrli 2 fl. 33 1/, 8. Koftet ? 

315,8. = 19 8. = Yon = % fl. 2% fl. = YA f. 175 
= 15 x = 1% fl; 2625; = Ye Yo = fl; 
dazu 1050/, = 105%, fl. 17/5; find in 109% = ... 62 x enthalten. 
Für 1 x 74 fl. = 1 Röhrli; für 62 x 07% fl. = 62 Röhrli. 

3) Zwei Stüde Barchent foften 31°/s fl.; wie viele Ellen meffen 
fie, wenn 1 Elle zu 177/% B. berechnet if? (177% — 10% f. = 
2160/,50 — #/s fl.) 

4) Ein Lehrer erhält von einem Papierhändler für 16 fl. 173/; B. 
Papier; wie viele Buch, wenn 1 Buch 93/5 ß. koſtet? 

9,8. = ey = Ya; htm... 
Mn; fl.) 

C 2/5, 3/5, ?p, S/, 6/3 v· 4 fl., wie viele ß.? 

V, v. fl. — / und v. fl. —2 2 xy ed = 2 /zfl. 
== 2 fl. 26 2/ ß. 

Oder: 2/3 v. 4 fl. = v. 2 Afl. 2 Afl. — 8 fl. Y 
v. 8 fl. ⸗ = 22% fl. = 2 fl. 26% 8. 

/13 v. M4A fl. — 1/13 v. 6 * 4 fl. 6— A4 24 fl. 143 v. 
af = Ys = 1tYafl Wal. = Ma v. fl. 1m % 
440 8. Ya v. 440 ß. = 33 13 8.5 im Ganzen 1 fl: 33114, ß. 

Beifpiele: 4) Ich bezahle für 42 Viertel Aepfel 27 fl.; mie 
body kommt 1 Wiertel? 

Iſt der Preis von 42 Viertel 27 fl., fo koſtet 1 Viertel Yin ©. 
27f. = ef. = Ya =... .« 25% . 

2) Johann Fauft 48 Klafter Boden für 76 fl.; fpäter noch 28 
Klafter nad) gleichem Preife. Wie viel hat er für diefe zu bezahlen ? 

Iſt dee Werth von 48 Kifte. 76 fl., fo foftet 1 Kifte. 1/,, von 
76 fil. Ye Ya = 17/12 fl. und 28 Klftr. 28 >< 17/12 fl. 
— ... 4415 fl. — un fl. 13 ß. 4 hie. 

Dder: Bezahlt man für 48 Klfte. 76 fl., fo koſtet 4 Klfte. 1/5 
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und 28 Klfte. 3/5 — 7/12 von 76 fl. Yr v. 76. fl. = 6% fl. und 
av. Tf.—= 7X 615; fl. Hut fl. Aıfl. 138. Ahle. ı 

Oder: Bezahlt ..... av. 760 fl Ysd. 7 76 fl. 7x 
76 fl. = 532 fl. Yırv. 532 fl. = 441% fl. 

3) Man bezahlt für 45 Itr. Heu 51 fl.; wie Hoch fommt diefem 
nah 1 Stod, der 96 ‚Ztr. wiegt? 

4) Für 3 15 12 Loth Musfatnüffe wird 8 fl. bezahlt; wie hoch 
fommt ein Pad von 8 Ib 24 Roth? 


Schriftlich. 
A. 41) 237 > 34 fl. 225% ß., wie viele fl.? 


237 > 34 fl. = 8058 fl. Die 22°% 8. in einen Guldenbruch 
verwandelt — .. 23/550 fl. 237 2/z5 = BU /z — 133 77/450 fl. 
Yaofl.= Yan. = ß. Un fl. = 7458. = 25%; $. 

Die 133 fl. 2524 ß. zu 8058 fl. addirt = 8191 fl. 2524 $. 











4) 237 237 
34 203 
— T HM 
711 474 
fl. 8058 36(0: A811 
4133 „252 133, 252%, 36 
fl. 8191 „ 2524 ß. 421 
108 
431 
108 


— —— 


1/0 ofl.=25%/;R. 

2) Ein Ölarner fauft von Heren Tauenſtein in Zürih 44 Ballen 

Kaffee, die zufammen 67 Ztr. wiegen. Wie viel hat er dafür zu bes 

zahlen, wenn 4 Zentner 23 fl. 137/10 Basen koſtet? (1598 9% = 
4598 fl. 44 f. 3 Rp.) 


3) Herr Kunz hat auf feinem Lager 5783 Zentner gefponnenes 
Garn. Davon verfauft er a) einem Winterfhurer Kaufmann 4988 Ztr. 
per Itr. zu 51 fl. 2334 8.5 b) einem Thurgauer 1776 Zentner, per 
‚Ste. zu 48 fl. 337/42 B.5; ©) den Ueberreſt einem Zoggenburger, per 
tr. zu 52 fl. 165% ß. Wie viel löste er von jedem Poften? Wie 
vielim Ganzen? (a) 1025683/; fl.; b) 86739 1/0 fl.; c) 105837 %/go fl.; 
im Ganzen 295145 11%, fl.) 
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B. Wie oft ſind 2 fl. 303) ß. in 237 fl. enthalten? 


fl. 2 „ 303% $. fl. 237 
— 2 7 —320 
zu wer; 

7835 
85/5: 73870 
7064 
5200 
4415 


785 

303/ ß. = zn fl. 2 fl. 303% 8. — 983/500 fl. 237 fl. = 237 
My = TE /zg0: IB /z20 find in 7580/55, fo viel >< enthalten, 
wie eine gleiche Anzahl Ganzer in Ganzen. Die Divifion vollzogen 
= 85T) X. 

2) Ein Färber brauchte im Jahre 1841 für 1439 fl. 111/5 ß. In⸗ 
digo. Wie viele Ztr. und ib, wenn er für jedes Ib 3 fl. 244% . 
zu bezahlen hat? (4 Ztr. 391/05 16.) 

3) Ein Rothfärber zahlt einem Franzofen für Krapp 1288 Fiftäle. 
und 860 Bbthlr. Wie viele Ztr. waren, wenn ihn ein Ztr. 19 fl. 
328/.1 B. koſtet? (2446/00 Bir. = 244 Itr. 4222/40 Ib.) 

C. 4) Ma v. 387 fl. find wie viele fl,, ß., bir. 2 

111/54 9. 387 fl. = Yıa dv. 111 X 387. 111 x 387 fl. — 
42957 fl. Die Theilung ausgeführt, — 234 fl. 19 6. 49451 bie. 

Oder die Sache ſo aufgefaßt: Yısı v. 387 fl. — 397 /ı fl. als 
v. 387 fl. = 111 x 99745 fl. Die Schriftliche Darftellung und Aus: 
führung ift aber nad) beiden Auffaffungsweifen die gleiche. 


451 411 x 387 fl. 
284 fl. 19 ß. 48/51 bie. a1 
387 
387 
387 
fl. 42957 


2) Ein Säger hat 473 Stücke lärchene Bretter. Nun verfauft er 
einem Glaſer 248 Stücke davon für 218 fl. Wie viel würde er diefem 
Preife nad für die Uebrigen löfen? Wie viel für ale? (Ca) 4197 fl. 
31% 6.; b) 415 fl. 31%. $.) 

3) Ein Schriftftellee verfaßt ein Buch, das 41 Drudbogen ſtark 
if. Er erhält von einer Buchhandlung 454 fl. dafür. Nah 2 Jahe 
zen erfcheint in der gleihen Buchhandlung und von eben demfelben 
Derfaffer ein anderes Buch, das 36 Druckbogen enthält. Wie viel 
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fommt ihm zu gut, wenn er verhältnißmäß ig nad) erſterm Buch bezahlt 
wird? (398 fl. 25 1/4 f.) 


Schweizerfranfenfuß. 


4 Franken = 10 Batzen = 100 Rp. 1 Ben. = 10Rp. 1 Ffkthlr. 
— 34 Btzn. 1 Bbthlr. — 3 Frkn. 92 Rappen. 


A. Multiplizieren. B. Mefien. C. Zheilen. 


A. 4) Wie hoc kommt 1 Sad Kaffee, in welchem 169 1b find, 
wenn 1 1b 60, 64, 67, 74, 73 ... Rappen Foftet? 

Auflöfung: Wird für 1 1b 60 Rp. = 6 Bizn. bezahlt, fo Foften 
169 W 169 x 6 Bhn. = 6 X 469 Biin. 1 x 169 Bun. — 16 
Frkn. 9 Bun. 6 x 169 Ban. = 6 X 16 Fefn. + 6x9 Dän. 
6 > 16 Frkn. — 96 Frkn. 6 x 9 Bun. — 54 Ben. = 5 Frkn. 
4 Btzu.; dazu 96 Fern. — 101 Frfn. 4 Bizn.; alle... * 

Bezahlt man für 1 1b 64 Rp. — 6 Bhn. 4 Rp., fo tragen 169 
3b 169 — 6 Bbn. + 169 x 4 Rp. 

169 x 6 Bhn. = 6 x 169 Bun. = 6 X 16 Fıfn. + 6% 
9 Ban. — 96 Frkn. + 54 Bun. — 101 Frkn. 4 Ben. 169 x 
4 Rp. = 4 x 19 Rp = 4x 1 Sen. + 4x6 Den. + 
49 Rp. 4x1 Frikn. = 4 Frkn. 426 Btzn. — 24 Den 
= 2 fıfn. 4 Ban. 4 Frkn. + 2 Seen. 4 Bon. = 6 Frkn. 4 BR. 

1 —9 Rp. = 36 Rp.; dazu 6 Frkn. 4 Bun. — 6 Frkn. 76 
Rp. 101 Frkn. 4 Bthzn. + 6 Fefn. 76 Rp. — 107 Frkn. 116 Rp. 
— 108 Frkn. 16 Rp.; alle... 

Oder: Iſt der Preis eines Pfundes 64 Rp., fo often 169 Ib 
169 > 64 Rp. = 6X 169 Rp. = 61 X 1 Frkn. +64 x 
7 Bhn. — 64 x 1 Rp. 64 x 1 Frkn. = 64 Frkn. 61x78. 
= 7% 64 Bun. = Tx6 Frl. + 7x4 Ben. = 42 Frkn. 
28 Bun. — 44 Frkn. 8 Ben.; dazu 614 Feen. — 108 Frkn. 8 Bun. 
408 Frkn. 80 Rp. — 61 Rp. = 108 Teen. 16 Rp.; alle... 

2) Was koſtet eine Büchſe Saffran, in welcher 4 ih 21 Loth find, 
wenn für 1 Loth 92 Rp. bezahlt werden muß ? 

3) Ein Fabrifarbeiter verdient täglih 1 Frkn. 83 Rp. Wie vich 
in einem Jahre, wenn die Sonntage und fonft noch 16 Feiertage ab: 
gerechnet werden ? | 

4) 34, 43, 57, 69, 109 $fltple., 31, 44, 67, 113 Bbthlr., wie 
viele Frkn.? 
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B. 4) Wie viel. x 3, 4, 6, 7, 8,9, 41, 412... Bitzn. find 
33 Frfn. 7 Bün. ? - 

2) Jemand Fauft in Langenthal 4 Gtüd feine Leinwand für 43 
Feen. 2 Don. Wie viele Ellen, wenn jede Elle 8 Ban, Loftet ? 

Auflöfung: Das Stüd Hält fo viele Ellen, fo oft der Preis 
einer Eile, nämlich 8 Ben., im Werthe des ganzen Stüdes, in 43 
Frfkn. 2 Bon. enthalten. 43 Frkn. 2 Bun. — 432 Bun. 8 Bizn. 
find in 432 Ben. — ... 54 x enthalten. Für 1 >< 8 Ben. — 
41 Elle u. f. w. 

3) Herr Robert Fauft zu Haus und Garten Boden für 409 Frkn. 
4 Den. Wie viele Duadratflafter, wenn er für jedes Quadratklafter 
3 Frkn. 9. Bon. zu bezahlen hat? (3 Frkn. 9 Bun. = 39 Bizn. 
409 Frkn. 1 Bhn. = 4091 Ben.) 

4) Ein Hausvater zahlt im Herbfle für Brod 23 Ffkthlr. ie 
viele 5 Ib fchwere Laib waren, wenn jeder im Durchſchnitt 51/2 Be. 
Pofiete? (51, Ban. = 11 h. Ben. 23 Ffkthle. = 78 Fıln. 228. 
— 782 Ban: = 1564 halbe Bun.) 

€. 4) Wie viel ift ein 16, Yu 1, 1, Ya, Yır, Ya. 
74 Sen. 61 Rp. ? h 

2), u Ya Yan Ya Ar Ws, Ya + - v. 23 Frkn. 
42 Rp. ift wie viel? 

3) Ein EmmentHalerkäfe, der 61 Ib wiegt, foflet 27 Frkn. 41/, Btz., 
wie body fommt 1 Ih? 

4) Zemand fauft 72 Tb Butter, die 9 Fıfn. 44 Rp. Poften. 
Davon gibt er einem feiner Freunde 21 Ib nach gleichem Preife; wie 
viel hat er dafür zu bezahlen? 

Wird für 72 Ib 37 ren. 44 Rp. bezahlt, fo koſtet ib 142 v. 
37 Sen. 44 Rp., und 14 Ib 11% v. 37 Frka. 44 Rp. — Ym von 
41 x .37 Frkn. 44 Rp. 11 x 37 Sen. — 407 Frin. 11x44 
Rp. — 484 Rp. = 4 Frkn, 81 Rp. ; dazu 407 Frkn. — 411 Frkn. 
84 Rp. Yr v. 411 Frk. 84 Rp. —=5 Frkn.; Reft 51 Frkn. 84 Rp. 
— 518 Den. 4 Rp. Ya v. 518 Ban. — 7 Ben; Reſt 14 Bon. 
4 Rp. — 144 Rp. v. 144 Rp. — 2 Rp.; im Ganzen 5 Frku, 
7 Ben. 2 Rp.; ale... | | 

5) Ein Fellhändler Faufte im Frühling: von einem Metzger 25 Zie⸗ 
genfelle für 53 Seren. 7 Ban.; im Spätherbfte vom gleihen. 3 Stüde 
nad gleihem Preiſe. Wie viel Hat er dafür zu bezahlen ? 

Scheer, Pädagogif HI, | 75 
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(83 Stüde 3 < 25 St! + 8 St.; tragen alfo 3 < 53 Frkn. 
7 Btzu. + %25 v. 53 Frkn. 7 Bizn.) 

6) Für einen Bund Wollgarn, der 1 1b 24 Loth wiegt, wird 
4 Frkn. 33 Rp. bezahlt. Wie hoch käme demnach ein Pad von 8 ib 
31 Loth ? 

(di Ib 24 Loth = 56 2. 8 1b 31 8%. — 2878. — 5 x56%. 
+ 7 Roth; koſtet alſo 5 — Ah Feen. 33 Rp. und Vers 
4 Frkn. 33 Rp.) 


Schriftlich. 


A, 4) Ein Bauer bringt einer Herrſchaft vom 1. Mai bis und 
mit dem 18. Oktober täglih 3 Maß Milch, per Maß zu 11 Rappen: 
ie viel hat er am Ende zu gut? (56 Frfn. 413 Rp) 

2) Herr Studer bereist und unterfncht mit zwei Führern die Berner: 
Hochgebirge. Er verwendet darauf 42 Tage. Wie viel Foftet’s ibm, 
wenn er täglich 13 Frkn. 87 Rp. braudte? (582 Frkn. 54 Rp.) 

3) Ein Tuchhändler erhält 3 Stüde Wolltuch. Das erſte mißt 27 
Ellen, die Elle zu 4 Fefn. 37 Rp.; das zweite 29 Ellen zu 4 $rfn. 
64 Rp.; das dritte 31 Ellen zu 7 Frkn. 75 Rp. Was trägt jedes 
einzelne Stüf? Wie viel alle? Reichen 37 Ffkthlr. und 79 Bbthlr. 
bin, diefe Schuld zu tilgen? (a. 117 Feen. 99 Mp.; b. 13% Frkn. 
56 Rp.; c. 240 ren. 25 Rp.; im Ganzen 492 Frkn. 80 Rp. ; zu 
wenig ,57 Frkn. 32 Rp. 

B. 41) Jemand erhält 3 Kiften Seife von 183, 197, 234 16, 
das Ib zu 3 Btzu. 2 Rp. Wie viele Bbthlr. erfordert’s, diefe Waare 
zu bezahlen? (57 Ffkthlr. + 2 Frkn. 68 Rp.) 

2) Joſeph Fauft eine Wieſe für 3227 Frkn. 87 Rp. Wie viele 
Quadratklafter mißt fie, wenn er für 1 Klfte. 1 Frkn. 76 Rp. zu 
bezahlen Hat? (1834 3/75 Klfte.) | 

3) Dee Bau einer neuen Landſtraße Foftet 87431 Frkn. 28 Rp. 
Wie lang ift fie, wenn man rechnet, daß jedes Längenklafter im Durch- 
ſchnitt auf 21 Frkn 44 Rp. zu fliehen fommt? (4077 35/65 Klftr.) 

GC. 4) Ya, Yın, Yızz, Yarı, Yass, Vor v. 37416 Fern. 11Rp.! 

2) 1/5, Vs, Hyımz, Yaas, Yyrız v. 4567 Frkn. IRp. ! 

3) Ein Faß Amlung, in welchem 3 Ztr. 37 15 find, koſtet 97 
Feen. 73 Rp. Wie Hoch kommt 1 16 zu fichen? 29’ RB.) 

4) 4 Familienväter Faufen im Spätherbfle einen Ochfen für 59 
Ffkthle. + 2 Frekn. 6 Ban. Sie laffen ihn ſchlachten. Am Fleifch 
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wiegt er 7 ‚te. 86 Ib. Unfchlitt "Hat er 89 1b, das fie per ik zu 
35 Rp. verfaufen, Die Haut. geben fie überhaupt einem Gerber für 
22 Feen. 75 Rp. Vom Fleiſche nimmt A) 129 ib, B), 137. ik, 
C) 168 Ib, das übrige D. Wie viel hat jeder zu bezahlen ? (a) 24 Fe. 
50 Rp.; b)26 Frkn. 2 Rp.; e) 31 Feen. 91 Rp. ; d) 66 Frfn. 86.0 p.) 
5) Ein Kaufmann geht falit. Seine fämmtlichen laufenden Schul: 
den betragen 63814 Frkn. 6 Ban. Daran iſt noch vorhanden 
28161: Frkn. 40 Rp. Wie viel erhält. demnach Here X. für eine 
Scäuldforderung von 2396 Feen. 20 Rp.? (1057 Feen. 44 Rp.) 


6) Ein Seiler erhält eine Bale Hanf von 238 ib 20 Loth.‘ Sie 
koſtet 118 Frkn. 85 Rp. Da ihn die Waare gut gefällt, fo läßt ee 
er noch für 87 Ffkthlr. + 39 Bbthlr. fommen. Wie groß das Ge— 
wiht? (9 Ztr. 27 Loth; mit Weglaffung des Bruches. ) 


Brud. 


A) Reduktion. B) WRefolution. 


A. 1),41, 2,3, 4,5, 6, 7, 8, 9 Batzen, was für Bruchtheil 
des Franfens? 

1 Sen. — 10 Btzu. 1 Bam — Yo Fıln. 2 Ban. = po — 
1/; Frkn. 3 Ben. =, Yo Frkn. 4 Btzn. Yo = %; Frkn. 

2) Was für BruchtHeile ‚des —— find 4, 2, 3, 4, 5, 6, 7,8, 
9 Rappen? 

1 Btzu. — 10 Rp. 1 — — Yo Btzn. 2 Rp. = Yo —Y 
Den. 3 Rp. = Yo Ben. 4 Rp. — Yo — % Bhn. u. f. w. 

3) 12, 45, 16, 18, 24, 25, 28, 35, 44, 45, 52, 56, 62, 65... 
Rappen, was für Bruchtheile des Frankens ? 

1 Sen. — 100 Rp. 432 Rp. — We — Yas- 15 Rp. = "5/joo 
— %/p Frkn. 16 Rp — Yo = Ya Frkn. 18 Rp. = Yo = 
Yo Frkn. 21 Rp. = Yo = 9/5 Ftkn. 25 Rp. = Yon = 
1/, Fefn. u. f. w. 

4) 83/,, 9%, 1212, 1315, 145%... Rappen, was für Frans 
kenbruchtheile? 

8/ Rp. — 35/, Rp. 4 Feen. = m 00), Rp. 357, Rp. = 35/00 
— 50 Frkn. —— Rp. = = WB /: Np. es 8/;00 — 2/2; Frkn. u. ſ. m. 
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Aufgaben: 


42%, Zip, 3%, k3/, 55%, 6%Y/u, 7a} 847, 9% Bhn.; 
442,3, 153/7, 19%, 27 5/6, 317/44, 43 5/2, 51 3/44, 632/ ...0e 
-Rappen, was für Benchtheile des Franfend ? Be 

B. 1) 1/5, 1/;, 1%, Y%;, Ya, 1/7, 1, '1/g ... Franken, wie 
viele Rappen? | 

1/5 Fıfn. = Y, von 100 Rp. — 50 Rp. 4 Frkn. = von 
400 Rp. — 3315 Rp. Frkn. — von 400 Rp. = 25 Rp. 
u. f. w. 

2) U, , 6, — 8/14, Na, 3/43, 4, "fa ... Franken, 
wie viele Rappen? 

14, Frkn. = v. 100 Rp. — 331%; Rp., und 3/5 Yıln. — 2 
> 331% Rp. — 667 Rp.; oder: 2/; Frkn. = 1/, 9. 2 Frkn. = 
31/7, 9. 200 Rp. — 66°/; Rp. 

1%, Sen. = v. 100 Rp. — 147 Rp., und Frkn. = 4 
> 142/7 Rp. — 57%, Rp.; oder: Frkn. = %, v. 4 Selm. = 
2/7, v. 400 Rp. — 57%, Rp. u. f. w. 

3) Wie viele Franken und Rappen find %, 3/7, % . . » Efkthle., 
Sp, Ya, hr» » » Bbthle.? 
gFifkthlr. — Y; v. 4 Ffkthlr. 4 Ffkthle. = 4x 34 Bun. = 
43 Frkn. 6 Bun. 1% v. 413 Frkn. 6 Ben. — 2 Frkn.; Reſt 3 Fe. 
6 Btzzn. — 360 Rp. ; 1/; v. 360 Rp. = 72 Rp.; alfo 2 Frk. 72 Rp. 

6/44 Bbthlr. = Yıı v. 6 Bbthle. 6 Bbthlr. = 6 <A Fıln 
— 68 Rp. =... 23 Fıfn. 52 Rp. 

1/4 v. 23 Feen. 52 Rp. = 2 Fefn.; Reft 1 Frkn. 52 Rp = 
452 Rp. Yu dv 152 Rp. = 13% Rp.; alfo 2 Frin. 13% Rp. 


Aufgaben: 


Löfet folgende Brüche auf: 5%, Wız, Wr, Was, /as » - . Bhn. 
%;, Yır, Wa, Yan, Yazı Ua». » Ben, 7/0, %» Yıs, %ız 
... Ffkthlr., Yo, 12/49, 16/4, 19/95 ... Bbthlr.! 


Schriftlich. 


1) Was für einen Frankenbruch geben 7 Ben. 821/, Rp.? 
Die 7 Bhn. 82/5 Rp. fowol als der Franken werden in 43ſtels 
Rappen aufgelöst = 373/00 Feen. ; verfürzt 2%/ara Brfn. 


4) 7 Ben. 891, Rp. Fe a 4 en. 
. 78 21/3 Rp. * 400 Rp. 
43 er 43 
255 2 4300- ) 
13 _ m. 


— 7 Itin Fefn. = 136 /yg, Sen. | 

2) Wie viele Franken und Rappen find ?13/z- Ffftäle. ? 

2/5 Sfkthle.. — 52 v. 213 Ffkthle. Die 213 Ffkthle. mit der 
Reduktionszahl in Rappen verwandelt — 72420 Rn; ; davon Ya = 
2Ys Rp. — 3 Frkn. 12%, Rp: 

2) 232 213 Ffkthlr. 

3428/5 Rp. 3 Fıln 428/ RR. 340 | 


8520 
ze ARE 

"724.2.0. Rp. 
696 


282 
232 


.- 500 
46% 


Hy = 7A Rp. 
Aufgaben: 


9 Verwandelt in einen Frankenbruch: 3715/29, 4364er, 63 215/30 
... Rappen! - 

2) Löſet folgende Brüche, in Rappen, — und Rappen auf, 
fr, Maar, 3/96 Feln., 15/op, %/ar, %Yrsı Bikthles, 127455, 
"fa, %/sa Bbthle ! 


‚A. Multiplizieren. B., Meffen. C, Theilen. 


A. 4) 128 x 6, 8, 12,45, 32, 35, 44... Rappen 1Ya, 
2%, 3% , 19), 6%. - . Ban. ‚ wie viele din. 2 
428 x 6 Rp. = 128 6/00 = 128 > Yo Frkn. = —2 
petn. = 3 x 6% Frin. = 5 x 21/5 Frkn. = ... 77/5 Fehr. 
4128 x 15 Rp. — 128 x Yo = 128°%X 0 gen. — == 3 Bas 
18/9, = 3 x 3/5 Bla. = 3 x 6% = ...19%, Fikn. 
4128 << 6°/ Bhn. = 128 x %/, Ben. = 128 x zo Frkn. 
— IB = IX, I x 4 = I x 9IY, Ben. = 
822/, uns ze & 
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Beifpiele: 41) Jemand bezahlt täglich 83/, Bun. Kofigeld. Wie 
viel trifft’s vom 1. April bis und mit dem 22. Augſtmonat? 

Auflöfung: Vom 4. April bis 22. Augfimionat — 144 Tage. 
83/, Bun. = #/, Ben. = 3% — 7/4 Frkn. | 

Iſt das Koftgeld in einem Tag 7% Frkn., fo iſt's von 144 Tagen 
441 x 7% Sen. = 7 x 1% Fern. = 72 18 Frkn. = 126 Frkn. 

2) Ein DBienenvater verfauft im Frühjahr 32 Bienenſtöcke. Im 
Durchſchnitt löste er vom jedem 41 Frfn. 231/, Rp.; wie viel für ale? 

2314; Rp. = 705 Rp. = Yo = 7/50 Frkn. Löst er für 1 Bier 
nenfiod 117/50 Frkn., fo tragen 32 Stöde 32 x 1175 Ftrfn. 32 
> 11 Frfn. = 357 Frku. 32 7/0 Sen. = 7 x Yo = 17x 
41/4; Frkn. = 77/4; Frkn.; dazu 352 Frku = 3597/,; Fefn.; alfo ... 

3) Ein Wirth bezieht von einem DBierbrauer das ganze Jahre hin: 
durch 165 Fäßchen (jedes zu 26 Maß) Bir. Wie viel hat er am 
Ende des Jahres zu bezahlen, wenn jedes 4 Frkn. 31/; Ben. Poftet? 

B. 1) ®Wie oft find 21%, 33/,, ya),, 5°/, 6%, 71n..DBhn 
in 12 Franfen enthalten ? 

21%; Ban. = 7/; Bhn. = 70 Frin. 12 Frfn = 12% Yo 
or 260/0 Fıfn. 7/0 in 360 /,, ee 5137 = enthalten. 

33/, Bhn. = 1%, Ban. = Yu = % Feln. 12 Frkn. = 12 
>= 3, — %% Frkn. > in #%%A Frkn. = 32 x enthalten. 

4%; Ben. — ?Y; Ben. = Yo — 1/5 Helm. 12 Frkn. = 12. 
x By; = My; Frkn 1/; in 3 =... 25x enthalten. 

2) Wie viele Dugend Meffer und Gabel gibt's für 55 Frkn. 4Rp., 
wenn ein Dugend 3 Frkn. 42/, Ben. Foftet? 

"Yuflöfung: 4% Btzn. = % Ben. — Yo = IV; Frkn. 
ZU/; Frkn. — 86/5; Frkn. — 4 Rp. — Ya; Frkn. 551/05 Frkn. 
— ... 176%; Feen. 86/55 Frkn. find in 176%; Frkn. fo oftmal eut: 
Balten , wie 86 in 1376 =... 16 x. Für 1 x 8%; Frkn. — 
4 Dußend u. ſ. w. | | 

3) Jemand bezahlt BL Fıfn. 62/5 Bun. Miethzins für eine Woh— 
nung. Für wie viele Wochen, wenn wöchentlih 2 Frkn. 3%, Bun. 
enteichtet werden mußte? | 

(31%, Bsn. = Y; Film. 2% Frkn. = 7, Frka. 67% Ban. = 
2/, Seen. 812/45 Frkn. = 265, Frkn.) | 

4) Das halbjägrlide Schulgeld in einer Gemeindefchule beträgt 
174 Frkn. 55 Np. Wie viele Kinder befuchten die Schule, wenn jede, 
2 Frkn. 35 Rp. zu bezahlen hatte? 
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(2. Een. 35 Rp. — 7/ Feln. 171 Frin. 56 Rp. — 30 Fri.) 

C. Ms, Yırı Was, Ws, Ya - von 9 Franken, wie. vide 
Franken und Rappen ? er 

"3 v. 9 Frkn. = von 7x9 Fin. —=Yrv. 63 Frkn. = 

4 Frkn.; Reſt 11 Fekn. — 110 Btzu, 1/5 v. 110 Ban, = 8 Ban.; 
Net 6 Dan. — 60 Rp. Yı v. 60 Mp. — 43/5 Rp.; zufammen 

a4 Frkn. 8435/45 Rp. 

19/4 v. 9 Fin. = Ya von 19 > 9 Frkn. — 177 v. 171 Frkn. 

— 81% Frkn. — 8 Feen. 142% Rp. 

Dder: 1% dv. 9. Frkn. — Ya = %. Frkn.; 1% v. 9 Str. = 
19 x Gr = = 84 Fıln. = 8 Fıfn. 142% Rp. 

Beifpiele: 41) Ein Seil, das 63 ib wiegt, foftet 57 Frkn.; 
wie hoch käme demnach ein anderes, das nur 56 Ib wiegt? . . 

Auflöfung: Koften 63 ib 57 Frkn., fo koſtet Ib Y,, von 
57 Feen. = 7/5 = 1% Frkn. Iſt der Preis v. 1 1b 1%, Frkn., 
fo tragen 56 1b 56 < 19, — 19 x 56/5, Freln. — 19 x 3/, Frkn. 

— 8 xy — 8x 61% Seen. — ... 50% Feen. Oder: Sf 
der Werth von 63 15 57 Frkn., fo koſtet 1b 1/6; v. 57 Frkn. und 
56 1b 56%; —= 8% v. 57 Sen, Us v. 57 Frkn. = 6%, detn· und 
8/ v. 57 Frkn. = 8x 61% — 50245 Firkn. 

Oder: Zi... 8% v. 57 Frin. = UYrv. 8 >57 Frkn. = Y% 

v. 456 Feen. — =. 50%, Fern. 

2) Ein Holzhändler läßt im Jahr 1845 auf einer Säge 1152 
Schnitte (Bretter) fügen. Der Sägerlohn ift 104 Frka. Im folgen: 
den Jahre 4824 Schnitte; wie groß der Sägerlohn! 

(1824 Schnitte — 1152 und 672 Schnitte, tragen alſo 4 x .,104 
gen. und 972/153 = 7Az v. 104 Feen.) 
3) Ein Senne bringt wir und. meinem Bruder 2 56 W Butter für 

84 Frkn. Davon nehme ih 112 Ik, den übrigen mein Bruder ; wie 
viel hat jeder zu bezahlen ? 


Schriftlich. 


A. 4) Die Regierung vom Kanton Aargau bezieht jährlich aus 
dem bafellandfchaftlihen Salzwerken bei Aeugſt 1768 Faß Salz. 
Rechnet man per Faß im Durchſchnitt zu 53/4 Itr. und den Itr. zu 
3 Frkn. 867/75 Rp.; wie viel hat fie zu bezahlen? (36,744 DEN: 
93 —— ) 
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2) Eine Regierung beſtellt in einer Gewehrfabrif für 4 Kompagnien 
Scharfſchützen 485 Stutzer. Wie groß. diefe Ausgabe, wenn jeder 
Stutzer frei zum Zeughaus auf 37 Frkn. 212/, Rp. zu ſtehen kommt 7 
(18,050 Frkn. 8 Rp.) 

3) Ein Kaufmann hat 1438 Ztr. Kaffee auf feinem Lager. 529 
Itr., per Itr. zu 32 Frkn. 181% Mp., 389 Ztr., per Ztr. zu 34 
Feen. 413/, Rp.; den übrigen zu 37 Feen. 585/ Rp. per Itr. Wie! 
‚geoß der Werth von jeder Sorte? Wie viel im Ganzen? (a) 17025 
Fıfn. 861) Rp.; b) 13388 Frkn. 403/4, Rp; ec) 19545 Frkn. 
931/55 Mp.; im Ganzen 49960 Feen. 207/45 Rp.) 


B. 1) Fabrifanten faufen 2 Zorfwiefen für 6846 Frkn. Die eine 
mißt 3246 Klfte., für die fie per Klfte. Frkn. bezahlen. Wie groß 
noch die and, re, wenn fie per Klfte. 1 Frkn. 13/0 Bizn. koſtet? 
(3664 8/44, Klfte.) 

2) Ein Zürcher fchidt einem Emmenthaler 4 Fälfer Wein v. 287, 
309, 341, 425 Maß, die Maß zu 471/ Rp. Daran empfängt er 
Käſe. Wie viele Ztr., wenn der Itr. zu 24 Frkn. 2%, DBän. be: 
rechnet wird? (26 Ztr. 64.16 17 2oth.) 


3) In einer Baummwollfpinnerei wurde in einem Jahre für 103746 
Frkn. Baumwolle verbrauht. Wie viele Zte., wenn der ‚Str. im 
Durchſchnitt auf 54 Frkn. 331; Rp. zu fliehen kam? (2001 Itr. 53 Tb 
21 2oth.) 


C. 4) Ein Koftgänger Hezahlt vom 4. Jänner bis und mit dem 
48. April 67 Frkn. Koftgeld; wie viel käme demnah auf 1 Jahr? 
(226 Frin. 43 Rp.) 


2) An einer neuen Landſtraße entlang werden links und rechts Afas 
zienbäume gepflanzt. Man erhält 987 Stüde, die frei an Ort und 
Stelle auf 996 Frfn. zu flehen fommen. Man läßt noch 325 junge 
Stämme kommen; wie viel ift dafür zu bezahlen? (327 Frkn. 96 Rp.) 


3) Ein Senne macht während des Sommers 1979 15 Butter; wie 
viel löste er dafür, wenn er 216 15 für 74 Frkn. verfauft ? (677 Frkn. 
99 Rp.) 


Ölarnergeld. 


1 fl. = 50 6. — 150 Rp. — 300 Angſter — 4 Dertli — 10 
Biefli — 15 Bun. — 20 Groſchen — 60 fr. 
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18. — 3 Rp. = 6 Angfier; 1 fr. — 5 Angſter, 1 Oertli — 
12,9; 1 Bi = 5 ß.3 1 Ban. = 3. ——— 10 Rp.; 
4 Gr. = 21%. 

4 Sbthlr. = 2 fl. 29 ß5.; 4 Bbthlr. BEER 151%, $. 
1 Ffkthlr. = 2 fl. 11 ß. 2 Mp. / 


A. Multipligieren. B. Meffen. C. Zeilen. 


A. 1232 Rn ER AR 6- 
3617 ., 43 5ß. 1 Angfie ...2 : 

35.2 Rp. = 1 Bun. 1 Rp. 4132 x 3 8. 2 Rp. — 132 Dk. 
+ 132 Rp. 432 Ben. = 8 fl. 40 ß. 132 Rp. — A ß.; dazu 
sf.10.—=H9f. u | 

132 x 14 $. 1 Rp. — 132 x 4 Bhn. + 4132 8, 132 x 4 


Din. = 4 x 132 Ban. =... 35 fl. 10 8.5 132 ß. — 2 fl. 
32 $.; dazu 35 fl. 10 6. = 37 fl. 42 $. | 

4132 x 18% f.e = 132. 7 Gr + 132 $. 132, 7 ©. 
= 7x 132 ©. =... 46 fl. 10 8. u. f. w. 


Beifpiele: 1) Ein Wirth bezieht von einem Kergenfabrifant ein 
Kifichen Kerzen, in welchem 114 35 find. Was hat er dafür zu bes 
zahlen, wenn 1 Tb 16 $. 4 Angſter koſtet ? Ä 

Auflöfung: 1686.19. — 5 Bun. — 1 $. Bezahlt man 
für 1 16 5 Ben. — 5., fo tragen 114 W 414 x 5 Ben. — 
114 x Yf. 1x5 Ban. = 5 x 114 Ban. = 5x Tf. 
+5x9Bn. = ...38fl. 114 h. ß. — 1 fl.7 ß. 38 fl. 
— 1fl.79.—= 36 fl. 43 5.; ale .. 

2) Gin Metzger ſommert auf einer Alp 186 Schafe. Für jedes 
bat er 43%/, $. Sommerzins zu bezahlen; wie viel im Ganzen? 

(431% 8. = 17 ©. +1$. = 13 Bun. + 1 Angſter — 9 
Bießli — 3 Halbe $.) | 

3) Auf einer Alp werden 84 Kühe gefommert. Wie groß der 
Pachtzins, wenn man für die asien per Kuh 8 fl. “2 ß. zu 
bezahlen hat ? 

fl. 38 ß. 1 Rp. — 8 fl. 7 Bo 1 Ban. — 8 fl. 11%, Ban. 
— 8 fll. 8 Bßli — Btzu. — 8 fl. 3 Dertli 1 fr.) 

B. Ein Wirth bezahlt nach einem Monat den Bäcker mit 15 fl. 
20.8. Wie viele 5 Ib fchmwere Laib Brode waren, wenn er für — 
18 ß. 1 Rp. zu bezahlen hat? 
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Yuflöfung: 48 ß. 1 Rp. — 5% Ben. — 11 Halbe Bapen. 
Eo viel << 11 5. Batzen die 15 fl. 20 8. find, fo viele Zaib. 

45 fl. — 15 x 30 h. Ban. — 450 5. Ben. 20 f. = 6 Dh. 
— 12:5. Bhn.; dazu 450 — 462,5. Ben. =... 12x11. 
Btzu. Für 1 x 11 h. Ben. = 1 Laib u. f. w. 

2) Ein Landmann zu Niederurnen verkaufte im Herbſte 1846 für 
52 fl. 49 ß5. Aepfel. 

Es waren 46 Wiertel füße, für die er per Viertel 261/, ß. löste. 
Für das -Uebrige waren ſaure; wie viele Viertel, wenn ihm das Diertel 
32 1% f. galt? (321%. = 13 Gr.) 

3) Jemand verkauft einen Theil von feiner Hofitatt für 514 Ffkthlr. 
ie viele Klafter, wenn man ihm für's Klafter 2 fl. 15 ß. bezahlte? 

(2 fl. 156. — 233 Boll. 54 Ffkthlr. — 54 2 fl. + 54x 
2 Bßli + 54 h. Ban. —. » . 120 fl. 30 ß. = 1206 DBBli.) 

C. 1%, %, Um. Yız, Yızı Yin, Yıs «+0. 97 fl. 21 =} 

I, , 5/5, ’p9, 6/1, 8/3, Yır ... v. 19 fl. 39 ß. 2. =? 

3/5, 9.19 fl. 39 $. 2 Apr. = Yu. 3 x 9 fl. 39 6. 2 Rp. 
3 — 19 fl. = 37 fl. 31 un — ...119 ei 
19 ß.; dazu 57 fl. = 59 fl. 19 ß. 

14; 9.59 fl. = 11 fl.; Ref a fl. 198. — 2198. Yv. 2198. 
—...643%; $.; im Öanzen 11 fl. 43% $. | 

Beifpiele: 4) An einem Jugendfefte braucht's ı Saum 20 Maß 
Wein. Man bezicht ihn von 2 Wirthen. Won einem 37 Maß, für 
den man 45 fl. 27 8. bezahlt; vom andern die übrigen 83 Maß. Was 
ift dafür nah jenem Preife zu bezahlen ? 

Auflöfung: 83 Maß — 2 x 37 Maß — 9 Maf. Wird 
für 1 x 37 Maß 15 fl. 27 $. bezahlt, fo tragen 2 >< 37 Maß 2 
x 15... 276. = 31f. 48. 

Koften 37 Maß 15 fl. 27 8., fo tragen 9 Maß 9%; ». 45 fl. 


27.6. = Ya I x 5.278 9 AS fi. 27 6. -. .... 
139 fl. 43 $. Ä | 
Y; 0.139 fl. 436. = 3 fl; Reſt 28 fl. 43 — 1443 . 


Ya 1143 5 — .. 309 8.5; alfo 3 fl. 39 B.;5 dazu 31 fl. 4 $. 
— 31 fl. 43 $. 

2) Für 9 Dutzend gedrudte Nastücher wird: 38 fl. 22 ß. 2 Rp. 
bezahlt; wie hoc käme demnar eine: Kifte, in weldyer 86 Dugend 
find? (86 Dutzend = 9 XI Dugend + 5 Dusend.) 
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1; 3) Ein Fellhändler kauft im Spatherbſte von einem Metzger 42 
Schörling (geſchorene Schaffelle, für 20 fl, 35 6. Wie viel würde dieſem 
Werthe ei ein. anderer für 177 Stüde erbalten ? 


TOT LEE Schriftlich. 


* A. 4) Ein Senne nimmt für den Sommer 73 Kühe zu Lehen 
Wie groß der Lehenzins, wenn er im Durchſchnitt für jede 15 fl, 
281, $. zu bezahlen hat? (1136 fl. 18 ß. 4 Rp.) | 

2) Gin Bauer-bringt.87 Schafe auf, den Markt. Nun verfauft er 
32 Stüch, per Stück zu 8 fl. 331% 6.3 29 Stück zu 7 fl. 4614 $. 
per Stüd; die übrigen per Stüd zu 7 fl. 815 ß. Wie viel löste er 
für ale? (693 fl. 32 $. 1 Rp.) 

3) Die Armenfommiffion des Kantons Glarus faufte im Herbfte 
1845 für ihre Landesarmen 1489 Ztr. Mais, per Ztr. au 7 fl. 1417 P., 
und 828 Ztr. Reis, per ‚Ztr. zu 11 fl. 31 5. 5 Angſter. Wie groß 
die Ausgaben? (20139 ‚fl. 48 Vf.) 

B. 1) Gine Gemeinde fauft im Frühjahr 1816 zur Anſaat für 
die Armen für 423 fl. 41 ß. 5 Angſter gefunde Erdäpfel. Wie viele 
Röhrli CL Röhrli — 40 Köpfe), wenn 1 Röpeli 9 fl. 42 86.5 Angfter 
foftet? (43 Röpeli.) | | | 
2) Gin Glaſer macht in eine neue Spinnerei die Glaſerarbeit, die 
492 fl. 5 ß. erträgt. Wie viele Kreuzſtöcke ſind, wenn er für jeden 
8 fl, 31 6. 2 Rp. erhält? (57 Kreuzſtöcke.) E 
“ 3) Gin Holzhändler berechnet fein Holzlager auf 690% fl. 425.59. 
Es find 137 Trämmel, per Stüd zu 4 fl. 421% $.; 389 Stüd birn- 
baumene Bretter, per Etüd zu 441% B.; 644 Stück tannene Bretter 
per Stüd zu 23 8 1 Rp. ; 409 Stüd lärcyene, per Stüd zu 365/56 B.: 
283 Klafter Tannholz, per Kiftr. zu 6 fl. 40 ß. Für das Uebrige 
noh Buchholz. Wie viele Klftr., wenn er das Klitr. zu 10 fl. 32 ß. 
5 U. berehnet? (310 Klfte.) 

‚9 ) Wie viel find YYog, 5u:, /usn Yay + v. 1361 fl. 
39. 6.2 Rp.? 

2) Ein Mirth zahlt für 3 Käfe, die — 96 15 42 got 
wirgen, 13 fl. 23 5. 5 Angſter. Später läßt er noch 5 Käfe von 
3115 6 Loth, 31 1b 19 Loth, 32 16 25 Loth, 32 Ib 28 Loth, 
33 ib 20 Loth kommen. Wie viel hat er dafür nach obigem Werthe 
zu bezahlen? (22 fl 33 .) 
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3) Eine Gemeinde läßt 4 neue Gloden gießen. Ihr Gewicht iſt 
zuſammen 53 Itr. 68 Ti. Was hat fie dafür zu bezahlen, wenn der 
Ste. auf 58 fl. 21 6. 5 Angſter zu fichen fommt? (3136 fr 44 6.) 

4) Ein Müller kauft auf einem Fruchtmarkte 389 Säcke Waizen, 
von welchen jeder im Durchſchnitt 317 Ib wiegt. Was hat er dafür 
zu bezahlen, wenn der Ztr. 9 fl. 131/ ß. foftet? Wie viel Mehl erhält 
er daraus, wenn er aus jedem Ztr. 93 1& maßlt. Den Ztr. Mehl 
verkauft er für 11 fl. 18 8. 1 Rp. Wie viel löste er dafar? Und wie 
viel blieb ihm für feine Mühe und Arbeit. 

(Der Ankauf: 2615 fl. 178.49.; Mehl: 262 Itr. 38 1b 2 Loth; 
Erlös: 2982 fl. 19 8. 3 Angfter ; für Müpe und Arbeit: 367 fl. 
2 $. 2 Angſter.) 


Brud. 
A. Meduftion. B. Refolution. 


A. 4) Was für Bruchtheile des Guldens find: 4, 2, 3, 4,5, 
8, 10, 12, 15, 16, 20, 25, 30, 32, 35, 40, 42, 45, 11), 214, 
Tip, 124%, 17 I, 221/, 371%, 12%, 31%, 81%, 131/,, 162%, 
181%, 262/, 3125, 331,5, 41?/;, Kay, 83%, 291% .. $.? | 
1 fl. — 50 ß. 1. yafl; 2 Ya Va fl.i 5 ß. 
= Yo = Yo fl; 45 5. ⸗ Yo = Yo fl; 408. = Yo Ys fl. 
128. =%8. =’ N; 32V B. = %% = Yo = Yo flo; 
12158. = "hf. = Yon = U fl... | | 
1253 8. =’. = so = Yo * 31%, . = Yın 
= Yis fl; 16%. = Gh. = NY = Vi fl... | 
2) 1, 2 Rappen, 1, 2, 3, 4, 5 Angſter, was für Bruchtheile des 
ß., des Guldens? ehe 
1 5. — IE Er 2 Rp. — yl.- 
1% f.; 2 A. ⸗265 . z3 3A. %— Vf. uf. w. 


Aufgaben. 


Verwandelt in Bruchtheile des fl.: 4 8. 1 A.; 85. 1Rp., 10 ß. 
5 A., 14 3. 1A., un. 4 A.3 191 5., 20%, 21 22% 
287/9, 325/22 » . 3 

B. 4) Wie viele ß. find 1%, , Yu, Vs, — 1/7, Ya . Yo fl.? 

Yf. = %8 908. = Bye hr 
162, 8.; fl. = Yv. 508. = 12% 6; Yf.— v. 50 f. 
— 10 $. 
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2) Ya 5/6, Yn 7/8, 2/9, 40) Sy, Yfa2, Yı3 ... fl;, wie viele ß.ꝰ 

fl. = 1% v. 50. = 8 . und 6 fl. = x<H % ß. 
= 4124 $.; oder Sf. = Yu» s fl. „am. =... 
41/3 6. | Be | 

Vs fl = 31/5 ſi. und Ya fl = IX IN PB... 348/58. 
oder: Ya fl. = Ya I fl. = Ya 0, 450 ß. =... 36% 5. 


Aufgaben: 


4) Löſet folgende Brüche in m $. und Angſter: 5/7, Ya, Ip, Yıw 
10/13, 3% 14 7/ 15, u/ 164 27 pas » fl. ! 
2) %, Y5, m 7 % 3 . Ffkthlr., wie viele fl, und 8. ? 


Schriftlich. 


4) Was für Guldenbrüche geben 31 5. 52/4 Angſter, 37 ß. ee 
Rp. 3 44 1%/ıa ß. ? 
2) Köfet folgende Brüche auf: ya, Blu fl., "Vor 134/907 — 


A. Multiplizieren. B. Meſſen. C. Theilen. 


A. 4) 168 x 12/5, 4, 61/;, 14 2/7, 222/, 31%.» Bi, 
wie viele Gulden _ 

Yu = ho = Voll. 168 x 6Y, 8. — 10% fl. 
8 

222% $. = . = Yo fl. 168 x 222%. = 
168 x %%a = 4x 18 fl. = 4 x 182/ fl. = 7434 fl. u. ſ. f. 

2) An einem Sängerfefte fpeifen 192 Sänger in einee Speifehütte. 
Der Gaſtgeber fordert von jedem fürs Effen 3414 ß. Wie viel erhält 
ee von allen? 

341, f. = 9% P.— 2% = Yo fl. Erhält er von jedem 
A / fl., fo teifft's von 192 Sängern 192 x Yo fl. = 41 19% 
fl. = 1 x 3% fl. ... 131 fl. 10 $. 

3) Ein Holzhändler kauft in Linthal 288 Alfte. Holz. Gr macht 
mit einigen Männern einen Akkord, ‚ihm dasfelbe bis nah Glarus 
duch die Linth zu flößen. Für's Kifte, zahlt er 4 fl. 112% ß. 3 wie 
viel für alles ? 

4) Ein Senne verfauft im Herbft 92 Itr. Zieger, per Zentner zu 
5 fl. 183/, 6. Wie viel löste er dafür? Meichen 207 Ffkthlr. hin, 
iefe Schuld zu deden ? 
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5 f. 183%, 8. = 5%. 1 Fikthlr. —⸗ 2 fl. 11%5 . =. 
fl.; ode 2. + Y + Yo.) 

B. 1) Ich kaufe für 22 fl. 2%, 8. Butter: Wie viele 16, wenn 
ih für ein 1b 171/ fi. zu bezahlen habe? 

Auflöfung: 1T1a 8. = nl. ef. = 2 > yon = 
fl. 2% B. — Yo; im Ganzen HU, fl. = 63% 7/0 fl.’ 

Für 1 x Yofl. = 13h, für 63 x 7/0 fl. — 63 1b, 

2) Ein Herr läßt ringe um feinen Gatten eine 5° hohe Mauer 
ziehen. Sie fommt auf 241 fl. 20 $. zu flehen. Wie viele Längen» 
Flafter hält fie, wenn er für's Klafter 3 fl. 10 ß. zu bezahlen hatte? 
(3. 108. — 1% fl. 

3) Eine Hausmutter fauft für 49 fl. 23/4 $. Leintuh und Bar: 
dent. Es find 68 Ellen Leintuh, für die fie per Elle 211%, ß. zu 
bezahlen hat. . Für den Ueberreft ift Barchent. Wie viele Ellen, wenn 
der Preis‘ der Elle 24 1% $. iſt? F 

C. 4) 3, „ Ya 0, In, "fi5r 13/48, fo /yp .n. DON 42, 63 

. fl. iſt wie viel? 

1 v 42f. = 5% fl. 5/4 v. 42 fl. 3 * 54 R. = 
261 fl. Oder: Gm 42 fl. — A v. 5 42 fl. = A v. 210 fl. 
= 26%, fl. — 

lv. 42 fl. = 42), fl. Av 42 fl. = 7 xy f. = 
322, fl. Oder: "An. 42 fe = %v. 7X Ar fl av. 294fl. 
— 32%; fl. 

2) Jemand Fauft im Frühjahr 1816 im Kanton Graubünden 168 
Viertel Erdäpfel, die ihn frei Glarus auf 17% fl. zu fliehen fommen. 
Davon gibt er einem feiner Verwandten 16 Viertel nach gleichen Perle 
Wie viel hat diefer zu bezahlen ? 

Auflöfung: Tragen 168 Viertel 174 fl., fo koſtet 1 V. Yıcs 
v. 174 fl. 1 UV fl. und 16 V. 16 X 17 = er fl. = 
16 fl. 28%7 $. | 

Dder: Iſt der Preis v. 168 V. 174 fl., ſo foflet 1 . fs v. 
174 fl. und 16 V. i63 = Ya v. 174 fl Ya v. 174 fl. = 8% fl. 
ud Ya = 2% 834 fe = 16% fl 

3) Für einen aus Erz gegoffenen Hafen, der 21 15 fchiwer ift, Habe 
ich 19 fl. bezahlt. Mein Nachbar Fauft einen, deffen Gewicht nur 
23 15 fchwer iſt. Wie viel Hätte er dafür ee ai Preife nach zu bes 
zahlen ? 

4) Ein Lehrer bezahlt einem Papierhändler Tür 8 Ries 14 Buch 
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Schreibpapier 39 fl. Im-fölgenden Fahre ſchuldet er von gleichem Pa- 
piee und nad gleichem Preife 10 Ries 16 EN Mie viel hat er zu 
bezahlen? 

Auflöfung: 3 Ries 14 Buch — 174 Bud. 10 R. 16 Bi 
216 B. — 1x 1743. + 12 3. 17% 2. often 39 fl. Iſt der 
Preis v. 174 3. 39 fl., fo koſten 42 B. 7 = Ya dv. 39 fl.’ 1/9 
v. 39 fl. = 11% fl. und 7 /og v. 39 fl. = 7x1!Yg — 9 12/a fl.; 
dazu 39 fl. = 4181%2%s fl. 


Schriftlich. 


A. 4) Wie viel iſt 213, 347, 438, 561, 695, 767. 7 fl. 
315% f.? 

2) In einer Spinnerei wurden im Jänner 639 "im Hornung 683, 
im März 643, im Apeif 649, im Mai 642, im Juni 68 Zentner 
Baumwolle verarbeitet. Wie groß der Betrag dieſer Baumwolle, wenn 
der Ztr. für 38 fl. 18742. verfauft wurde? (147500 fl. 34 8. ı Rp.) 

3) Der Kanton Glarus hat im Jahr 1846 ein Bataillon von 463 
Mann für 8 Moden ins eidgendffifche Lager nah Thum zu ſchicken. 
Rechnet man den Unterhalt und den Sold eines jeden Mannes während 
der ganzen Zeit durchſchnittlich auf 36 fl. 36 236 9.5; wie groß die 
Ausgabe? (17007 fl. 13. 2 Rp.) 

4) Gin Glarner Kornhändler Faufte im Herbffe 873 Mütt Korn. 
Gr berechnet, daß ihn jeder Mütt frei zum Haufe auf 9 fl. 317/4 $. 
zu fiehen fommt. Da er glaubte, die Frucht werde im Preife fteigen, 
fo behält er fie bis im Prühling! Die Freuchtpreife aber fielen, fo daß 
er fie per Mütt für 7 fl. 423/46 B. verkaufen mußte. Wie groß der 
Verluſt bei diefem Handel? (1533 fl. 20 $. 2 Angfter.) 

B. 4) 18 $. 53/, Angſter, 38 8. 17, Rp., 43V ß., 2 fl. 
45 5/3 ß. find in 431 fl. wie viel >< enthalten ? 

2) Ein Metzger fauft von A, B und C Schafe für 1270 fl. 16 1Yı2B. 
Bon A 69 Stüde, per Stüd zu 6 fl. 42°/, 8.5; von B 64 Stüde 
zu 62/4 fl. Für den Ueberrefi von C. Wie viele, wenn er für jedes 
7 fl. 91/5 8. zu bezahlen hat? (53 Schafe.) 

3) Ein Zürcher Fauft in der Gemeinde Bilten, Kant. Glarus, 2 
Stöde Heu, deren Betrag fih auf 481 fl. belauft. Der eine mift 2% 
Klafter, für das er per Klafter 113/5 fl. bezahlt. Wie viele Klafter 
hält noch der andere, wenn das Klafter 11 5/6 fl. Foftet ? (17 1/1 Klfte.) 
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4). In einer Rothfärberei brauchte man im Jahr 1845 für 173427 2 fl. 
Brennmaterial. Davon fiel 12761 3/4 fl. auf Schieferfohlen, 1943 3/ fl. 
auf Torf, das Übrige auf Buchholz. Wie viele Klafter wurden ver= 
brannt, wenn das Klafter durchſchnittlich auf 9 fl. 41 Batzen zu 
fiehen Fam? (270 Klfte.) | 

C. 4) 3, Ms, ro Yıss, 2% » »» v. 427 fl., wie viele 
fl. und $.? 

2) Es foll eine 37836 Fuß lange Landſtraße in 2 Jahren erficht 
werden. Im erſten Jahre werden 19467’ fertig gemacht, deren Koſten 
fi) auf 27349 fl. belaufen. Nimmt man an, die Grftellung der übri⸗ 
gen Länge koſte verhältnißmäßig ebenfo viel, wie die fchon fertige; wie 
groß die Ausgabe für die noch zu machende Straßenlänge? Wie groß 
die Ausgabe für die ganze Straßenfirede? (a) 25806 fl. 21 8. 345 
b) 53155 fl. 21 6. 3 9.) 

3) Ein Landmann befigt eine 5867 Quadratklafter Haltende, gute 
angebaute Wiefe. Sie erträgt im Durchſchnitt jährlich 40 Klite. Heu, 
deren Werth zu 436 fl. gefhägt wird. ine daran gränzende Wieſe, 
ebenfalls gut gedüngt, mißt 6823 DKlftr. Wie groß wäre obigem 
Verhältniß nah der Jahresnutzen von diefer? (507 fl. 2 8. 1 A.) 

4) Gin Wirth läßt 4 Fälfer, die 231, 278, 294, 338 Maß hal- 
ten, mit Wein füllen und bezahlt dafür 386 fl. Später läßt er vom 
gleihen Wein und nad gleihem Preife noch 775 Map kommen; wie 
viel Hat er dafür zu vergüten? (262 fl. 9 $.)*) 


*) In dem Refultaten der fehriftlichen Beifpiele wurde überall der Bruch 
unter der niederſten Sorte weggelaſſen. 
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$. LXXI. 


Meſſen. 


Srößenbeſtimmung der Flächen. 
Flaͤchenmaße. 


Lehrer: Wir kommen jetzt zum Flächenmeſſen. — Wenn wir beim 
Meſſen der Linien ebenfalls Linien als Maße anwenden mußten, was 
für Maße werden wir num beim Flächenmeſſen nöthig Haben? — 
Richtig, ebenfalls Flächen, weil nur gleichartige Dinge durch einander 
gemeffen werden können. Könnte ein Stüd Linie, mehrmals genom= 
men, eine Fläche geben? Nein, ſtets nur eine Linie. Was muß aber 
das fein, das, ein gewilfes Mal genommen, ein Stüd Fläche erzeugt ? 
Das kann aud nur ein Stück Fläche fein. 

Um nun gleich eine beſtimmte Vorſtellung vom Flächenmeſſen zu 
erhalten, wollen wir uns ein paar Vielecke und zwar zuerfk ein Rechteck 
zue Meffung vorlegen: 

(Der Lehrer zeichnet ein folches an die Tafel). 


CF D 





Theilen wir bei diefem Rechteck die Seiten AB und CD in 4 gleiche 
Theile, fo find diefe Theile alle einander gleich; und verbindet man die 
Theilpunfte in ihrer Aufeinanderfolge durch gerade Linien, wie EF 
u. f. f., fo wird das ganze Rechteck in wie viele Eleinere Rechtede zers 
legt ? In vier. Und wie werden fich diefe zu einander verhalten? — 
But, fie find einander glei; das ifk leicht einzufehen. Wie oft iſt 
daher eines, zZ. B. ACEF, im Ganzen enthalten? Antw. 4 mal. 
Daher ift das Rechteck ABCD — 4 ACEF. Hier können wir alfo 
fagen, wir haben das Rechteck ABCD durch das Rechteck AECF ge 
meffen und zum Grgebniß 4 gefunden. 

Ziehe ich noch im vorliegenden Mechtede die Diagonale CB, fo 
wißt ihr, wie dasfelbe hiedurch getheilt wird. Ihr könnet mir alfo 
auch angeben, wie manchmal das Rechte fo groß als eines der Drei⸗ 
ede ABC und CBD ift? Antw. 2 mal. Daher ift die Fläche ABCD 


Schere, Pädagogif III, 76 
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— 2 ABC oder =2 CBD, und zum Maße haben wir diefmal ein recht: 
winkliges Dreieck benußt. 

Wollten wir ferner ein regelmäßiges Vieleck, etwa ein regelmäßiges 
Sechseck durch ein gleichſeitiges Dreieck meſſen, das gleiche Seiten hat, 
wie das Sechseck (die Schüler müſſen hiebei an die Entſtehung des— 
ſelben denken), was würden wir dann finden? — Richtig, das Sechseck 
wäre ſechs mal ſo groß als das Dreieck, das wir zum Maße gewählt 
haben. 

Endlich ſei uns noch ein Quadrat zur Meſſung vorgelegt. (Der 
Lehrer zeichnet ein ſolches.) 


C D 


n pP 
IL B 
m 

Mie oft glaubt ihr, daß in diefem Quadrate ein anderes mit Halb 
fo Fleinen Seiten enthalten wäre? — Zweimal, das ift nicht richtig, aber 
viermal und das follen gleich Alle einfehen. (Der Lehrer Halbirt in 
m und n die Seiten AB und AC und bilder zu Am und A n das 
fraglihe Quadrat.) Wenn jeßt noch o mit p, der Mitte von BD, 
verbunden wird, ift dann das Quadrat A m no, das wir ale Maß 
für ABCD gebrauchen wollen, nit aud gleich mopB? Freilich. 
Und fann es dann nicht ebenfo auch zweimal in das Stüf npCD 
gelegt werden? — Gewiß; daher ift das Quadrat Amno in ABCD 
4 mal enthalten, oder e8 it ABCD — 4A mno. 

Bei ollen diefen vier Fällen haben wir verfchieden geftaltete Flächen 
als Maße benutzt; nämlich das erfie Mal ein Rechteck, darauf ein 
rechtwinfliges Dreieck, dann ein gleichfeitiges Dreied und endlich ein 
Duadrat. Beim Meffen der Längen (geraden Linien) hatten- wir uns 
nur über die Größe ded Mafes zu entfcheiden,, denn die Länge, als 
gerade Linie gedacht, Hat nur eine Form. Hier aber ift außer der 
Gröfe noch die Form des Flächenmaßes auszumahen. Der Um: 
ftand, daß rechtecfige Figuren faft am häufigften bei Flächenbeftim- 
mungen vorfommen, hat auf das Quadrat ale Form des Flächen: 
maßes geführt. Dasfelbe ift aber au zur Rechnung, mie ihr bald 
ſelbſt erfahren ſollt, ſehr geeignet. 
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Die gebräuchlichſten Flähenmaße, -zu deren Darfiellung wir fofort 
übergehen wollen, haben zur Grundlage die euch bereits befannten 
Längenmaße. Crrichtet man nämlich über einer geraden Linie von 4° 
Länge ein Quadrat, fo ſtellt dasfelbe den Auadratfuß dar. Wie 
groß wird alfo beim Quadratfuße jede der 4 Seiten fein? Antw. 4‘, 
(Dee Lehrer Fonfiruist genau einen Quadratfuß an die Mandtafel und 
läßt deffen Größe von den Schülern möglihft getreu auffaffen, fo. daß 
fie im Stande find, diefes Maß von Auge annähernd richtig darzu— 
ftellen.) 
GErrichtet man ferner über dem Zoll ein Quadrat, fo erhält man 
den Duadratzoll, (Darfielung und Auffaffung desfelben wie oben), 
Was hat man fid wol unter eine Quadratlinie zu denken? 
Gut, fomm’, ſtelle ungefähr eine ſolche auf der Tafel dar. 

Was wird eine Duadratelle fin? — Was ein Quadrat: 
Elafter, eine Qudratruthe? (Veranſchaulichung derfelben an der 
Wand, oder auf dem Boden.) 

Was wäre eine Quadratftunde, eine Duadratmeile? — 

Ihr habt hieraus gefehen, daß zu jedem Längenmaß ein Duadrat 
als Flächenmaß gebildet werden kann; ihre müßt euch jetzt nur hüten, 
Längenmaße und Flächenmaße mit einander zu verwechfeln. 

Die den Längenmaßen 10; 41’; 15 1° entfprechenden Quadrat: 
maße werden bezeichnet duch 19; 15 15 1 — 

Wir wollen num die angeführten Flächenmaße ihrer Größe nad) mit 
einander vergleichen. Ich zeichne euch den Quadratfuß no einmal an 
die Tafel. (Der Lehrer fühet die Zeichnung im wirklicher. Größe aus, 
zieht aber die Querlinien noch nicht.) 





So, das Quadrat ABCD fiellt 1[I° dar. Wie groß ift alfo jede 
Seite desfelden? — Richtig, jede ift — 1° oder 40°. Nun trage 
ich auf AB die 10% ab un) bezeichne fie durch die Ziffern 4, 2, 3, 
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4....10.— Könnte ich jetzt nicht über jeden diefer Zolle einen [_]’* 
fielen? Freilich. Das will ich au thun. (Mit einem aus Papier 
geſchnittenen ]“ kann der Lehrer dieß anſchaulich ausführen und fo 
die 10), die den Streifen ABab bilden, über AB zeichnen ) Mir 
Haben hier über AB eine Reihe von 10 neben einanderliegendeu [_]’*. 
Ließe fich über derfelben nicht wieder eine gleiche Reihe anlegen? Aller⸗ 
dings. Und Über der zweiten eine dritte? — Gut, und wie manche 
würde man wol erhalten, bis der []’ ausgefüllt wäre? Antıv. 10. 
Aber würde dann die 10te Reihe nicht etwa über CD Hinausragen, 
oder vieleiht CD nicht einmal erreichen? — Nein fhaut: wenn man 
über 1, längs von AC, 10 [_) aufeinander fchichtet, fo reicht der 
legte genau bis nah CD. (Das wird nachgewiefen). Werden nun 
über 2 nicht ebenfo 10)’ Pla finden? — Und über 3, 4,5, .... 
10% Ebenfalls. Alſo reichen die 10 Reihen J“ von AB gerade bis 
nah CD und füllen den D“ volfländig aus. Wie groß ift aber eine 
folche Reine? Antw. 10’ groß. Alſo enthalten alle 10 Reihen, 
die den I“ ausmachen, 10.10 [’ = 100 )]. Und nun haben wir 
das Verhältniß des )“ zum [_)” gefunden; es iſt nicht das gleiche, 
wie das des Fußes zum Zol. Wenn nämlich 1’ 10° Hat, fo 
bat dagegen 1) 1001’; merkt euch das reht! — Da die 
Gränzen, in welchen zwei nebeneinander liegende Reihen oder Schichten 
von Duadratzollen zufammenfioßen, aus Pleinen, geraden Linien befte 
ben, die fets unter 2 rechten W. an einander gefügt find, fo bilden 
diefe Gränzen felbft gerade Linien; deßwegen kann man alle 100 []” 
in ABCD leicht darftellen, wenn man, nachdem jede der 4 Seiten in 
Zolle getheilt ift, die einander entfprechenden Theilpunfte duch gerade 
Duerlinien verbindet. (Wird ausgeführt.) 

Wenn wir jest das Verhältniß des Duadratzolles zur Quadrat: 
linie auffuchen wollten, fo fönnten wir ganz ähnlich verfahren, wie 
vorhin. Der [I ließe fich nämlich wieder in 10 gleiche Reihen zer: 
legen, wovon jede 10 )] enthielt. Daraus würde aber folgen, daß 
10" = 10. 100. = 100 0° if. 

Könntet ihe mir jeht ohne Weiteres fagen, wie fi die Quadrat: 
ruthe zum Quadratfuß verhalten wird? — Richtig, es it ı [ = 
1.100 = 10. 

Endlich das Quadratklafter und die Duadratelle zum Duadratfuß ? 
— Gut, 8 it 1) Klafter = 66V = El id ı U) Elle ⸗ 
220 = 140. 
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Wenn eine Wegftunde zu 16000° gerechnet wird, wie groß ift dann 
«ine Duadratfiunde? — 

Wir wollen und nun als gefunden auffchreiben; 

10° = 10 U‘, ı U’ = 100 I“, 00 I“ uf. f. 

1 IRlfr = 5, ı )Elle = 4 uff 


Aufgaben zur Verwandlung diefer Maße. 


1 =? 0; 1 Delafte =? ID; ı DER —? Er, 
2) 107 060. 5. = dem wie vielten Theil von 1 [P; 
11" ?D Ellen; 10” =? O8lafte; 1 DO =?D°; 
41 D)® =? 7] Stunden. ; 
350 =?0 7% 0°=?0% 64 Dlafte = 20 
Ellen; 3% Ellen =? I". 
ı)8 U’ =? 01; 782 0" =? 05; 790° =?) Alfte.; 
on =? li“. i 
Die Ausführung etiwa folgendermaßen: 
Beifpiel unter ) ı U’ = ?U Klit. 
| 1 DRlfte. = 36 U’ = 36.100 
alfo 3600 I" = 1 TJAtftr. 
und ı I = Yon I Rlfte. 


Beifpiel unte ) 7%, 0°=?U" 
ı 1° =100 U)’ = 100.100 [' = 100000)” 
alfo 7, L)° = 5000 [7 
und 7 D° = 70000 I” 
daher 71% [30 = 75000 D. 


Beifpiel unter 4) 2789 =? I Klfte. 
sl = AT) Klfee 
ı[) = Ys DU] Klite. 
2789 [)‘ = 2789/55 [ Klfte.= 177 "7/6 D Rfte. 


| Aufgaben zur Konftruftion und Meffung- 

Zeichnet: 

4) Eine Reihe von 4 an und nebeneinander liegenden Quadrate 
zollen. und darüber noch 2 foldhe Reihen, fo erhaltet ihe wie 
viele Quadratzolle ? 

2) Ein Quadrat über einer 1/2’ langen Linie und fucht, wie vice 
Duadratlinien ed enthält ; 

3) Ein. Quadrat, das: 36 ]“ groß ift; 
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4) Gin Rechteck, bei dem die Grundlinie (d. i. die Länge) 8 
und eine der ſenkrecht darauf ftehenden Seiten (d. i. die Breite) 
5% beträgt und unterfucht, wie viele Duadratlinien es hält; 

5) Ein Rechteck von 1%2' Länge, das 120 oder 11/5, D 
groß iſt; 

6) (An die Wandtafel) ein Rechteck, das 21/5‘ lang umd 41’ 2° 
breit ift, uud beftimmt, wie viele QDuadratzoll es enthält. Die 
Duadratzolle find dann noch in Duadratfuße zu verwandeln. 

(Bei 5 denke man fi über der Grundlinie, die 11/2‘’ oder 15° 

beträgt, eine Reihe von 45 ]“ aufgeftellt; wie viele ſolche Reihen 
braucht es dann, damit man*ein Rechte von 120 [_)'’’ erhält?) 


/ Fragen und Antworten. 


Wenn von zwei Rechtecken, die gleich lang find, das eine 1°, das 
‚andere Y/’’ breit ift, der wie vielte Theil ift dann das Ichtere vom 
erfien ? 

Antw, Das letztere ift die Hälfte des erſtern, weil diefes im zwei 
Rechtecke getheilt werden könnte, die beide gleich jenem wären. 

Wenn von zwei Rechteden mit gleicher Länge das eine nur 1; fo 
breit als das andere ift; der wie vielte Theil ift dann das erſte vom 
zweiten ? 

Antw. Der dritte Theil; denn diefes könnte gerade in drei Rechtecke 
getheilt werden, die einzeln glei dem andern wären. 

Wenn nun zwei Redytede gleich breit find, das eine aber 1°, das 
andere 1/,’ lang iſt; der wie vielte Theil ift dann das letztere vom 
erfiern ? 

Antw. Der vierte Theil, weil fih das «ine wieder in 4 Theile 
theilen ließe, die einzeln gleich dem andern wären; u. f. f. 


"Anmerfung: 


Natürlich werden die Schüler nicht jede Antwort mit der DBegrüns 
dung geben; alsdann wird der Lehrer mod weiter zu fragen haben. 
Sollte er eine Antwort gar nicht erhalten, fo zeichne er die betreffenden 
Rechtecke vor und mache die nothwendige Theilung , woraus fi dann 
die Antwort leicht ergeben wird. 


Yusmeffung beliebiger Rechtecke. 
Lehrer: Ich will euch nun zeigen, - wie ein Beliebiges Rechteck 
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aus gemeſſen, d. h. deffen Größe, oder Fläheninhalt durch eines 
der gehabten Quadratmaße ausgedrücdt werden kann. 


EEE TEEN DER |}, 


C 
Bene 


Es fei z. B. die Größe des vorliegenden Rechtecks ABCD zu bes 
flimmen. Da. meffen wie zuerft eine der beiden gleichen Seiten AC 
und BD; das Maf fei der Zoll. (Man finde, indem man den Zoll 
auf AC von A aus abträgt und die Theilungspunkte dur E und F 
bezeichnet, AC == 214; 5 diefe werden auch auf BD durch G und H 
angedeutet.) Zieht man jegt von E zu G und von F zu H gerade 
Linien, fo wird das ganze Mechted in wie viele rechtedige Streifen ge: 
tHeilt? In 3.  Mie verhalten ſich wol diefelben Hinfichtlich ihrer Größe 
zu einander? Antw.: Die beiden untern find einander gleich und der 
obere, FHCD, ift der dritte Theil eines der beiden erften. Gut; das 
ganze- Rechte befteht alſo aus 2 Rechteden wie ABEG, und einem 
dritten, das 1/; von ABEG ift; defiwegen fönnen wir fagen: 

es it ABCD = 2%, mal ABEG. 

Jetzt machen wie uns noch daran, die Größe des Streifens ABEG 
zu beflimmen. Da derfelbe gerade 1’ breit ift, fo frägt es fih nur 
noch, wie viel Zoe die Länge AB beträgt. Wir meffen fie daher. 
(Man finde, indem man den Zoll auf AB.von: A aus abträgt und 
die Theilungspunfte andeutet; AB — 43/,). Wie viele ganze J“ 
würden alfo von A an in den Streifen ABGE Hineinpaffen? Antw. 
4)’. Und dann bliebe noch ein Stück übrig, das 1“ Breit und 
3, lang iſt. Der wie viehte Theil wäre wol dief von 1 [7 — 
Ganz richtig; die macht >/, DD“. Daher ift der Streiſen ABEG 
='4% 0 

Das ganze Rechteck aber war das 21/; fache von. diefem Streifen, 
alſo = 43,1". 2% = (U . 2%) 
oder weiter ausgerechnet — (2/,.2 + . ID = (94 + 1 TI 
und zuletzt — 11 Ya DJ". 

Der Flächeninhalt des Rechtecks ABCD ift alfo wie groß? — 
(Wenn der Lehrer noch gerne eine Art Rechnungsprobe hierüber machen 
will, fo fann er von den Theilungspunften in AB die betreffenden 
Duerlinien nach CD ziehen, wodurch das Rechteck in (2. 42. + 
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4.17 + %.Y9) D“ gethellt wird. Zäplt er dieß zufammen, fo er⸗ 
hält er ( +5 +Y) DO 11Yo DI, was ganz dasfelbe 
ift, wie oben.) 

Ich muß eud noch einmal auf die Art und Weiſe zurüdführen, 
wie wir aus den Zahlen 43/, und 21/; den Flächeninhalt des Recht: 
eckes ABCD erhalten haben. Wie fanden wir nämlich diefe Zahlen? 
— Gut, indem wir Länge und Breite durch den Zoll maßen. Dachten 
wir uns dann Über der 45/,' Haltenden Länge einen rechteckigen Streifen 
von 1“ Breite, fo mar derfelbe wie groß? Antw. 43/4, . Und 
wie oftmal paßte derfelbe in das 21/5" breite Rechte? Antw. 217 
mal. Daher war dasfelbe auch — (43%, . 21%) [. Es geben uns 
alfo die Zahlen 43/, und 21/, mit einander multipliziert den Flächen: 
inhalt des Rechtedes in [_)’ an. 

Könnten wir uns nun die Sache ähnlich vorftellen, wenn wir Länge 
und Breite eines Rechteckes nicht durch den Zoll, fondern etwa durch 
den Fuß, oder irgend ein anderes Längenmaß meffen würden? — 
Allerdings. 

Hätten wie 3. B. ein Rechte von 51/5‘ Länge und 2° Breite, fo 
würden wir uns über der Länge einen fußbreiten, vechtedigen Streifen 
denken. Wie groß wäre dann berfelbe? Antw. 5175 [. Und wie 
manchmal würde er in das 2° breite Rechte paffen? Antw. 2 mal. 
Daher würde das Rechte wie viele [_) enthalten? Antw. (51/, .2) 
UI‘. Deßwegen geben audy bier die Meflungszahlen 5%, und 2 mit 
einander multipliziert den Flächeninhalt des Rechtsecks an und zwar 
in I. 

Wäre bei einem andern Rechteck die Länge — 15, die Breite 
— 912; wie viel würde dann der 1“ breite rechtedige Streifen 
über der Länge Halten? Antw. 15 [). Und wie oft Fönnte der⸗ 
felbe ins Rechte gelegt werden? Antw. 91% mal. Daher der Flä- 
cheninhalt = (15.91%) D. Wir fehen hier wieder, daß das Pro: 
dukt der Meffungszahlen (15.9) den Flächeninhalt des Rechtecks 
in dem Quadratmaße ausdrüdt, das dem gebraudhten Längenmaße 
entfpricht. 

(u. ſ. f. bis die Schüler ficher find.) 

Wir wollen nun die Hier aufgefundene Regel zur Ausmeffung der 
Rechtecke fo ausfprechen: 

Um den Fläheninhalt eines Rechtecks durch ein ges 
wiffes Duadratmaß auszudrüden, meffen wir Länge 
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und Breite duch das entfprechende Längenmaf und mul— 
tiplizieren die Meffungszahlen mit einander. Das Pro: 
duft gibt dann an, wie oft das Quadratmaß im Rechteck 
enthalten fei. 

Dasfelbe bedeutet auch folgender kürzere Satz: 

Der Flächeninhalt eines Rechtecks wird gefunden, 
indem man die Länge mit der Breite multipliziert. 

Muß man fi hier unter „Länge“ und „Breite“ wirkliche Linien 
denfen? — Nein, diefe fünnte man ja nicht mit einander multipfizies 
zen, fondern die Meffungszahlen; das find diejenigen Zahlen, die an⸗ 
zeigen, mie oft dasfelbe Maß in Länge und Breite enthalten ift. Def- 
halb müßt ihe auch in allen Fällen, in denen euch Länge und Breite 
in verfchiedenen Maßen angegeben werden, diefe Angaben auf das 
gleihe Maß zurüdführn — mie ihr 3. DB. gelernt habt, Fuße in 
Zolle oder Linien und umgelehrt verwandeln — damit ihr dann eben 
die zufammengehörigen Meffungszahlen erhaltet. 


Aufgaben. 
I. 


4) Ein rechteckiger Tiſch ift 6’ fang und 31/7 Hreit, wie viel 
hält er? 

2) Eine Thüre ift 2° 6° breit und 7° Hoch, welches ift ihre Flä- 
dyengröße ? 

3) Die Dede eines Zimmers ift 30° 7° lang und 28° 3° Hreit, 
welches ift ihr Quadratgehalt ? 

4) Ein rechtediges Dach hat 103 Ziegel in der Länge und 38 in 
der Breite, wie viel im Ganzen ? 

5) Welches ift der Flächeninhalt eines rechteckigen Ackerſtückes, das 
420%/,' lang und 403° breit ift? 

6) Wie viele Quadratellen Tapeten find nothwendig, um eine 20° 
lange und 9 1/,° Hohe Wand zu befleiden ? 

7) Wie viele Duadratfuß Laden find nothwendig, um damit einen 
Zimmerboden von 131/,' Breite und 21° Länge zu legen ? 

8) Wenn ein Rechted 90 I‘ 17 I’ Flächeninhalt Hat nnd 25° 
breit ift, wie viel beträgt dann feine Länge ? 


Ausführung. 
3u 3) Fl = (307. 283) [' = 86881] =s68 1 
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Zu 8) 900% 170” = M7 und 25 — 250° 
daher die Länge = UT — — == 36 17 /g50''. 


u. 


Beftimmet den Flächeninhalt: 
4) eurer Schiefextafel (in [_*)- 
2) der Wandtafel (in [)'’ oder 9. 
3) der Thüre (in ['). 
4) der Wandfarte (in [_) Ellen). 
. 5) des Zimmerbodens, als Rechted genommen, (in 0). 
6) der Wand (in D Klften.) 


IH, 
Zeichnet 

4) ein Rechteck von 3'/2'" Länge 1“ 4“ Breite und berechnet 
feinen Inhalt; 

2) ein Rechte von 23° Länge und 2 DT’ 7 DI’ Inhalt; 

3) (auf den Boden) ein Rechte von 4’ Breite und 11%, D Klite. 

Anhalt; 

ein Quadrat, über einer Seite = 1’ 71°, und beftimmt 

defien Flächengröße; 

5) ein Rechte von 3" 2’ Länge und 2° Breite; theilt dann 
die Länge in 3 folche Theile, daß, wern aus den Zheilunge- 
punften Querlinien parallel zur Breite gezogen werden, das 
Rechteck in 3 Stüde zerfällt, von denen das erſte 1 D' und 
das zweite 3 I’ enthält. Wie groß wird dann aber das dritte 
Stück fein? — (Alle 3 Stüde befommen die Breite des Recht: 
eds, welche — 2“ if. Das erfie, das ı DI’ groß fein fol, 
muß alfo 1/5’ Iang und das zweite von 3 DI’ Inhalt 3/2 
lang werden. Wenn daher Ya’ und 24 nach einander als 
Theile auf die Länge des ganzen Rechteckes getragen werden, 
fo Hleibt auf derfelben noch ein Längentheil von (3° 2° — 2°) 
= 41° 2° übrig und dann iſt nur noch die Größe des darüber: 
fiehenden dritten Stüdes von 1‘ 2’ Länge und 2 Breite zu 
flimmen,) 


4 


— 


Vergleichung des neuen Quadratmaßes mit dem alten. 


Lehrer: Mir haben die bisherigen Meffungen und Berechnungen 
ale nach dem neuen Maße gemacht, wie wollen nun auch einige Ver⸗ 
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gleichungen zwiſchen dem neuen und alten Quadratmaße anftellen. Der 
alte Fuß Hat wie viele alte Zolle? Antw. 12. Und der alte Zoll 
wie viele alte Linien? Antw. Auch 12 u. ſ. f. Der alte D wid 
daher wie viele D“ enthalten? Antw. 4144 u. f. f. 

Wißt ihe nun noch, um wie viel der neue Fuß vom alten ver— 
fhieden it? — Nidtig, der neue iſt nicht völlig eine Halbe Linie klei⸗ 
ner als der alte, oder der alte Fuß ift fat = 10" 1/5 neu. Folglich 
ift der alte DO’ faft gleich (1001, . 100%) DI’ — 101001; 
D’’ = (ungefähr) ı D’ A DD’ neues Maß. Alfo Hätten wir, der 
neue D“ fei ungefähr einen neuen “ Peiner als der alte DI’. Diefer 
Unterfchied iſt indeffen noch etwas zu groß, weil der Unterfchied der 
Fuße nicht ganz eine Halbe Linie beträgt; man hat nämlic) durch genauere 
Rechnung gefunden: 

er al’ altes Maß 1T’R2TD’'" neues Maß; 

daher, 100 U’ — 100 DU’ 92 D“ (etwas mehr) „, 

Dder: 100 neue DI’ find faft einen neuen DD’ kleiner als 100 
alte ID’. Beim D“ fommt die Sache anders. Nach obigem ift: 


1 —D altes Maß — 10'922 D'" neues Maß, 
oder 444 210092 Do” un ns 
daher AD’ » „ = 10092 D'": 144 * 

* (ungef.) 70 wi ” „ 


Alfo macht ein alter D“ nody lange Feinen neuen aus, denn der 
Unterfihied beträgt fat 30 DI’. 

Nach: diefen Wergleichungen wollen wir nun Folgendes zufammen: 
ſchreiben: 


Altes Maß: Neues Maß. 
17% e DD" D' Rd [1 
1 — — — 70 
36 — — 25 93 
1 (144) — 1 — 92 
10 * 10 9 21 
50 = 50 46 6 
100 | 100 92 13 
500 = 504 60 66 
10000 ur 10092 13 22 


» (Hierauf kann der Lehrer eine Ähnliche Eleine Tabelle zur Wergleis 
chung der D Klitr. berechnen, oder durch die Schüler berechnen laffen. 
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Man findet oben z. B. 36 DO’ alt = 36. D’ 33 DI‘ (etwas mehr) 
neu, ode 1 OD Klftr. lt = 4 D Klfte. 33 D“ nen u. f.f. Dann 
gebe er den Schülern Aufgaben zur Verwandlung wie z. B.: 

82 D’ot=? D neu 

1530’ nu=? DD‘ alt. 

Verwandlungen wie die legte (neue Fuß in alte) können fich etwa 

auf obiges Verhältniß, 504 DI’ 60 DI neu = Cungef.) 500 DI’ alt, 
oder 5043/; D’ neu = 500 D’ alt, fügen.) 


Ausmeffung des rehtwinfligen Dreiede. 


Lehrer: Es ift nun auch fehr leicht, ein rechtwinkliges Dreieck 
auszumeffen. Hätten wir z. B. den Flächeninhalt des rechtwinkligen 
Dreiecks ABC 

C nn 


4 





— — — — 


0) 


A 
zu beftimmen, fo würden wir uns diefes Dreieck als die Hälfte eines 
Rechtes vorfiellen,, das wir erhalten, wenn ABC noch einmal an BC 
gehörig angelegt wird. (Der Lehrer zeichnet das Dreied CEB fo, daß 
CE = AB und EB = AC wird.) Den Flächeninhalt des Rechteds 
ABCE fönnen wir nun leicht finden; er ift, wenn man z. B. AB= 
5’, AC — 3’ annimmt, — 5.3 D’; dad Dreied ABC beträgt aber 


die Hälfte davon, daher iſt es = O0'=7%D' Was müffen 


wie alfo nur meffen, um den Flächeninhalt des Dreiedd ABC zu er= 
halten? — Gut, die beiden Katheten AB und AC, weldye die Länge 
und Breite des doppelt fo großen Rechtecks bilden und die bein Dreied 
auh Grundlinie und Höhe genannt werden. Multiplizieren wir 
dann die erhaltenen Meffungszahlen mit einander und beziehen die Hälfte 
des Produftes auf das rechte Quadratmaß, fo haben wir den Flächen: 
inhalt des rechtwinfligen Dreieds. Man Hat daher folgende Regel: 
Der Fläheninhalt eines rehtwinfligen Dreieds if 
gleih dem Produkt aus den beiden Katheten dividiert 
durch 2. 


Aufgaben: 
4) Wie geoß iſt der Flächeninhalt eines rechtwinkligen Dreiecks, 
wenn jede der beiden Katheten — 5’ 4“ beträgt ? 
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2) Wie groß würde aber der Flächeninhalt fein, wenn eine Kathete 
2 Klite., die andere 1,00 meffen würde ? 

3) Wenn bei einem vechtwinfligen Dreieck, das 9%/, DJ’ groß iſt, 
eine Kathete 2° mißt, wie groß ift dann die andere? 

4) Wenn ein rechtwinfliges Dreieck, das eine gleiche Kathete oder 
Grundlinie hat, wie ein anderes, nur halb fo groß fein fol, 
als diefes; wie müffen fi dann die andern Katheten, das find 
die Höhen, zu einander verhalten ? 

5) Zeichnet zwei ſolche Dreiecke. 

6) Könnte ein rechtwinkliges Dreied auch fo viel Fläche Halten, 
wie 3. B. ein Rechte? 

7) Wenn dann die Länge des Rechtes 51/7’, deffen Breite 7° 
und eine Kathete des Dreiecks ebenfalls 7° meffen würde; wie 
groß müßten dann die andern fein ? 

8) Zeichnet über der Seite eines Quadrates ein doppelt fo großes 
rechtwinkliges Dreieck. — 


Ausmeſſung des ſpitz- und ſtumpfwinkligen 
Dreiecks. 


Lehrer: Mit Hülfe des rechtwinkligen Dreiecks können wir nun 
auch irgend ein ſpitz⸗ oder ſtumpfwinkliges Dreieck ausmeſſen. Haben 
wir 3. 3. den Flächeninhalt folgender Dreiede, 


C c 





r 
— 
[| 
' 
ı 


© 
D» 


A b 
von denen das erfie, ABC, ein fpikwinfliges, das zweite, abc, ein 
ſtumpfwinkliges ift, zu beſtimmen; fo errichten wir beim erſten etwa 
von C aus auf AB, beim zweiten am ſchicklichſten von a auf ch eine 
Senkrechte. Wir können das, wie wir gelernt haben, vermittelft des 
Zirkels, oder noch geſchwinder mit Hülfe der Equerre ausführen. 
(Der Lehrer zieht fo die beiden Perpendifel CD und ad). Und nun 
ift die Aufgabe eigentlicdy fchon Halb gelöst; denn jedes diefer Dreiecke 
wird durch die Senkrechte in was für Theile getheilt? — Gut, in 
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zwei rechtwinklige Dreiede; und: die haben wir bereits ausmeffen ge⸗ 
feent. Wie würden wir alfo den Flächeninhalt von ABC finden? — 
Richtig, wir würden jedes der rechtiwinkligen Dreiecke ADC und CDB 
für fich ausmeffen und was wir erhielten, zufammennehmen. Und wie 
ginge es bei dem ſtumpfwinkligen Dreied abc? — Recht, gerade fo, 
der Flächeninhalt von cda, mehr dem. Flächeninhalt von bda gibt 
denjenigen des ganzen Dreiecks. 

Ich will euch aber noch ein kürzeres Werfahren, die beiden Dreiecke 
ABC und abe auszumeffen, lehren. Wir meffen einmal beim erftern 
die Linien, AD, DB, und CD. (Man finde AD— 8“, DB — 3" 
und CD = 6°). 





Alſo ift der Flächeninhalt von ADC — IS 
3.6 
und ” „ C0DB — E77 
Addieren wir das, fo ift 
der Flächeninhalt von ABC — 


Wie viel mal 6 ift aber 5.6 + 3.6? Antw. 41.6. Und wenn 
ihe nun diefes bedenkt, fo können wir das gefundene Reſultat auch fo 
fchreiben : 

Fiacheninhalt von ABC — a2 O“ (vd 33 0) 


Es ift aber 41 die Meffungszahl der ganzen Grundlinie oder Länge 
AB, und 6 die Meffungszahl der Senfrechten CD, die man gewöhn: 
lich die Höhe des Dreieds nennt. Das fürzere Verfahren, den SFläs 
cheninhalt des ganzen Dreieds ABC zu finden, liegt demnach darin, 
daß wir die Meffungszahl der ganzen Grundlinie mit derjenigen der 
Höhe multiplizieren und was wir befommen durch 2 dividieren. — 
Ginge nun das auch beim flumpfwinfligen Dreied abe fo? — Aller: 
dings. Welches wäre da die ganze Grundlinie? Antw. be. Und 
die Höhe? Antw. ad. Daher gibt auch hier das halbe Produft aus 
den Meffungszahlen von Grundlinie und Höhe, auf das richtige 
OD Maß bezogen, den Flächeninhalt den Dreiecks abe an. Wäre z. 2. 
be=151,' und ad — 4“; wie groß wäre dann das Dreied abc? 
Ant. Dr = 3 — — 

Die hier gefundene Regel ſprechen wir in folgendem Sage aus: 

Um den Flächeninhalt jedes beliebigen Dreiedes zu 
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erhalten, multipliziere man die Meffungszaplen aus 
Grundlinie und Höhe mit einander und. beziche die 
Hälfte des Produktes auf das richtige Quadratmaf. 

Dder furz: 

Der Fläheninhalt eines Dreiecks ift gleich dem hal: 
ben Produkt aus der Grumdlinie mal der Höhe. 

(Wir überläffen es dem Lehrer, ob er den Schülern zeigen will, 
daß, wenn man beim ſtumpfwinkligen Dreiecke eine dem fFumpfen Wiufel 
anliegende Seite zur Grundlinie nimmt ‚das Verpendikel vom gegen: 
Überftehenden Scheitel auf deren Verlängerung fällt; wie 3. B. beim 
Dteieck abe, wo die Höhe (ce) außerhalb des Dreiecks liegt, wenn 
ab die Grumdlinie it. Wäre dann in diefem Falle eb — 11 ‚ea 
= 3' und ec — 6°, alfo ab = 8°; fo wäre 

41.6 


Flächeninhalt von ceb — a 3 
43, 
und ” „ ceaz en 2” 


Dicht man das Untere vom Obern ab, fo ift 


J 11.6 — 3,6 
der Flächeninhalt von cab —— 20 
: 8.6 [73 : fi [7 
oder, da 11.6 — 3.6— 8.6 iſt, — — D26. à. 249) 


Die Zahl 8 bezieht ſich auf die Grundlinie ab, 6 auf die Höhe 
ce; daher auch im diefem Falle der Flächeninhalt des Dreiecks gleich 
der Hälfte aus der Grundlinie mal der Höhe.) 


Aufgaben: 


41) Wenn bei einem Dreied die Grundlinie 6071/53’, die Höhe 20° 
7“ mißt, wie groß ift dann das Dreieck? 

2) Wie weit ift bei einem 22 DJ’ geoßen, gleichfchenkligen Dreiede 
die Spike von der Mitte der Grundlinie entfernt, wenn die 
ſelbe — 10° iſt? 

3) Zeichnet ein ſtumpf- und ein ſpitzwinkliges Dreieck und meßt 
ſie aus? 

4) Wie werden ſich zwei Dreiecke mit gleichen Grundlinien zu ein⸗ 
ander verhalten, wenn die Höhe des einen 3 mal fo groß, als 
die des andern iſt? 

5) Zeichnet 2 ſolche Dreiecke. 
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6) Zeichnet ein beliebiges Dreieck und theilt «8 in 5 glei; große 
Dreiede. 


Yusmeffung beliebiger Vier: und Vielecke. 


Lehrer: Mit der Ausmeffung des Dreieds Haben wir nun die 
Hauptaufgabe zur Ausmeſſung aller andern geradlinigen Figuren gelöst; 
denn wir Fönnen jedes Viereck, Fünfeck, Sechseck u. f. f. in Dreiede 
zerlegen, fo, wie wir dieſe Vielecke auch aus Dreieden zufammenfeßen 
fernten. Meffen wir alfo jedes. Dreied, aus denen ein Viele beficht, 
fie fih aus, mie fönnen wir dann den Wlächeninhalt des ganzen 
Vielecks finden? Antw. Indem wir die einzelnen Reſultate zufams 
menzählen. Verſucht nun gleih, ob es auch gelingen wird, folgende 
Aufgaben zu löfen : 

4) ein fchiefwinkfliges Parallelogramm, 

2) ein Trapez, 

3) ein unregelmäßiges Viereck — auszumelfen. 

Wer zudem noch das einfachfte Meffungs: und Berechnungsver: 
fahren findet, hat feine Sache am beften gemacht. 

Anmerkung: 

Die Schüler werden diefe Aufgaben jedenfalls löſen können; fie auf 
die einfachfte Löfung — follten fie dieſelbe nicht felbft finden — zu 
leiten, ift dann des Lehrers Sache. Die fraglichen drei Vierecke feien 
folgende : 

C D H ce J 





Die Schüler werden wahrfcheinlid bei allen diefen Vierecken jedes 
Dreicd ausmeffen und hiebei vieleicht jedesmal eine neue Grundlinie 
annehmen. Das ift zwar dann ganz richtig, allein nicht der Fürzefte 
Weg. Der Lehrer kann fie daher auf Folgendes aufmerkfam machen: 
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4) Das Parolielogramm ABCD. ift das. Doppelte vom Dreier 
ABC; dieſes ift gleich dem halben Produkt aus der Seite AB mal 
der Höhe Ca, daher das Parallelogramm gleich diefem ganzen Produft. 


Iſt AB= 5°, Ca=4‘, fo iſt Dreied ABC — 2 OD’, alfo 
das Parallelogramm ABCD — , = 20'=5.40' Es folgt 
alfo, da die Senfrechte Ca den Abftand oder die Entfernung der bei— 
den parall. Seiten AB und CD von einander bezeichnet, der Satz: 
Der Fläheninhalteines Parallelogramms ift gleich einer 
Seite desfelben multipliziert mit ihrer Entfernung 
von der gegenüberfichenden Seite. 

2) Bei dem Trapez EFHJ ift die Höhe Hb — der Höhe Fe. 
Es müffen alfo die beiden Grundlinien HJ und EF mit der gleichen 
Höhe multipliziert werden; daher thut man am beften, wenn man gleich 
die Summe der beiden Grundlinien mit der gleichen Höhe multipliziert. 
Sftz.%38 HJ =4,EF=7’ und Hb ode Fe=3‘, fo hat man: 











Dried: EFH = ID’ 
4,3 
und » FHJ= 5 Oo‘ 
4). 
alfe Trap; EFHJI — rk Ei D’ = D’ 


Daher die Regel: Der Fläheninhalt eines Trapezes ift 
gleich der Summe der beiden parallelen Seiten multi: 
pligiert mit ihrem Abftande, dividiert durch 2. 

3) Bei dem Viereck KLMN ift eine Ähnliche Wereinfahung mög> 
lich; e8 müffen nämlich die beiden Höhen Ke und Nd mit derfelben 
©rundlinie ML multipliziert werden, man Fann daher gleich die Summe 
aus Ke und Nd mit ML multiplizieren. Iſt z. B. ML = 9', 
dN — 5' und Ke — 4‘, fo wäre 


h, 
Dreieck MLK = —* D 
m „ MNL= I 0 . 
4 
alſo Biered KLMN — ern = mL 


Daher die Regel: Der Flächeninhalt eines unregelmä: 
figen Biereds ift glei der Diagonale multipliziert 
Schere, Pädagogif II. 77 
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mit der Summe der auf die Diagonale gezogenen Höhen 
der beiden Dreiecke, dividiert durch 2. 


Aufgaben: 


4) Die Grundlinie eines Parallelogramms fei — 17° 3“, ihre 


2 


Nr 


3) 


4 


— 


5) 


1) 


2 


— 


3) 


4 


u. 


Entfernung von der gegenüberfiehenden Seite — 8° 2“3 wie 
groß ift das Parallelogramm ? 

Wenn der Flächeninhalt einer Raute 121/, TI’ und eine Seite 
derfelben 4’ beträgt; wie weit ift dann diefe Seite von der ge— 
genüberfiehenden entfernt ? 

Wie groß ift ein Trapez, bei welchem eine der parallelen Seiten 
— 47', die andere — 5° 3“ und der Abſtand derfelben von 
einander — 612° ift? 

Wie groß ift ein unregelmäßiges Viereck, bei welchen die Dia- 
gonale 40%/7°, die darauf gezogene Höhe des einen Dreiecks 9° 
und die des andern 7° 3° mißt? 

Meffet fämmtliches Getäfel des Schulzimmers aus. 


Aufgaben zur Ausmeffung von Dieleden. 


Zeichnet ein unregelmäßiges Fünfeck, theilt es in 3 Dreiede 
und beftimmt, wie viel Flächeninhalt fie zufammen Haben; be= 
obachtet nun aber die Abkürzung, zu zweien eine gemeinfchaft= 
liche Grundlinie zu nehmen. 

Zeichnet eine ganz unregelmäßige Figur und meßt fie nad) 
diefer Art aus. 

Beftimmt den Flächeninhalt von folgendem Scheck: 





wenn AE — 7‘, Fa = 21", Bb = $1%',;, BD = 145‘, 
Ec — 3 2", Cd = 47" genommen wird. 

Zeichnet ein regelmäßiges Fünfeck, theilt dasfelde vom Mittel 
punkt aus in die 5 gleichen Dreiede und beftimmt den Flächen: 
inhalt eines derfelben, fo if das ganze Fünfeck wie groß? 
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5) Meffet auf diefe Art ein regelmäßiges Sechseck, Siebeneck, 
Achteck u. ſ. f. 


Gemiſchte angewandte Aufgaben über die bisherigen 


Flächenbeſtimmungen. 


1) Eine Wand von 2215 Länge und 7° Höhe ſoll angemalt wer- 


2 


3 


— 


— 


4) 


5) 


6 


7 


nr 


— 


8) 


9 


10 


ut 


— 


den; wie viel hat man zu bezahlen, wenn der I’ 1 Btzz. koſtet? 
Antw. 15 Fr. 71, Btz. I 
Dei einem vechtedigen Ader, der 354’ Länge und 20000 DJ’ In⸗ 
halt Haben muß, fol die Breite neu ausgemittelt werden; wie 
geoß wird fie fein? Antw. 563/44’. | 

Wenn von diefem Ader ein vechtediges Stück von 250° Zänge 
und von der nämlichen Breite, die der ganze Ader bat, a3. 
per D“ verkauft wird; wie groß ift dann der Erlös und wie viel 
wäre das Uebrige zu gleichem Preife noch werth? Antw. 1068 
%/yı7 fl.;5 und das Uebrige 43175/47 fl. 

Ein Zimmerboden ift 24° Tang und 16° Breit. Wie viel I’ 
Flächenraum würde er mehr Halten, wenn er bei demfeldem Um: 
fange quadratförmig wäre? Antw. 16 U. 

Wie viele Stüd Laden (Bretter) von 11/50 Länge und 11/, 
Breite braucht es, um damit einen Zimmerboden von 30° Zänge 
und 251/5° Breite zu legen. Antw. 4034; Stüd. 

Wie viele Ziegel bedarf es auf ein rechteckiges Dach von 36° 
Zänge und 17° Breite, wenn angenommen wird, ein ‚Siegel dede 
36 I’? Antw. 1700 Stüd. 

Gin HYausgang von 27° Länge und 61/5‘ Breite fol mit gebrannten 
Steinen von 9° Länge und 4,’ Breite belegt werden; wie viele 
Stüde bedarf 8? Antw. 390 Stüd. 

Wie viel Foftet die Bekieſung einer 1500 langen geraden Straßen: 
firede, wenn für das D Klftr. 2 5. bezahlt wird und dei Straße 
20° breit if? Antw. 41 fl, 26245 $. 

Um eine rechtedige Wiefe von 230° Länge und 167° Breite zioht 
fi) eine Hede, die durchfchnittlich 41/4” breit ift; wie viel Flä- 
chenraum bededt diefelbe ? Antw. 1182 D“. 

Wie viele Rebſtöcke bedarf es in ein rechteckiges Stück von 180° 
Zänge und 105° Breite, wenn die Stege 22‘ breit fein follen ? 
Antw, 3139 Rebftöde, 
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221° Breite unter fich theilen; der eine fol davon 300 Do, der ans 
dere 508 Do und der dritte das Webrige erhalten. Wie muß die 
Theilung gefchehen, wenn der Antheil eines Jeden ein rechteckiges 
Stück von der urſprünglichen Breite des Ackers bilden fol? Antw. 
Die Länge des erſten Stüds — 135’ 7 4", die des zeiten 
— 229’ 8 6°, die des dritten = 4141’ 4. 

Gin Zimmer von 20° Länge, 12° Breite und 81/5’ Höhe fol an 
den Wänden und der Dede getäfelt werden. Wie viel DD’ Ge— 
täfel bedarf es, wenn wegen der Thüre ein Rechte von 3’ Breite 
und 7° Höhe und wegen des Ofens ein folches von 6° Breite und 
7’ Höhe abzuziehen it? Für die Fenfter fol fein Abzug Statt 
finden, da die Einfoffungen um diefelben ungefähr fo viel Fläche 
als die Fenfter einnehmen werden. Wie groß ift dann auch der 
Koftenbetrag, wenn 1 TI’ zu 3 8. gerechnet wird? Antw. 721 DI’. 
Koften: 54 fl. 3 $. 

Wie viele Ellen 5/, breites Tuch bedarf es zum Einfchlagen eines 
Schranfes, der 6° hoc, 5’ lang und 2° breit iſt? Antw. 20% 
Ellen. 

Wie viele DI’ Laden braucht es, um die dreieckige Gibelfeite einer 
Scheune zu befleiden, wenn die Grundlinie 42° und die Höhe 
45 1/5' mißt? Antw. 322 DI“. 

Wie viel Kupferblech ift nothivendig, um ein achtfeitiges, zuge— 
fpistes Thurmdach, das aus acht gleichen Dreiecken befteht, von 
denen ein jedes eine Grundlinie von 7’ und eine Höhe von 26’ 
hat, zu belegen? Antw.'728 D. 

Eine neue Straße nimmt von einem Garten ein dreiediges Stüd 
von 35° Grundfinie und 9° Höhe weg. Als Entfchädigung wird 
für den ID’ 2 Basen bezahlt, wit viel bringt es im Ganzen? 
Antw. 31 Frk. 5 Btz. 

Eine andere 24° breite neue Straße durchzieht eine Wiefe fo, daß 


fie von derfelden ein Trapez herausfchneidet, bei dem die eine der 


parallelen Seiten (das find die beiden Seitenlinien dee Strafe) 
205’, die andere 198’ lang if. Wie viel erhält der Eigenthümer 
diefer Wieſe, wenn ihm für Abtretung diefes Landes das DI’ Kifte. 
mit 3 Frk. 6 De. bezahlt wird? Antw. 4183 Frk. 6 BE. 

Bon einem fünfedigen Stüd Land wird ein Dreieck abgefchnitten, 
deffen Grundlinie 81’ und deffen Höhe 15’ beträgt. Wie groß 
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ift das noch übrig bleibende Viereck, wenn vorher das Fünfet 
1123145 DI’ betrug? Antw. 51554 D'. 
Die Ausrechnung Fury; 3. B. Aufgabe 17): 


Die Fläche des Trapezes — u 
— 4836 En 
4836 


4550’ = — OD Kliftr. = 134 D Klftr. 


— O Kiſtr. à 36 Btz. kommen auf 1836 Btz. — 483 Fl. 6 Btz. 


2 2403. 420, 


Dritter Abſchnitt. 


Zur Bildung in Kunftfertigfeiten. 


$. LXXII. 
A. Gefang. 


Dielfeitige und vieljährige Erfahrungen auf dem Gebiete der Wolfe: 
ſchule Haben uns zu der Ueberzeugung gebradht, daß man im Gefang- 
weſen die Forderungen nicht gar zu hoch ftellen und darum den Unter« 
richt nicht zu weit fortführen darf. Es mögen einige, aber nur wenige, 
beſonders begabte Kinder in jeder zahlreichen Schule fein, die allerdings 
dazu gebracht werden können, Gefangftüde mit ſchwierigen Melodieen 
und Rhythmen zu lernen; die weitaus größere Anzahl der Schüler wird 
aber Hierin nicht folgen können, fondern vollauf zu thun haben, wenn 
fie nur einfachere Liederfäge ordentlich fingen fol. Wir Haben nun in 
den vorhergehenden drei Jahresfurfen eine gute Zahl einfacher Lieder 
in leichteren Tonarten und Rhythmen vorgeführt, und wir geftehen, daß 
wir eine Primarfchule in Hinficht auf Gefangbildung ſchon loben könnten, 
wern die meiften Schüler jene Lieder gut fingen und jene Tonarten 
und Taktarten richtig erkennen lernten. Wir befchränfen uns alfo auf 
jene Lieder, und fordern nur, daß fie unter vielfacher Wiederholung in 
diefem Jahre immer fchöner gefungen werden ; die beften fo oft und fo 
lange, bis fie die Schüler auswendig fingen fönnen; Ya, 
auswendig; denn der Gefang foll ein freier werden, damit er bei 
der Arbeit auf dem Felde, beim Spaziergang auf der Straße, auf dem 
Ruheſitze vor der Hausthüre am Abend, und im gefelligen Kreife in 
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der warmen Stube fröhlich begonnen werden kann, ohne daf man 
das Gefangbud zur Hand zu nehmen braudt. Die Klage, 
daß der Geſang immer mehe im Volk verfiumme, feitdem man in den 
Schulen nah Noten finge, iſt wahrlich nicht unbegründet, und fie 
Tann nur dadurch befeitigt werden, daß man auch in der Schule öfters 
auswendig finge, frei und froh. 

Was dann aber im dritten Jahresfurfe neu zu erlernen ift, das be= 
ziehe fich faft ausfchließlih auf den Kirhengefang. 

Es läßt ſich nicht beſtreiten, daß der gemeinfame Kirchengefang an 
den meiften Orten noch fehe mangelhaft ift, bei Proteftanten wie bei 
Katholifen. Im Kanton Zürih, und wol auch vielortd anderwärts, 
wird mwefentlih darin gefehlt, daß man gar zu viele Melodieen im 
Kirchengeſangbuch Hat, und daß ſehr Häufig folche Lieder ausgewählt 
werden, die eine fehwierige Melodie Haben. Pfarrer und Schullehrer 
ſollten fidy nothwendig über eine gute Auswahl von Liedern mit leicht 
fingbaren Melodieen verftändigen und diefe follten dann vorzugsweiſe 
in dee Schule eingeübt und in der Kirche gefungen werden. Wir fra= 
gen: Wo ift Erbauung, bei der ängſtlichen, magern, unvollfommnen 
Abfingung eines wenig befannten Liedes — oder bei dem freien, frohen 
volflingenden Wortrage eines viel befannten? Lieder, die man gerne 
fingt, weil man fie leicht fingen Fann, werden immer gemüthserhebend 
wirken, und wenn fie auch noch fo oft gefungen werden. Gei man 
billig! Niemals wird man es dahin dringen, daß eine Kirchgemeine 
fchwierige oder fremde Lieder alsbald nach Noten finge. Oder follte 
nicht auch der weniger Gebildete und Begabte in den Kiechengefang 
einftimmen? ! 

Alfo eine Anzahl guter und meift gebrauchter Kiechenlieder fol im 
diefem Jahre in der Schule bis zur Leichtigkeit und Reinheit new ein⸗ 
geübt werden. Da ſich diefe Auswahl und Uebung nach den vorhan⸗ 
denen Kirchengefangbüchern richten muß, fo ift hier eine Aufnahme von 
Kiechenliedern nicht zuläffig; die Auswahl felbft muß durch Lehrer und 
Pfarrer gefchehen, und die Kinder haben Disfant. und Altſtimme zu 
lernen. 


B. Schönſchreiben und Zeichnen. 
Dieſe Fächer werden nach zweckmäßigen Vorlegeblättern fortgeführt. 


Zweites Viertel des dritten Jahresfurjes in der 
obern Abtheilung der Brimarfdhule. 


Erfter Abſchnitt. 


Zur religiöfen und moralifchen Bildung. 





$. LXXIII. 


Apoſtelgeſchichte. 
XIII. Kapitel. 


Schüler (leſen 1. 2. 3. 4. 5.) 

Lehrer. Die Apoftelgefchichte in ihrer Fortſetzung bis zu ihrem 
Schluffe erzählt nun Hauptfählich die Thaten und Schidfale des Apo: 
flels Paulus. Wie Sautet der frühere Name deöfelden? Woher war 
er gebürtig? Wo hielt er fih als Züngling auf? Wer wird als fein 
Zehrer genannt? Bei welchem Anlaß zeigte Saulus feinen großen Eifer 
für das Geſetz der Juden? An welcher Abficht reiste er nach Das 
masfus? Welches wichtige Ereigniß überrafchte ihn aber auf der Reife ? 
Welche Sinnesänderung erfolgte num bei Saulus? Gut, nun wollen 
wie mit dem XII. Kapitel fortfahren. Bon welcher Gemeinde ift im 
4. Derfe die Rede ? Alſo in das Land Syrien verfeßt und die Ge: 
fchichte ; denn Antiochia war die Hauptftadt diefes Landes; Hier follen ja 
die Bekenner Jeſu zuerft den Namen Chriften erhalten Haben. Welche 
Gingebung erhielten die Vorſteher der chriftlichen Gemeinde (nad dem 
2. Verfe)? Mie bereiteten fie fi zur Sendung vor? „Sie legten 
ihnen die Hände auf“ d. 5. die Vorſteher fegneten und weiheten den 
Barnabas und Saulus zu ihrem Berufe. Wohin begaben fib nun 
diefe ? Habet ihe nicht auch von Seleucia fhon in der Gefchichte Etwas 
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gelefen? Mas denn? „Cypern“ if eine größere Infel, weſtlich von 
Daläftina, und eine Stadt diefer Inſel hieß Salamis. Iſt euch diefer 
Name auch ſchon vorgefommen? Ya, aber dort ift von der Inſel 
Salamis die Rede; hier von der Stadt auf Eypern. „Johannes“, 
der hier ein Diener genannt wird, ift nicht Johannes der Evangeliſt, 
fondern ein Verwandter des Barnabas. 

Schüler (lefen 6. 7. 8. 9. 10. 14. 42.) 

Kehrer. „Paphos““ war aud eine Stadt auf der Inſel Cypern. 
Don welchem falfchen Propheten ift Hier die Rede? Gr: wird aud 
Zauberer genannt; alfo ein Menfch, der durch Trug und Täuſchung 
fi) das Unfehen gab, als ob er übernatürlihe Werke thun könne. 
Wir dürfen füglic jeden angeblihen Zauberer einen Betrüger oder 
Betrogenen nennen; hier wird er ein falfcher Prophet genannt. Wer 
berief den Barnabas und Saulus zu fih? In welcher Abfiht? Ger 
gius Paulus war Statthalter des römifchen Kaifers ; denn die Juſel 
Cypern gehörte damals zum römifchen Reiche. Was that aber. der an: 
gebliche Zauberer gegen Barnabas und Saulus? Sehr begreiflid ! 
Gr wußte wahrſcheinlich fhon, daß die Werfündiger der Lehre Jeſu 
feine Betrügereien und Täuſchungen offenbaren und verdammen würden. 
Kein rechter Chriſt glaubt an Zauberer; das ift ein heidnifcher Glaube. 
Wie wird im 9. Verſe nunmehr Saulus genaint? Wir bleiben von 
nun an bei diefem Namen. Was fprah Paulus zu dem falfchen 
Propheten? (10—41 Vers.) Er hielt ihm eine fcharfe Strafrede und 
- verfündigte ihm die. Strafe. Melde Strafe traf den angeblichen Zau: 
berer? Was that der Statthalter Sergius Paulus? Dieß gefchah, 
nachdem ihm der Apoſtel Paulus vorher die Heilslehre verfündigt Hatte. 

Schüler (Iefen 13. 14. u. f. f. 43.) 

Lehrer. Don der Inſel Cypern fchiffte Paulus mit feinen Ge— 
fährten nördlich nad der Küfte von Kleinaſien, wo die Landfchaft 
Pamphylien liegt mit der Stadt Perge. Und von da gingen fie noch) 
weiter bis an das Taurus-Gebirg, an deffen Fuße auch eine Stadt 
mit dem Namen Antiochia lag, in der Landſchaft Pifidien. In diefer 
Stadt feheinen auch viele Juden gewohnt zu haben, und Paulus begab 
fih in ihre Berfammlung. Was fprach der Vorſteher der Verſamm⸗ 
lung zu Paulus und feinen Gefährten? (WB. 15.) Was that hierauf 
Paulus? Da, er hielt einen Vortrag, umd erzählt in Kürze die Ge— 
fchichte der Israeliten und: insbefonders die Gefihichte von der Sen— 
dung Jeſu als Meſſias. Am Ende -feinee Rede forderte er dit Zus 
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Hörer auf, fich zue Lehre Jeſu zu bekennen. Leſet nochmals Werd 42 
und 431 Wer wollte das Wort Gottes aud Hören? Die Heiden 
waren von den Juden abgefondert; darum verlangten fie noch einen 
befondern Vortrag. Weil fie bloß im Vorhofe oder außen fanden, 
batten fie nicht Alles Hören und verfichen können. Was thaten viele 
Auden und Zudengenoffen? Wozu ermahnte fie Paulus ? 

Schüler (Iefen 44. 45. u. f. f. 52.) 

Lehrer Was gefchah am folgenden Sabbathe? Es Famen fehr 
viele von den heidnifchen Ginwohnern, um die neue Lehre zu Hören. 
Wie benahmen ſich nun aber die Juden? Es verdroß fie, daß Paulus 
und Barnabas auch den Heiden predigten, auf welche fie mit vornehmer 
Verachtung blickten, weil fie fi allein für das auserwählte Wolf 
Gottes Hielten. Wie antworteten aber Paulus und Barnabas den 
Auden ? Was habe ihnen der Here geboten? (VB. 47.) Diefe Vor: 
gänge find fehr wichtig; denn fie waren der Anfang zur Belehrung 
der Heiden und zur Ausbreitung des Chriftenthums über die Yuden- 
fchaft hinaus? Was gefhah unter den Heiden? Wie ſuchten aber die 
Auden dem Paulus und feinen Gefährten zu fchaden? Durch Zügen 
und allerlei beängfligende Reden fuchten fie namentlicy die Weiber gegen 
Paulus aufzuregen. Wohin wandten fi Paulus und feine Gefährten, 
als fie von Antiochia vertrieben wurden 2 Ikonien war auc eine Stadt 
in Kleinaften. Wenn es dort ſtehet: ,, fie fehüttelten den Staub ihrer 
Füße ab über fie“, fo war das ein Zeichen, daß Paulus und feine 
Gefährten feine Gemeinfchaft mehr mit jenen haben wollten. 


Stellen zum Yuswendig lernen. 


Ders 37 und 38. 
» 4. 


Apofelgefhidhte, 
XIV. Kapitel, 

Schüler (leſen 4. 2. 3. 4. 5. 6. 7.) 

Lehrer. Was gefchah zunähft in Zkonien? Ihr fehet alfo, daf 
ſchon damals die Juden weit über das gelobte Land hinaus fich ver: 
breitet Hatten; denn in allen Städten Kleinafien’s traf man derfelben 
eine große Anzahl. Was thaten aber die Juden, welche der Lehre des 
Paulus feinen Glauben fchenften ? Ueberall finden wir die altgläubigen 
Juden gleich gehäffig und unduldfam. Verließ Paulus mit feinen Ge— 
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fährten alsbald Ikonien? Gie zeigten Beharrlihkeit und Muth und 
ließen fich nicht durch jedes Hindernig ermüden. So follen auch wie 
bei jedem guten Streben thun. In welcher Hinficht waren die Ein- 
mwohner von Ikonien getheilter Meinung? Warum floh endlich Paulus 
mit den Seinigen? Wohin flohen fie? Und was thaten fie daſelbſt 
Lyfaonien hieß die Landfchaft in Kleinaften, in welcher eben Ikonien 
die Hauptftadt war, Lyſtra und Derbe waren Pleinere Städte diefer 
Landfchaft. 

Schüler (lefen 8. 9. u. f. f. 18.) 

Lehrer. Bon welchem: Gebrechlihen in Lyſtra ift Hier berichtet? 
Zu welchem Glauben gelangte diefer lahme Mann, als er den Paulus 
predigen gehört Hatte? Was fprah Paulus zu ihm? Und was er= 
folgte nach diefer Anſprache?“ Es ift diefe wiederum eine jener Hei— 
lungen, wie folche mehrere von Jeſu felbft und feinen Jüngern voll 
bracht wurden; fie find uns unerflärlih und wir nennen fie Wunder. 
Mas rief das Volk von Lyſtra, als es Ddiefe wunderbare Heilung ge= 
ſehen Hatte? Und wie nannten fie den Barnabas? Und wie den 
Paulus? Jupiter nannten die heidnifchen Griechen und Römer den 
Gott des Himmels , der den Donner und DBlig in feinee Hand führe; 
Merkur war ihnen auch der Gott der Beredſamkeit. Was brachte nun 
der Priefter des Jupiter vor Barnabas und Paulus? MBie waren die 
Thiere geſchmückt? Und was wollten die Priefter mit den Thieren? 
Das war gottesdienftlicher Brauch bei diefen Heiden; fie opferten ihren 
Göttern befränzte Thiere, die gefchlachtet wurden. Was thaten aber 
die Apoftel, als fie diefes fahen? Das ,, Kleiderzerreißen“ war ein 
Zeichen der Betrübniß und des Unwillens. Und was riefen die Apoftel ? 
(B. 15.) Zu wen follten fi) die Heiden befehren? Wie habe Gott 
auch von jeher die Heiden gefegnet? Das Wolf aber wollte nicht ab— 
ſtehen, ein Opfer darzubringen, und nur mit Mühe gelang es den 
Apoſteln, dasfelbe zu überzeugen, daß fie nne Menfchen und Feine 
Bötter feien. 

Schüler (lefen 18. 19. u. f. f. 28.) 

Lehrer. Wer ftiftete aber auch in Lyſtra Verfolgung gegen Paulus 
and feine Gefährten an? Und was thaten fie an Paulus ? Hatten 
fie ihn wirklich todt gefteinigt? Wer umgab ihn auf der Stätte der 
Steinigung? Wohin begab er fich nebft Barnabas? Sie kehrten auf 
demfelben Wege und durch diefelben Orte zurüd, wie fie hergefommen 
waren, Und wozu ermahnten fie die Gläubigen? Wohin kehrten fie 
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endlich zurück? Ya, nach Antiochia in Syrien, wo fie den Auftrag 
zu ihrer Sendung empfangen hatten. Was erzählten fie da: der vers 
fammelten Gemeinde? Bei wem Hatten fie ihren Aufenthalt in An: 
tiohia? Aus Allem diefem erhellt, daß in Antiochia eine zahlreiche 
und anfehnliche Chriftengemeinde in den erflen Zeiten des Chriſtenthums 
beftanden Habe. Die Reife des Paulus und Barnabas in Kleinafien 
it von Bedeutung; denn ihe Zwed war, nicht nur den Juden, fon= 
dern auch den Heiden das Gvangelium zu verfündigen, und es zeigt 
fi in der Erzählung, daß an manchen Orten die Heiden mit mehr 
Bereitwilligfeit, als die Juden, ſich zur chriſtlichen Lehre wandten. 


Apoſtelgeſchichte. 
| XV. Rapitel, 

Schüler (eſen 1. 2. 3. 4.) 

Lehrer. Hier ift zunächft wieder von Antiohia und der dortigen 
Heiftlichen Gemeinde die Rede. Hieher Famen einige Chriſtusbekenner 
aus dem Judenlande. Und was lehrten diefe? Hieraus fehen wir, 
daß die Juden, welche fich zum Glauben an Chriſtum befehrt hatten, 
immer noch die Satzungen und Bräuche der jüdifhen Religion beiber 
hielten, und fogar behaupteten, die Erfüllung diefer Sakungen und 
Bräuche feien zue Seligfeit durchaus nothiwendig. Mer fleitt aber in 
dieſer Hinfiht gegen diefe Behauptung? Paulus und Barnabas 
Iehrten , «8 fei nicht nothwendig, daß die Heiden, die fi zum Chri- 
fienthume bekehrten, auch noch die jüdifchen Sagungen erfüllen. Wohin 
wurde eine Anzahl der Gläubigen gefandt, um «ine Entfheidung in 
diefem Streite zu fuchen? Jeruſalem, wo ſich meiftens Petrus mit 
den andern Apoſteln aufbielt, galt als der Hauptort und dort follte 
dee Streit entfihieden werden. Don wen wurden dort Paulus, Bat 
nabas und die übrigen Abgeoröneten von Antiochia empfangen? Alſo 
gleihfam von der oberſten Worfteherfchaft der hriftlihen Gemeinden. 

Schüler (Iefen 5. 6. 7. u. f. f. 22.) 

Lehrer, Welche Meinung Hatten einige Pharifäer, die fih zum 
Chriſtenthum befannten, in dieſem Streite? . Die Befchneidung war 
eine priefterliche Handlung, durch welche fchon Kinder in das Juden: 
thum aufgenommen wurden, wie bei uns die Kinder durch die Laufe 
in. das ChriftentHum aufgenommen werden. Der Name Befchneidung 
fommt davon her, daß der Priefter den Knaben .einen Einfchnitt in 
die Haut machte, zum Kennzeichen des Zudenthums. Mer fprach zu⸗ 


1229 


erſt ausführlich über die Sache in der Verfammlung ? Welcher Anficht 
flimmte Petrus bei? Gr gab Zeugnif, daß er ja felbft auch berufen 
worden fei, die Heiden zu belehren. Grinnert ihe euch noch, mie dieß 
geſchah? Was erzählten Hierauf Paulus und Barnabas? Und wer 
ergeiff nach diefen das Wort? Jakobus der Weltere oder Größere war 
unter Herodes hingerichtet worden. Der hier als Redner aufteitt, iſt 
Jakobus der Jüngere, auch der Gerechte genannt, ein Sohn des Nähr: 
vaters Jeſu. Er wurde fpäter Bifchof von Jeruſalem, und flürgte von 
der Zinne des Tempels, als Zerufalem von Zitus erflürmt wurde. 
Welche Anſicht fprah Jakobus aus? Welcher Beſchluß wurde nun 
von der Berfammlung in Beziehung auf die befehrten Heiden gefaßt; 
mußten fie fich den jüdifchen Satzungen und Bräuchen auch unterziehen ? 

Schüler (fefen 23. 24. u. f. f. 34.) 

Lehrer. Wer wurde nebſt Paulus und Barnabas noch weiter 
nach Antiochia gefandt? Was brachten diefe von Jeruſalem mit? Sa, 
ein Schreiben von den Worftehern der Chriftgemeinde in Jeruſalem, 
von Petrus und den andern Apofteln. Womit beginnt der Brief? 
(B. 23.) Mie lautet die Entfheidung des Streites in diefem Briefe? 
(B. 28.) Wie nahmen diefe in Antiocyia den Inhalt des Briefes auf? 
Durch diefe Entfcheidung war ein großer Fortfchritt zue Ausbreitung 
der chriftlichen Lehre gefchehen. Die Juden Hatten viele fehe läftige 
Sakungen und Bräuche, und die Heiden wären vom Chriftenthum ab— 
geſchreckt worden, wenn fie jene jüdifche Laft auch hätten auf fich nehe 
men müffen. 

S hüler (leſen 35. 36. u. f. f. 41.) 

Lehrer. Mas thaten Paulus und Barnabas noch ferner in Ans 
tiohia? Was fprah Paulus eines Tages zu Barnadbas? Dieß Ver: 
langen war gewiß ſehr wohl gemeint; denn die neuen Gemeinden bes 
durften von Zeit zu Zeit neuen Rathes und neuer Stärkung. Wozu 
riet Barnabas? Warum wollte aber Paulus diefen Johannes, ge: 
nannt Markus, nicht mitnehmen? Hievon haben wir im XIII. Kap. 
V. 13 gelefen. Es feheint, daß Johannes ſich gegen den Willen "des 
Paulus damals entfernt habe, und darum hatte Paulus fein Vertrauen 
mehr zu ihm. Johannes Markus war übrigens fehr geachtet, und 
Petrus nannte ihn Sohn, mit Barnabas war er nahe verwandt, ein 
Schweſterſohn; er ift der Werfaffer des zweiten Evangeliums , alfo 
einer der vier Gvangeliften. Zu welcher Trennung gab diefer Streit 
über Johannes Markus Veranlaffung ? Wohin begaben fid) Barnabas 
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und Markus? Wen nahm Paulus als Gefährten mit auf feine Be- 
fuchereife ? 


Stellen. 
Vers 8, 9, 11. 
„a 18, 49 
Apoſtelgeſchichte. 
XVI. Kapitel. 


Schüler (leſen 1. 2. 3. 4. 5.) 

Lehrer. Bon welbem Jünger in Lyfira ift Hier befonders die 
Rede? Wer war deffen Mutter? Und aus welchem Volke fein Vater? 
Welches Zeugnig Hatte Timotheus? Timotheus wurde mit Paulus 
fehr innig befreundet. An ihn richtete er fpäter zwei Briefe oder Epi— 
fieln , nennt ihn feinen geliebten Sohn nnd beftellte ihn zum Bifchof 
der Gemeinde in Ephefus, wo derfelbe im Jahr 96 nad Eh. ©. von 
den Heiden erfchlagen ward. Was übergab Paulus auf feiner Reife 
an die Gemeinden? (DB. 4.) Alfo von Jerufalem aus, dem Hauptfige 
der Apoſtel, erhielten die Gemeinden die Verordnungen zur Befolgung. 
Vermehrte ſich die Zahl der Släubigen? Wo iſt dieß befonders gefagt ? 

Schüler (leſen 6. 7. 8. u. f. f. 12.) 

Lehrer. Phrygien und Galatien find Landichaften in Kleinafien. 
Was wurde aber dem Paulus vom heiligen Geifte gewehrt? Myſien 
und Bithynien find auch noch Landſchaften Kleinafien’s und Troas lag 
an der weftlihen Küfte, Guropa zu. Welche Erfcheinung hatte Paulus 2 
Was fprad der macedonifhe Mann? Macedonien oder Makedonien 
Habt ihr ſchon früher nennen gehört; welchen hochberühmten macedoni- 
ſchen Helden alter Zeit kennet ihr? Hier alfo erging der Ruf an 
Paulus, die Lehre Jeſu auch in Ländern Europa’s zu verfündigen ; 
denn Macedonien liegt in Europa, nordöftlic von Griechenland. Diefer 
merfwürdige Auf ift in der Geſchichte des Chriſtenthums höchſt wichtig ; 
bis. jeht Hat ſich die Ausbreitung der Lehre faft nur auf Afien be- 
fhränft. Was flog Paulus aus den Worten des macedonifchen 
Mannes? (V. 10.) Wohin famen Paulus und Silas von Troas ? 
Samothrace ift eine Infel im ägäifhen Meere, und Neapolis war eine 
Stadt an der Gränze Macedonien’s. Und was wird von Philippi 
gefagt? (B. 12.) Alfo waren Paulus und Silas in dem Lande an— 
gelangt, nach welchem fie von Gott gerufen worden waren. 
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Schüler (lefen 13. 44. u. f. f. 21.) 

Lehrer. An welchem Plage fingen Paulus und Silas am. zu 
Ichren,, als fie nah Philippi gefommen waren? An wen wandten fie 
fih zunächſt? Die Einwohner von Philippi waren Heiden; an dem 
Fluffe wurde eine heidnifche Gottheit verehrt. Won wen wurde dem 
Paulus und Timotheus eine Wohnung gewährt? Was rief eine Magd 
den beiden nah? Mas fprah Paulus, als die Magd diefen Ruf 
öfters wiederholte? Cr Heilte durch göttlihe Kraft die Magd von 
einem Franfhaften Zuftande, in welchem fie Prophezeiungen ausfprach. 
Men verdroß aber diefe Heilung? Und wohin fchleppten diefe den 
Paulus und Silas? Melde Klage führten die Männer vor den 
Dbern? Diefe Anklage bezog fich darauf, daß Paulus und Silas den 
Glauben an den einigen Gott nach der Lehre Jefu verfündigten. Die 
Männer zu Philippi aber waren Heiden und gehörten zum Reiche der 
Römer. 

Schüler (Iefen 22. 23. u: f. f. 34.) 

Lehrer Wie benahm fi das Wolf Hiebei? Und was befahlen 
die Hauptleute? Und wohin wurden Paulus und Gilas nach diefer 
Beſtrafung noch geführt? Was that der Kerfermeifter noch befonders, 
um fie fiher zu verwahren? Wodurch zeigten die Gefangenen ihre 
Vertrauen auf Gott? Welches Greigniß fand nun Statt, als Paulus 
und Silas beteten? Melden Entfchluß faßte der Kerfermeifter, als 
er fah, was vorgegangen war? Warum gerieth er fo in Verzweiflung ? 
Der Hielt ihm von diefer fehredlichen That zurück? Was that hierauf 
der Kerkermeiſter? Welche Lehre gab ihm Paulus? Welchen Erfolg 
hatte Paulus Lehre bei dem Kerfermeifter und deffen Familie ? 

Schüler (Iefen 35. 36. u. f. f. 40.) 

Lehrer. Melde Botfchaft gelangte am Morgen von den Haupt: 
leuten an den Kerkfermeifter? Diefe Botfchaft war ohne Zweifel durch 
das wunderbare Greigniß in der Nacht veranlaßt worden. Die Haupt: 
leute fürdhteten, daß jenes Ereigniß Statt gefunden habe, weil fie den 
Paulus und Silas fo hart beurtheilt und geftraft hätten. Was ſprach 
der Kerkermeifter zu den beiden Gefangenen? Was antwortefe aber 
Paulus? Paulus war, wie ſchon früher gefagt worden, der Sohn 
einer vornehmen Familie aus Zarfus. Sein Water war römifcher 
Bürger und er auch. Nun durfte aber Fein römifcher Bürger fo bes 
handelt werden, wie Paulus behandelt worden war, und zwar war 
dieß fehr firenge verboten. Was thaten die Hauptleute, als fie vers 
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nommen hatten, Paulus und Silas feien römifche Dürger? Sie be— 
reueten fehr, was fie gethan hatten, und fürchteten eine harte Strafe. 
Was baten fie bei den Gefangenen? Wahrſcheinlich, um die Sache 
vergeffen zu machen und eine meue Aufregung zu verhüten. Was thaten 
Paulus und Silas noch vor ihrer Adreife ? 


Stellen. 
Ders 31. 


Apoſtelgeſchichte. 
XVII. Kapitel. 


Schüler (leſen 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9.) 

Lehrer. Amphipolis und Apollonia waren auch Städte in Ma: 
eedonien; bedeutender jedoch als diefe war Theſſalonich, eine der Haupt: 
frädte des Landes, jetzt Salonichi genannt. In welche Berfammlung 
ging auch hier Paulus zunächſt? Alſo auch Hier wohnten Juden in 
bedeutender Anzahl. Was fuchte ihnen Paulus aus den h. Schriften 
zu erflären und zu beweifen? Die Stelle „und diefer Jeſus ift der 
Chriſtus“ iſt fo zu verfiehen: Der Name Yefus war bei den Juden 
gebräuchlich und kommt in der biblifchen Geſchichte öfters ald Manns— 
name vor; Ghriftus hingegen heißt der Gefalbte, der Meffias. Hatte 
die Lehre des Paulus Erfolg in Theffalonih? Welchen Erfolg? Was 
thaten aber die eifrigen Juden? Welcher Menfchen bedienten fie ſich 
namentlich zur Stiftung des Aufruhrs? Merket euch! Die Leute, 
welche zu ihren Zwecken boshafte und niedrige Menfchen gebrauden, 
Haben felten etwas Gutes im Sinne. So iſt's aud noch in unferer 
Zeit. In weffen Haus drangen die Aufrührer? Jaſon hatte Die Lehre 
des Evangeliums angenommen und dem Paulus und Silas Aufenthalt, 
gewährt. An wen liegen fie ihre Wuth aus, als fie den Paulus und 
Silas nicht fanden? Welche Anklage brachten fie gegen den Jafon 
vor? Das waren die alten Lügen und Werdächtigungen, die früher 
auch gegen den Heiland felbft vorgebraht worden waren. Was mußten 
Kafon und die übrigen Gläubigen thun, ehe man fie frei ließ? „Bürg- 
ſchaft leiſten“ d. H. fie mußten ein beftimmtes Verſprechen ablegen 
und wohl auch Geld hinterlegen zur Sicherheit, daß fie keine Unruhe 
veranlaffen wollten. 

Schüler (Iefen 10. a1. 12. 43. 44. 15.) 

Lehrer. DBeroe oder Berrhoe war aud eine Stadt in Macedo— 
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nien, nicht allzuweit von Theffalenihd. Wie nahmen die Juden in 
Deroe die Lehre des Paulus auf? Es fcheinen dich bereitwillige und 
denfende Männer gewefen zu fein: fie forfchten über die Sache nad 
und hierin hatten fie Recht; man foll das Neue nicht allzu leicht Hinz 
nehmen, aber auch nicht muthwillig verwerfen; man fol prüfen und 
forfchen. Woher kamen aber auch nach Beroe Verfolger des Paulus ? 
Und was thaten fie auch hier? Alſo immer wandten fie fich in ihrem 
Eifer zunähft an die untern unwiffenden Volksklaſſen, um diefe aufs 
zuhetzen. Wohin wurde Paulus von feinen Freunden gebracht? Athen 
ift die altberühmte Stadt in Griechenland, von der ihe ja früher ſchon 
viel gelefen habet. Zur ‚Zeit des Apoftel Paulus hatte fie ſchon viel 
an ihrer Macht und Herrlichkeit verloren, ſtand aber immer 8 durch 
Wiſſenſchaft und Kunſt in hohem Anſehen. 

Schüler (leſen 16. 17. u. ſ. f. 21.) 

Lehrer. Wen erwartete Paulus in Athen? Worüber ergrimmte 
fein Geiſt? Mo hielt ee Geſpräche über göttlihe Dinge? Das war 
fo Sitte, daß man auf öffentlihem Markte redete und lehrte. Leſet 
den 185. Vers nochmals! Philofophen, fo hießen die Männer, welche 
Weisheit und Wiſſenſchaft Ichren folten; man nannte fie auh Welt: 
weife, Freunde der Weisheit. Die epifuräifhen Philofophen lehrten, 
die Menfchen follten darnach trachten, auf dee Erde recht glücklich zu 
fein und die Erdengüter zu genießen; die fleifchen Philofophen hingegen 
lehrten, man folle die irdifchen Genüffe und Güter verachten. Mas 
fagten die einen und andern der Philofophen über Paulus Lehre? Wo: 
hin nahmen fie ihn mit? „Areopagus“ Heißt ‘Hier der Drt, wo ſich 
die Richter und das Volk verfammelten, wenn die Parteien zu Gericht 
famen. Soldyes Gericht wurde bei Nacht gehalten. Was fragten fie 
den Paulus, als fie ihm auf den Areopagus geführt hatten? ie 
lautet der 21. Vers? Das Heißt, im Athen waren viele Lehrer und 
Schüler auch aus fernen Ländern, und weil alle Vorträge öffentlich 
gehalten wurden, fo waren die meiften Einwohner viel an öffentlichen 
Dläßen; bei den Lehrern, bei den Michtern u. f. w. 

Schüler (liefen 22. 23. u. f. f. 34.) 

Lehrer. Mas fprah Paulus am Anfange feiner Rede von den 
Athenern? Welche Infchrift Habe er auf einem Altare gefunden? D. h. 
diefer Altar fei einem unbekannten Gotte geweiht. Welchen Gott ver: 
fündigte nun Paulus den Athenern? Wo wohne diefer Gott nicht? 
Warum werde ihm nicht von Menfchenhänden gedienet? Leſet den 29. 


Scherer, Pädagogif II, 78 
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Ders nochmals. Hiemit wollte er fagen, es fei thöriht, daß die 
Athener jene Bilder von Silber, Gold und Stein göttlid verehrten. 
Auf wen wies Paulus am Ende feiner Rede Hin? Wie äußerten ſich 
die Athener Über die Mede des Paulus? (WB. 32.) Band er Feine 
Gläubigen? Welche werden als foldhe genannt? Es ift bewunderungs— 
würdig, mit welchem Muthe, mit welcher Beharrlichkeit, mit welcher 
Weisheit Paulus das Evangelium verfündigte. Und überall, obgleich 
verfpottet und verfolgt, fand er Anhänger, legte den Grund zu chriſt— 
lichen Gemeinden. Gewiß gebührt ihm mit vollem Rechte der Ehren: 
name: Mpoftel der Heiden ! 


Stellen. 
Mers 24 und 25. 
» 27 und 28. 
» 329. 
Apoſtelgeſchichte. 


XVIII. Kapitel. 


Schüler (leſen 1. 2. 3. 4. 5. 6.) 

Lehrer. Wohin zog Paulus von Athen aus? Gorinth war 
ebenfalls eine berühmte Stadt Griechenlands. Bei wen wohnte er da ? 
Woher war diefer gebürtig? Pontus hieß das Land am fihwarzen 
Meere. Warum war Aquilas aus Italien weggezogen? Claudius 
war der fünfte römifche Kaiſer, er regierte 50 Jahre nah Ch. G. und 
unter feiner Regierung wurden große Schandthaten und viele Grau: 
famfeiten in Rom verübt. Womit nährte fih Aquilas? Und was that 
Paulus, um feinen Lebensunterhalt zu verdienen? Das ift fehr lobens— 
werth, daß er weder dem Aquilas noch Andern zur Laft fallen wollte, 
fondern fich felbft fein Brod zu verdienen trachtete. Was that er aber 
am Sabbathe insbefonders? Was fuchte er den Juden zu bezeugen? 
Wie nahmen aber diefe das Zeugniß auf? Was that Paulus, als fie 
widerfirebten und Täfterten ? Indem er „feine Kleider ſchüttelte“ gab 
ee dadurch das ‚Zeichen, daß er jede Gemeinſchaft mit ihnen abbreche und 
fie dem firafenden Schidfal überlafe. Zu melden Leuten wollte er 
fih wenden ? 

Schüler (Iefen 7. 8. u. f. f. 17.) 

Lehrer. Bon welhen Männern ift Hier zunächft die Rede? Mas 
wird von Juftus und Erifpus gefagt? Welchen Erfolg hatte die Lehre 
des Paulus bei den Corinthern? Welche Höhere Mahnung erhielt 
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Paulus zu diefer Zeit? Wie lange blieb er in Corinth? Mer war 
Gallion? Achaja hieß die Landfcyaft oder Provinz, in welcher Corinth 
lag. Zu dieſer Zeit hatten die Römer auch die Oberherrſchaft über 
Griechenland und Gallion war römiſcher Statthalter. Welche Klagen 
brachten die Juden vor, als ſie den Paulus vor den Richterſtuhl des 
Gallion geführt Hatten? Was ſprach Gallion zu den Juden? (V. 14 
u. 15.) Die Römer miſchten ſich nicht gerne in Streitigkeiten über 
Religions ſachen; zudem waren die Juden eben in diefer Hinfiht in 
übelm Rufe, weil fie gar fo häufig über Religionsfahen flritten und 
einander anklagten. Sprach Gallion doc ein Urtheil? Mas that er 
vielmehr? Und was thaten die Griehen? Diefer Softhenes war der 
Vorſteher der jüdifhen Synagoge und auch ein heftiger Ankläger des 
Paulus; die Griechen waren über die Werfolgungsfucht dee Juden er— 
bittere, und im Eifer für Paulus ſchlugen fie den Soſthenes. Und 
wie benahm ſich hiebei Gallion? Das hätte er nun doch nicht zugeben 
follen; es lag in feiner amtlichen Pfliht, Jeden vor Gewalt zu 
fhüßen. 

Schüler (leſen 18. 19. u. f. f. 28.) 

Lehrer. Mer begleitete den Paulus, als er von Corinth abreiste? 
Was that Paulus zu Kenchreä? Warum that er dief? Das ift fo» 
zu verficehen. Paulus hatte auf feinen Reifen vielerlei Gefahren zu 
Sefichen. In einer folchen nun betete ee zu Gott, und gelobte oder 
verfprah, als ein Zeichen der Dankbarkeit für Gottes Hülfe, wolle er 
fein Haupt fcheren laffen zu einer Zeit, und dann nicht mehr, bie er 
in Jerufalem angefommen ſei; Gelübde Heißt alfo das Gelobte oder 
Derfprochene in geheiligtem Ernſte. Kenchreä war ein Hafenort, zwei 
Meilen von Corinth. Wo bielt er ſich wieder einige ‚Zeit auf? 
Ephefus war eine angefehene Stadt in Kleinaſien, mit dem meitbes 
rühmten Tempel der Heidnifchen Söttinn Diana. Hier bildete fich auch 
in feühefter Zeit eine chreiftliche Gemeinde. Warum wollte er nicht 
längere ‚Zeit in Ephefus verweilen? Wahrſcheinlich ſtand die Meife 
nah Jeruſalem auf die Keftzeit in Beziehung zu feinem Gelübde. 
Welche Länder und Orte durchreiste er? Mer Fam nad ihm als be— 
rühmter Lehrer nach Ephefus? Was erwies Apollo aus den Schriften? 
Woher war Apollo? Alerandrien ift eine große Stadt Aegypten's. 
Alfo aud in Afrifa Hatte das Chriſtenthum ſchon Ausbreitung gefunden. 
Mer Hatte ihn in Ephefus aufgenommen? Go verbreitete fih das 
Chriſtenthum allmälig in allen Gegenden des Morgenlandes, Die 
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Glaubigen unterftügten und halfen einander nah Kräften. Die Lehrer 
zeisten umher, und fcheuten weder Mühe noch Verfolgung , fondern 
widmeten ſich eifrig dem Dienfte des Herrn und feinen Gemeinden. 


Apoſtelgeſchichte. 
XIX. Kapitel. 


Schüler (eſen 1. 2. 3. u. ſ. f. 22.) 

Echrer. Paulus kehrte alfo mach einiger Zeit wieder nad) Epheſus 
zurück, wo indeſſen Apollo gelehrt hatte. Nach ſeiner Rückkehr nahm 
er dann namentlich zwölf Männer durch Taufe und Segnung in den 
Bund der Chriften auf. Wahrfcheinlid waren diefe zwölfe, denen 
auch die Gaben des heiligen Geiftes zu Theil wurden, zu Lehrern des 
Evangeliums befiimmt. Leſet den 10. Ders nohmals. Nah Ephefus 
famen immer ſehr viele Fremde, und darum bot fid) hier Gelegenheit, 
aus vielen Gegenden Afien’s neue Gläubige zu gewinnen. Paulus 
wirkte mächtig in Worten und Thaten, und namentlih in Epheſus 
bewirkte er viele wunderfame Krantenheilungen. Leſet nochmals Vers 
49. 20. 21. 22! Wodurd zeigten viele ihren Eifer und ihre Anhäng- 
lichkeit an die Lehre des Evangeliums? (B. 19.) Wohin wollte 
Paulus zunächſt noch ziehen? Und wohin wies ihn die Ahnung, wenn 
er vorher in Jeruſalem geweſen? Welche Gehülfen fandte er nad 
Macedonien? Er Ichrte alfo nicht bloß allein, fondern fandte wiederum 
feine Schüler als Lehrer aus; fo erſtreckte fich feine Wirkſamkeit über 
viele Städte und Länder. 

S hüler (leſen 23. 24. u. f. f. 31.) 

Lehrer. Mer war jener Demetrius, von dem hier die Rede ift? 
Was verfertigte m? Wie fchon gefagt, war in Epheſus ein herrlicher 
und weitberühmter Tempel der Göttinn Diane. Zu diefem Tempel 
kamen heidnifche Pilger aus allen Gegenden der befannten Erde. Sie 
fauften dann wahrfcheinlich viele ſolche Fleine Bilder des Tempels, die 
Demetrius und andere Künftler verfertigten, wodurd große Geldſum— 
men verdient wurden. Wen verfammelte Demetrius um fih? Und 
was fprach er zu diefen? (B. 25. 26. 27.) Aus diefen Reden ſieht 
man Flar, daß es dem Demetrius und den Verſammelten bange war, 
fie möchten ihren Geldverdienft einbügen, wenn die Leute dem Paulus 
glaubten, welcher lehrte, daß man feine Bilder verehren oder anbeten 
ſollte. Was ſchrien die Verfammelten, als fie die Hede des Demetrius 


1237 


verhommen Hatten? Und dann forderte Einer den Andern auf, den 
Paulus und feine Gefährten zu verfolgen; dadurch entſtand ein großes 
Sefchrei und Getümmel in der Stadt. Melde zwei Gefährten des 
Paulus wurden von ihnen ergriffen? Was wollte Paulus thun? Wer 
ließ aber dieß nicht zu? Und mas baten aud feine angefehenen 
Freunde? So blieb dann Paulus in feiner Wohnung zurüdgezogen, 
umgeben von feinen Freunden, während dere Aufruhr auf Straßen und 
Plätzen tobte. 

Schüler (leſen 32. 33. u. f. f. 40. 

Lehrer. Warum wurde die Verwirrung in der Wolfsverfamme 
lung immer größer? (V. 32.) — So ift es meiſtens in dergleichen 
ſtürmiſchen Aufläufen ; denn es gibt gar viele Leute, die Luft an Lärm 
und Getöſe Habe uud mitfchreien und mittoben, ohne zu wiffen warum. 
Mer follte endlich zu dem Wolfe reden? Won welchem war Alexander 
vorangefchoben worden? Wahrſcheinlich folte Alerander den Paulus 
und feine Gefährten anlagen ; denn die Juden Haßten zum Theil den 
Paulus noch mehr, als die Heiden. Warum wollten aber die Ephefer 
den Alerander nicht anhören? Sie meinten, Paulus verfündige auch 
jüdifche Lehre, da er urfprünglich ein Zude war. Mas fihrien die 
Ephefer- immerfort? Wer ſuchte endlih den Tumult zu ſtillen? 
„Kanzler“ ift der Name eines angefehenen Beamten. Was fagte der 
Kanzler vom Bilde der Diana? Solche abergläubifche Meinung war 
allgemein verbreitet; um das Volk zır beruhigen, pflichtete der Kanzler 
Öffentlich diefer Meinung bei, und verficherte, daß gewiß alle Aır- 
wefenden diefes Glaubens feien. Was fprach er von den vorgeführten 
Männern? (VB. 37.) Und welche Meifung gab ee dem Demetrius ? 
Wo follten überhaupt die Anfuchen entfchieden werden? (B. 39) Auf 
welche Gefahr machte er fie noch aufmerffam ? Sie mußten wohl wiffen, 
daß aufeührerifche Zufammenrottungen von den Römern Hart geftraft 
würden. Gelang es dem Kanzler, die Verſammlung zu beruhigen? 
"Und welches Ende nahm diefelde? Diefer Kanzler zeigte ſich als ein 
ſehr kluger und verftändiger Mann. Er fah ein, daß man dem to= 
benden Haufen nicht geradezu widerfprechen oder drohen durfte. Darum 
ſprach er in Güte zu ihnen und billigte ihren Ruf zum Lobe der 
Böttinn Diana. So verfchaffte er ſich zuerft bereitwilliges Gehör, 
und dann ſprach er den Leuten zu, daß fie verftändig und geferlich 
“Handeln follten ; endlich aber, als fie noch tuhiger geworden, wies ee 
auf die Gefahren Hin, und fo gelang es ihm, die Verfammlung auf- 


1238 
zulöfen und dem Tumult ein Ende zu machen. Der Kanzler Son 


Ephefus könnte bei manchen Borfällen den Beamten zum Muſter 
dienen, 


Apoſtelgeſchichte. 
XX. Kapitel. 

Schüler (leſen 1. 2. 3. 4. 5. 6.) 

Lehrer. Welchen Entſchluß faßte Paulus, als der Aufruhr ge⸗ 
fiilet war; Wohin wollte ex reifen? Wen rief er vorher noch zu fich ? 
Gewiß in der Abfihe, ihnen noch gute Lehren zu geben, fie zu er= 
muntern und freundlich von ihnen Abjchied zu nehmen. Wißt ihr noch 
zu fagen, wo das Land Macedonien liegt? Wenn Paulus von da 
nad Griechenland wollte, in welcher Richtung ebte er wol? ie 
lange hielt er fi in Griechenland auf? ‚Zu welchem Zwede? Wer 
ftelfte ihm in Griechenland abermals nah? Wer begleitete ihn auf der 
nochmaligen Reife nad) Macedonien von Griechenland aus? (V. 4.) 
Auch hieraus fehen wir wieder, daß Paulus überall Schüler und 
Jünger beranzog, die in feiner Abwefenheit das Lehramt verfehen follten. 
Wo langten fie nady den Tagen der ungefäuerten Brode an? Welche 
Tage find fo genannt? Wißt ihe noch, wo Troas liegt? 

Schüler (Iefen 7. 8. u. f. f. 16.) 

Lehrer. Melde eier hielten die Jünger am erfien Tage mit 
Paulus zu Troas? Unter „Brod brechen‘ werden die Liebesmahle 
verftanden, welche die eriten chriftlichen Gemeinen gehalten haben. Bis 
zu welcher Stunde lehrte da Paulus? Was geſchah dem Yüngling 
Eutyhus? Was ſprach aber Paulus, als er zu dem Hinabgefallenen 
gefommen war? Wodurch ward die Freude der Anmwefenden erhöht 
und zugleich die Ehrfurcht vor Paulus? In den folgenden Werfen ift 
die MBeiterreife bezeichnet; Aſſus war eine Seeftadt am ägäifchen Meere; 
Chios und Samos find Anfeln, an welchen fie vorüberſchifften; Milet, 
eine anfehnlihe Stadt an diefem Meere. Wo gedachte Paulus am 
Dfingfifefte anzulangen ? 

Schüler (lefen 17. 18. 419. u. f. f. 38.) 

Lehrer. In Epheſus, wie ihe wiffet, hatte fidh frühzeitig eine 
bedeutende cheiftlihe Gemeinde gebildet, und zwar hauptſächlich durch 
die Thätigfeit des Apoftels Paulus. Diefe Gemeinde lag ihm ſehr 
am Herzen, und da er auf der Rückreiſe fehr gegen Jeruſalem eilte, 
fo Fonnte er Epheſus nicht nochmals befuchen. Gr ließ alfo die Vor⸗ 
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ficher diefee Gemeinde nah Milet fommen. Die Rede, die er.an diefe 
Borficher hielt, zeugt von tiefer Gemüthlichkeit, Offenheit und heili⸗ 
gem Eifer. Wir wollen einige Stellen noch befonders ins Auge faffen. 

Vers 20. Hier weist Paulus darauf hin, daß er ihnen die ganze 
und vollftändige Heilslehre verfündigt habe, und es liegen hierin wol 
einige Warnungen, daß die Gläubigen nicht nach andern Geheimniffen 
forfhen möchten. Diefe Betheurung wiederholt er nochmals im 27. V. 
Lefet nohmals die Verfe 28. 29. 30. 31! In diefen Morten liegt die 
bereits angedeutete Warnung ausdrücklich. Unter jenen „räuberiſchen 
Wölfen“. find Menfchen verftanden, welche verfuchen würden, die 
Chriſten vom einfachen, wahren Glauben abzuziehen. Paulus fah im 
Seifte ganz richtig voraus. Solche Verwirrer und Verführer gab «6 
ſchon in den erften ‚Zeiten, und «8 gibt deren jeßt noch. Darum find 
die Warnungen auch für uns noch wichtig. Auch euch wird etwa mand) 
Neues oder Sonderbares Über Glaubensfahen mitgetheilt worden; 
folches, das ihre nicht im der heiligen Schrift findet. Da Haltet euch 
an das einfache und klare Wort der Heiligen Schrift, und gebet den 
Geheimnißkrämern und MWBunderfichtigen und unberufenen Auslegern 
fein Gehör. Lefet Vers 22 und 231 Hier fpriht Paulus eine Ad: 
nung aus; es ſchwebte ihm bereits im Geiſte vor, wie es ihm in es 
zufalem gehen werde. Zefet nochmals 33. 34. 351 Ihr wiffet ja felbft, 
wie Paulus als Zeltmacher in Ephefus an Werktagen arbeitete und an 
Sabbathen ohne Begehr nad irdifhen Lohne das Evangelium ver- 
Fündigte. Was habe Paulus (nah V. 35) überall durch eigenes Bei— 
fpiel gezeigt? Folget Hierin dem Hohen Beifpiel des Apoſtels; das 
wird dann gewiß euer Seelenheil fördern und zugleich audy eure irdiſche 
Mohlfahrt. Was that Paulus nach Vollendung feiner Rede? Warum 
waren feine Freunde fo ganz befonders betrübt? Wohin begleiteten fie 
ihn noh? Die Liebe und Treue, welche die Mitglieder der erfien 
chriſtlichen Gemeinden untereinander zeigten, ift eben eine Frucht des 
reinen Chriſtenthums. 

Stellen. 
Ders 28. 
BB; 


Apoſtelgeſchichte. 
XXI. Kapitel. 
Schüler (leſen 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. u. ſ. f. 14.) 
Lehrer. Diefe Verſe bezeichnen die Richtung, welche Paulus auf 
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feiner Stereife von Griechenland nach Paläftina genommen: Kos, Rho⸗ 
dus, Cypern find Inſeln in jenen Meeresgegenden; Tyrus war die 
wichtigfte Handelsftadt in Phönizien. Waren in Tyrus auch fihon 
Bekenner Chriſti? Woraus fchließet ihr dieß? Wovor warnten die 
chriſtlichen Brüder in Tyrus den Paulus? Es war ihnen bekannt, 
wie ſehr die Oberſten der Juden in Jeruſalem gegen Paulus aufgebracht 
waren. Wohin kam Paulus zunächſt von Tyrus aus? So hieß eine 
Stadt am Berge Karmel; auch da war ſchon eine chriſtliche Brüder: 
gemeinde. Und in welche Stadt kamen fie von Ptolemais aus? Cä- 
farea war eine bedeutende Stadt am Gebirge Hermon, an der Gränze 
des gelobten Landes. In weſſen Haufe nahmen fie da Ginfehr? Wir 
bezeichnen im engern Sinne nur vier Männer als Gvangeliften, näm— 
lih Matthäus, Marfus, Lukas und Johannes; diefer Philippus war 
ein Lehrer des Evangeliums und wurde in diefem Sinne Evangelift 
genannt, Welcher Prophet Fam aus dem jüdifchen Lande nach Gäfarea ? 
Mas prophezeiete er dem Paulus? Was baten nun die Andern bei 
Daulus? Mie antwortete aber Paulus Hierauf? Mit welchen Worten 
beruhigten fich die Andern endlich ? 

Schüler (lefen 15. 16. u. ſ. f. 26.) 

Lehrer. Wie wurde Paulus in Serufalem von den chriftfichen 
Brüdern aufgenommen? Was erzählte ihnen Paulus? Und was fagten 
ihm diefe zunächft von den Juden? (WB. 20.) Merket euch Hiebei Fol: 
gendes: Allerdings Hatten unterdeffen fehr viele Zuden Jefum Chriſtum 
als den Meffias anerfannt; aber fie blicben dennoch „Eiferer für das 
Geſetz“ d. H. für das Geſetz Mofis, für die Sagungen und Bräuche 
des Judenthums. Und was hätten diefe Juden, die Jeſum als den 
Meſſias anerfannten, vernommen? (B. 21.) Darum waren au) diefe 
Audencheiften Höchft erbittert über Paulus, und die Apoftel befürchteten 
einen heftigen Angriff auf diefen. Xefet nochmals die Verſe 23 und 24! 
Dief war ein Rath, den die Übrigen Apoftel dem Paulus gaben. Sie 
hofften, wenn er nad diefem Rathe. handle, d. H. wenn er öffentlich 
im Tempel fein Gelübde löfe und fo einen jüdifchen Sottesdienft übe, 
fo werden die erbitterten Judenchriften mit ihm ausgeföhnt werden. 
Folgte Paulus diefem Rathe? (WB. 26.) Er that dieß, um des Frie— 
dens willen, und wol auch aus eigerter Ueberzeugung; denn wir haben 
ja früher gelefen , daß er ein Gelübde gemacht Hatte. 

Schüler (lefen 27. 28. 29. 30.) 

Lehrer. Was gefchah aber, als die Zuden den Paulus im Tem⸗ 
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geführt? Dem Griechen oder Heiden war der Eintritt in den Tempel 
firenge verboten. Diefe Anklage war aber unwahr ; denn Paulus Hatte 
den Trophimus nicht in den Tempel mitgenommen. Was that nun 
das Volk an Paulus ? | 

Sihüler (leſen 31. 32. u. f. f. 40.) 

Lehrer. Der Oberfie, von dem bier die Rede ift, war der Be: 
fehlspaber der römifhen Soldaten, welche die Burg befegt hielten. 
Melde Nachricht vernahm diefer? Was that er hierauf alsbald? Und 
wie benahmen ſich die Juden, als fie den Oberfien fommen fahen? 
Was ließ der Oberſte mit Paulus anfangen? Und was fragte er den: 
felben? Warum ließ er den Paulus auf die Burg führen? (MW. 34.) 
Der Oberfte fah die Erbitterung des Volkes, und mochte fürchten, daß 
fie den Paulus dennoch tödteten. Wie wurde diefer die Stufen zur 
Burg hinauf gebraht? Was rief die tobende Menge? MBie redete 
Paulus den Oberfien an, als er mit ihm auf der Burg war? Paulus 
ftellte diefe befcheidene Frage in griechifcher Sprade. Darüber war 
der Dberfie fehr verwundert. Für wen hatte er den Paulus gehalten ? 
Mas eMlärte aber Paulus? Und welche Bitte fügte er bei? Geſtat— 
tete der Oberfte diefe Bitte? Wohin fiellte fih nun Paulus? Und 
in welcher Sprache redete er zu dem Judenvolke ? Paulus war mächtig 
und erfahren in Rede und Schrift, in beiden Sprachen, der geichte 
ſchen und hebräiſchen, führte er trefflich das Wort. 


Stellen. 
Ders 13. Mas machet u. ſ. w. 


Apoſtelgeſchichte. 
XXII. Kapitel. 
Schüler (lefen 4. 2. 3. u. f. f. 21.) 

Zehrer. Das; was der Apoftel Paulus Hier erzählt, Haben wir 
bereits in der Apoftelgefchichte faft mit den re Worten gelefen. 
Leſet den 21. Vers nochmals! 

Schüler (leſen 21. 22. 23. 24.) 

Lehrer. Die Zuden, und felbft die meiften Judenchriften Fonnten 
ed durchaus nicht begreifen, daß auch den Heiden das Wort Gottes 
follte verfündigt werden; «8 war ihnen diefer Gedanke ein Gräuel; 
denn fie hielten Jeden für einen WBerunreinigten, der mit Heiden ums 
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ginge. Die Judenchriſten waren meiſtens der Ueberzeugung, daß Chri⸗ 
ſtus nur für die Juden gekommen ſei, daß nur aus Juden chriſtliche 
Gemeinden gebildet werden dürften. Darum geriethen ſie ſo in Wuth, 
als Paulus ſprach, er ſei vom Herrn zur Bekehrung der Heiden aus— 
gefendet worden. Wie riefen fie in ihrer Entrüftung gegen den Paulus? 
Und was thaten fie noch bei diefem Rufe? Wiſſet ihre noch, was das 
Zerreißen der Kleider bedeuten follte? Was befahk hierauf der Oberfte ? 
„Mit Geißeln verhören“ d. H. man follte ihn mit Geißeln fchlagen, 
bis er fagte, was er Böſes gethan habe. Das war wol eine graufame 
Art zu verhören. Der Oberſte glaubte nicht anders, als daß Paulus 
wirklich ein großes Verbrechen müßte begangen haben, weil die Juden 
fo fchrecflih gegen ihn tobten. Er, der Oberfte, war ein heidnifcher 
Römer, und verftand Nichts von den religiöfen Streitigkeiten der 
Auden. Bor Zeiten hat man auch bei uns ſolche Leute, welche man 
eines Verbrechens befchuldigte, entſetzlich gepeinigt (gefoltert), um fie 
zum Geftändniß zu zwingen. Jetzt aber iſt diefe barbarifche Art zu 
verhören gefeglich abgefchafft und verboten. 

Schüler (liefen 25. 26. 27. 28. 29. 30.) 

Lehrer. Was thaten die Gerichtsdiener vorher, che fie de Paulus 
geißelten? Was fprah nun Paulus zu dem Hauptmanne? Wohin 
eilte auf diefe Rede der Hauptmann? Und was fprah er zum OÖber- 
fin? Mas fragte hierauf der Oberfte den Paulus? Und diefer ant— 
wortete? Wie fuhr der Oberfie fort? Und was verfehte Paulus 
weiter? Wurde nun Paulus doch gegeifelt? Warum niht? — Ya, 
ich hab’ euch ſchon früher bemerft, daß ein römifcher Bürger ganz bes 
fondere Rechte und Würden hatte, und daß man feinen folchen unver: 
urtHeilt fchlagen durfte. Der Oberfie, der Hauptmann und die Ans 
dern hatten den Paulus für einen. bloßen Juden gehalten; als fie hör: 
ten, ee habe das römifche Bürgerrecht, da bedauerten fie fehe und 
fürchteten fid) fogar, daß fie. ihn fo behandeln liefen. Was wollte der 
Dberfte den andern Tag zu erfahren verfuhen? Wen lief er zu diefem 
Zwecke in eine Verfammlung rufen? Und was verfügte er mit Paulus ? 
Einerfeits mifchte fi der Oberfte nicht gerne in die religiöfen Streitig- 
feiten dee Juden ; anderfeits wollte er den Paulus, als einen römifchen 
Bürger, feiner weiten Gefahr ausſetzen. So berief er die Verſamm⸗— 
Jung der Priefter und gewährte dem Paulus Schuß und Sicherheit. 


Apoſtelgeſchichte. 
XXIII. Kapitel. 


Schüler (leſen 1. 2. 3. u. ſ. f. 11.) 

Lehrer. Hier werden nun die Vorgänge in der Verfammlung der 
Hohenpriefter und des ganzen Rathes erzählt. Was fagte Paulus von 
ſich ſelbſt, nachdem er feine Rede angefangen Hatte? Was befahl bei 
diefen Worten der. oberfie Priefter Ananias? Der oberfie Priefter hatte 
bereits die Anficht, daß Paulus gegen das Gefeg gelehrt Habe ; darum 
erlaubte er fich einen fo rohen Befehl. Was fprah aber Paulus zu 
Ananias? Wenn er ihn eine „, geweißete Wand“ nannte, fo wollte 
er damit fagen, der oberfte Priefter fire da im priefterlihen Schmude 
und mit fäußerm Scheine von Frömmigkeit, aber im Herzen fei er von 
Laſtern beſchmutzt, wie unter einer geweifeten Wand oft Schmupfleden 
feien. Was bezeichnete Paulus als gefegwidrig? Und darin hatte er 
gewiß Recht; denn es ift gegen Geſetz und Ordnung, einen Ange: 
Magten, der fich vertheidigt, fehlagen zu laffen. Was fprachen die 
Umftehenden, weil Paulus den oberften MPriefter eine geweißete Wand 
genannt hatte? Wie entfchuldigte füh nun Paulus? Es war billig, 
daß er ſich entfchuldigte, denn im Eifer Hatte er auch gefehlt: er hätte 
nicht fhelten follen. Könnt ihre mir noch fagen, welche von den Juden 
man Phariſäer und welde man Sadduzäer nannte? — — — Ja, 
Phariſäer Heißt fo viel als Abgefonderte, weil fie fich eben für frömmer 
hielten, als andere Keute, fo meinten fie dadurch gleichfam von jenen 
abgefondert zu fein. Außer den Schriften des alten Teftamentes glaube 
fen fie noch an ein mündlidy überliefertes Geſetz und fo auch an eine 
Zodtenauferfiehung. Sie waren fireng in äußern Formen, aber nicht 
felten im Herzen verderbt; der Heiland nannte fie Heuchler. Die Sad: 
duzäer hielten fih nur an die Schriften Mofis und waren wenig fireng 
in äußern Vorſchriften; aber auch unter diefen hat es zu jener ‚Zeit 
viele Zafterhafte gegeben. 

Im Rathe faßen nun Phariſäer und Sadduzäer, die fi gegen: 
feitig haßten und verfolgten. Was fprah nun Paulus zu den Phari: 
fäern? (B. 6) Dadurch wurden viele der Pharifäer dem Paulus ges 
mwogen ; Ginige mögen ihn auch noch perfönlih gekannt Haben; denn 
ee war ja früher in Jerufalem ein Schüler des Gamaliel. Was. ent: 
ftand nun in der Verfamminng? Was fagten die Sadduzär? Was 
aber nahmen die Pharifäer an? Welche Partei wurde dem Paulus 
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geneigt? Was fprachen in diefer Hinficht die Pharifäerr? Was be— 
forgte der Oberſte, als der Streit fo heftig wurde? Welchen Befehl 
gab er darum hinfichtlic des Apoſtels? Welche Offenbarung erhielt 
Paulus in der folgenden Nacht? 

Schüler (Iefen 12. 13. u. f. f. 21.) 

Lehrer. Wozu verfchrworen fich vierzig Juden? Wen theilten 
die Verſchwörer ihren Plan mit? Und wie follten die Hohenpriefter 
bei der Ausführung des Planes behülflich fein? Wer vernahm diefen 
Anfhlag? WBem meldete diefer die Sache? Und was fprad hierauf 
Paulus zu einem der Hauptleute? Wie benahm ſich der Oberſte gegen 
den Züngling? Und was offenbarte nun der Jüngling dem Oberſten? 

Schüler (lefen 22. 23. u.f.f. 35.) 

Lehrer. Was that der Oberfte, als er den Jüngling entlaffen 
hatte? Wohin follten diefe Kriegsleute ziehen? Warum follten fie 
dorthin ziehen? Zu wen follten fie den Paulus ficher geleiten ? Frü⸗ 
her, wie ihr wiſſet, war Pontius Pilatus römiſcher Landpfleger, d. h. 
höchſter Beamter an Kaiſers Statt; der Landpfleger zu Paulus Zeit 
aber Hieß Felir. Lefet Vers 26 nochmals! Das ift ein recht fchöner 
Anfang des Briefes. „, Claudius Lyſias“ hieß alfo der Oberfte in Ye: 
eufalem. Bei den Römern feßte der Schreibende feinen Namen im 
Briefe voran. Nun erzählt Claudius Lyfias in dem Briefe die ganze 
Sache klar, offen und wahrhaftig, und überläßt das Urtheil einem 
Höheren Beamten, dem Landpfleger. Das ganze Benehmen des Claus 
dius Lyſias war edel, vorfihtig und rechtlich. Brachten fie den Apo—⸗ 
ſtel fammt dem Briefe richtig nah Cäfarea? Was fragte der Land— 
pfleger den Paulus, als er den Brief gelefen Hatte? Und was fpradh 
er weiter, als er Paulus Antwort vernommen Hatte? Mo wurde 
einftweilen dem Paulus eine Wohnung angemwiefen? Aus diefen Be— 
tichten fehen wir daß bei den römiſchen Beamten mehr Ordnung und 
Geſetz war, als bei den ſtreitſüchtigen Juden. Ein rechter Richter 
wird niemals einen Angeklagten zum Voraus verdbammen oder quälen. 
Gr wird fein Urtheil fprechen, bevor Kläger und Angeklagte verhört 
worden find. 

Apoftelgefhichre. 
XXIV. Kapitel. 

Schüler (leſen 1. 2. 3. u. f. f. 9.) 

Lehrer. Wir Haben im vorhergehenden Kapitel gelefen, dag 
Paulus von Jerufalen nach Cäfarea hinab geleitet worden war zu dem 
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römifchen Landpfleger Felix. Welche Männer kamen nach fünf Tagen, 
auch nah Cäſarea? Diefe famen nad) Anordnung. des Landpflegers,. 
um ihre Klage gegen Paulus zu führen. Vor dem Landpfleger mußte. 
in lateinifcher oder griechifcher. Sprache geredet werden, und darum 
nahmen die Juden den ‚Redner Zertullus mit. Der 3. Vers enthält 
den Anfang der Rede des Tertullus; leſet diefen Vers nochmals! Ihr 
fehet, der Redner fagte dem Landpfleger zuerſt viel Schmeichelhaftes. 
Wie nannte Tertullus den Paulus? (V. 5.) — Was flifte Paulus 
Uebles? Zu, welcher Sekte gehöre er? „Nazarener“ nannte man die 
Anhänger der Lehre Jeſu, weil Nazareth als feine Heimat galt. Welz 
ches Verbrechens klagt er den Paulus im 6. Verſe an? Diefe bezieht 
ſich wahrfcheinlich auf die frühere unwahre Angabe, als ob Paulus. 
einen Heiden in den Tempel geführt hätte. 

.. Schüler (lefen 10. 14. u. ſ. f. 21.) 

Lehrer. Diefe Stellen enthalten nun die Wertheidigung des 
Apoſtels Paulus. Im welcher Abſicht fei Paulus nach Zerufalem ge= 
fommen, wie er fagte? (WB. 47.) Was gab aber Paulus im 14. und- 
15. Werfe offen. und frei zu? „Sekte“ Heißt man.auch jeßt noch jede 
Blaubenspartei, die fich von den beftehenden Kirchengemeinfchaften abs 
fondert oder trennt. So wurden aud die erfien Chriften von den 
Juden eine Sekte genannt. Die BertHeidigung des Apoſtels war fo. 
Mar und fo wahrhaftig, daß dem Landpfleger alsbald einleuchten 
mußte, die Zuden hätten ihm nur aus blindem Haß und Eifer an- 
geklagt. 

Schüler (leſen 22. 23. 21.) 

Lehrer, Fällte Felix in diefem Streite ein Urtheil? Welchen 
Beſcheid gab er den Anklägern? Cs heißt auch, daß er „um diefe 
Lehre genauer wußte“ — das will fagen, es war ihm. fchon früher 
genauere Mittheilung von der Lehre des Heilandes gemacht worden. 
Was verfügte er aber über den Apoftel? Wie wurde Paulus in diefer 
Gefangenſchaft behandelt? Cs ift dieß zu rühmen an dem römifchen 
Zandpfleger, daß er den Gefangenen fo milde behandeln lieh. 

Schüler (lefen 24. 25.) 

Lehrer. Mer war Drufila? Worüber follte Paulus Aufſchluß 
geben vor Felix und Drufila? Welche Tugenden pries Paulus ine: 
befonders als chriftliche Tugenden? „Enthaltfamfeit * d. h. man folle 
dem Hang nad finnlichen Genüffen und Freuden entfagen und in allem 
ſich dee Mäßigkeit befleißen; „ Gerechtigkeit“ das iſt die Hohe Tugend, 
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welche darnach firebt, Jedem zu geben und zu laffen, was ihm ge⸗ 
bührt; „künftiges Gericht“ das ift das göttlidye Gericht im andern’ 
Leben. Wurde Felie durch die Lehre des Paulus erfreut und erbaut? 
— Er fam darüber in Furcht; denn er hing, wie viele vornehme 
Römer, den finnlichen Genüffen an; zudem mag er fi) an viele Un—⸗ 
gerechtigkeiten erinnert haben und hörte alfo nicht gerne von einem 
fünftigen Gerichte reden. Was fagte er dem Paulus? (V. 25.) 

Schüler (Iefen 26. 27.) 

Lehrer. Mas hoffte Yelir von Paulus? Was that er in diefer 
Abſicht? Da zeigt fih nun Felix im einem ſehr fchlechten Lichte. Gr 
hatte durchaus Fein Recht, von Paulus Geld zu nehmen; war Paulus‘ 
unſchuldig, fo Hatte er die Pflicht, ihm frei zu ſprechen; wäre er 
fhuldig gewefen, fo hätte er ihm firafen mögen. Aber von einem Ge⸗ 
fangenen Geld wollen für deffen Freilaffung, das iſt ein niederträc- 
tiges, treulofes Benehmen. Wie lang blieb Paulus alfo gefangen ? 
Melde Aenderung trat mach zwei Jahren ein? Portius Feſtus wurde 
demnach römifcher Landpfleger. Es wurde am Schluffe auch noch ein’ 
Grund angegeben, warum Felix den Paulus nicht los ließ; welcher 
Srund? Vielleicht Hatte er auch von den Juden Geld befommen; 
vielleicht dachte er, die Juden würden ihn dafür loben und rühmen 
vor dem Kaifer. 


Apoftelgefhicte. 
XXV, und XXVI. Kapitel. 


Schüler (lefen 1. 2. 3. 4. 5. 6.) 

Lehrer. Wohin z0g Fellus von Cäſarea? Es iſt dieß fehr be= 
greiflih, daß der neue Statthalter au die Hauptfiadt des jüdifchen 
Landes befuchte. „Provinz“ heißt eine Abtheilung des Reiches; Sy: 
rien war eine Provinz des römifchen Reiches. Was baten die Hohen: 
priefter von Feſtus? Melden Anfchlag hatten fie aber gemaht? Da 
fehet ie wieder die Falfchheit und graufame Hinterlift diefer Hohen 
priefter. Im Munde führten fie nur Recht und Gerechtigkeit, im 
Herzen brüteten fie Meuchelmord. Mas antworte aber Feflus? Wozu 
Iud er fie ein? Wie lange blieb er in Jerufalem? Und was geſchah 
alsbald, als er nach Cäſarea zurückgekehrt war ? 

Schüler (Iefen 7. 8. 9. u. f. f. 12.) 

Lehrer. Wer waren wiederum die Ankläger des Paulus vor des 
Feſtus Richterſtuhl? Konnten fie ihre Anklagen beweifen? Warum 
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fonnten fie dieß nicht? Wie antwortete Paulus auf die Anklagen? 
Was fragte hierauf Feſtus? — Die Juden hatten nämlich ſehr dringlich 
gebeten, et möchte den Paulus in Jeruſalem vor Gericht ſtellen. In 
welcher ſchändlichen Abſicht ſtellten fie diefe Bitte? Paulus merfte den 
Anfhlag und darum wollte er durchaus nicht nah Serufalem. Gr 
wußte wohl, daß die Hohenpriefter auch einen Meuchelmord nicht 
ſcheueten. Vor welhem Richterfiuhle fpra Paulus? Das heißt des 
sömifchen Kaifers, am deffen Stille der Statthalter in der Provinz 
war. Er merkte, daß ihn Feltus um der Juden willen Preis geben 
möchte; darum berief er fih auf den Höchften Richter im ganzen römis 
fhen Reiche; auf wen? Mit wen befprach fih nun Feſtus? d. 5. 
mit den römifchen Rathsherrn, die ihm beigegeben waren. Und was 
eröffrete er Kierauf dem Apoftel Paulus? 

Schüler (liefen 13. 14. u. f. f. 22.) 

Lehrer. Wer fam etlihe Tage nad) diefer ‚Zeit zu Feſtus, um 
ihn zu begrüßen? Diefer Agrippas war ein Sohn des Königs Hero- 
des, der den Apoſtel Jakobus hatte enthaupten laffen; alfo Herodes 
Agrippas II. Ihm Hatten die Römer die Königswürde Übertragen, 
und fo fam er zu Feſtus, um ihn als Statthalter des Kaiſers zu bes 
grüßen. Bernice war die Schwefter des Königs. Was erzählte Fauftus 
dem Agrippas? Wie äußerte fih Fauſtus über die Anflagen gegen 
Paulus? Was fprach er Hiebei von Jeſus? Faouſtus verftand den 
Streit keineswegs, und Fonnte auch nicht faffen, was Paulus mit der 
Auferftehung Jeſu meinte. Wohin wolle er den Paulus fenden ? Was 
fagte Agrippas hierauf? Und was verfprah Fauftus ? 

Schüler (lefen 23. 24. 25. 26. 27.) 

Lehrer. Mas gefhah num am folgenden Tage? Wie redete 
Feſtus den König und die verfammelten Männer an? Warum wolle 
- ee den Paulus zum Kaifer fenden? Warum aber habe er den Paulus 
noch vorführen laffen? Was dünfte ihn, den Fauſtus, ungereimt ? 

Schüler (lefen im XXVI. Kap. Verſe 1. 2° 3. u. ſ. f. 23.) 

Lehrer. Die Rede, welche der Apoftel vor dem König und dem 
Statthalter ſprach, enthält wiederum diejenigen Gedanken, die Paulus 
fhon mehrmals ausgefprocen hatte. Er erzählt die Geſchichte feiner 
Bekehrung und endigt mit einem Zeugniß für die Auferſtehung des 
Heilandes. 

Schüler (leſen 24. 25. u. ſ. f. 32.) 

Lehrer. Was rief Feſtus mit lauter Stimme, als Paulus feine 
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Rede geendigt Hatte? — Feflus fonnte nicht begreifen, daß die wun- 
derbaren Vorgänge, nämlich die Auferfichung des Heilandes und die 
Bekehrung des Paulus, wirklich gefhehen fein, und fo gelangte er 
auf die Anſicht, Paulus fei vom Verſtande gefommen. Was erwie- 
derte Paulus auf jenen Zuruf des Feſtus? Er verwahrte fich gegen 
die Meinung des Feſtus, umd berief ſich fogar auf den König, dem 
jene wunderbaren Vorgänge nicht unbekannt feien. Was fragte Paulus 
den König? „Prophet“ Heißt hier Chriſtus. Und wie antwortete der 
König? Was wünfhte Paulus? (29.) Doc womit wünſchte er anz 
dere verfhont? Was fprachen Agrippas und Bernice im Weggehen? 
Und was fagte Agrippas dem Feſtus noch befonders? Alſo weil es 
Paulus ſelbſt verlangt Hatte, folte er au vor den Kaifer gebradht 
werden. Hiezu war eine Reife nah Rom nothwendig, und von diefer 
werden wir in den nächſten Kapiteln leſen. 


Apoſtelgeſchichte. 
XXVII. Kapitel. 

Schüler (leſen 1. 2. 3. u. ſ. f. 8.) 

Lehrer. Warum war denn beſchloſſen worden, daß Paulus nach 
Italien ſchiffen ſollte? Richtig, der römiſche Kaiſer reſidierte ja in 
Rom, und ſo war es nothwendig, daß Paulus nach Italien geſchickt 
werde. Was war Julius, von dem hier die Rede iſt? Welcher 
Schüler begleitete den Paulus? Wie zeigte Paulus feine gütige Ge: 
finnung. in Siden? Sidon war eine der Hauptftädte Phönizien’s, 
mädtig und berühmt durd Handel und Schiffahrt. An welcher Infel 
famen fie auf der Fahrt von Eidon her vorbei? Wo fand der Haupt: 
mann ein Schiff, das nab Stalien fuhr? Mora war ein Sechafen 
in der Landfchaft Lycien in Kleinafien. Wie ging die Fahrt von 
Statten? Das mittelländifhe Meer ift oft von Stürmen beunruhigt, 
und fo war's auch bei der Fahrt des Paulus. „Creta“ ift eine große 
und fehöne Inſel, jeßt Candia genannt, näher gegen die Küfte Afrika's 
gelegen. | 

Schüler (lefen 9. 10. u. f. f. 18.) 

Lehrer. Welche Warnung richtete Paulus an die Sciffleute, 
ald fie wieder abfahren wollten? Gab der Hauptmann dem Paulus 
Gehör? Wem glaubte er vielmehr? Wohin wollten fie noch fahren, 
um dann zu überwintern? Was thaten fie, als ein fanfter Südwind 
zu wehen anfing? „Anker“ find große eiferne Hafen an ſehr ſtarken 
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Seilen ; die Anker werden auf den Grund des Meeres gelaffen, wo fie 
ſich feft einhafen, fo daß das Schiff Hill gehalten wird, Wovon wurde 
aber alsbald das Schiff ergriffen ? Konnten die Schiffleute dasfelbe 
noch leiten? Das ift höchſt gefährlih, wenn man ein Schiff den 
Winden und Wellen überlaffen muß. Auf was fürchteten fie geworfen 
zu werden? Im Meere werden große Sandhügel zufammengefhwenmmt, 
diefe nennt man Sandbänfe, auf welchen dann die Schiffe oft ſitzen 
bleiben und von den Wellen zerfchlagen werden. Warum ließen fie 
wol die Segel herunter? Was thaten fie ferner , während fie im 
Sturme umhergeworfen wurden? Die Ladung befiand wol aus Waaren 
verfchiedener Art; fie wollten das Schiff erleichtern, damit es ſich eher 
über den Wellen Halte. 

Schüler (leſen 19. 20. u. f. f. 29.) 

Lehrer. Mas warfen fie noch weiter aus dem Schiffe? Welche 
Furcht wurde allgemein? Damals hatte man nod feinen Kompaß zur 
Richtung der Schiffahrt; man richtete fih nad dem Stand der Ge: 
flirne. Weil aber Tag und Nacht der Himmel mit Sturmwolfen be: 
det war, fo fonnten die Schiffleute Feine Richtung mehr erfennen und 
fo fürchteten fie jeden Augenblid an Klippen geworfen zu werden. 
Derloe Paulus auh Muth und Hoffnung? Wozu ermunterte er die 
Scıiffleute? Und welche Offenbarung theilte er ihnen mit? Welchen 
Fall prophezeiete er ihnen aber? Wie lange waren fie fchon auf dem 
Meere herumgetrieben worden? Mas meinten die Schiffleute um Mit: 
ternacht wahrzunehmen? Was liefen fie ins Meer hinab? Durd) das 
Senkblei wird unterfuht, wie tief das Meer an je einer Stelle fei. 
Welche Tiefe fanden fie erfimals? Und beim zweitenmale? Das war 
freilich eine fehe geringe ‚Meerestiefe. Was fürchteten die Schiffleute 
demnah? Und wie fuchten fie das Schiff feftzubalten ? 

Schüler (lefen 30. 31. u. f. f. 38.) 

Lehrer. Was verfuchten die Sciffleute in dieſer Noth? Bei 
geoßen Schiffen find Eleinere Boote für Nothfälle. In einem foldhen 
Boote wollten nun die Sciffleute entfliehen. Das war fehe fchlecht 
von ihnen; denn gerade die Schiffleute find fehuldig, in jeder Noth 
auszuharen. Was fprah Paulus, als er die böfe Abficht der Schiffe 
leute merfte? Mas thaten hierauf die Kriegsknechte ? Wozu ermahnte 
Paulus abermals die Schiffleute? Wir fehen, daß Paulus fleis feine 
ruhige Befinnung behielt; Klagen und Berzweifeln ift in Gefahr nit 
am Plage, fondern DBefonnenheit und Kraftanfirengung vermag etwa 
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zu retten. Welche Verheißung gab Paulus abermals?. Was that er, 
als er Brod genoß? Alſo mit ruhigem Verſtand vereinigte er ein 
frommes Gottvertrauen und das gab ihm folden Muth in der höchſten 
Noth. Gelang es ihm, das Schiffsvolk zu ermuntern? Wie viele 
Menſchen waren auf dem Fahrzeuge? Was thaten fie ferner zur Metz 
tung des Schiffes? 

Schüler (leſen 39. 40. u. f. f. 44.) 

Lehrer. Was erfannten fie, als es wiederum Tag wurde? Was 
Heißt das, ein Meerbufen? Wohin ging nun ihr Bemühen? Melde 
Vorbereitungen trafen fie Hiezu? Gelang ihnen ihe Bemühen? Wie 
ging «8 vielmehr dem Schiffe? Es firandete und ging unter. Was 
wollten jeßt die Kriegsknechte thun? Wer verhinderte aber diefes Bor: 
haben? Und was befahl der Hauptmann? Wie konnten fidy die Uebri— 
gen retten? So erfüllte ſich die Prophezeiung des Paulus; denn er 
hatte ja vorher gefagt, fie würden auf eine Inſel geworfen werden, 
aber Ale würden das Leben behalten. 


Apoſtelgeſchichte. 
XXVIII. Kapitel. 

Schüler bleſen 1. 2. 3. 4. 5. 6.) 

Lehrer. Auf welcher Inſel befanden fich die Geretteten? „Mes 
lite“ iſt dieſelbe Infel, welche jet Malta genannt wird, und die ihr 
bereits etwas näher Fennen gelernt Habet. Wo liegt fir? Wem gehört 
fie jest an? Wie benahmen ſich die Ginwohner gegen die Schiff: 
brüchigen? Was gefhah aber dem Paulus, ale ee Reiſer zufammen- 
raffte? Mas fprachen die Einwohner, als fie diefes fahen? Diefes 
Urtheil war fehr unverftändig und lieblos. Leider gibt es auch unter 
den Chriften noch folche, weldye fo uetheilen, indem fie fagen, jedes 
Unglüd fei eine gerechte Strafe Gottes. Man follte niemals vergeffen, 
daß auch ſchon die vortrefflihften Menfchen von Unglück betroffen wor: 
den find, und daß man in ſolchen Dingen ſtets vorfichtig, verftändig 
und billig urtheilen fol. Was that Paulus mit dem giftigen Gewürm? 
Sthet, wie Paulus in Allem befonnen und entfchloffen war? Was 
erwarteten aber die Meliter? Sie Fannten die Nafter, und wußten, 
daß ihre Biß höchſt gefährlich fer Was dachten fie nun von Paulus, 
da er feinen Schaden gelitten Hatte? Auch hieraus zeigt ſich wieder 
ihre Leichtfertigkeit: kurz vorher hielten fie ihn für einen Mörder, umd 
dann alsbald für einen Gott. So machen es unverfländige, leichtfers 
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tige Menfchen: was fie in einem Augenblide aufs höchſte tadeln, das - 
loben fie im andern Augenblide wieder über die Maßen. Hütet euch 
vor fo leichtfertigen Urtheilen ! 

Schüler (leſen 7. 8. 9. 10.) 

Lehrer. Wer war Publius? ie benahm fich diefer gegen die 
Schiffbrüchigen? Wie wurde dem Publius fein Edelmuth belohnt? 
Und weldhe Wohlthaten verrichtete Paulus noch weiter? Waren die 
Meliter hiefür dankbar ? 

Schüler (lefen 11. 12. 13. 14, 15. 16.) 

Lehrer. Wie lange blieben fie an dicfen Orten? In melde 
Stadt famen fie Hierauf? Syrakus liegt auf der Infel Sizilien, und 
war fihon in alten Zeiten eine große und berühmte Stadt. Rhegium, 
eine Stadt am füdlichen Ende Ftaliens, jest Reggio genannt; Puteoli 
aber ift eine Hafenftandt, näher gegen Rom. Von wem wurde Paulus 
in Puteoli gebeten, einige Tage zu bleiben? Das Wort „Brüder 
bedeutet hier Glaubensgenoffen und zwar wol zunähft jüdifche Glau— 
bensgenoffen. Und wohin gelangte er endlich von Puteoli? Somit 
war er am Ziel feiner Reife angelangt, und wie ihm verheißen wor— 
den war, unverfehet aus allen Gefahren. Gottes Schuß war mit ihm. 

Schüler (lefen 17. 18. u. f. f. 31.) 

Lehrer. Lebten in Rom auch jüdifche Glaubensgenoffen ? Woraus 
ſchließet ihr dieſes? Ganz richtig, unter den „Brüdern“, die von 
Rom aus dem Paulus entgegen Famen, find eben folche gemeint. Wen 
wurde Paulus in Rom übergeben? Was wurde ihm geftattet? Die 
Behandlung war alfo milde, fo viel es für einen Gefangenen möglich 
war. Welche Verfammlung lief Paulus zufammenrufen? Was fpradh 
Paulus zu den verfammelten Juden? Hatten die Juden ſchon vorher 
Bericht über Lehren und Thaten des Paulus? Aus welchem Werfe 
erfchet ihre dieg? Mas begehrten fie aber von Paulus? Hatten fie 
wol ſchon Etwas von der chriftlichen Xehre gehört? Wie nannten fie 
die Bekenner der chriftlichen Lehre? Saget mir, was das Wort „Sefte‘* 
bedeutet? Sie hielten alfo auch dafür, das Chriſtenthum fei eine bes 
fondere Art des Judentums, die Chriſten feien eine jüdifche Sekte. 
Melde Lehre verfündigte nun Paulus in der zweiten Verfammlung ? 
Wie nahmen die Juden zu Rom diefe Lehre auf? Auf welchen Pro: 
pheten berief fih Paulus? Wie lauten diefe Worte des Propheten 
Sefajas ? (26. 27.). Und mit welchen Worten ſchloß Paulus feine 
Rede ? (28.) Was thaten die Juden, als er dieß noch gefagt Hatte? 
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Alſo auch Hier, wie im Judenlande, beharreten fie bei dem Stolze, 
daß fie allein zum Heil berufen feien, nicht aber die Heiden. Wie 
lange blieb zu diefer Zeit Paulus in Rom? Mo wohnte er? Und 
was that er? 

Liebe Kinder! Hier endet die Geſchichte der Heiligen Apoſtel, fo 
weit fie in den Heiligen Schriften des Neuen Zeftamentes enthalten ift. 
Daulus war im Jahr 62 nad Ch. ©. in Rom angefommen; im Jahre 
64 wurde er auf freien Fuß gefekt, und er fol uoch große Reifen nach 
Spanien, England, Macedonien und in andere Länder gemacht, und 
überall die Lehre des Heilandes verfündigt Haben. Im Jahre 66 kam 
er wieder nah Rom, und dann habe er den Märtyrertod erlitten. So 
wird auch in der Firchlichen Ueberlieferung erzählt, im Jahr 67 fei der 
Apoftel Petrus nad Rom gefommen und fei da als Märtyrer den 
Kreuzestod geftorben; wie denn auch über die andern Apofteln berichtet 
wird, fie feien für ihren Glauben geflorben. Johannes, der Liebling 
des Heilandes, lebte, als er von SJerufalem vertrieben worden war, 
längere ‚Zeit in Ephefus, dann in der Verbannung auf der Inſel 
Pathmos, und farb in einem Alter von 90 Jahren in feiner geliebten 
Gemeinde zu Ephefus. Die Gefhichten der Heiligen Apoftel bilden 
einen herrlichen Theil der Heiligen Schrift; leſet fie mit rechtem 
Verſtande und offenem Herzen, und ihre werdet geftärft werden im 
Glauben und in der Hoffnung des ewigen Lebens. 


Zweiter Abſchnitt. 


Zur intelleftuellen, realen und praktiſchen Bildung. 


$. LXXIV. 


Stoff zum Leſen, zum Erzählen und Beſchreiben 
und zu mündlichen Beſprechungen. 


A. Mittheilungen aus der Länderkunde. 
1) Der Erdtheil Amerika. 


Amerika liegt auf der weſtlichen Hälfte unſers Erdballs, und bildet, 
ringsum vom Meere umgeben, gewiſſermaßen eine große Inſel: im 
Norden das Eismeer, im Weſten das große Weltmeer, im Süden der 
füdlihe Ozean, im Often das atlantifhe Mer. Won Norden nad 
Süden hat diefer ErdthHeil eine Ausdehnung von beinahe 2000 deutfchen 
Meilen, von DOften nah Welten beinahe 41500 Meilen. An Flächen: 
inhalt ift Amerita viermal fo groß, als Guropa. Auf der Meftfeite 
von Amerika zieht fich faft durch die ganze Ausdehnung, von Norden 
nah Süden das andifche Kettengebirge (Cordilleras), in welchem ſich 
einzelne Berge bis zu der Höhe von 20000—25000° erheben; ſolche 
find mit ewigem Schnee bedeckt. Zwifchen den Gletfchern zeigen fich 
Sodernde Vulkane, und fchmelzen das Eis, daß Wafferflüffe davon 
niederfirömen. Ueberhaupt ift Amerifa an Gewäffern ungemein reich, 
und Ströme von ungeheurer Größe ergießen ſich befonders gegen Often 
und Süden ins Meer; auch ungemein große Landfeen find vorhanden, 
Diefe Fülle des Waſſers trägt namentlich dazu bei, daß in Amerifa 
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die Pflanzenwelt außerordentlich reich, üppig und Fräftig ifl. An herr— 
lihen Waldungen ift Fein Erötheil Amerika zu vergleihen. Auch das 
Thierreich zeigt eine große Anzahl von Gattungen und Arten belebter 
Weſen, und die Jagd der Hirfche, Büffel und ähnlicher Thiere war 
die Hauptbefchäftigung der meiften Stämme, welche urfprünglich Ame: 
rifa bewohnten. Ganz außerordentlich zahlreich ift die Klaffe der Vögel, 
doch auch die der Amphibien, namentlih an Schlangen und einer Art 
Krofodile, Alligator genannt. Die Menge der Inſekten wird in man 
chen Gegenden zur Zandplage. Zu bemerken ift jedoch hinfichtlich des 
Thierreiches, dag jene riefenhaften Geftalten, wie man fie in Aſien 
und Afrika findet: Elephant, Rhinozeros, Giraffe, eigentliches Kameel 
u. n. A. in Amerifa nicht angetroffen werden; aud nicht die mäch— 
tigftien Raubdthiere: Der eigentliche Löwe und der Königstiger. 

Man fhäst die Gefammtzahl der menfchliden Bewohner Amerika's 
auf 50,000,000. Bon diefen zählt man etiva 9,000,000 zu den ur- 
ſprünglichen Amerifanern, daß heißt, zu den rothen und Fupferfarbigen 
Indianern; —.23,000,000 aber zu den eingewanderten Europäern ; — 
8,000,000 zu den aus Afrika eingeführten Negern, und den Reft zn 
verfehiedenen Mifchvölfern. 

An nüsglichen und koſtbaren Mineralien ift Amerika fehr reich, na= 
mentlih an Gold, Silber und Edelfteinen. "Den ganzen Erötheil un— 
terfcheidet man nach natürlicher Lage und Begränzung in drei Haupt: 
theile: Nordamerifa, Mittelamerifa und Südamerifa, und hiernach 
wollen wir Amerifa etwas genauer ins Auge faffen. 


2) Nordamerifa 


nimmt den größten Theil Amerifa’s ein; denn es reicht im Norden 
hinauf bis an das Eismeer, und im Süden herab bis an den großen 
merifanifhen Meerbufen. Die weiten Länderfirecen, welche am nörd- 
lihften liegen, find falt und unwirthlich; voller Seen und Sümpfe, 
und umgeben von Buchten und Baien. So tritt die große Hudſons— 
bai in weitem Umfange in das Land herein, und die Baffinsbai liegt 
zwifchen Grönland und andern Ländern Amerikas. Cs wohnen in 
diefen nördlichen Gegenden einige Indianerftämme, und dann auch die 
Eskimo, welche den Lappländern ähnlich find; fie leben von Jagd und 
Fiſchfang, weil das Land fidy nicht mehr zum Anbau eignet. Am 
weſtlichen Ende diefer Region liegt das ruffifhe Amerifa, von dem 
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enffifchen Afien nur durch einen Meeresdurchgang getrennt, welcher die 
Beringsftraße Heißt. Won Norden nah Süden weiter einwärts folgt 
num zunähft Canada, ein ſehr großes Gebiet, das als eine Kolonie 
dem beittifchen Reiche angehört. An der füdlichen Gränze von Canada 
find ſehr bedeutende Zandfeen (Oberfee, Huronfee, Ontariofee, Michi: 
ganfee, Eriefee), auch findet man da den mächtigen Lorenzofttom, an 
deffen Ausflufe Quebec liegt, die Hauptfiadt von Canada. 

Der wichtigfte Theil diefes Landes aber find die Vereinigten 
Freiftaaten von Nordamerika (Union), welche zufammen die 
größte und mächtigfte Republik der Erde bilden. Man zählt jet zu 
diefer Republif 32 Staaten und Gebiete, die wohl zehnmal mehr Flä- 
chenraum einnehmen, als ganz Deutfchland, und die fih von Often 
nach Welten durch den ganzen Erdtheil hinziehen, vom atlantifchen 
Meere bis zum großen Ozean. Dem Klima nad hat ein großer 
Theil der nordamerifanifchen Freiftaaten ziemlih viel Aehnlichkeit mit 
Deutfchland; die Gebiete jedoch, welche füdlich gegen den merifanifchen 
Buſen liegen, haben ſchon vorherrfchend Wärme, fogar Hitze. Miefen: 
hafte Ströme durchfliefen das Land; fo der Miffouri, der Ohio 
und dee Miffifipi. Die beiden Erfien vereinigen fi mit dem 
Letzten, und fo fließt das vereinigte Gewäſſer, als ein Strom von un: 
geheurer Breite und Tiefe gegen Süden in den merifanifchen Buſen. 
Weiter gegen Weſten kommt vom großen Felsgebirge herab der Norde 
from. Nordweſtlich liegt das Oregon Gebiet mit dem Columbia: 
Fluffe. 

Die nordamerifanifchen Freiftaaten find größtentheils ein fruchtbares, 
waldreiches Land. In den legten Zahrhunderten find fehr viele Men: 
fhen dahin ausgewandert, namentli aus England, Schottland ‚und 
Irland, aus Deutfchland und Franfreich und auch aus der Schweiz. 
Die fupferrothen Indianer wurden immer weiter zurücgetrieben und 
allmälig in den meiften Gebieten ganz verdrängt oder aufgerieben. Noch 
jet wandern jedes Jahr vice Taufende aus Europa nach Amerika. 
So ift die Union (N. F.) von etwa 18,000,000 Menſchen bewohnt, die 
weitaus der Mehrzahl nach von europäifchen Völkern abflammen. Die 
Hauptfprache ift zunächſt die englifche und dann die deutfche. 

Der natürliche Reichthum der Union ift unermeßlih und uner— 
ſchöpflich. Diele Millionen Menfchen finden dort noch genug unange= 
bautes, fruchtbares Land, das ihren Fleiß mit den ergiebigften Aernten 
lohnt. Herrliche Weiden bieten unzähligen Herden kräftiges Futter, 
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Jäger und Fifcher finden reichliche Beute. In den gegen Süden ges 
Iegenen Ländern wird ſchon jetzt Baumwolle in ungeheurer Menge ge: 
wonnen; freilich unter dem Schweiße unglücklicher Negerfflaven. Handel 
und Gewerbe Haben bereits bedeutenden Auffhwung gewonnen: riefen: 
hafte Kanäle und Eiſenbahnen durchziehen das Land in den meiften 
Richtungen, unzählige Dampffchiffe und Dampfwagen befördern den 
fhleunigfien Verfehr. Auch an Handels: und Kriegsichiffen für weite 
Meeresfahrten befist die Union mächtige Flotten. Jedes Jahr fieigt die 
Bevölkerung nah Hunderttaufenden ; jedes Jahre werden große Streden 
Waldes ausgerodet und zu Fruchtfeldern umgewandelt. Alles deutet 
darauf Hin, daß die nordamerifanifche Republif in wenigen Jahren ſich 
zur höchſten Macht entfalten werde; fo Hat fie in letzter ‚Zeit wieder 
geoße und herrliche Länder, im Weſten am großen Ozean gelegen, 
ihrem Gebiete einverleibt. 

Die wichtigften Städte find: Boston, im Staate Maffachufett 
auf einer Halbinfel in einer Meeresbai gelegen, mit vortrefflihem Has 
fen und mehr als 100,000 Einwohnern. — Nemw:Morf, im Staate 
gleihen Namens, auf einer Infel an der Mündung des Hudfonfluffes, 
ift die erfte Handelsftadt der Union und zählt über 300,000 Einw. — 
Baltimore im Staat Maryland. Sehr bedeutende Handelsftadt 
an einer Meeresbucht, mit mehr als 100,000 Einw. — Philadel: 
phia im Staat Penſylvanien, zwifchen den fchiffbaren Flüffen Dela— 
ware und Schuilkill, ift eine der fchönften Städte der Erde und zählt 
über 200,000 Einw. — Washington, im Difteift Columbia, ift 
die Bundeshauptfiadt, der Gig des Präfidenten und des Kongreffes 
der vereinigten Staaten. In der Mitte diefer Stadt auf einem hohen 
Hügel flieht das prachtvolle Kapitol, der republifanifche Staatspalaft. 
Sie zählt etwa 30,000 Einw. — New-Orleans, in Luifiana, 
auf einer Inſel am Miffiffipi; fehr wichtige Handelsftadt, mehr als 
100,000 Einw. 

Ueberdieß aber find in der Union noch viele Städte, die über 
20,000 Einw. zählen. Jedes Jahr werden neue Ortfcyaften gegründet, 
und in kurzer Zeit fieht man da volfreihe Städte emporfteigen, wo 
fonft nur Miederlaffungen einzelner Pflanzer fich vorfanden. 


Zu Nordamerifa gehört auch noch der große Freiftaat Mexiko, 
welcher weſtlich vom merifanifhen Bufen und dem großen Nordfirome 
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liegt. Mexiko ift ein großes Höhen: und Bergland. Obgleich es viele 
kleinere Flüffe, und mehrere bedeutende Seen bat, fo ift es doch vor: 
herrſchend waſſerarm. Jedoch ift der Naturreichthum unermeßlich, und 
Mexiko Hat unſtreitig das meiſte Gold und Silber unter allen Ländern. 
Der Pflanzenwuchs ift außerordentlich üppig: Die herrlichſten Blumen 
und Schlingpflanzen entfproffen bei dem geringftien Regen dem Boden. 
In den Gebirgen findet man paradiefifhe Gegenden. Alles gedeiht 
hier, fo namentlih: Mais, Neis, Wein, Tabak, Baumwolle, Zuder, 
Kaffee, Kakao, Gewürze, Färbe- und Arzneipflanzen. Eben fo reich 
ift die Thierwelt. Vögel von allen Farben ſchweben vor dem Blicke, 
befonders Papageien und Kolibris; prachtwolle Käfer und Schmetter- 
linge entzücen das Auge: In den Schluchten der Gebirge haufen 
ſtarke Raubthiere. Jaguare und Kaguare, Panther, Ziger, Wölfe 
und wilde Kagen. — Hirfhe, Rebe, Hafen und Eichhörnchen erfüllen 
die Wälder ; unzählige Herden verwilderter Pferde durdhfchweifen die 
Prairien (Wieſenebenen.) 

Die Einwohnerzahl Mexiko's beträgt zwiſchen 7 und 8 Millionen, 
geößtentheils Indianer und Mifhvolf, audy eine eine Anzahl Neger. 
Der herrfhende Stamm aber ift fpanifcher Abkunft; denn Mexiko 
wurde von den Spaniern erobert, und lange Zeit beherrfcht. Dann 
aber haben die Merifaner das fpanifche Zoch abgemworfen, und eine 
Republif Hergefiellt. Indeſſen fteht das merifanifche Volk in Hinficht 
auf Bildung, Gefittung und Religion fehe tief, und ungeachtet des 
natürlihen Reichthums nehmen Schwäche und Armut unter dem Molke 
immer mehr überhand. So hat fi in neuefier Zeit das große und 
herrliche Land Tex as von den merifaniihen Staaten getrennt, und 
it ale Bundesftaat der nordamerifanifchen Union beigetreten. Kalis 
fornien und Neumexiko find im letzten Kriege von den Heeren der Union 
großen Theils eingenommen worden, und es ift faum zu zweifeln, daß 
auch diefe großen und herrlichen Länder der Union einverleibt werden. 

Die Hauptſtadt Mexiko ift eine ſehr große, zum Theil prächtige 
Stadt, in einer herrlihen Lage. Gie Hat über 100 Kirchen und mehr 
als 50 Klöfter. Die Hauptkirche ift wol der reichſte Tempel der Ehri- 
ftenheit, und ſtarret maffenhaft von Gold und Silber. Die Einwoh⸗ 
nerzahl fleigt auf 200,000. Der wichtigſte Handelsplag it Beras 
Cruz, am Bufen gelegen, mit etwa 20,000 Einwohnern. 


1258 
3) Mittelamerifa oder Gentralamerifa 


heißt jenes fehmalere Gebirgsland, zwifchen Mordamerifa und Süd— 
amerifa, das im Often vom Faraibifchen Meer, im Weſten vom großen 
Ozean befpült wird. Die andifche Gebirgsfette zieht fich duch gang. 
Mittelamerifa Hin. Die Befchaffenheit des Bodens ‚und die Natur⸗ 
erzeugniffe ſtimmen im Wefentlichen mit dem überein, was wir bereits 
bei Mexiko Fennen gelernt Haben; doch ift die Hitze größer und in dem 
feuchten Niederungen ift das Klima ſehr ungefund. Zu Gentralamerifa , 
gehören folgende reiftaaten: Ouatemala, San Salvador, 
Honduras, Nicaragua und Panama. Dieſe Freiftaaten Haben 
indeffen Fein gar großes Gebiet und zählen zuſauimen nicht viel über 
2 Milionen Ginwohner. Diefe felbft find theils urfprüngliche In— 
dianer, theils eingewanderte Spanier, theils Abkömmlinge von frei= 
gelaffenen Negerfflaven. Won den Indianern wird gerühmt, daß fie 
an Bildung und Gefittung fich vortheilhaft auszeichnen. Die bedeus 
tendften Städte find: Guatemala, in einer äuferftäfchönen und fehr 
gefunden Gegend. ı Regelmäßig gebaut, mit breiten Straßen und gro= 
fen Pläsen. Die Häufer find zwar aber alle nur einftödig, aber ſchön 
und bequem, mit Gärten und Springbrunnen umgeben. Man findet 
hier wohlthätige und nügliche Anftalten verfchiedener Art, Die Eine 
wohner, etwa 50,000 an der Zahl, zeichnen fih in mancher Hinficht 
vorteilhaft aus. Die Monne, welche das Leben in diefer paradiefifchen 
Gegend gewährt, wird jedoch durch die Erfahrung getrübt, daß Erd- 
beben ſehr häufig find, und zu verfchiedenen Zeiten die ſchrecklichſten 
Berheerungen angerichtet haben. Die Stadt San Salvador, mit 
20,000 Einwohnern, ift ebenfalld bemerfenswerth. Der Staat Nica= 
ragua ift befonders quellenreich und Hat auch einen bedeutenden See 
gleichen Namens. In Panama wird das Land am fhmälften und man 
beſchäftigt fi fchon lange mit dem Plane, den Iſthmus (d. h. die 
Zandenge) zu durchflechen, und fo die Verbindung der großen Welt: 
meere herzuſtellen. 

Mittelamerika öftlich gegenüber Tiegt eine große Menge von Infeln, 
welche zufammen Weftindien heißen. Diefe haben meiftens ein 
fenchtes und heißes Klima, einen Herrlichen Pflanzenwuchs, und find 
namentlich durch die großen Zuderpflanzungen wichtig. Die bedeus 
tendften weftindifchen Infeln find die großen Antillen, und zwar: 
Cuba, Hauptfiadt Havanna, das den Spaniern gehört mit 800,000 
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Einwohnern; darunter faft die Hälfte Negerfflaven; Jamaifa, das 
die Engländer befigen, mit 500,000 Einwohnern, größtentheils Neger ; 
Haity, das Über eine Million Einwohner zählt. Haity ift jetzt eine 
Republik, und zwar eine befonders merfwürdige, denn in derfelben 
find die Neger der vorherefhende und zahlreichfte Stamm. Zwar find 
diefe freien Neger an Bildung und Staatsweisheit noch nicht weit fort: 
gefchritten, aber es ift für den Menfchenfreund doch erfreulih, auch 
unter diefem Stamme das Streben nad einem geordneten, freien 
Staatsweien wahrzunehmen. 

Oeſtlich von den großen Antillen liegen die Bahamainfeln und ſüdlich 
die Heinen Antillen. 


4) Südamerifa 


hängt nur durch die Landenge von Panama mit den andern Ländern 
diefes Erötheils zufammen, und ift fonft überall von den Weltmeeren 
umfloffen. Durch die ganze Meftfeite Herab zieht ſich das amerifanifche 
Hauptgebirge; auch die Nordfeite ift gebirgig, und von der DOftfeite 
ziehen fi) mannigfach verzweigte Gebirgsreihen, bis in die Mitte des 
‚ großen Ländergebietes herein, Die mächtigen Ströme Südamerifa’s 
münden in den atlantifchen Ozean, alfo gegen die Oftfeite; denn die 
MWeftfeite ift durch den ungeheuren Gebirgsrüden aefchloffen. Die ber 
deutendften Ströme find: Der Orinofo, der Amazonenftrom 
(von ungeheurer Größe), der Paranaz diefe drei Ströme nehmen 
ihren Lauf nordöftlich ; der Parana aber und Paraguay fließen füd- 
fih, und heißen bei ihrer vereinigten Mündung Rio de Ta Plata 
oder Silberfrom. Zmwifchen den Gebirgen auf der Oft: und Melt 
feite, und namentlich im Gebiete des Amazonenfteomes und des Orinoko 
liegen unendliche Ebenen. Weitaus der größte Theil von Südamerika 
gehört der heißen Zone an. Der füdlichfte Theil jedoch liegt in der 
ſüdlich gemäßigten und Hat ſchon vorherrfchend kaltes Klima. 
Sidamerifa ift von der Natur aufs reichfte und herrlichſte ausge: 
ftattet: Kaffee, Baumwolle, Indigo, Ananas, Zuder, Reis, Tabak, 
Mais, Getreide aller Art, Kafao und Bananen in Menge. Die 
Wälder liefern Föftliche Balfame, Harze und FarbHölzer; Sago-Palmen, 
Milhbäume und Arzneigewächfe find in großer Zahl vorhanden. Große 
Ebenen wimmeln von Rinderherden, Pferden und Maulthieren; Wilde 
fchweine, Hirfche, Rebe, Affen, Meerfagen und Kaulthiere erfüllen 
die Wälder, in deren unducchdeinglichem Dickicht auch Riefenfchlangen 
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und grimmige Raubthiere Haufen ; hellfarbige Vögelſcharen erfüllen mit 
Lärm und Gefchrei die waldigen Gegenden; die gefräßigen Erofodil- 
ortigen Alligatoren und Kaimans drängen fi in den Gewäffern; über 
den mit unbefchreibliher Blumenpracht prangenden Wieſen flattern, 
fhaufeln und fchwirren, glänzend wie Gold und Feuer: Kolibri, 
Schmetterlinge und Käfer. Goldye Herrlichkeit findet man in vielen 
Theilen des füdlichen Amerifa’s; aber es gibt auch dürre, fandige 
Ehenen, und Sümpfe mit tödtlihen Dünften erfüllt. 

Am Verhältniß zu feiner Größe it Südamerifa nur ſpärlich von 
Menfchen bewohnt. Die größere Anzahl derfelben ſtammt von Spa: 
niern und Porkugiefern ab, dann kommen die eingebornen Indianer; 
ferner die meiftens in Sflaverei lebenden Neger, und endlich allerlei 
Miſchvolk. Mehr gegen Süden leben die Patagonier, ein großer und 
ſtarker Menfchenftamm, die man mit Uebertreibung als wahre Riefen 
gelhildert hat. Noch weiter gegen Süden aber wohnen die Feuerländer 
oder Päſcheräh's, die nad Körper und Geift zu der niedrigften Men— 
ſchenklaſſe gehören. 


Indem wir num die einzelnen Länder Südamerifa’s unterfcheiden, 
beginnen wir an der Mordfeite, und finden da die Freiftaaten von 
Columbia, nämlid Neu-Granada, Benezuela und Ecuadar. Diefe 
drei Republifen nehmen ein fehr großes Gebiet ein, (wol fehsmal 
größer als ganz Deutſchland), größtentheils gebirgig, und dabei viele 
Gegenden, die zu den fchönften und reihften auf Gottes Erde gehören. 
Die Bevölkerung ift noch fehe dünne, und beträgt im Ganzen faum 
4,000,000. Der herrſchende Stamm ift fpanifcher Abfunft. Die be- 
deutendften Städte find: Bogota, in Neu:Granada, eine ſchöne 
Stadt auf einer Hochebene mit 50,000 Einwohnern; Caracas in 
Benezuela, in einem ſchönen fruchtbaren Thale, mit 36,000 Einwoh— 
nern; Quito, in Ecuador, mit 75,000 Einwohnern, eine zum Theil 
prächtige Stadt, in einer paradiefifhen Gegend. Zu bemerfen ift 
jedoh, daß in diefen Gegenden furchtbare Gröbeben fehr Häufig find. 

Südlih von Columbia, auf der Weſtſeite Südamerifa’s, liegt die 
Republit Peru, ebenfalls ein großes fehr gebirgiges Land. Hier hatte 
ſchon vor der Ankunft der Europäer das indianifche Wolf eine ziemliche 
Bildungsfiufe erreicht, und ein geordnetes Staatsleben hergeftellt; aber 
die fpanifchen Eroberer zertriimmerten dasfelbe und wütheten in ihrer 
unerfättlichen Goldgier auf das fürchterlichfte gegen Fürften und Wolf, 
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und waren nicht zu befriedigen, obgleich fie eine unermeßliche Beute 
an Gold machten. Peru ift nämlich überaus reich an edein Metallen, 
namentlih an Gold. Die Hauptfiadt Lima, mit 30,000 Einwohnern, 
liegt auf der Weftfeite des großen Gebirges, gegen das flile Meer. 

Südlih von Peru folgt die große Republif Bolivia, ebenfalls 
hauptfählih von fpanifhen Abkömmlingen bewohnt. Diefes fchöne 
Gebiet hat mehrere Städte, welche 20,000— 40,000 Einwohner zählen. 
Die wichtigften davon find: Potoſi, Euzco, Ayacudo, Cho: 
habamba. Auf der Meftfeite von Bolivia, längs der Külte Hin 
am ftillen Meere, liegt der fchöne und blühende Freiftaat C Hile. 

Immer nach Süden fortfchreitend gelangt man nun in die verei- 
nigten Freiftaaten des La Plata oder Silberfiroms. Man nennt diefe 
auch die argentinifhe Republik. Diefelbe umfaßt ebenfalls fehe 
große Länderfireden, und auch hier, wie überall in den füdamerifani- 
fen Sreiftaaten, find die fpanifchen Abkömmlinge der herrfchende 
Stamm. Die Hauptfladt Buenos: Apres liegt an einem Bufen 
des atlantifchen Meeres, ift ein ſehr bedeutender Handelsplag, und 
zählt über 90,000 Einwohner. 

Defllih von der argentinifchen Republif liegen die beiden Kleinen 
Republiten Paraguay und Banda:-Driental (Uruguay). Das 
füdliche Ende von Amerifa ift zulegt der große Landſtrich Patago— 
nien. Zwiſchen diefen und dem noch weiter füdlich liegenden Feuer— 
landesinfeln ift die magelhanifche Meerenge. 

Einen großen Theil der Oftfüfte Südamerifa’s, bis weit hinein im 
das Innere des Landes, nimmt das Kaifertbum Brafilien ein. Es 
ift eines der größten Reiche auf Erden, und mit allen jenen Schön— 
heiten und Reichthümern gefegnet, von welchem bei der allgemeinen 
Ueberfict Südamerifa’s die Rede war. Der Herrfchende Stamm find 
bier die Einwohner portugiefifcher Abfunft, und der Kaifer ift ein 
Sprößling der Königsfamilie von Portugal; doch machen unter den 
verfchiedenen Stämmen die Pegerfflaven die zahlreichfte Klaffe aus. 
Die Hauptftadt diefes Landes ift Rio: Janeiro, an einer herrlichen 
Bai des atlantifhen Ozeans, umgeben von reizenden Naturfchönpeiten. 
Die Einwohnerzahl beträgt 160,000. Cine fehr wichtige Handelsftadt 
it Bahia, mit 120,000 Einwohnern; ebenfo Pernambufo, mit 
62,000 Einwohnern. 

Im Nordoften Südamerifa’s liegt das Küftenland Guyana, das 
die Franzofen, Engländer und Doländer theilweife im Beſitze haben. 
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5) Auftralien, Südindien, Polynefien, 

genannt, liegt theils im fernften Südoften der öftlichen Halbkugel, theils 
im fernften Südweften der mweftlihen Halbkugel, und befteht aus einer 
großen Anzahl Infeln von verfchiedenem Umfange. Die meiften der: 
felben haben ein warmes Klima, nur in den füdlichften ift es gemäßigt 
oder kalt. Die größte diefer Infeln, die an Flächenraum unferm 
Erdtheil ziemlich nahe fommt, liegt auf der öftlihen Halbfugel und 
heißt insbefondere Auftralien oder Neuholland. Das innere 
diefes großen Ländergebietes ift noch ſehr wenig bekannt. So viel aber 
fiheint gewiß, daß hier Feine fo reihe Mannigfaltigkeit in der Natur 
vorhanden ift, wie auf den andern Erdtheilen. So ift namentlich das 
Thierreich und Pflanzenreich ziemlich ärmlich beftellt. Unter den Thieren 
find befonders bemerfenswerth: das Känguruh, ein Beutelthier mit 
kurzen Vorderfüßen, fehr hohen Hinterfüßen und einem langen diden 
Schwanze; das Schnabelthier, welches einen mit Haaren bededten 
Leib, Schwimmfüße und einen Entenfchnabel hat. Die Zahl der menſch— 
lihen Bewohner ift verhältnißmäßig fehr gering. Der Hautfarbe nad 
könnte man fie Neger nennen; doc iſt diefelbe mehr dunfelbraun als 
eigentlich fhwarz ; zudem unterfcheiden fir ſich fonft noch von den afri— 
Fanifchen Megern, indem fie ſchwächer und Fleiner find, und die meiften 
Stämme ein langes, grobes, herabhängendes Haar haben. In Bezug 
auf geiftige Anlagen und Bildung ſtehen fie fehr niedrig und find aud) 
gemüthlih roh und flumpffinnig. Menfchenfrefferei iſt gar nicht felten; 
ja es foll vorfommen , daß Väter ihre eignen Kinder aufzehren. 

Nördlich von Neuholland Liegt die große Infel Neuguinea, die 
ebenfalls von negerartigen Papuas bewohnt it. Auch von diefer Inſel 
fennt man nur Küftenpundte und das Innere ift noch unerforfht. 
Südlich von Neuholland ift auch eine große Inſel und diefe heißt Ban 
Diemensland. Dann gehören aber noch zum fünften Erdtheile ſehr 
viele Infeln, meiftens auf der weftlihen Haldfugel im großen Welt: 
meer gelegen, fo die Sandwidhsinfeln, die Geſellſchafts— 
infeln, die Freundfchaftsinfeln, die zwei großen Infeln Neus 
feeland und noch viele andere. 

Auf vielen diefer Inſeln Herefcht ein vortrefflihes Klima, und fie 
find von der Natur mit vielen fehönen und köſtlichen Gaben gefegnet, 
fo namentlih mit Brodfruchtdbäumen. Hier wohnen Feine Papuas, ſon— 
dern Menfchen malaifhen Stammes von angenehmer Körperbildung 
und edlern Anlagen. " 
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Obgleich Auftcalien und Polynefien den Europäern noch nicht gar 
‚lange befannt if, fo haben fie ſich doch ſchon an einigen Punkten feft- 
gefent. Auf Neuholand haben die Briten an der-DBotany Bai eine 
ſehr bedeutende Niederlaffung, die großen Thrils aus verbannten Ber: 
brechern beſteht. Es find da etwa fünfzig Ortſchaften. Die Haupt: 
fladt heißt Sydney, mit 20,000 Ginmwohnern. Much auf dr Ban 
Diemens Inſel baden fih Europäer niedergelaffen und bilden bereits 
eine ſehr zahlreiche Einwohnerſchaft; Hier ift namentlich die Viehzucht 
befonders wichtig und im beften Gedeihen. 

Auf Neuſeeland fuchen die Briten ebenfalls Meifter zu werden, 
fiehen aber nody immer im Kampfe mit den Gingebornen. Auf den 
Gefelifchafteinfeln, namentlich auf der fchönen Inſel Otaheiti fireben 
die Franzofen nad) der Herrſchaft. So ift es denn ziemlich wahrfchein: 
lich, daß die Macht der Europäer allmälig auch auf die fchönften 
Theile des fünften Grötheils fich ausdehnen werde, wie es bereits in 
Amerika gefchehen il. Die nähere Kenntniß des fünften Grötheils ver: 
danken die Europäer hauptfählih dem Engländer Cook, der. vie 
Inſeln desfelden entdedt Hat, und zwar erſt in den legten Jahrzehnden 
des vorigen. Jahrhunderts. 


B. Mittheilungen aus der Geſchichte. 
1. Peter der Große. 


Bierundzwanzig Jahre nach Beendigung des dreiffigjährigen Krieges 
wurde im. nordöftlihen Curopa ein Mann geboren, der von der Vor: 
ſehung dazu beſtimmt war, das ruffifhe Wolf aus feiner Dunkelpeit 
hervorzuzichen und Rußland zu einem mächtigen Reiche zu erheben. 
Diefer Mann war Peter I., auch der Große genannt, geboren im Jah 
4672. Er war der dritte Sohn des Czaren Alexei, und weil er 
ſchon als Knabe fi durch leibliche und geiftige Kräfte von feinen bei- 
den ältern Brüdern auszeichnete, fo dachte fein Vater daran, ihn zum 
Nachfolger auf dem Herrſcherthrone zu beftimmen. Aber Peter Hatte 
auch eine ältere Schwefler, Namens: Sophia, und diefe war fehr un— 
‚zufrieden darüber, daß man dem jüngften Bruder den Vorzug vor den 
ältern geben wollte. Sie war eine ſchlaue und muthige Jungftau und 
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feßte Alles daran, daß Peter nicht auf den Thron gelange. Als cr 
aber dennoch mit feinem ſchwachen Bruder Iwan, wie diefer es 
verlangte, gleichzeitig in Mosfau zum Herrfcher gekrönt wurde, da 
fliftete Sophia unter den Soldaten, Streligen genannt, einen Aufruhr, 
und die Anführer diefer wilden Krieger fchwuren‘, den jungen Zar 
Peter zu ermorden. Peters Mutter, Natalia, fuchte ihren Sohn 
zu retten, und flüchtete mit ihm in ein Klofter, wo fie vor dem Altare 
denfelben in ihren Armen hielt, als die mordgierigen Krieger zu den 
Pforten Hereindrangen. Schon war ein wilder Strelige die Stufen des 
Altares herangeftiegen und zudte das Mordmeffer auf Peter. Natalia 
fhlang den einen Arm fchügend um ihren Sohn und mit der erhobenen 
Hand des andern deutete fie auf ein Muttergottesbild, indem fie dem 
Mörder zurief: Hüte dich, vor dem Angefichte der heiligen Jungfrau 
das Blut meines Sohnes zu vergiefen! Da ergriff Schauder und 
Furcht die Mörder, fie zogen fi zurück, und Peter war gerettet. 

Nun lebte Peter einige Zeit mit feiner Mutter auf einem Dorfe. 
Er fammelte um fi eine Anzahl von Zünglingen feines Alters und 
ein ©enfer, Namens Lefort, hielt mit ihnen Friegerifche Uebungen, 
wobei Peter zuerft auch als Gemeiner in den Reihen diente. Was 
Anfangs nur wie ein Spiel fhien, wurde allmälig Ernft, und es waren 
faum zwei Jahre vergangen, fo fah fih Peter umgeben von einer zahl: 
reihen Schar kriegsgeübter Jünglinge, die bereit waren, Alles für ihn 
zu wagen. ‚Zudem hatte Peter in Erlernung dee Sprachen und der 
Mathematif , worin auch Xefort fein Lehrer war, gute Fortfchritte ge— 
macht und feinen Geift Höher ausgebildet. 

Die ehrgeizige Sophia herrfchte indeffen als Regentinn, und als fie 
Peter's wachfende Macht wahrnahm, wollte fie denfelben und feine 
Mutter ermorden laffen , aber Peter feste fich in einem Kloſter in Ver: 
theidigungszuftand; feine jungen muthigen Kriegsgefährten umgaben 
ihn fchügnend und bald fchloffen auch noch andere Krieger fi am die- 
felben an. Sophia fah fi verlaffen. Sie mußte auf die Macht vers 
zichten, und fid in ein Klofter zurücziehen. Darauf hielt Peter feinen 
feierlichen Ginzug in Mosfau, umarmte hier vor allem Wolfe feinen 
ſchwachen Bruder Iwan, der zwar den Titel Zar behielt, aber gerne 
ale Gewalt in Peter’s Hand Übergadb. Jetzt begann Peter mit rafts 
loſer Thätigkeit fein großes Werl, Vor allem wollte er ein Fräftiges 
und geübtes Kriegsherr auffiellen. In chen diefer Zeit wurden in 
Frankreich die Reformierten ihres Glaubens wegen verfolgt und ver 
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trieben. Peter nahm viele dieſer Flüchtlinge anf, und bald gelang es 
ihm, ein Heer von 20,000 geübten und treuen Soldaten um ſich zu 
fammeln, fo daß er nun die wilden und aufrühresifchen Strelitzen bän— 
digen fonntet). a 

Aber der junge Herrfcher fah bald ein, daß fein Landheer nicht ge⸗— 
nüge, um ein Volk zu Anfehen, Macht und Reichthum zu erheben, 
und darum war fein Sinnen und Trachten auf die Herſtellung von 
Schiffen gerichtet. Nicht ein einziges großes Schiff beſaßen damals 
die Ruffen; ein Holländer, Namens Brand, richtete auf Peter's Auf⸗ 
frag zuerft ein Boot Her, und vol Eifer und Freude flellte fich ‚der 
junge Zar alsbald bei den erſten Fahrten felbft ans Steuerruder. 
Seine Beharrlichkeit überrwand auch im diefer Sache alle Schwierigkeiten 
und Hinderniffe: nach etlichen Jahren Hatte Peter die Freude, im See: 
hafen Archangel mehrere ruffifhe Schiffe in See gehen zu ſehen. Aber 
Archangel, weit nördlihd am Eismeere, war für Handel und Verkehr 
wenig geeignet, und einen andern Sechafen hatte Rußland damals noch 
nicht. Da richtete Peter fein Augenmerk gegen Süden, aufs ſchwarze 
Meer, deffen Küften unter der Herrfchaft der Türken fanden. Dort, 
an dem Fleinen Fluffe Worone lief ee eine Flotte bauen, befiegte mit 
diefer die türfifche umd eroberte den wichtigen Seehafen Alow, am 
Ausfluffe des Don’s ins fhwarze Meer. Innerhalb drei Jahren ward 
eine Flotte von 55 Kriegsfchiffen Hergeftellt. Alles dieß Hatte Peter 
vollbracht, che er dreißig Jahre alt geworden. 

Die Ruffen waren indeffen noch ein rohes, umwilfendes und aber: 
gläubifches Wolf. Da gab es dann Viele, ja felbft auch unter den 
Bornehmen, welche nur mit Widerwillen die neuen Einrichtungen 
wahrnahmen. Auch waren fie eiferfüchtig auf das Anfehen, die Kennt: 
niffe und den Einfluß der fremden Männer, die in Peter's Dienfte 
fanden. Bald wurde der Samen der Unzufriedenheit und des Miß— 
trauens ausgefäet, und gefliffentlich die Anficht verbreitet, Peter achte 
den Glauben feiner Väter nicht und die alte geheiligte Religion fei in 
Gefahr. Eine gefährliche Verſchwörung wurde angezettelt, und im 
Jahr 1697 follte Peter ermordet werden. 

Am 2. Februar, als Peter bei Lefort in Geſellſchaft war, kamen 
zwei Streligen und entdedten dem Zar, daß diefe Naht in Moskau 
etliche Häufer follten angezündet werden, und wenn er zum Zöfchen 
herbei eilte, würden ihn die Verſchworenen ermorden. Als Peter ver= 
nommen, wo fich die Verſchworenen verfammelt Hatten, eilte ee allein 
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in ihre Mitte. Sie begrüßten ihn mit Staunen: und - Ehrerbietung ; 
er faß nieder und trank mit ihmens . Aber gegen: Mitternacht fprach eimer 
der Verſchwornen heimlich zu dem :Anführer: Es ift Zeit, Bruder, 
Und diefer erwiederte: Noch nicht. Peter, der äußerfi aufmerkffam war, 
hatte diefe Worte vernommen. Da fprang er fogleich auf, flug den 
Führer der Verſchwornen mit der Fauſt ins Angefiht, und rief mit 
lautee Stimme: Ja, es iſt Zeit! Augenblidlic drangen nun Peter’s 
treue Krieger in den Saal, die Verſchworenen wurden gefangen und 
mußten felbft einer den andern binden. Drei Führer - der Verfchwornen 
wurden hingerichtet, die andern aber begnadigt. Peters Macht und 
Anſehen war größer, als je zuvor?). 
Lehrer: 

4. Wann begann der dreißigjährige Krieg? Wann endigteer? Wo 
ward er geführt? Welches waren die Urſachen diefes Krieges ? 
Welche Folgen hatte er. für Deutfhland? In welches Land ver- 
fegt uns nunmehe die Gefchichte? Gebet mie Lage und Gränzen 
von Rußland an? Früher, vor faum 200 Jahren war Rußland 
viel Fleiner als jentz die Länder an den öſtlichen Küften der Oftfee 
gehörten Schweden, die Länder an den Küften des ſchwarzen 
Meeres gehörten den Türken, und dann befand noch das König: 
reich Polen, welches einen fehr großen Länderumfang einnahm. 
Die Ruffen wurden von den übrigen europäifchen Völkern wenig 
geachtet; denn fie waren ein rohes Volk, vol Unmiffenheit, Aber- 
glauben und Graufamfeit und nur von geringer Macht; man 
zählte fie cher zu den aflatifchen Barbaren, als zu den gebildeten 
Europäern. Bon welhem Mann ift hier die Rede? Weſſen Sohn 
war Peter? „Zar ift der ältere Mame der ruffifchen Heer— 
führer und Alleinherrſcher. Wodurch zeichnete fi Peter aus? 
Nennet mie geiftige und leibliche Kräfte, welche einen Menfchen 
auszeichnen! Wozu beflimmte Alexei feinen Sohn. Peter ? Eigent- 
lich follte immer der älteſte Sohn der Nachfoiger fein, nach dem 
Rechte der Erfigeburt. Was wird aber von Peters Schwefter 
berichtet ? Wozu wurden die Steeligen von Sophia aufgeftiftet ? 
Die Streligen waren zahlreiche Kriegerfiharen , die von Jugend 
auf zum Kriegsdienfte erzogen wurden ; fie bildeten die eigentliche 
Heeresmacht und die Leibwache der Zare, und Hatten viel Gewalt 
und Vorrecht, fo daß fie allgemein gefürchtet wurden. Solche 
Kriegerfcharen find ein großes Unglüd für ein Volk; denn fie find 
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meiftens die Werfzeuge zur Unterdrüdung und Graufamfeit. Wer 
fuchte Peter vor den Streligen zw fhügen? Wohin flüchtete fie 
mit ihm?» Erzählet mir den Vorgang vor dem Altare. Wo lebte 
Peter nachher? Womit befchäftigte er fich Hauptfächich? Wer 
war fein Lehrer ? Befchränfte fih Peter nur auf Erlernung des 
Kriegsweſens ? Was wurden allmälig die friegfpielenden Knaben? 
Welchen Plan machte aber wiederum die ehrgeizige Sophia? Wie 
vereitelte aber Meter diefen Plan® Was that er nad) feinem Ein: 
zuge in Mosfau? Melchen großen Plan hatte Peter? Welche 
Flüchtlinge nahm ee auf? Es waren fchredliche Thaten in Frank— 
reich verübt worden. und die MReformierten wurden auf die grau- 
famfte und ungerechtefte Weife verfolgt. Ihr wiffet ja fchon, daß 
die Religionsverfolgungen die ſchrecklichſten find; der Haß in Relis 
gionsfachen macht den Menfchen zum Tiger. Welch. ein Unter: 
ſchied: im fein gebildeten Frankreich wurden die Reformierten vers 
trieben, im rauhen Rußland fanden fie Schu und Sicherheit. 
Wozu brachte es Peter im kurzer Zeit? 

: Was gehört nach Peter's Anfiht dazu, wenn ein Volk zu Macht, 
Anfehen und Reichthum gelangen fol? Welchen Auftrag erhielt 
der Holländer Brand? Mas that Peter bei den Fahrten mit 
diefem Boote? Er wollte eine Sache nicht bloß haben, fondern 
auch gebrauchen. lernen. Wodurch wurde Peter nach einigen Jahr 
ven befonders erfreut? ? „Archangel““ findet ihe auf der Karte 
weit nördlich am weißen Meere. Warum richtete Peter fein 
Augenmerk befonders auf die Küften des ſchwarzen Meeres? Was 
gefchah am Fluffe Worone? Welchen wichtigen Seeplatz eroberte 
Peter bald darauf? Welches große Werk vollbrachte Peter in drei 
Jahren? Waren ‚alle Ruffen mit Peter’s Thätigfeit zufeieden ? 
Marum verftanden fie feine Beftrebungen niht? Warum waren 
namentlich die. Wornehmen unzufrieden? Welche Anficht wurde 
abfichtlidy verbreitet, um das Wolf aufzurgen? Das ift eine 
traurige Erfahrung faft in aller Gefchichte, daß die Trägen und 
Herrſchſüchtigen bei jedem Kortfchritt, bei jeder Werbefferung 
fchreien: „Die Religion ifi in Gefahr!“ So fehrien die Pha— 
riſäer, fo fchreien die Türken, fo fchreien auch Chriften, welde 
Licht und Freiheit Haffen. Welchen Plan hatten die Verſchwöter 
verabredet? Wie wurde der Plan entdeckt? Erzählet, wie «6 
Hierin gegangen iſt! 
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2. Beter der Große (Schluß). 


Mit Staunen und Bewunderung laufchte der Zar den Erzählungen 
und Befchreibungen, welche ihm über die Thaten und Werke gebildeter 
Völker gemacht wurden. Es entfland in ihm ein unwiderſtehlicher 
Drang, Rußland aus dem Zuſtande der Roheit und Barbarei zu 
heben, und mit andern Ländern auf gleiche Stufe zu ſtellen. Das 
beſte Mittel ſchien ihm, daß die Ruſſen bei gebildeten Völkern in die 
Lehre gingen, und zu dieſem Zwecke ſchickte er über 100 junge Ruſſen 
nah Italien, Holland und Deutſchland. Ja er wollte hierin ſelbſt 
mit gutem Beiſpiele vorangehen, und ſo faßte er den Entſchluß, ins 
Ausland zu reiſen und ſogar mit eigner Hand in Holland die Schiffs⸗ 
baukunſt zu lernen und zu üben. Im Frühling des Jahres 1697 trat 
er mit einem großen Gefolge feine Reife an. Er trachtete jedoch auf 
derfelben nicht nad) prächtigen Feften und foftbaren Genüffen, fondern 
überall und immer nach Belehrung , und darum weilte er lieber in den 
Werkſtätten dee Handwerker und Künftler, als in den Prunkſälen der 
Fürſten. Als er in Holland angelangt war, wies man ihm ein präc- 
tiges Haus in Amfterdam zur Wohnung; aber er bezog diefelbe nicht, 
fondern begnügte fich mit einem Häuschen an den Schiffswerften, d. 5. 
an den Plägen, wo Schiffe gebaut werden. Cr Fleidete fih nun wie 
ein holländiſcher Schiffszimmermann, kaufte ſich auf dem Marfte feine 
2ebensmittel und Eochte fie felbft auf feinem Herde. Wie ein Zehrburfche 
übte er fih in allen Arbeiten: er trat aus feinem Häuschen auf den 
Schiffsplag mit dem Beile in der Hand, fpaltete Breter, zimmerte 
Maftbäume, nagelte Bolen und knüpfte Seile und Segel. Und als er 
fo von unten auf von den einfachften zu den fehwierigen Arbeiten fort= 
gerückt war, übte er fih im ‚Zeichnen, Meffen und Anordnen. Nicht 
felten arbeitete er fiundenlang wie ein untergeordneter Gefelle, und 
wenn er in fein Häuschen zurücgefehrt war, legte er das ſchwere 
Werkzeug nieder, ergriff die Feder, und fehrieb Herrfcherbefehle an die 
Beamten feines Reiches und an die Führer feiner Heere. Er befchränfte 
ſich aber nicht auf den Schiffsbauplatz, fondern befuchte fleifig auch 
die MWerkftätten verfchiedeneer Handwerker, namentlih der Schmide. 
An der Schmidefunft Hatte er befondere Freude, und ale er fpäter 
wieder in Rußland ald Herrfcher waltete, befchäftigte er fich noch oft 
mit Schmiden, wobei feine Hofjunfer Kohlen auftragen, Feuer ſchüren 
amd die Blasbälge ziehen mußten. Auf einem Eiſenwerke ſchmidete er 
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einft mehrere Sentner Eiſenſtangen, und: fragte dann den Meifter, was 
er verdient habe. Der Meifter fagte: 54 Kopefen (27 Grofchen.) 
‚Meter lieg fih den Lohn auch auszahlen, fuhr fogleih nad einem 
Schuhladen. und Faufte fih um dieg Geld ein Paar neue Schuhe. 
Nicht felten. zeigte ex diefe den ‚vornehmen Hofleuten mit den Worten: 
Die Hab’ ich, mit meiner Hände Arbeit verdient ?). 

Nachdem in Amfterdam unter Peters Aufficht ein großes ruffifches 
Kriegefhiff gebaut worden war, reiste er. nach England , und befuchte 
auc dort die Werkſtätten. ‚Zudem kaufte er eine Menge nüglicher 
Werkzeuge, Geräthſchaften und fchöne Kunſtwerke, was er Alles nad) 
Rußland bringen ließ. Es genügte ihm aber an diefen Sachen nicht ; 
er wollte die Menfchen gewinnen, die folche herzuſtellen und zu ge: 
‚brauchen verffünden. Er nahm Seeoffiziere, Wundärzte, Kanoniere, 
Uhrmacher ‚.. Schmide und Handwerker und Künſtler aller Art in feine 
Dienfte, über 500 an der Zahl. Von England aus wollte ex über Deutſch⸗ 
‚land auch Italien befuchen; aber in Wien erhielt er die Nachricht, daß 
die Streligen einen neuen Aufruhr in Moskau gewagt hätten. Da 
eilte er nah Rußland zurüd, und hielt ein furchtbares, grauſames 
Strafgericht über die Empörer, wodurch die Macht der Streliken vers 
nichtet wurde. VFF 

Nunmehr begann Peter den großen Plan auszuführen, über den 
er ſchon lange nachgedacht hatte: er wollte ſein Reich erweitern gegen 
die Oſtſee und gegen das ſchwarze Meer. Aber an der Oſtſee fand er 
einen ſtarken und tapfern Gegner, Karl XI, König von Schweden. 
Diefer berühmte Kriegsheld beflegte mehrmals. die ruſſiſchen Heere; 
doc Peter wurde nicht muthlos, fondern fete mit größter Beharrlich- 
keit den Krieg fort, bis er endlich als Sieger die Länder an der Oftfee 
erobert hatte. Zum Schuge der Eroberung wollte, er an der Newa 
‚eine Feflung bauen, die den Namen Petersburg erhielt. Es mar 
‚aber diefer Bau mit den größten Schwierigkeiten verbunden ; denn der 
Boden ‚war durchaus fo moraftig, daß man bis an die Kniee einfanf ; 
‚ man konnte weder Karren noch Wagen gebraudyen, und mußte Anfangs 
fefte Erde mit den Händen herbeitragen. Doch dem Muthe und der 
Thätigkeit Peter’s war nichts unmöglid. Gr bewohnte am Bauplatze 
ein kleines hölzernes Haus, war überall ſelbſt zugegen, ermunterte und lohnte 
. Baumeifier und Werkleute, vermehrte die. Arbeiter auf 20,000, und fo 
; gelang es, in vier Monaten eine Feſtung herzuſtellen. Während des 
Baues derfelben beſchloß und betrieb aber Peter zugleich die Gründung 
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einer Stadt; Meifter und Gefellen fhedelten ſich an; viele Vornehme 
umd Reiche folgten dem Wunſche und Beifpiele Peter's und Tiefen 
Hölzerne Paläfte und Häufer erbauen: ſo entftand allmälig die Stadt 
Petersburg in einer Gegend, die fonft eine fhauerlihe Wüſtenei vol 
‚moraftiger Sümpfe gewefen war. Petersburg wurde die Hauptftadt 
des Reiches und ift jetzt eine der größten, herrlichſten und volfreichften 
Städte der Erde?). 

Während Peter fich bemühete, feine Herrſchaft an der Oſtſee zu be= 
feftigen, hatte Karl der XTI. die Türken, bei welchen er eine Zufluchte- 
ftätte gefunden , zum Kriege gegen die Rufen aufgeftiftet: Peter zog 
mit feinem Heere in die ſüdlichen Länder gegen das ſchwarze Meer hin. 
Am Frühjahr 17411 rückten die Türfen mit einem Heere von 200,000 
‚Mann ins Feld, und Peter mit feinem Heere, das an Allem Mangel 
fitt, wurde von allen Seiten eingefchloffen, fo daß er nur Gefangen⸗ 
fchaft oder Tod vor ſich ſah. In diefer Noth fchrieb er am den regit- 
renden Senat in Mosfau folgende Worte: Sollte meine Perfon in die 
Gewalt des Feindes fallen, fo follt ihre mich nicht mehr für den Zar, 
euern Herren, erfennen, and Nichts von dem erfüllen, was aus meiner 
Gefangenſchaft etwa von mir, und wär ed fogar ein eigenhändiger 
Befehl, an euch gelangen möchte. Würde ich aber umfommen, To follt 
ide den Mürdigften unter euch zu meinem Nachfolger erwählen. — 
Doch Peter wurde aus feiner gefährlichen Lage errettet, und’ zwar durch 
feine Gemaplinn Katharina. Diefe, die Tochter eines Bauern und 
zuerft die Frau eines fchwedifhen Dragoners, war in ruffifhe Gefan- 
« genfchaft gerathen und von Peter wegen ihres einnehmenden und Fräf: 
tigen Weſens umd ihres hohen Werftandes fo Hoc erhoben worden. 
Sie verabredete nun, ald Peter und fein Heer in fo großer Noth war, 
mit einigen ruffifchen Generalen, daß man verfuchen follte, den Heer: 
führer der Türfen durch Geſchenke zu beftehen. Zu diefem Zwecke 
gab fie al ihre Edelfteine und ihr Gold und Silber und ließ diefe 
Schätze jenem Heerführer, Grofvezier genannt, anbieten. Der Hab: 
füchtige Türke Fonnte diefer Lockung nicht widerfichen; er nahm die 
Schätze an, und ließ Peter mit feinem Heere abziehen. So reftete 
Katharina ihren Gemahl und feine Soldaten aus Todesnoth oder 
ſchmählicher Gefangenfchaft. Nachdem Peter 24 Jahre hindurch mit 
feinen Feinden gekämpft, wurde endlich ein ruhmvoller Friede ge: 
ſchloſſen. Da baten ihn die geiftlichen und weltlichen Häupter feines 
Volkes, daß er den Titel: „Vater des Waterlandes, Kaifer aller 
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Reußen “ — So geſchah es auch und ſeither gibt es "nen 
* von Rußland und ein rufſſiſches Kaiſerreich). 

unermüdlich arbeitete er im Friedenszeiten daran, fein Reich durch 
She zu ordnen, ‚fein Volk durch Bildung zu heben; aber er fand 
große Hinderniffe, namentlich auch darin ‚daß viele ruſſiſche Wornehme 
gegen Ordnung und’ Geſetz handelten und ſich Betrügereien und Ge— 
waltthätigkeiten ‚erlaubten, Soldye traurige Vorgänge machten ihn miß⸗ 
trauifch und trübſinnig und dann iwaren'feine Urtheile hart und grau: 
ſam; ja er ließ ſogar über ſeinen eigenen Sohn Alexei, der ſich in 
eine Verſchwörung eingelaffen? Hatte, die Todesſtrafe ergehen. Sein 
jüngerer noch einziger Sohn und: Thronerbe Peters ſtarb ale: Jüng⸗ 
ling‘, und deffen Tod rief eine tiefe Schwermuth im Gemüthe des 
Vaters hervor, der zudem zeitweife an einer ſchmerzlichen Krankheit 
fiet: Im Herbft 1724 befuchte Peter die" von ihm angelegten Cifen- 
bämmer und Gewehtfabrifen.‘ Inder Abenddämmerung ſah we, daf 
ein Boot, mit Soldaten und Diateofen beſetzt, auf der Untiefe ge: 
frandet war. Ein anderes Fahrzeug‘, das zum Hülfe kam, Formte die 
Geftranderen nicht losbringen. Da eilte Peter ſelbſt zu Hülfe, und da 
er auch mit feinem Boote nicht nahe genug kommen konnte, fo fprang 
ee ins Waſſer, watete bis zu den Geſtrandeten und half zu ihrer 
Rettung’ Hiebei’ zog er ſich eine Verkältung zw, welche: ſo ſchwere 
Folgen hatte; daß er nach vielen Leiden am 8! Februar 1725 ſterben 
mußte. Seine Gemaplinn Katharina war drei Tage und drei Mächte 
nicht von feinem Sterbefager gewichen, under verſchied unter ihren 
pflegende Händen. Meter J. hatte Rußlands «Macht und Größe ge⸗ 
gründet z ihm - gebührt eine der erften Stellen in der Reihe berühmter 
Männer , und mit Recht m m der re der —— bei⸗ 
gelegt worden 2 


eher 


4. Welche — und Beſchreibungen erregten ganz beſonders 
des Zaren Peter Aufmerkſamkeit? Welches war ſein ſehnlichſtes 
Wünſchen und Streben? War dieſes Streben ein rühmliches? 
Ganz gewiß! Es gibt kein ſchöneres Streben für einen Fürſten, 
als eben das, ſein Volk zu bilden und dadurch geſittet und glück⸗ 

lich zu machen. Welches Mittel ſchien dem Zar am geeignetſten, 
um fein Volk aus der Barbarei zu Heben? Was mußten zu dies 
fem Zwecke vide ruſſiſche Jünglinge? Und welchen: Entſchluß 
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faßte er endlich für ſich ſelbſt? Im welcher Abſicht hauptſächlich 
ging er nach Holland? Die Holländer waren zu jener Zeit in 


der Schiffahrtskunde am weiteſten voran und hatten auch die größte 


* 


Seemacht und: Handelsflotte. Wißt ihr auch, welches Volk jetzt 
am mächtigften auf dem Meere iſt? Wann trat Peter feine Reiſe 
an? Wornach trachtete er vor Allem auf feiner Reife? An wel⸗ 
chen Orten weilte ee am liebften ? Worauf legte er. aber wenig 
Werth? Welche Wohnung wählte er ſich, als er. in Holland-an- 
gelangt war? Welche Kleidung trug ee? Womit befchäftigte er 
fiy? Welche LZebensweife führte er font? Nahm. er fid aber 
der Regierungsgefhäfte auch noh an? An welchem Handwerke 


hatte er zudem noch befondere Freude? Erzählet mir hierüber 


noch Giniges ! | 

Wohin begab er fi von Holland aus? Was war aud in Eng- 
land fein Hauptgefhäft? Welche Cinfäufe machte er dort? Ge 
nügte «8 ihm an diefen Gegenfländen ?. Mas für Männer nahm 
er in feine Dienſte? Wohin reiste er von England aus? Welche 
Nachricht. erhielt ex aber in Wien? Wie verfuhr er mit den auf- 
rührerifchen Streligen? Ja, biebei wurden fo große Graufam- 
keiten verübt, daß ſie dem Zar Peter. zum gerechten Vorwurf ge- 
reichten. Breilich ift e8 auch wahr, daß dieſe Streligen immer 
und wiederholt ſich empörten und allen Verbefferungen feindlich im 
Wege landen; ihre Vernichtung fchien. Peter durchaus nothwen⸗ 
dig, wenn Ruhe und. Sicherheit hergeftellt werden ſollten. Wel⸗ 
hen großen Plan fuchte Peter nah. WBertilgung der Streligen 
auszuführen? Welchen Gegner fand er aber an der Dfifee? Wie 
ging es den Ruffen in ihren erſten Kämpfen gegen die Schweden? 
Mer blieb aber am Ende doch Sieger? Das ging fo: Karl mit 
feinem trefflich geübten, obſchon Fleinern Heere ſchlug zu Anfang 
des Krieges die zahlreichen Heere der Ruſſen leicht in die Flucht. 
Da wurde er übermüthig und verachtete feinen Gegner; Peter aber 
wurde nur deſto eiferiger, die Ruſſen im Kriegswefen ‚zu üben, 
und fo ward er am Ende Sieger. Weldye Länder eroberte Peter? 
Warum legte er denn auf dieſe Länder: einen fo großen Werth? 
Wo geündete er eine neue Feſtung? Welchen großen Zandfee ver: 
bindet die Newa mit der Dfifee? Sagt mir Einiges über die 
Schwierigkeiten der Erbauung von Petersburg? Hatte es .bei der 
Erbauung einer Feflung fein Verwenden? Welch' eine Stadt iſt 
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».: jegt Petersburg: Auch hieraus fehen wir, wie viel die Kraft 
7 des Menfchen bei ernſtem Willen und rechter Beharrlichfeit vermag. 
Welchen Feind Hatte. Karl XIL gegen Peter aufgeregt? Wann 


begann der Krieg? Wie ſtark war das: Heer der Türken? Im 
welche üble Lage fam das ruffifche Heer? Welches traurige Schick⸗ 
fal fah Peter vor eh? Was ſchrieb er in dieſer Noth an den 
Senat in Mosfau? Der „ Senat“ war die oberfie Behörde des 
ruſſiſchen Reiches. Peter Dachte hier mehr anf fein Reich und fein 
Volk als am ſich ſelbſt· Er fürchtete, er möchte in der Gefan⸗ 
genſchaft zu Etwas überredet oder gezwungen werden, was feinem 
Reiche und Volke Unehre oder Schaden bringen könnte, und da⸗ 
rum ſchrieb er ſolche Worte an den Senat. Durch wen wurde 
aber Peter und fein Heer gerettet? Auf welche Weiſe brachte 
Katharina dieſe Rettung: ziv Stande? + Was wißt ihr ſonſt von 
Katharina? Sie war jedenfalls Heine Frau won sansgezeichneten 
Geiſtesgaben 5; aber: freilich‘ hatte ſie auch fchlimme Leidenfchaften 
und ihre Leben-ift nicht ohne dunkler Fleden. Wie lange hatte 
Peter mit feinen Feinden zu kämpfen? Welchen Titel erbot ihm 
der Senat, als ein ruhmvoller Friede erreicht war? ‚Seither num 
heißt der ruſſiſche Herrſcher ein Kaifer, und feither. ift Rußland 


‚eines der mächtigften Reiche, Europa’s. 
: Wofür bemühte fi Peter in: den Zeiten des Friedens haupt⸗ 


ſächlich? Konnte ee ſolche Werbefferungen ohne Widerfiand aus: 
führen? Bon. welcher Seite wurden ihm hauptfächlich viele Hinz 
derniffe bereitet? Noch jest ſtehen die: zuffifchen. Beamten in kei⸗ 
nem guten Ruſe; noch jet findet viel Unterdrüdung, Betrug und 


 Gepreffung Statt. In welche Gemürhsflimmung wurde Peter 


durch die Erfahrung verfeßt, daß. feine guten Abſichten mißkannt, 
feine Geſetze nicht verſtanden und nicht recht gehandhabt. wurden ? 


‚Und wozu ließ er fih im feinem Mißmuthe und Trübſinn bin- 
reißen? Welche traurige Erfahrung hatte er als Vater: Die 


Hinrichtung feines Sohnes Alerei wird. ihm und feiner Gemahlinn 
Katharina zu einem fehrweren Vorwurfe gemacht: Was nahm Peter 
wahr, als. er 1724 feine Eifenhämmer befuchte? Was that er, 
als er fah, daß die Rettung der Matroſen nicht gelingen wollte ? 
und was that er, als audy fein Boot die Geſtrandeten nicht er: 
reichen konnte? Welche Folgen Hatte diefes Unternehwen für feine 
SefundHeit? Wann ſtarb er? Wie alt ward er demnah? Was 
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wird hiebei noch von Katharina gefagt? Ja, fie Habe die letzten 
Tage audy noch dazu benutzt, um die Begnadigung mehrerer Ber: 
urtheilten aus zuwitken. Nah. Peter’s: Tode regierte: fie. einige 
Jahre als Kaiferinn. | 


3. Friederich der Große. 


An denfelben Zeiten, "da Rußland durch Meter den Großen zu 
einem mälhtigen Reiche erhoben wurde, entwidche fih im Oſten von 
Deutfchland. ebenfalls eim mächtiger Staat, nämlich Preußen. Im 
Jahr 1701 legte ſich der Kurfürft von Brandenburg, "zugleich Herzog 
in Preußen, die Fönigliche Würde bei, umd fo heißt er in der Ge⸗ 
ſchichte: J 

Frie derich I. König in — Ihm folgte auf dem Throne 
ſein Sohn — Wilhhelm J., König in Preußen, ein ernſter 
und ſtrenger Fürſt, der aber gar — Launen und Gewohnheiten 
hatte. Seine unabläffige Sorge war darauf gerichtet, einen großen 
Staatsfhak zu fammeln und ein zahlreiches und wohlgeübtes Kriegs: 
Herr zu errichten. Dabei: haßte er alle feinere Lebensart und mißachtete 
jedes: fanfte und zarte Gefühl. Der ältefte Sohn diefes rauhen Könige 
hieß Friederich, und derfelbe war: nach Geift und Gemüth fehr ver- 
ſchieden von feinem Vater ;. denn eriihatte gar viel Sinn und Neigung 
für Kunft und Wiſſenſchaft und liebte den Umgang mit gebildeten, 
geiſtreichen Menfchen. Weil nun Water und Sohn fo ganz werfchieden 
‘waren, entfianden zwiſchen ihnen bald Mißhelligkeiten, und der’ Mater 
entzog- feinem: Bohne alles Vertrauen und alle Achtung. Der junge 
Friederich follte nach des harten Könige Willen immer fehr firenge be— 
‚Handelt werden und faft ausſchließlich mit: friegerifchen Uebungen ſich 
beſchäftigen; aber heimlich in -Mebenftunden ſtudierte Friederich in geiſt⸗ 
reichen Büchern und übte ſich in’ der Dichtkunſt und im: Flötenſpiel. 
Darüber gerieth der König, dem ſolches durch Aufpaſſer verrathen 
“wurde, in den ſchrecklichſten Zorn; er mißhandelte dann feinen Sohn 
“anf. die gröbſte Weiſe durch Schläge und Stöße und durch Entziehung 
der Speiſe. Friederich duldete und weinte im: Stillen, ſuchte auch 
durch zärtliche Briefe das Herz ſeines Waters zu rühren; aber dieſer 
entſagte nimmer ſeinem Groll und Grimme und faßte ſogar den Ent— 
ſchluß, nicht dem rechtmäßigen Thronfolger Friederich, ſondern einem 
jüngern Sohne einſt die Krone zu vererben ?), 
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Mancher edle junge Mann Hatte Mitleid mit dem vielfad) verfolgten 
amd ‚gequälten Feiederich, und mit ſolchen verabredete diefer feine Flucht 
nah England. Diefer Plan folte ausgeführt werden, als Friederich 
feinen Water auf einer Reife an den Rhein begleitete. Aber die Sache 
wurde dem Könige verraten, und derfelbe gerieth außer fich vor Wuth, . 
fo daß er feinen Sohn mit eigner Hand erftochen Hätte, wenn er nicht 
'von einigen vornehmen Männern daran verhindert worden wäre. Go: 
gleich wurde ein Gericht niedergeſetzt, und der König verlangte, daß 
fein Sonn und deffen Freund, der Offizier Katt, zum Tode \verur: 
theilt würden. Aber ein alter’ Heerfühter,, der mit zu Gerichte faß, 
trat vor den König, und fprah: Wenn Eure Majeftät Blutvverlan- 
‚gen, fo mag das meinige fließen. Diefe Hingebung des chrwürdigen 
Kriegers erſchütterte auch das harte Herz des Königs, und er befahl, 
daß vorerſt fein Sohn und Katt in die Feſtung Küſtrin gefangen ge: 
ſetzt werden follten, aber in firengen Gewahrfam und bei Farger Nah: 
rung: Eines Morgens nun wurde auf dem Platze, auf welchen Fries 
derich aus feinem Gefängniffe hinſchauen Fonnte, eine Bühne aufges 
fchlagen und nachher mit ſchwarzem Tuche bedeckt. Bald Fam ein 
Trauerzug auf die Bühne zu, und Friederich erhielt den Befehl, ans 
Fenfter zu treten und die Augen auf das ſchwarze Gerüfte zu richten. 
Da fah er mit Schauder und Entſetzen, daß fein treuer Freund, der 
edle Katt, zur Hinrichtung geführt winde. Der Königsfohm erhob 
feine Stimme, und befchwor die vanmwefenden Beamten, die Hinrichtung 
aufzuſchieben, er wolle lieber dem Throne entfagen ‚ und feinen Vater 
um Gnade bitten. : "Aber man eriwiederte ihm ‚der Befehl fei beſtimmt 
und jede Zögerung aufs ſtrengſte verboten Verzweiflungsvoll rief 
Friederich feinem Freunde zur O mein lieber Katt, wie unglücklich bin 
ich! Ich bin ſchuld am Ihrem Tode. Wollte Gott ; ih Münde an 
Ihrem Plage. — Darauf wandte ſich Katt gegen Friederich, und 
fprach: Theurer Prinz‘, und wenn ich taufend Leben hätte, ich würde 
fie mit Freuden für Sie Hingeben. Dann Eniete er nieder, und empfiug 
den Todesftreich. Kriederih aber war, von Schmerz und Jammer 
überwältigt, ohmmächtig miedergefunfen 2). 

Pur mit großer Mühe gelang es einigen edelm Männern, den Kö: 
"nig von dem entſetzlichen Gedanfen abzubringen, auch feinen Sohn 
hinrichten zu laſſen. Nachdem derfelde aus feinem. Gefängniffe ent- 
laſſen worden war, Tebte er in ſtiller Zurückgezogenheit auf einem 
Randfcyloffe und folgte feiner Meigung, mit gelehrten "und gebildeten 


Männern umzugehen und fidh dem Studium der Wiſſenſchaften Hinzu- 
geben. Bevor der König fiarb, föhnte er fi mit Friederich aus, und 
Diefer beſtieg im Jahe 1740 den preußiſchen Königsthron’). 


Lehrer: 

44 Diefe Erzählung verfegt uns in die Länder im Oſten von Deutid- 
land. Welches Land wird da genannt? Preußen iſt jegt ein 
großes - Königreich, defien Provinzen van der ruſſiſchen bis zur 
franzöfifhen Gränze, alfo ſehr weit von Oſten nah Weſten hin 
liegen. Aber das eig entliche Preußen iſt ein Kleineres Land öſtlich 
von Deutfchland und nur dort herrfchten die Derzoge von Preußen. 
Weldyer Kurfürft war im Jahr 1701 zugleich Herzog in Preußen? 
Wißt ihe noch, welche deutfche Fürfien man insbefondere Kur: 
fürften hieß? Nennet mir noch andere Kurfürften! Welche Würde 
legte fidy der Herzog in Preußen und Kurfürfi von Brandenburg 
bei? Wie hieß der zweite König in Preußen? Wie wird das 
Weſen dieſes Fürften bezeichnet 2? Worauf war deflen Streben ge⸗ 
richtet? Was Hafte und mißachtete er? Iſt dieß an ihm zu 
loben? Wie hieß Friederih Wilhelm I. Sohn? Wofür hatte 
diefer Sohn Neigung? Welches Berhältnig entfiand zwifchen 
Bater und Sohn, weil fie nah Sinn und Gemüth fo fehr ver- 
ſchieden waren? Kinder , es kann fein größeres Unglüd für eine 
Familie geben, als Unfriede zwiſchen Eltern und Kindern, zwi⸗ 
fhen Vätern und Söhnen. Leider ift diefes Unglüd nicht fo fel- 
ten, umd es kann wirklich aud der Fall fein, daß ein Water an 
ſolchem Unglüde fhuld iſt. Aber was foll da eine Tochter, ein 
Sohn thun? Sie follen trachten durch Liche, Geduld, Fleif und 
Zugendhaftigkeit das Herz des Vaters zu rühren, und niemals 
das Gebot Gottes vergeffen, das ihe Alle kennet. Wie lautet 
dasfelbe? Ja, und zudem fol ein Kind, welches fo unglüdlich 
ift, einen Vater zu haben, der micht recht thut, täglich zu Gott 
beten, daß er demſelben einen beſſern Sinn und Geift verleige. 
Womit folte ſich jener Königsfohn faft ausſchließlich beſchäftigen ? 
Was that er aber in Nebenfiunden heimlich? Durch wen erfuhe 
dieß der König? „Aufpaſſer“ d. h. Leute, die fih bemühen 
irgend an Jemand einen Fehler zu entdeden, um dann diefen ans 
zugeben. Solche Aufpafferei und Ungeberei ift höchſt gemein und 
verähtlih. Was that der König in feinem Zorne? Was fagt 


Fi 
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ihr hiezu? Gewiß war dieß unbillig; denn der Sohn war ja 
bereitwillig und eiferig in allen vorgeſchriebenen Uebungen! warum 
wollte man ihm denn nicht geſtatten, in Mebenftunden auch in 
Wiſſenſchaften und Künften fi zu Üben. : Wie benahm fich jedoch 
Friederich bei diefee harten Behandlung? Das iſt befonders zu 
rühmen, und verdient als gutes Beiſpiel zur Nachahmung em: 
pfohlen zu werden. Welchen ungerechten Entfchluß faßte aber der 
König in feinem Grimme ? 

Wie fuchte endlich Friederih fich feiner bedrängten Lage zu ent: 
ziehen? Diefer Entſchluß ift allerdings fehr zu tadeln; aber er 
fann auch duch die Tyrannei des Waters entfchuldigt werden. 


Bei welchem Anlaffe ſollte die Flucht ausgeführt werden? Ge 


lang die Ausführung? Wie benahm fich Hiebei der König? Wie 
gerät euch diefes Benehmen? Wozu wurde ein Gericht -nieder- 
geſetzt? Mas verlangte der König von diefem Gerichte? Auch 
ein König fo einem Gerichte Nichts befehlen wollen ; die Richter 
ſollen nach Recht und Gewiſſen ſprechen, nicht nach Befehlen; es 
ift Tyrannei, wenn ein Fürſt den Richtern befehlen will. Was 
wurde bei diefem Anlaſſe von einem alten Heerführer. erzählt? 
Diefer Mann handelte edel und fchönz er wollte lieber ſelbſt ſter⸗ 
ben, als ein ungerechtes und graufames Urtheil fprechen Helfen. 
Wo wurden Friederih und fein Freund Katt gefangen gefegt? 
Ja, aber nicht in einem Gemache, fondern ‚getrennt von einander, 
Was fah eines Morgens Friederih durch das Fenfter feines Ge: 
fängniffes? Welchen Befehl erhielt er alsbald ? Worüber wur de 
er mit Schauder und Entfeßen erfüllt ? Was rief er den Beamten 
und Offizieren zu? Welche Antwort erhielt er aber? Erzählet 
den Vorgang weiter! Diefe Hinrichtung war eine gräßfiche, graus 
fame That, und eine abfchenliche Barbarei war es zudem, daß 
Friederich derfelben zuſehen ſollte. Gewiß waren alle Anweſenden 
vom tiefſten Schmerz ergriffen; aber der eiſerne Wille des Königs 
mußte erfüllt, fein Rachegrimm geſättigt werden. O Kinder! 
danken wir alle Tage Gott, daß wir in einem Lande leben, in 
welchem Fein tyrannifcher Fürft graufame Thaten v orfchreibt, und 
nur das gefegliche Gericht Strafurtheile erlaffen kann, die oft noch 
in Gnade gemildert werden. 


: Was gelang nur mit vieler Mühe einigen: edeln Männern? Wie 


lebte Friederich nach feiner Entlaffung aus dem Gefängniffe? Wo: 
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mit beſchäftigte er ſich in feiner Zurüdigezugenheit? Was geſchah 
noch vor des Königs Tode? Wann beſtieg Faiedrich den Königs⸗ 
thron? Gin recht ſchöner Zug in Friederich's Gemüthe iſt auch 

noch der, daß er nach allen Leiden dennoch das Andenken feines 
»Maters ehrte und in Rede und Schrift fiets das Gute, das an 
jenem ‘war , hervorzuheben firebte. 


4. Friederich der Große (Schluß.) 


Mit großer Freude, vol Hoffnung und Vertrauen, begrüßte das 
preußifche Wolf den neuen Herrſcher, Friederich II. Es war allge: 
mein bekannt, daß er die Rechte und Gefühle eines jeden Menfchen 
asbtete, und daß er einen hohen Berftand, viele Kenntniffe und einen 
offenen Sinn für alles Gute und Schöne beſaß, und zudem eine große 
Begierde, feinem Wolfe Ruhm, Chre und Achtung vor andern Völ⸗ 
fern zu verfchaffen. Sein Water Hatte zwar Geld angehäuft und eine 
ſtarkes tüchtiges Kriegsheer gebildet, aber weil er dennody nichts Großes 
unternahm, fo. wurde er, namentlich auch feiner fonderbaren Lebensart 
wegen, von andern mächtigen Fürften verfpottet und fein Wolf mit 
ihm; Friederich wolte nun durch große Thaten das preußifche Wolf zu 
Ehren ziehen. Gr hatte Anfprüce auf einige ſchleſiſche Fürſtenthümer, 
welche aber von der Kaiferinn Maria Therefia beherrfcht wurden. 
Alsbald verlangte er von der Kaiferinn, daß -fie ihm diefe Fürfien- 
thümer abteete, ‚und weil diefe feinem Verlangen nicht: eneſprach, fo 
brach er eilends auf mit einem Kriegsheere, nahm die Fürſtenthümer 
in Befig und befiegte in den Jahren 4744—1742 die Deftreicher, das 
Heer der Kaiferinn, in einigen Schlachten. Da zeigte es ſich ſchon, 
daß Friederich ein muthiger Held und großer FeldHere fei. Zwei Jahre 
darauf rüftete die Kaiferinn neue Deere, um den Krieg wieder anzu: 
fangen; aber mit großer Schnelligkeit zog Friederich ins Feld, und 
feine tapfern Soldaten erfohten unter feiner Führung mehrere große 
Siege, fo daß die Kaiferinn Frieden ſchließen und die fehlefifchen Für: 
ſtenthümer dem ‚König in Preußen überlaffen mußte. Da erfannte dann 
alle Welt, daß Friederich eim flarfer König und ein vortrefflicher Feld- 
here fei, und es verbreitete füh fein Ruhm unter allen Völkern). 

Aber andere Herefcher wurden von Neid und Eiferfudyt gegen ihn 
erfüllt, und fie machten einen Bund, um den König in Preußen , der 
auf einmal: fo mächtig und berühmt geworden war, zu befriegen und 
zu demüthigen, ja fogar ihm die Königswürde wieder zu - nehmen. 
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Wie aber Friederich von dieſem feindlichen -Bäündniffe- Kunde erhalten 
Hatte, da begann er alsbald. im: Jahr 1756 den Krieg, und: weil diefer 
ſieben Jahre dauerte, heißt er im der Geſchichte der ſiebenjährige Krieg 
Von allen Seiten rückten feindliche» Heere gegen Preußen: heran: 
Oeſtreicher, Ruffen , Franzoſen un. m. Aën gegen alle diefe ſollte Fries 
derich mit feinen Preußen kämpfen. Weil er aber nicht. fo viel Sof: 
daten hatte, um gleichzeitig gegen alle Feinde zu ziehen, fo mußte er 
mit feinem: Heere bald nach diefer, bald. nach jener Seite. -Diefe Züge 
machte er mit der größten Schnelligkeit, -in guter Ordnung und mit 
fröhlichem Muthe: Hatte er ein feindliches Heer im Süden gefchlagen, 
fo eilte er bligesfchnell nad) Weſten oder Often , und überraſchte die 
Feinde, wenn fie meinten, ee ſei noch weit von ihnen. Seine: Sol: 
daten waren von Liebe und Ehrfurcht gegen: ihn erfüllt; denn er war 
fiets mitten: unten ihnen, ſorgte treulich für fie, trug alle Beſchwerden 
und Mühſale, feste ſich felbft den größten Gefahren aus und redete 
frei und freundlich auch mit dem gemeinen: Manne; + Zudem hatte er 
ſehr tapfere und geſchickte Generale, die ihm treulich beiſtanden in aller 
Mühe und: Noth. 

Als aber der Krieg Schon einige Jahre gedauert Hatte, und immer 
neue und feindliche Heere heranrürten, während Friederich’s Heer immier 
Eltiner wurde: da war die Bedrängniß fehr groß, und Jedermann 
glaubte, Friederich werde geſtürzt werden. Doc er und feine getreuen 
Preußen liefen den Muth nicht finfen, und plötzlich überfiel er mit 
einem kleinern Heere die vereinigte große Armee der Franzoſen und 
Deutfchen bei Roßbach und fchlug fo gewaltig drein, daß viele Tau: 
fende in Furcht und Schreden davon liefen, und diefe feindliche Armee 
gänzlich zerfireut wurde. 

Alſo ward Friederich diefmal aus der Moth gerettet; aber im Jahr 
4759 fchien ee doch verloren ; denn die Ruſſen erfochten einen großen 
Sieg bei Kunnersdorf, wobei Taufende von Preußen ums Zeben famen. 
Doch eine Höhere Hand waltete über Friederich und über Preußen: die 
zuffifhe Kaiferinn ElifabetH, eine Heftige Feindinn Friederich's, 
‚farb einige Zeit nachher, und der. neue ruſſiſche Kaifer, Peter IH. 
war freundlich gegen Friederich gefinnt und bewunderte ihn als einen 
großen Helden. Darum wurde Friede und Freundfchaft-gefchloffen zwi— 
ſchen dem: Kaifer von Rußland und dem König von Preußen, und fo 
konnte fich Friederich mit Nachdruck gegen feine übrigen Feinde wenden. 
Auch die Franzofen waren bald darauf des Krieges müde und zogen 


fi vom :Ranipfpfap zurũck, und endlich ,: im Jahr 4763 , waren auch 
Oeſtreich und: Sachſen zum: Frieden: bereit, der dann auf dem Schloffe 
Hubertsburg zu Stande fam. Alſo gingen die Preußen fiegreid aus 
dem großen: Rampfe hervor; Friederich war vor allen: Wölfen als der 
größte Held und Feldherr feiner Zeit Hochberühmit , das preußiſche Volt 
faın in Adhtung und Anſehen, und das ‚preußifhe Reich mar groß 
und mächtig geworden ?). 

Nicht nur im Kriegsweſen, fondern aud in den Werken des Fries 
dens war Friederic ein ruhmmwürbdiger König. Recht und Gerechtig: 
Peit mußte firenge gehandhabt werden, und. auch der geringfie Mann 
follte vor Unrecht und, Gewalt ficher fein. Namentlich durfte Niemand 
um feines religiöſen Glaubens willen verfolgt werden. : MWiffenfchaft 
und Künfte wurden geehrt und unterflüßt. Die Angeſtellten mußten 
Fleiß und Eifer in ihren Amtsgefchäften zeigen, und Friederich ſelbſt 
war ein Mufter unermüdlicher Sorgfalt und nüglichere Thätigkeit. So 
fchrieb er an einen feiner Freunde: Du haft Recht, wenn du glaudft, 
daß ich viel arbeite; ich. thue es, um zu leben: denn Michts hat mehr 
Aehnlichkeit mit dem Tode, als der Müßiggang. — In feinem 65. Le— 
bensjahre' fagt er in einem Briefe: Ich fiche num 36 Jahre am Rüder; 
die Methode, mich nicht zu fehonen, Hab’ ich noch, wie font. Ze 
mehe man fich in Acht nimmt, defto empfindlicher und ſchwächer wird 
man. Mein Stand verlangt Arbeit und Thätigkeit; mein Leib und 
mein Geift beugen fich unter ihrer Pfliht. Daß ich lebe, ift nicht 
nothwendig, wohl aber, daß ich thätig bin. — 

Selbſt bis auf die Dorfſchulen erſtreckte fi die Sorgfalt diefes 
geoßen Könige. Cr befahl, „daß die ſchlechteſten Landſchullehrer weg⸗ 
geſchafft und beffere an ihre Pläge geftellt würden“, wozu er einen 
jährlichen Beitrag von 4000. Thalern aus der Föniglihen Kaffe be: 
flimmte. Merkwürdig find die Worte, welche er in diefer Hinficht im 
Jahre 1771 ausfprach, fie lauten: Die Erziehung der Jugend 
ift bis dahin und befonders auf dem Lande nodh ganz 
vernachläffigt worden; die beften Schulmeifter follten 
zum Beifpiel gut formierender Schulmeifter angeftellt 
werden. 

Diefer ruhmwürdige Fürſt, der fi nur als den erften Diener des 
Staates betrachtete, und der den Titel, der Große, mit vollem 
Rechte erhielt, ſtarb den 17. Auguft 1786; ee Hinterließ feinem Erben 
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ein vielvergrößertes,, wohlgeordnetes Meich, einen: Schag von mehr als 
70 Millionen Thalern und ein gerüfletes Heer von 200,000 Mann). 


Lehrer: 


4. Mit welchen Gefühlen begrüßte das preußifche Wolf feinen neuen 
Herrſcher? Warum hegte es diefe Gefühle? Was Hatte Friede: 
rich's Vater zu Stande gebraht? Warum erlangte aber derfelbe 
doch keine rechte Achtung? Wodurch wollte Friederich feinem 
Volke Achtung verfchaffen? Auf welche Länder hatte er Anfprüche ? 
Durch wen wurden aber diefe Länder beherrfht? Maria Therefia 
war die Herrfcherinn der öfteeichifchen Staaten; eine der berühm: 
teften Frauen, die in mancher Hinficht große Kraft und guten Willen 
zeigte. Mas verlangte nun Sriederih von Maria Therefia ? 
Wurde feinem Verlangen entfprohen? Was that hierauf Friederich ? 
Und wie ging es in diefem erfien Feldzuge? Mar damit die 
Sache für immer entfchieden? Wie ging es im zweiten fchlefifchen 
Kriege? Was war der Erfolg hievon ? Welches Zeugniß mußte 
alle Welt für Friederich ablegen ? 

2. Was thaten nunmehr die andern Fürften gegen Friederih? Warum 
thaten fie dieß? Mas ſollte gefchehen, wenn Friederich befiegt 
würde? Es wurde nämlich auch behauptet, daß Friederich's An 
fprüche auf die fchlefifchen Fürftentgümer nicht rechtlidy begründet 
feien, und daß er unedel gehandelt, weil er die Kaiferinn befriegte, 
als fie gerade von andern Feinden hart bedrängt war. Wann 
begann der Krieg? Wie lange dauerte derfelde? Welche Mächte 
zogen gegen Preußen? Wie fuchte Briederich zu Fämpfen, da er 
nicht Heere genug hatte? Worauf fam es hiebei befonders an? 
Was verfchaffte ihm öfters den Sieg? Wie waren die preußifchen 
Soldaten gegen ihren. König gefinnt?. Warum fo? Wer fland 
ihm überdieß treulich und gefchicdt in feiner Heerführung bei? In 
welche Lage Fam Friederich, als der Krieg einige Jahre gedauert 
hatte? Warum kam er in diefe bedrängte Lage? Wie hielten 
fi aber die Preußen immerfort? Was gefchah bei Roßbach ? 
Welches Unglück traf die Preußen im Jahr 17593 Wodurch 
wurde jedoch Friederich vom LUntergange gerettet? Wie war 
Meter III. gegen Friederih gefinnt? Wann wurde endlich der 
Friede gefchloffen? Für wen waren die Friedensbeftiimmungen 
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günftig? Wie ftand nun Friederich und fein Wolf vor den Fürs 
fien und Völkern? 

3. War Friederihd II nur im Kriegsweſen ruhmwürdig? Wovor 
follte auch der geringfte Mann ficher fein? Im welcher Hinſicht 
durfte Niemand verfolgt werden? Mas that er in Hinſicht auf 
Kunft und Wiſſenſchaft? Was forderte er von. den Angeftellten ? 
Worin war er felbft ein Muſter? Welche Worte ſchrieb er in 
diefer Hinfiht an einen feiner Freunde? Wie äußerte er ſich hierüber 
noch in feinem 65. Lebensjahre? Das find herrliche Grundſätze 
bei einem Fürften, und es find taufend Zeugniffe vorhanden, daß 
Friederich nad diefen Grundſätzen handelte und wirkte. Bezog 
fid) feine Sorgfalt nur auf die höhern Schulen? Was befahl er 
mit Bezug auf die Volksſchulen? Was hielt er für das Erſte 
und NotHwendigfte zur Schulverbefferung ? 

Welchen Ehrentitel gibt die Gefchichte Friederich Il.? Wodurch 
bat er denfelben verdient? Wann flarb er? Welche Staatsfräfte 
hinterließ er feinem Nachfolger? Seit Friederich's II. Zeit gehört 
Preußen zu den mädhtigfien Staaten Guropa’s und das preußifche 
Volk ift berühmt und geachtet unter allen Bölkern. Aus diefen 
Geſchichten ift zu lernen, wozu «6 aud ein Pleines Wolf bringen 
kann, wenn «6 von einem großen Manne geleitet wird. 


5. Joſeph II. 


Ein Zeitgenoffe Friederich'ſs des Großen war Joſeph I. Im 
Jahr 41764 zum vwömifhen König erwählt, wurde er ein. Jahr 
fpäter, nad dem Tode feines Waters Franz I. Oberhaupt des deutfchen 
Reiches, römifchedeutfcher Kaiſer. Geine Mutter war die berühmte 
Kaiferinn Maria Therefia, die ſich's befonders angelegen fein ließ, 
ihren Sohn zum firengen Gehorfam und zu äußerer Frömmigkeit zu 
gewöhnen. Joſeph aber war als Knabe und Jüngling fehr lebhafter 
Natur, und da er Menfchen Fennen gelernt hatte, die fich zwar äußer- 
lich fehe andähtig und fromm ſtellten, innerlih aber vol Bosheit, 
Eigennuß und Hochmuth waren, fo faßte er einen tiefen Abfcheu gegen 
Heuchler und Schmeidhler. Cr felbft war von Herzen edel, menfchen= 
freundlich , wahrheitsliebend, freifinnig und gereht. Nachdem er als 
Herrfcher den Thron befliegen hatte, wollte er das Werk einer allge- 
meinen Staatsverdefferung ausführen und es gab wirklich fehr viel zu 
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verbeffern ; denn es fanden im deutfchen Meiche unzählige Mipbräuge, 
Ungerechtigfeiten und Bedrückungen Statt. _ 

Das Gerichtswefen hatte einen unendlich langſamen und verwirrten 
Gang, der mit den größten Koften verbunden war, und meiftens erhielt 
am. Ende derjenige Recht, der feine Sache am ſchlaueſten zu betreiben 
wußte, oder den Schreibern. und Richtern am meiſten Gefchenfe dar= 
bieten Fonnte. Hierüber war Joſeph's redliches Herz entrüfiet, und 
er wollte, daß nach Recht und Gerechtigkeit geurtheilt werde, Dem— 
nach erließ er ein fehr firenges Verbot dagegen, daß ein Richter Ge: 
fchenfe annehme und wer diefem Werbot zumider handele, der follte 
aufs firengfte beftraft werden 1). 

Ferner fah Joſeph, wie die Bauersleute in der Reibeigenfchaft von 
den adelichen Herren unterdrüdt und geplagt wurden; ja in manchen 
Gegenden nicht ‚beffer, denn als Thiere behandelt waren. Joſeph aber 
erblickte in jedem Menfchen ein Kind Gottes, und wollte, daß jeder 
Menſch nad) Recht und Geſetz behandelt und geachtet würde. Darum 
trachtete er darnach, daß die Bauern aus der Sflaverei der Leibeigen⸗ 
ſchaft befreit würden 2). 

Joſeph, der zwar Katholif war, aber das einfache Chriſtenthum 
liebte und ehrte und dem der Übertriebene Prunf und Aufwand in 
Kirchenfachen nicht gefiel, bezeigte öfters: Mißfallen gegen die Pracht: 
liebe und das Wohlleben vieler Geiftlihen. Am meiften war es. ihm 
zuwider, daB fo viele Mönche und Nonnen in Müßiggang, Unwilfen: 
heit und Unmäßigfeit ihe Leben hinbrachten, und Reichthümer verzehrs 
ten, mit welchen man fo viel Gutes fliften fonnte. Da faßte er den 
Entſchluß, diejenigen Klöfter, in welchen nichts Gutes und Nützliches 
geleiftet wurde, aufzuheben, und. ihre Reichthümer zum Beſten der 
Schulen und der Armenanfkalten zu verwenden. Auf feinen Befehl 
wurden 624 Klöfter zu andern Zwecken beflimmt, und über 20,000 
Mönde und Nonnen aus denfelben entlaffen 3). 

Joſeph, der da glaubte, daß die chrifkliche Religion die Religion, 
der Liebe und Duldung fei, wollte nicht zugeben, daß Jemand um 
feiner Religion ‚willen unterdrückt und verfolgt würde. Darum befahl 
er, daß von nun an auch die Proteflanten in fatholifchen Städten un- 
geftört und ungehindert ihren Gottesdienft halten düriten. Zu der- 
felben Zeit lebte Papſt Elemens XIV. Diefer wahrhaft chriftliche: 
Oberhirt der katholiſchen Kirche frebte mit eifrigee Liebe darnach, 
Frieden und Duldung unter allen Chriften zu befördern. Darum er= 
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Härte er, der Jeſuitenorden foll aufgehoben fein ; eben weil die Jeſuiten 
ſich's befonders angelegen fein ließen, Haß, Verachtung und Verſol⸗ 
gung gegen die nichtfatholifchen Chriften anzuregen. — Ja fogar auf 
die Juden erſtreckte ſich Joſeph's Tandesväterliche Sorgfalt. Die Juden 
waren nämlich in jenen Zeiten von den Chriften vielfach unterdrückt, 
verfpottet und mifgandelt und fie fanden nirgends Recht und Sicher: 
heit. Aus diefer traurigen Lage erlöste fie der edle Kaifer. Er erließ 
Geſetze zu ihrem Schuße, nahm ſich der Bedrängten perfönlih an und 
verfchaffte fo den heimatlofen Kindern Iſrael's ein freieres und glück⸗ 
licyeres Leben *). 

Joſeph, der Mann mit hohem Werftande und gefühlvollem Herzen, 
erfannte wohl, daß es für die Menfchheit Feine größere Wohlthat gebe, 
als Erziehung und Bildung der Jugend. Darum dachte er mit Ernft 
daran, auch für die Kinder der unterftien Volksklaſſen gute Schulen 
zu gründen. Gr fing damit an, daß er Normalfchulen errichtete, das 
Heißt folhe Schulen, in welchen fünftige Schullehrer gebildet werden 
follten 5). 

Während Joſeph fo nach allen Seiten und Richtungen durch Fai- 
ferliche Befehle Werbefferungen einzuführen ftrebte, wandelte er oft in 
einfacher Kleidung unter feinem Volke, ſuchte fich unerfannt von dem 
Zuſtande desfelben zu unterrichten, und zugleich die Nothleidenden 
mit Troft und Hülfe zu erfreuen. Einſt fpazierte er in Wien auf 
einem Plage, und ſah da einen Pleinen Knaben, welcher bitterlich 
weinte. Warum weinft du, Kleiner? fragte Joſeph. Ad, antwortete 
der Knabe, meine Mutter liegt ſchwer krank, und ich follte einen Arzt 
holen; «6 will aber Feiner fommen, wenn wir ihm nicht einen: Öulden 
Bezahlen, und wir haben fein Geld. Darauf ſprach Joſephe Führe 
mich zu deiner Mutter, ich bin auch ein Arzt, und will ihre umfonft 
ein Rezept verfchreiben. Der Knabe führte ihn nun hin, und er fah, 
daß die Frau wol bald genefen würde, wenn fie nur beffere Nahrung 
und Pflege hätte. Da ſetzte füch der Kaifer, nahm aus feiner Brief: 
tafche ein Blättchen, und fchrieb darauf mit feiner Namensunterfchrift, 
daß der Frau fogleih 50 Dufaten aus der Faiferlichen Kaffe ausbezahlt 
werden folten. Dann gab er das Blättchen dem Knaben und fagte: 
Lauf Kleiner, umd zeig dieß dem Apotheker, du wirft dann wol etwas 
befommen , daß deiner Mutter Hilft. — Dee Apotheker erfannte des 
Kaifers Schrift. Die 50 Dufaten wurden ausgezahlt, und das rent 
balf fo gut, daß die kranke Frau bald gefund wurde, 
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Ein andermal,, als der Kaifer in Ungarn war, fland er mitleidig 
bei einem Haufen Steäflinge ſtill, die mit Ketten belaftet waren, und 
den Unrath von den Straßen der Stadt Fehrten. Einen derfelben, 
einen fchönen alten Mann, fragte er: Warum arbeitet Ihr im Eifen? 
Der Sträfling antwortete: Weil ih einen Hafen bei meinem Haufe 
todtgefchlagen Habe. Der Kaifer: Mas habt Ihr fonft verbrochen? 
De Sträfling: Nihte. Der Kaifer: Muft Nichts? Der 
Sträfling: Nein, gnädigfier Herr. Der Raifer: Wer ift Euer 
Oberer, ih will für Eud bitten? Der Sträfling: O nein! nur 
das nicht, es hat ſchon einmal ein Herr bei dem Verwalter eine Bitte 
für mid, eingelegt, und als der Here fort war, ließ mir der Verwalter 
fünfzig Prügel dafür. aufmeffen. 

Sogleich nad) diefen Reden verfügte fih der Kaifer zu dem Mer: 
walter, und als fich ‚bei der Unterfuchung die Sache fo Herausfiellte, 
wie der Sträfling gefagt hatte, befahl der Kaifer, daß man diefen 
fogleicy frei laffe, dem Verwalter aber die nämlichen Ketten anlege, 
und fünfzig Stockprügel aufmeffe. 

Gleichzeitig mit Kaifer Joſeph lebte und wirkte in Wien der Ton: 
dichter Mozart, der fo viele unvergleichlich fchöne Liedermelodien und 
andere Muſikſtücke gemaht Hat. Da wurde eines von den großen 
Mufitftücden des Mozart vor dem Kaifer aufgeführt: Beil nun das= 
felbe ziemlich lange dauerte, fo trat nachher Joſeph zu Mozart, Elopfte 
ihm. auf die Schulter, und ſprach: Recht gut, vecht brav, Mozart, 
nur zu viel Moten. — Schnell erwiederte Mozart: Gerade fo viel, 
als nöthig find. — Gutmüthig befhwichtigend fagte der Kaifer: Kann 
auch fein, der Meiſter muß das freilich beffer verfiehen, als ich®). 

Soldye und dergleihen Geſchichten, welche von der Wohlthätigfeit, 
Gerechtigkeit und WBefcheidenheit des Kaifers Joſeph Zeugniß geben, 
woren zu hunderten. bekannt. Man ſollte nun glauben, fein edles 
Streben wäre von Jedermann mit Dank und Liebe anerkennt, worden, 
aber dieß war bei. weiten nicht der Fall. Miele von den adelichen 
Heren haften und verwünfchten ihn, weil ee den gemeinen Zeuten auch) 
Rechte und Freiheiten gewähren wollte. Unter den Geiftlichen ‚hatte er 
fehe viele Heitige Feinde. Die verfegerten ihn als einen Ungläubigen, 
und ſchrien in Kirchen, Straßen und Häufern, die Religion fei in 
Gefahr. Auch unter dem gemeinen Volfe waren viele Taufende, welde 
aus Trägheit und Rohheit den guten Willen des Kaifers mißachteten. 
Mit folhen Menſchen nun Eonnte der edle Kaifer feine grofen Plane 
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nicht ausführen. : Die Werdefferungen Hatten Feinen vechten Fortgang, 
und mit Schmerz und Betrübniß mußte der Kaifer erleben, daß bie 
alten Mißbräuche und Gewaltthätigkeiten wieder Überhand nahmen: 
Gr ſtarb, 49 Jahre alt, am-20. Februar 1790, und nad) feinen eis 
genen Morten ſollte man ihm folgende Grabfchrift ſetzen: Hier ruhe 
ein Fürft, deffen Abfichten rein waren, der aber das Unglüd Hatte, 
alle feine Entwürfe" fheitern zu fehen. 


1. 


» 


Lehrer: 


Wer waren die Eltern Joſeph's des II.? In welchem Yahrzehend 
wurde er zu den höchſten Würden erhoben? - Welcher Natur war 
er ald Knabe und Züngling? Was lief fih Maria Thereſia bei 
der Grzichung ihres Sohnes befonders angelegen fein? Wogegen 
faßte Joſeph einen tiefen Abſcheu? Wodurch wurde diefer Abſcheu 
angeregt? Welche gute Eigenfhaften werden befonderd an ihm 
gerühmt ? Was wird über die damaligen Zuftände des deutfchen 
Reiches gefagt? Welchen Entſchluß faßte Joſeph bei feiner Thron 
befteigung ? Welchen Gang hatte das Gerichtsiwefen? Welcher 
Nachtheil entftand aus diefem fchleppenden Gange ? Welche Partei 
behielt meiftens in Prozeffen Recht? Worüber war Joſeph Heftig 
enteüftet ? Welches Werbot erließ er im diefer Hinfiht? Kinder, 
das Höchfte und Wichtigfte in einem Staate ift, daß Geſetz und 
Gerechtigkeit gehandhabt werde; ohne ein gutes Gerichtsiwefen 
und ohne treue Richter ift weder Ordnung noch Sicherheit möglich. 
Ein Richter, der ungerecht oder: parteiiſch urtheilt, verdient die 
fchärffte Strafe. 

Was wird hier von vielen Bauersleuten gefagt? Ya, fie feien 
Zeibeigene geweſen; d. 5. fie waren nicht einmal Herr über ihren 
Zeib, fondern waren den adelidyen Herren eigen, gehörten diefen 
an, wie eime Sache, Über die man nach Belieben fehaltete. Sie 
mußten wöhnen, wo e8 die Herren wollten, mußten arbeiten, was 
und sie viel die Herten verlangten. Das ift ein trauriges Loos, 
unwürdig eines jeden Menfchen. Wornach firebte in diefer Hin 
fiht Joſeph IIL.? Für diefes edle Streben verdient er ewigen 
Ruhm bei allen Völkern. 

Welcher Kirche gehört Zofepb an? Was gefiel ihm aber nicht im 
Kirchenweſen? Worüber bezeigte er öfters. fein Mißfallen ? Und 
was war ihm am meiften zuwider? Die Anzahl der Klöfter, 
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der Mönche und: Nonnen, Hatte ſich ungeheuer vermehrt ; es gab 
derſelben zu Yunderttaufende, und ſehr viele verbrachten ihre meifte 

‚Zeit mit Müpiggang und Wohlleben. Welchen: Entſchluß faßte 

Joſeph? Wozu folten die Reichthümer diefer. Klöſter verwendet 

werden? Was meint ihr Hiezu? Wie viel ‚Klöftee wurden auf 

Joſeph's Befehl aufgehoben? Wie viele Mönde: und Nonnen 
entlaſſen? 

4. Was glaubte Joſeph, daß mit dem Weſen der chriſtlichen Religion 

verbunden fein ſollte? Stimmt. diefe Anſicht wirklich mit der 
Lehre Jeſu CHrifti überein? Ganz gewiß; denn vor Allem lehrte 

Jeſus, daß wir unfere Nächften, d. 5. unſere Mitmenfchen-Fieben 
follten. Was wollte darum Joſeph nicht mehr zugeben? Bas 
befahl er im dieſer Hinfiht? Leider gibt es noch jest fo undulds 
fame Katholifen, daß in ihren Orten die Proteftanten flets als 
abtrünnige Keker behandelt werden, und fie Feine bürgerlichen und 
kirchlichen Rechte Haben, ja nicht einmal Gottesdienft Halten dürfen. 
Iſt dieß chriſtlich? Don welchem Papſte ift hier. die Rede? 
Welche Geſinnung Hatte Clemens XIV.? Warum hob er den 
Jefuitenorden auf? Das ift gewiß, daß da, wo die Jeſuiten 
Einfluß Haben, kein Friede und fein Vertrauen zwifchen Katholiken 
und Proteftanten. beftehen kann. Ich hab’ euch. fchon früher ge= 
fogt , daß der Jeſuitenorden dazu geftiftet worden ift, daß er die 
proteftantifche Kirche befämpfe und. wo möglich ganz vernichte. 
In welchem Zuftande lebten damals die Juden? Ihr Fönnet euch 
faum vorfiellen, wie man in alten ‚Zeiten mit den Juden umging, 
abfheulih und barbarifh. Und das thaten Chriften, deren Re— 
ligion doch aus der Mitte des jüdifchen Volkes hervorging. Das 
thaten Chriſten, deren Religion vor Allem Liebe gebietet. Aber 
fo geht «8, wenn ftatt Liebe im kirchlichen Eifer Haß gepredigt 
wird. Mas that Kaifer Joſeph in Bezug auf die Juden? War 
dieß recht und löblich? Ganz gewiß; auch Hiefür verdient Joſeph 
den Dank der Menfchheit. 

5. Dachte der Kaifer auch an die Kinder feines Volkes? Wodurch 
glaubte er diefen die größte Wohltgat zu erweilen? Was für 
Schulen gründete er zunächft? Was verficht man unter Normal: 
fhule? Da Hatte er ganz die richtige Anficht; denn wenn man 
gute Schulen haben will, muß man. zuerfi gute Lehrer haben. 

6. In welcher Abficht wandelte Joſeph oft in bürgerlicher Kleidung 
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und unerfannt unter dem Wolfe? Erzählt mir, wie Joſeph einer 
armen Franken Wittwe geholfen! — Erzähle mir ein Anderes die 
Geſchichte vom Kaifer Zofeph und dem Sträfling in Ungarn! — 
Es wird auch hiebei wohl ſehr auffallen, dag Jemand fo fchwer 
geftraft worden, weil er einen Hafen bei feinem Haufe todtges 
fhhlagen Habe. Aber wilfet, in manden Rändern gehört alles 
Wild den vornehmen Herren und wer ein Stüd tödtet, wird hart 
geſtraft. — Ein Drittes erzähle die Gefchichte vom Kaifer Joſeph 
und Mozart! — Hat man noch mehr foldhe Beifpiele von der 
Mopithätigkeit, Gerechtigkeit und Beſcheidenheit des Kaifers Joſeph? 
Mas hätte einem folchen Kaifer von Jedermann. zu Theil werden 
folen? War dieß auch wirflid der Fal? Mer Fonnte denn aber 
einen ſolchen Kaifer Haffen und mißahten? Warum viele Ades 
lihe? Warum viele Geiftlihe? Welches Gefchrei wurde von 
Geiftlichen über Joſeph geführt? Aber das gemeine Volk wird 
ihn doch allgemein geliebt Haben? Leider find rohe und träge 
Menfhen unfähig, das Gute zu erkennen und zu üben. Was 
mußte Joſeph zu feiner großen Betrübniß erleben? Warum flarb 
ee wol fo frühe? Welche Grabſchrift wollte er fich ſetzen Taffen ? 
— Liebe Kinder, fo traurig Joſeph's Schickſal it, ift «6 doch 
nur eine Betätigung alter Erfahrung: Immer find die Heften 
Menfchen mißfannt und verfolgt worden. Doch im Höhern Leben 
werden fie ihren Lohn finden. 


6. Benjamin Franflin. 


Wir Haben von drei Fürften des achtzehnten Jahrhunderts gelefen. 
Nun wollen wir aber auch einige Geſchichten von weltberühmten Bür- 
gersmännern, die im derfelben Zeit lebten, mit Aufmerffamfeit beachten. 
Im Jahr 1706 wurde zu Boſton, einer Stadt in Nordamerifa, Ben— 
jamin Franflin geboren. Sein Vater war ein ehrlicher Seifen- 
fieder, der jedoch Fein Wermögen befaß. Der Knabe Benjamin. half 
feinem Vater frühzeitig im Handwerfe arbeiten, zeigte aber ſehr bald 
große Wißbegierde, und las mit Freude in. feinen Nebenſtunden nüßs 
lie Bücher. UWeberdieß aber hatte der Knabe viel Neigung zum See= 
wefen und erlangte bald eine merkwürdige Geſchicklichkeit im Schwim—⸗ 
men und Rudern. Weil er jedoch am Geifenfieden und Lichterzichen 
wenig Freude hatte, und fo gerne über den Büchern faß, fo wollte 
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ihn. dee Doter einen Buchdrucker werden laffen. Ein-folcher war auch 
Denjamin’s älterer Bruder Jafob, und zu diefem fam er nun ale Buch⸗ 
Öruder in die Lehre. Er verrichtete feine Arbeiten als. Lehrling mit 
Fleiß: und Geſchicklichkeit, und wurde bald ein tüchtiger Arbeiter. In 
den Nebenfiunden las er in fliller Zurückgezogenheit immer mehr Bücher 
und mit befonderer- rende las er Gedichte. Bald wollte er felbft aud) 
Gedichte ſchreiben, und die. erſten Verſuche fielen nicht fo gar übel aus. 
Als cr einfk zwei: Erzäplungen in Reimen gebracht Hatte, fo drudte ex 
diefelben und trug fie zum Verkaufe in der. Stadt herum: Es fchmei« 
chelte ihm ſehr, als. einige Leute diefe Meimereien lobten, aber fein 
Vater ſah die. Sache anders an. Als diefer nämlich die Gedichte fah, 
lachte. er: den ſchon etwas eiteln Benjamin tüchtig aus, und fagte: Das 
fein dumme Geſchichten und wer ſich mit- ſolchem Weſen abgebe, der 
bleibe fein Zeben lang ein armer Narr. Dem Benjamin wollte dieß 
nicht ſonderlich gefallen, doch mochte er merfen,, daß fein Water nicht 
ganz Unrecht Habe; darum ließ er das Heimen bleiben, und übte fi 
defto fleißiger in verftändigen fchriftlichen Auffägen t). 

Als Benjamin fünfzehn Jahre alt war, wurde bei feinem Bruder 
Jakob eine neue Zeitung gedrudt. Diefe las Benjamin jedesmal mit 
Aufmerkſamkeit. Manches gefiel ihm, Vieles aber, was ihm unwahr 
und unrichtig ſchien, tadelte er eifrig, und einmal fagte er zu feinem 
Bruder, er wollte die Sachen beffer fchreiben,, als fie.da in der Zei⸗ 
tung fiehen , worüber ihn aber Jakob ernfilich tadelte, ihm einen vor= 
lauten Jungen nannte und hintendrein tüchtig auslachte. Das wurmte 
und verdroß den Benjamin, und ee wollte dem Jakob zeigen, was ex 
bierin zu feiften im Stande wäre. Weil er aber wol wußte, daf 
Jakob von ihm feine Auffäge in die Zeitung aufnehmen würde, fo bes 
diente er fich einer Lil. Er ſchrieb mit verftellteer Hand Aufſätze und 
ließ fie. dem Bruder zufommen, fo nämlich, daß diefer glaubte, fie 
rühren ‘von jemand Anderm her. In diefem Glauben nahm Jakob die 
Aufſätze in die Zeitungen ouf; diefelben fanden großen. Beifall bei den 
Zefern, und bald, fragten viele nach dem: Werfaffer , worauf Jakob ers 
wiederte, er wiſſe felbft nicht, wer dieſe Auffäge fchriebe; ein Unbes 
kannter laſſe fie bei ihm abgeben. Als die Sache einige „Zeit fo ger 
gangen war, zeigte endlich Benjamin feinem Bruder an, daß. er der Wer: 
foffer jener beliebten Zeitungsartißel fei. Darüber lobte nun freilich 
Jakob den Benjamin; behandelte ihn aber auch fortan wie einen ge» 
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wößnfichen - Lehrjungen , ſtreng und ziemlich hochmüthig. Ya er ver⸗ 
fangte, daß Benjamin act’ volle- Jahre Lehrburfche bleiben müßte. 
Darüber gab es nun Streit , und die Brüder traten vor ihren Mater, 
damit: derfelbe dem Streit entfcheide. Jakob trug feine Sache unklar 
und zänfifh vor; Benjamin Hielt: aber einen Wortrag, wohlgeordnet 
and ausführlich, fo daß der Water entſchied, Jakob habe Unrecht und 
Benjamin Habe Recht. Don nun an fonnten die beiden Brüder nicht 
mehr ausfömmen, und Benjamin fchnürte fein Bündel, und zog in die 
Melt Hinaus; arbeitete zumäcft in einigen Städten Amerika's als 
Buchſtabenſetzer, und fchiffte dann über das Meer hinüber nach London. 
Da fand er ein reichliches Ausfommen, eben weil er eim ſehr verflän« 
diger und ungemein gewandter Buchftabenferer war. Nach einiger Zeit 
kehrte er nach Amerika zurück, und erhielt eine Buchhafterftelle in Phi« 
ladelphia. Bald aber machte er mit einem jungen vermöglichen Buche 
drucker Befanntfchaft , und errichtete in Werbindung mit diefem eine 
Druderei und eine Leihbibliothef 2). 

Bon diefer Zeit an flieg Franklin ſchnell in der Achtung bei feinen 
Mitbürgern: fie hörten gerne feine verftändigen Reden umd Tafen mit 
Aufmerkſamkeit feine nützlichen Schriften. Er ſelbſt aber benußte jeden 
freien Augenblid, um immer mehr zu lernen und ſich gründliche Kennt⸗ 
niffe anzueignen; befonders bemühte er fich, die Kräfte der Natur und 
deren Wirfungen fennen zu fernen. So wurde er zum Naturforfcher, 
und erwarb fich Hierin unfterblihen Ruhm ; denn er erforfchte die Natur 
des Blitzes und erfand den Blitzableiter. Seine Mitbürger ehrten und 
achteten ihn als einen Weiſen, und erhoben ihn zu hohen Ehrenſtellen; 
auch die Gelehrten des Auslandes wurden auf den ehemaligen Buch: 
druckergeſellen aufmerffam , und er erhielt den Doktortitel. 

Benjamin Franklin war fchon im Greifenalter, als der Streit der 
Nordamerifaner mit den Engländern ausbrach. Nordamerifa war da: 
mals nämlich den Engländern noch unterthänig, und die Nordameri: 
faner wurden von den Engländern ungeredyt behandelt und vielfach be= 
läftigt. Die Unterdrüchten verlangten aber Recht und Gerechtigkeit, 
und fchieften den Benjamin Franklin herüber nah London, daß er dem 
König und den Herren in England fage, wie die Sachen ſtehen und was 
fie verlangten. Da wurde nun Franklin indie große Verfammlung geführt, 
in das Parlament, wo die Gefeßgeber von England faßen. Er erfchien 
in einfacher Kleidung, mit männlicher Würde und Hielt eine Rede voll 
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nen und Bewunderung die Reden des ehemaligen Buchdruckergeſellen; 
aber ſie waren von Stolz und Herrſchſucht verblendet, und verweigerten 
den Amerikanern Recht und: Gerechtigkeit. Franklin kehrte nach Amerika 
zurück, und als er feinen Mitbürgern Bericht erſtattet Hatte, ſahen fie 
ein, daß die ‚Zeit gefommen fei, wo Amerifa feine Freiheit mit den 
Waffen erfämpfen mußte. Die Engländer famen mit -Sciffen und 
Herren; aber die Nordamerifaner fämpften für Freiheit und Vaterland. 
Nach langem blutigen Kriege befiegten fie die Engländer, und im Jahr 
1783 mußten auch diefe anerkennen, daß die nordamerifanifchen Staaten 
frei und unabhängig feien 3). 

Unterdeffen war Benjamin Franklin als Gefandter an den König 
von Franfreih nah Paris gekommen. Am Hofe diefes Königs Herrfchte 
viel Pracht und Glanz, und die Hohen Beamten famen einher in gold: 
belegten Staatsfleidern, gefhmücdt mit Bändern, Kreuzen, Sternen 
und goldenen Ketten, und über ihre Häupter und Schultern herab 
mwalleten große fraufe Perüken. Unter diefe folgen Hofleute trat nun 
Benjamin Franklin in einfachem ſchwarzen Kleide, das graue Haupt 
frei erhebend, einfach in Rede und Geberde. Die eiteln Höflinge 
Fonnten diefes Auftreten kaum begreifen ; aber bald flößte ihnen der chr- 
mwürdige Greis, der Bürger eines freien Landes, Hocachtung ein. 
Der König felbft behandelte ihn mit Auszeichnung umd das franzöfifche 
Volk bezeugte ihm überall Ehrfurcht und Liebe. 

Nachdem Benjamin Franklin feinem Vaterlande als Geſandter vor: 
treffliche Dienfte geleiftet Hatte, Fehrte er im dasſelbe zurüd. Als er 
im Hafen von Philadelphia anlangte, da wurden ihm zu Ehren die 
Kanonen gelöst und ein vieltaufendflimmiger Freudenruf ſcholl ihm aus 
dem verfammelten Volke entgegen. Sein Einzug in die Stadt war 
der Herrlichfte Triumph, der einem Manne zu Theil werden Fann. 
Seder wollte den kochberühmten Greis fehen, Jeder wollte ihm Danf 
und Huldigung darbringen. Cr lebte noch einige Jahre in hohen Ehren 
unter feinem freien und glücklichen Volfe und ftarb am 17. April 1790. 
Mit Ruhe erwartete er fein Ende, mit dem Muthe eines chriftlichen 
eifen. Als fein Tod befannt wurde, da verbreitete ſich Trauer über 
das ganze freie Amerifa. Aus allen Freiftaaten firömte das Volk zu 
feinem Leichenbegängniffe Herbei, und es war, als ob Jeder feinen 
Dater beweinte. Er felbft Hatte ſich folgende Grabſchrift verfertigt: 
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Der Leib 
Benjamin Franflin’s, 
Eines Druders, 
Liegt Hier als Speife für Würmer, . 
Wie der Einband eines alten Buches, 
MWoraus der Inhalt geriffen, 
Auffchrift und Vergoldung abgegriffen, 
Aber das Merk wird nicht verloren gehen; 
Denn es wird (wie er glaubte) wieder erfcheinen, 
In einer neuen zierlichen Auflage, 
Durchgeſehen und- verbefjert 
vom 
Berfaffer t). 


Lehrer: 


4. Wo wurde Benjamin Franklin geboren ? In welhem Jahre? In 


welchem Jahrzehend welches Jahrhunderts? Ich Hab’ euch ſchon 
früher gefagt, daß in den erfien Zeiten der Einwanderung vor: 
zugsweife Engländer in Amerifa einwanderten ; von folden Ein— 
wanderern fhammte auch die Familie Franflin. Welches Geſchäft 
trieb Franflin’s Vater? Was mußte der Knabe Benjamin ars 
beiten? Was that er aber in feinen Nebenftunden? Iſt das gut, 
wenn Knaben in Nebenftunden nützliche Bücher lefen? Alſo hierin 
fönnet ihre den Knaben Franklin zum Mufter nehmen. In wel: 
hen Geſchicklichkeiten übte derfelbe fi auch mit Borlicbe? Auch 
hieran möget ihr denfen: Schwimmen und Rudern find fehr nüß- 
liche Fertigkeiten, und befördern überdieß Geſundheit und LZeibes- 
fraft. Wozu beftimmte der Water den Knaben? Warum hiezu ? 
Dei wen fam Benjamin in die Lehre? Mie hielt er fih als 
Lehrling? Merket euch! Gin Lehrling, der nicht fleißig und aufs 
merffam ift, wird auch Fein tüchtiger Gefelle und Meifter. Was 
that er auch noch als Lehrling in feinen Nebenftunden? Was für 
Stüde las er befonders gerne? Wozu wurde er hiedurch veran⸗ 
laft? Was that er weiter, als er zwei poetifhe. Erzählungen 
gefchrieben Hatte? Was ſchmeichelte ihm hiebei? Wie fah aber 
der Vater die Sache an? Und was fprach er hierüber zu Ben: 
jamin? Der Vater war als ein verfländiger Mann befannt, und 
es ift anzunehmen, daß Benjamin’s Reimereien wirklich nicht werth 
waren, gedruct zu werden. In diefem Falle hatte der Mater 
ganz recht, daß er den Sohn vor fo eitelm und vorlautem Treiben 
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warnte und ihn ermohnte, ſich mit ernſtern Dingen zu befchäf: 
tigen, und zuerft feldft etwas Rechtes zu lernen. Was that Ben: 
jamin nad, der Ermahnung von Seite feines Vaters? Und das 
war gewiß das Beſte, was er fhun Fonnte. 

. MWorliber wurde Benjamin unmwillig, wenn ee in feinem Yüng: 
Iingsalter die Zeitung Tas, welche bei feinem Bruder gedrudt 
wurde? Leider ift es nur zu oft der Fall, daß Teichtfertige oder 
böswillige Menfchen die Zeitungen mißbrauchen, und Thorheiten 
oder Lügen darein fehreiben. Um fo mehr ift es nothwendig, daß 
man Zeitungen mit Vorficht und WVerftand wähle, und Tügenhafte 
Blätter gar nicht beachte. Was ſprach im diefer Hinfiht Benjamin 
zu feinem Bruder? Wie antwortete ihm aber diefer? Was that 
num Benjamin, um feine guten Auffäge in die Zeitung zu bringen ? 
Es fcheint, daß öfters Auffäge aufgenommen wurden, deren Ver— 
faffer nicht angegeben war, und fo glaubte Benjamin, daß es ihm 
auch erlaubt fei, Auffäge einzugeben. Wie gefichen die Auffäge, 
welche Benjamin eingegeben hatte, den ‚Zeitungslefern? Daraus 
läßt fich fihliegen, daß die Aufſätze gut gefchrichen waren, und 
einen guten Zweck hatten. Was entdeckte nad) einiger Zeit Ben: 
jamin feinem Bruder? Wie nahm Jakob dieß auf? Mas ver: 
langte er namentlih von Benjamin? Es fcheint, daß Jakob 
eigennützig und rückſichtslos war. Won wen wollten die Brüder 
im Streit entfcheiden Taffen? Und wie urtheilte der Water? Iſt 
es gut, wenn Gefchwifter etwaigen Streit den Eltern zur Ent: 
fheidung vorlegen? Am beften iſt's freilich, wenn Brüder in 
Frieden und Liebe Ieben ; gibt's aber Streit, fo iſt's angemeffen, 
wenn fie fi an den Water wenden. Mas that Benjamin, als 
er umd fein Bruder nicht mehr miteinander friedlih ausfommen 
fonnten? Wo arbeitete er zunächſt? Und wohin zog ee weiter? 
Wie ging es ihm in der Fremde? Warum ging «6 ihm gut? 
Welche Stelle erhielt er in Philadelphia? Dieß ift die fehöne und 
große Hauptfladt in Penfylvanien, in Mordamerifa, Wie Fam 
Franklin dazu, eine eigene Druckerei zu gründen ? 

. Hodurd Fam Franklin zu Anſehen und Einfluß unter feinen Mit: 
Bürgern? Wozu benugte er ſelbſt jeden freien Augenblick? Wie 
wugde er zum Naturforfcher? Warum erwarb er fich unfterblichen 
Ruhm in der Naturwiffenfchaft? Habet ihre auch ſchon Blig- 
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abfeiter ‚betrachtet? Wie iſt ein ſolcher eingerichtet ? Was ges 
ſchieht, wenn der Blitz auf einen Bligableiter fält? Wie wurde 
Franklin von feinen Mitbürgern geehrt? Welchen Zitel erhielt er 
von ausländifchen Gelehrten? Unter welcher Regierung und Herr= 
ſchaft land damals Nordamerifa? Wie wurden die Amerikaner 
von der englifhen Regierung behandelt? Was verlangten aber ö 
nunmehr: die Nordamerifaner? Wohin fchidten fie den Franklin ? 
Was folte er dort thun ? In welche Berfanmlung wurde Franflin 
zu London geführt? Wie trat er da auf? Worüber geriethen 
die Herren in Erflaunen und Bewunderung? Warum gewährten 
fie aber den Amerifanern dennoch weder Recht noch Gerechtigkeit ? 
Was that Franklin, als er nad Amerika zurückgekehrt war? Mel: 
den Entſchluß faßten hierauf die Amerikaner? Was thaten aber 
die Engländer? Wofür kämpften die Amerikaner? Wie war der 
Ausgang des Kampfes? 

4. Wohin war Franklin in dieſer Zeit geſandt worden? Was ſah 
man am Hofe des Königs von Frankreich? Wie kleideten ſich die 
vornehmen Beamten? Und womit waren ſie geſchmückt? Wie 
trat aber Franklin auf? Wurde er deßwegen verachtet oder ver- 
fpotter ? Wie behandelten ihn König und Bolt? Warum wol 
wurde er fo achtungsvoll behandelt? Gelang es ihm, als Ger 
fandter feinem WBaterlande gute Dienfte zu leiften? Wie wurde 
ee bei feiner Heimkehr empfangen? Wie verliebte er feine letzten 
Jahre? Wann ſtarb er? Wie fah er dem Tode entgegen ? Was 
geſchah, als. ſich die Nachricht von feinem Tode verbreitete? Wie 
war fein Zeichenbegängniß? Leſet nochmals die Grabſchrift, die 
er ſich ſelbſt gemacht Hatte? Womit verglich er feinen Leib? Mas 
fei aus dem Bude geriffen? Alſo den Inhalt des Buches ver- 
gleicht er mit dem geiftigen Wefen des Menfchen. Was fei ab 
gegriffen an dem Bude? Hierunter verfieht er den lebendigen 
geiftigen Ausdrud des Menfhen. Hielt er aber das Werf für 
verloren? Was glaubte er vielmehr? Won wen werde das Werk 
neu aufgelegt werden? d. h. von Gott, dem Schöpfer des Men- 
fen und feines unfterblichen Geiftes. Das war der fefte Glauben 
des biedern, thätigen, vedlichen Franklin, daß Gott den Men: 
fen nach dem Tode feines Leibes im einer herrlichern Ögftalt zu 
einem höheren Leben berufen werde. 
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7. Heinrich Peſtalozzi. * 

Ein würdiges Seitenbild zu Benjamin Franklin iſt Heinrich 
Peſtalozzii, geboren den 42. Januar 1746 in der Schweizerſtadt 
Zürich. Schon in frühem Kindesalter verlor er feinen Vater und war 
als heranwachſender Knabe ziemlich viel ſich ſelbſt überlaffen. Man 
bemerkte an dem Pleinen Heinrich einen. Yang zum flillen Nachdenken, 
under ſchien oft nicht. zu bemerken, was um ihn ‚her vorging ;- fo gab 
er auch auf feine Kleidung wenig Acht, und man wußte ihn oft ers 
mahnen, daß er ordentlicher und reinlicher fein möchte. In der erſten 
Schulklaſſe wollte es mit ihm. gar nicht gehen, und es fam dem Knaben 
außerordentlich fchrwer an, die 26 Buchſtaben des ABC, welche man 
damals zuerfk erlernen mußte, zu unterfcheiden. Der Knabe fchien ims 
mer in Gedanken vertieft, und der Schulmeifter ſchalt ihn einen wun« 
derlichen Träumer, Als derfelbe aber etwas größer und älter. geworden 
war, zeigte es fih doch, daß er einen fcharfen Verftand und ein edles 
Gemüth beſitze. Wenn ee hörte, wie fo oft die Armen unterdrüdt 
und geplagt wurden, wie mancher Unfchuldige zu leiden Hatte: dann 
äußerte er ſich eifrig und faft zornig. Er faßte den Entfhluß, ein 
Staatsbeamter zu werden, und den Armen und Unterdrüdten Hülfe 
und Gerechtigkeit zu verfchaffen. Aber ein redlicher Freund hielt ihn 
davon ab, indem er fagte: Du bift nicht fhlau und vornehm genug, 
um meben diefen Herren ein Amt zu führen. Man wird dich miß- 
brauchen, verfpotten und wol gar ins Unglüd ſtürzen. — Und weil 
Peſtalozzi felbft merkte, daß ihn die vornehmen Herren gar wenig ach: 
teten, fo wandte auch er fih von den Stadtbürgern ab, und neigte 
fih zum Landvolfe. Wie er fih nun auf der Landfchaft umfah, bes 
merkte er unter dem Wolfe viel Rohheit, Unwiffenheit und verfchmißte 
Schlauheit. Er dachte, diefe übeln Eigenfhaften fommen davon her, 
daß das. Schulwefen auf dem Lande fo ganz und gar vernachläffigt 
war, und die Kinder des Landvolfes wenig Gutes und Nüpliches er 
lernen: fonnten. Am tiefften bedauerte ex aber die Kinder der Armen, 
die meiftens gar feinen Unterricht. erhielten, und fo in Unwiffenheit und 
Rohheit aufwuchfen. Um diefen zu belfen, eröffnete er eine Anſtalt 
auf dem Neuhof im Yargau, und im Jahr 1775 nahm er 50 Bettel: 
finder in fein Haus auf, die er nähren, pflegen, erziehen, unterrichten 
und zu nüßlichen Arbeiten anleiten wollte: Seine edle Gattinn unters 
fügte ihm treulich in diefem fchönen Werke; aber leider konnte er das⸗ 
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felbe nicht lange fortführen. Er mußte viel Geld ausgeben und nahm 
nur wenig ein; er traute fehlechten Leuten und diefe betrogen ihn auf 
ale Weile. Fa felbft unter den Kindern waren manche fo boshaft und 
undankbar, daß fie ihn verfpotteten und "verleumdeten. In Furzer Zeit 
verlor Peftalozzi fein Vermögen; feine Frau büßte die Gefundpeit ein ;. 
viele Kinder Tiefen weg, weil fie lieber müßig gingen, bettelten und 
ftapfen — und fo löste ſich nach einigen Jahren die Armenanftalt auf. 
Zum Danf für feine edle Hingebung wurde Peſtalozzi von vielen — 
ten noch verſpottet und verachtet?). 

An feinee Armut und Betrübnlß dachte er doc immer nur daran, 
ein Wohlthäter des Volkes zu werden; darum fchrieb er für dasfelbe 
ein unterhaltendes und fehr belchrendes Bud), betitelt ,,Lienhard und 
Gertrud.“ Mit Erftaunen, Bewunderung und Freude laſen Vornehme 
und Gemeine diefes Buch, und jetzt wurde der verachtete Peftalozzi auf 
einmal ein weltberühmter Mann, und konnte fih aus feiner eigenen 
Armut wieder chrenhaft erheben. Ueberall wollte man den Werfaffer 
eines fo herrlichen Volksbuches Fennen lernen, und als er eine Meife 
nad) Deutfchland machte, empfingen ihn die angefehenften Männer mit 
Hochachtung und fchloffen mit ihm Freundſchaft. Cr aber dachte im 
mer nur an das, was ihm die Hauptfache war; darum befuchte er in 
Deutſchland die Volksfchulen , fand aber, daß fie auch dort nicht gut 
eingerichtet ſeien. 

In dieſen Zeiten war viel Krieg unter den Völkern, und die Fran— 
zofen ſtrömten mit ihren Heeren nach allen Ländern. So gefchah es 
auch, daß Franzofen auch die ſchweizeriſchen Thäler von Unterwalden mit 
blutigem Kampfe einnahmen. Da wurden dann die Wohnungen nieder- 
gebrannt und die meiften Erwachfenen, Männer und Weiber, im Kampfe 
erfehlagen und vertrieben. Dieß gefhah im Jahr 1795. Als Pefta: 
lozzi diefes ſchreckliche Unglück vernahm, da dachte er an die armen 
verloffenen Waiſen, und er eilte nad Unterwalden, um ihnen Rettung, 
Hülfe und Troft zu bringen. Im Kloftergebäude zu Stanz fammelte 
ee die Kleinen um fih, und rief alle edeln Schweizer auf, daß fie ihn 
in feinem Werke unterftügten. Die fchweizerifche Regierung und viele 
gute Männer und Frauen nahmen ſich der Sache an, und fo konnte 
Peſtalozzi die Unglüctichen aus ihrer größten Noth erlöfen. 

Doch auch Hier wurde ihm bald Spott und Undanf zu Theil. 
Boshafte und mißtrauifhe Menfchen deuteten ihm Alles zum ‘Uebel, 
und weil. er ein Meformierter war, die Kinder aber katholiſch, fo ent⸗ 
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fand das Gefchrei, die Religion fei in Gefahr. - Den Winter und 
Frühling hindurch führte Peſtalozzi mit unendlicher Mühe, unerſchöpf— 
licher Geduld und Liebe das Werk fort, aber die Hinderniffe wurden 
immer größer : Peftalozzi erfranfte und mußte Stanz und die Waifen- 
anftalt verlaffen 2). 

Als er wieder genefen war, wurde er Lehrer an einer Kinderfchule 
zu Burgdorf im Kanton Bern, weil er aber nicht nach dem alten ge= 
wohnten Gange unterrichtete, fo erhob fi) auch da bald ein Gefchrei 
gegen ihn. Doc bei der öffentlichen Prüfung zeigte fih, daß die 
Kinder mit großer Freude lernten, und auch nad) der neuen Methode 
viel mehr erlernten, als nad der alten. Um diefe ‚Zeit war große 
Noth im Kanton Appenzell. Da mußte der Schullehrer Krüft zu Gais 
mit 28 MWaifenfindern auswandern, und fam nach Burgdorf, wo man 
den Armen ein Unterfommen verfprochen hatte. Als Peſtalozzi den 
Zehrer mit feinen Kindern anfommen fah, vereinigte er ſich mit dem— 
felden. Die fchweizerifhe Regierung überließ ihnen das Schloß, und 
fo entftand die Lehranftalt im Schloß Burgdorf, welche bald auch von, 
vielen andern Kindern befucht wurde. Hier war es, wo Peſtalozzi den 
Grund legte zu den vielen Verbeſſerungen, welche durch feine Lehre 
methode dem Schulwefen zu Theil’ geworden find. 

Peſtalozzi wurde jegt als Schulmann in allen Ländern berühmt, 
und als er im Jahr 1805 eine neue große Zehranftalt im Schloß zu 
Iferten, im Kanton Waadt, eröffnete, da beeilten fich viele vornehme 
und reiche Eltern, ihre Kinder im diefe Anftalt zu ſchicken. So kamen 
in diefelbe 200 Zöglinge. Es famen aber auch fehr viele Lehrer aus 
allen Ländern, welche die Peftalozzifche Lehrmethode erlernen wollten. 
Alfo entftand im Schloß Yferten ein großes und berühmtes Schulleben. 
Aber dabei war Peftalozzi nicht lange glüdlich ; denn das Weſen war 
ihm zu hoch und zu vornehm, und er dachte immer daran, daß die 
Kinder der Armen feine Hülfe nothwendiger brauchten, als die der Reichen. 
Was ihm aber befonders unglüdlidy machte, war der Streit umd die 
Feindſchaft zwifchen den Lehrern. Unter den traurigſten Crfahrungen 
fah er die Anftalt ihrem Werderben entgegengehen,, und er hatte keinen 
ſehnlichern Wunſch, alg wiederum das zu fein, was er vor vielen 
Fahren gewefen war: der Leiter und Lehrer einer Armenanftalt>). 

In der Zeit der großen Kriege, im Jahr 1814, folte die Anftalt 
aus dem Schloffe vertrieben, und den fremden Soldaten eingeräumt 
werden. Damit dieß nicht gefchehe, unternahm Peſtalozzi eine Reife 
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nad Bafel, wo ſich eben der ruſſiſche Kaifer Alexander aufbielt. 
Als er aber vor das Thor der Stadt fam, bat ihn ein alter kranker 
Mann um ein Almofen. Peſtalozzi hatte fein Geld; darum machte er 
feine fildernen Schuhfchnallen los, und gab fie dem Armen. Und als 
er feine Schuhe mit Steophalmen wieder feftgebunden hatte, ging. er 
hinein in die Stadt, und zu dem Haufe, in welchem der Kaifer 
wohnte. Diefem wurde nun gemeldet, daß ein Mann mit ihm fpredyen 
wollte, Namens Peſtalozzi. Alsbald durfte diefer eintreten, und der 
Kaifer empfing ihn freundlih. Da fing Peſtalozzi an zu reden von 
dem Unglüd der Armen und der Unterdrücten, und wie es fo fchön 
wäre, wenn diefen geholfen würde. Im Eifer der Rede rückte er aber 
dem Kaifer immer näher und näher, fo nahe, daß der Kaifer fich be— 
drängt fühlte, und ihn mit der Hand wegwinfte. Peſtalozzi aber er: 
greift die Hand des Kaifers, umd Füßt fi. Da wurde der Kaifer 
innigft gerührt, umarmte Peftalozzi und küßte ihn, wie ein Sohn 
feinen Vater. Das Schloß zu Iferten blieb von den Soldaten befreit, 
und der Kaifer ſchickte nachher dem Peftalozzi ein Foftbares Ordenskreuz. 

Am hohen Greifenalter Fehrte er auf den Neuhof zurück; aber Un: 
dank, VBerleumdung und die bifterfien Kränfungen waren in den 
letzten Lebensjahren fein Theil. Bor feinem Todestage fprady ee: Ich 
vergebe meinen Feinden, mögen fie den Frieden jeht finden, da ich zum 
ewigen Frieden eingebe. — Gr fiarb den 17. Februar 1827 zu Brugg. 

Dem edeln Peftalozzi gebührt der Ruhm, fo viel für eine beffere 
Bildung des Volkes gewirkt zu haben, wie Keiner von Allen, die vor 
und mit ihm lebten‘). 


Lehrer: 


41. Es wird Peſtalozzi als ein Seitenbild zu Franklin bezeichnet, 
weil er diefem zur Seite oder gleich geftellt werden darf in edlem 
Streben und edler Gefinnung. Wo wurde Peftalozzi geboren ? 
Welches Unglüd traf ihn fchon im Kindesalter? Was bemerkte 
man an dem fleinen Heinzih? Was hätte man an ihm anders 
wünfchen mögen? Cs ift gewiß löblich und erfreulich, wenn fchon 
Kinder Sinn für Ordentlichfeit und. Reinlichkeit zeigen. Der 
Pleine Heinrich war aber zu ſehr im Innern befchäftigt, als daß er 
dad Aeußere genugfam hätte beachten können. Wie ging es ihm in 
der erfien Schulzeit? Was fam ihm befonders fehwer an? Es 
war aber damals in den Schulen auch recht langweilig für die 
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feinen Kinder; fie mußten flundenlang auf die todten Buchflaben 
fchauen, die fie doch nicht kannten. Wie nannte der Schulmeifter 
den Meinen Heinrich? Warum wol nannte er ihn fo? Was 
zeigte fi jedoch, als Peftalozzi etwas größer und älter wurde? 
Worüber äußerte er fih manchmal fehr eifrig? Gr zeigte alfo 
ſchon als Knabe einen regen Sinn für Recht und Gerechtigkeit. 
Mas wollte er werden? Welche Abficht Hatte er befonders dabei? 
Mer rieth ihm aber hievon ab? Was fagte ihm der Freund in 
diefer Hinfiht? Was mußte Peftalozzi frühzeitig wahrnehmen ? 
Zu wem neigte er fih Hin? Was bemerkte er aber bald an dem 
Landvolke? Woher glaubte er, daß diefe übeln Gigenfchaften 
- kämen? Welche Kinder bedauerte er am allermeiften? Was that 
er, um den armen. Kindern Hülfe zu verfchaffen ? Wann eröffnete 
er die Anftalt? Wie viele Bettelfinder nahm er auf? Was wollte 
er diefen Alles zu Theil werden laffen? Wer unterftühte ihn in 
diefem edeln Unternehmen zunähfi ? Konnte er diefe Anftalt lange 
fortführen? Welche traurige Erfahrung machte ee? Welche Ver: 
fufte und Zeiden famen über ihn und feine Gattinn? Was gefchah 
mit der Anftalt? Und welcher Dank wurde ihm zu Theil? Es 
ift eine recht traurige Erfahrung, die fo oft in der Gefchichte befkätigt 
wird, daß die beften Menfchen und ihre Abfichten mißfannt wer: 
den; aber darum darf man fich nicht abfchreden laffen, un 
überall das Gute befördern zu Helfen. 

. Woran dachte aber Peflalozzi immer noch, als er felbft arm und 
mißachtet war? Wie fuchte er wohlthätig für das Wolf zu wirken ? 
Melden Zitel hat das Buch, das er in diefer Abficht ſchrieb? 
Iſt es ihm wohl gelungen, ein Volksbuch zu fchreiben? Ihre 
müffet ja diefes Buch einmal felbft auch leſen; denn ihe könnet 
ſehr viel daraus lernen. Lienhard war ein Maurer und Gertrude 
hieß feine Frau. Da werden dann viele Gefchichten erzählt, wie 
es in einem Dorfe unter den Leuten zu und her ging; Alles recht 
einfach, wahr und ſchön. Die vielen Beifpiele des Guten find er— 
munternd, die des Böſen aber abfchredend und traurig. Was 
dachten jeßt die Leute von Peſtalozzi, als fein Buch erfchienen 
war? Wohin machte er eine Reife? Wie wurde er da aufge: 
genommen? Woran dachte er aber auch jegt hHauptfählih? Welche 
Anftalten befuchte ee? Wie gefielen ihm die deutfchen Volfsfchulen? 
Welches Volk z0g mit feinen Kriegsheeren damals in alle Länder ? 
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Welches große Unglüd geſchah durch den Krieg in der Schweiz? 
Welchen Entfchluß faßte Peftalozzi, als er das Unglüd der Unter: 
waldner erfuhe? Wo wurde die Anflalt für die Waifen der Un: 
terwaldner eröffnet? Welchen Aufeuf erließ Peſtalozzi⸗ Fand er 
Unterftügung? Konnte er fein edles Werk in Stanz längere Zeit 
fortführen? Warum Fonnte er «6 niht? Wie lange wirkte er 
jedoch in Stanz? Wozu ward er unter ſolchen Umftänden ges 
nöthigt? Alfo auch Hier mußte er wieder erfahren: Undank ift 
der Welt Lohn. 

3. Welchen Beruf ergriff Peſtalozzi, als er von Krankheit und Kum— 
mer genefen war? Gr blieb alfo feft und beharrlih in feinem 
Wirken; weder Unglüc noch Undanf Fonnten ihn erfchüttern. Schet 
Kinder , das ift das Zeichen großer Männer, fie leben und leiden 
für das Gute, das fie zu ſtiften unternehmen. Warum erhob fich 
auch da wieder ein Gefchrei gegen ihn? Wodurch wurde aber 
dieſes Gefchrei beſchwichtigt? In welchem Kanton der Schweiz 
war damals beſonders große Noth? Wozu war der Lehrer Krüſi 
in Gais genöthigt? Was that Peſtalozzi, als er die armen 
fremden Waiſen ſah? Wo wurde nun von Peſtalozzi und Krüſi 
eine Lehranſtalt errichtet? Wozu legte Peſtalozzi hier den Grund? 
Ja, und eben hiedurch wurde er der Wohlthäter aller Kinder; denn 
bis dahin war der unterricht in der Kinderſchule ſo übel einge— 
richtet, daß die Schule den Kindern zur Qual war, und ſie nur 
ſo wenig erlernen konnten. Welcher Ruhm wurde jetzt Peſtalozzi 
zu Theil? Wo errichtete er im Fahr 1805 eine große Lehranftalt ? 
Was geſchah, als die Grrichtung diefer Schule befannt wurde ? 
Kamen nue Schüler dahin? Was wollten denn die vielen Lehrer ? 
Ehen durch diefe wurde Peſtalozzi's Lehrmethode in den Schulen 
aller Länder verbreitet, und fo ward Peſtalozzi ein Wohlthäter 
der Menſchheit. War Peſtalozzi nun in dieſer großen Lehranſtalt 
recht glücklich? Warum nicht? Wodurch kam Unglück und Ver— 
derben über die Anſtalt? Was wünſchte Peſtalozzi, voll Jammer 
über jenen Streit unter den Lehrern ? 

4. Was follte im Jahr 1814 mit dem Schloß in Iferten gefchehen ? 
Was ſollte Peftalozzi thun, damit Solches nicht gefhehe? Bei 
wen follte er deßwegen die Bitte vorbringen? Damals zogen die 
Ruffen und Deutfchen nad) Frankreich, um den Napoleon zu be: 
kriegen? Erzählet mir, wie «6 Peſtalozzi in Baſel erging! 
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Wo verlebte er feine letzten Tage? Welche Grfaßrungen mußte 
er auch noch in feinem Hohen Alter machen? Was ſprach er kurz 
vor feinem Tode? Wann flarb ee? Lefet den Ichten Satz noch: 
mals ! 

Jetzt anerkennt man allgemein die großen Werdienfte Peftaloz: 
308. Im Jahr 1846 feierte man in allen Ländern fein Andenken, als 
4100 Jahre feit feinem Geburtstage verfloffen waren. Sein Ruhm 
ift fchöner und Höher, als der des größten Kriegshelden, und «6 
gereicht der Schweiz zur größten Ehre, daß fie das Vaterland 
Peſtalozzi's if. 


C. Mittpeilungen aus der Naturgefhidte. 
Bon den Kräutern und Gräfern. 


Il. ®on den Kräutern. 


Kräuter nennt man diejenigen Pflanzen, welche faftige Stengel 
treiben, die meiftens nur einmal blühen und dann verwelfen. Die Ans 
zahl der Frautartigen Gewächſe ift außerordentlich groß. Nur folche 
Perfonen, welche Pflanzenfunde fiudieren, die Botaniker, mögen die 
unzähligen Kräuter alle unterfcheiden und benennen lernen. Wir wollen 
uns begnügen, wenn wie auch nur die gewöhnlichfien und wichtigften 
zu erkennen und zu benennen im Stande find. Und fo wollen wir uns 
zunähft umfehen unter jenen Kräutern, die ihrer ſchönen Blüthen 
wegen in den Gärten gepflanzt werden und die man gewöhnlih Blu: 
men heißt. Che wir mehrere einzelne betrachten, wollen wir vorher 
eine Blume nad) ihren Theilen ins Auge fallen. 

Die Blüthe ift der fchönfte Theil der Pflanze. An einer vollflän- 
digen. Blüthe unterfcheidet man Kelch, Blumenfrone, Staubge— 
fäffe, Stempel. 

Der Kelch fieht zunächfi auf dem Stiele, und die Kelchblättchen 
find grün und flarf. 

Die Blumenfrone beficht aus feinen farbigen Blättchen, welche 
jene ſchöne Geftaltung geben, die man gewöhnlih Blume nennt. 

Die Staubdgefäffe find innerhalb der Blumenfrone, und man 
unterfcheidet an denfelden die Staubfäden, weldhe wiederum die 
Staubbeutel fragen. 
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De Stempel ift der innerfie Theil der Blüthe, unten an die- 
fem ift der Fruchtknoten, auf dem Fruchtknoten fieht der Griffel 
und auf dem Griffel ift die Narbe. 

Wenn die DBlüthen verwelfen, fo entwidelt fi aus den innern 
Theilen die Frucht, welche den Samen enthält. 


1. Kräuter, welde ihrer fhönen Blüthen wegen im 
Blumengarten gepflanzt werden. 


Die Tulpe ift eine fchön geformte Blume mit fehs Blättern, 
welche, wenn die Blume nicht ganz geöffnet ift, ein ſchönes Oval 
bilden. Scheint die Sonne warm, fo ziehen ſich die Blätter auswärts 
und man ficht auf dem Boden des Kelches die blüthenftaubige Narbe. 
Wie aber die Sonne verfhwindet und die Abendfühle heranfommt, fo 
ſchließen fi) die Tulpen wieder; fie fiehen auf einem geraden Stengel, 
der unten fiarfe zulaufende lange Blätter hat. Es gibt deren von verfchier 
denen Farben, auch ziemlidy große, mit gefägten Blumenblättern und 
gefüllte vielblättrige. Die fchönfte Form haben aber die einfachen. 
Der Zulpenflor nimmt fi) am fchönften aus, wenn viele Zulpen bunt: 
gemifcht in Haufen ſtehen; fie wachfen aus ‚Zwiebeln, weldye alsbald 
bei der Frühlingsmwärme zu treiben anfangen; fie duften nicht, fondern 
erfreuen nur durch ihre Farbenpracht; in den Wäldern jedoch findet 
man eine Fleine überhangende gelbe Zulpe, welche angenehm duftet. 

Die Narziffe hat am fhlanfen Stengel eine meift ſchneeweiße, ſechs— 
blättrige, tellerförmige Blume, mit gelbem rothrandigem Honiggefäß in 
der Mitte ; fie duftet fehr angenehm. Es gibt auch zweifarbige und gefüllte. 

Die Hyazinthe, mit geradem Stengel und linienförmigen, zu— 
rücgelegten Blättern, hat einblätteige, glodenförmige Blumen, deren 
mehrere traubenartig am Etengel fliehen. Sie blühen fehr frühe und 
duften angenehm. Die Farbe ift manigfaltig. 

Der Frühlingsfafran, (Krofus) treibt aus einer Zwiebel beim 
erſten Frühlingsfchein einen faftigen niedern Stengel und alsbald gelbe, 
blaue oder weißliche Blümchen, ganz der ‚Zeitlofe ähnliche, welche im 
Herbfi auf den Wieſen erfcheint. 

Die Aurifel, ein Feines, niedriges Kraut mit furzem Stengel 
und ziemlich großen WWurzelblättern, trägt an einem Schaft eine Dolde 
von Blumenfronen, gelbe, vothe, braune, bläuliche.. Die Blumen= 
blättchen find lederartig ; befonders beliebt find jene mit gelber Scheibe 
und violettem Saume. 
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Der Goldlack, aucd gelbes Veilchen genannt, Hat einen Hol: 
‚zigen Stengel mit gedrängt fiehenden, hellgrünen lanzettförmtgen Blät— 
tern. Die meift goldgelbe oder bräunliche Blume ift einfach oder ge: 
füllt, und es ſtehen deren viele um die Spite des Stengels, entweder 
einfach oder gefüllt. Der Duft ift angenehm, aber in Zimmern zu 
ſtark. Die einfachen tragen Samen in Schotten. 

Die Levkoje, auch eine Ladart, Hat bleihgrüne, etwas filzige 
Blätter und rothe, blaue oder weiße Blumen, die mild und angenehm 
duften. 

"Die Nelken Haben fchlanfe knotige Stengel mit ſehr ſchmalen, 
fangen und fiarfen Blättern. Die Blumen fommen aus grünen Knof- 
pen, welche von den Kelchblättern gebildet find, und die Blumenblät⸗ 
tee find fein gefägt. In der Mitte der Blumen ficht man gekrümmte 
Staubfäden vorfichen. Es gibt einfache und gefüllte Nelken ; die letztern 
werden bei einigen Arten fo geoß wie mittlere Rofen, und prangen 
in den fhönften Farben. Einfache Eleinere Melfenarten wachſen auch 
wild. Man zicht fie durch Samen und Ablegen; fie duften ftarf und 
angenehm. 

Die Feuernelfe (brennende Liebe) Hat Fleine fünfblätteige Blu⸗ 
men, deren mehrere zufammen am Gnde des Gtengels einen flarfen 
Buſch bilden; meift feuerroth , doch auch blaß und bunt. 

Der Ritterfporn mit einfachem Stengel, an welchem die zahl: 
reihen Blumen eine Blüthentraube bilden. Die fünf Blumenblättchen 
find ungleich und das oberfte läuft im einen hohlen fpigigen Sporn aus. 

Die After (Sternblume) hat einen fleifen. geraden Stengel mit 
eiförmigen etwas gezähnten Blättern. Die Blume ift ziemlich groß 
und fcheibenförmig, mit lanzettförmigen Blättchen in Kreifen; der Blu— 
mengrund iſt geld. Sie blüht im Spätfommer und Herbfte. 

Die Kapuzinerfreffe bat dünne ranfende Stengel mit großen 
rundlichen Blättern und bringt bräunlicy gelbe fünfblättrige Blumen, 
die auswärts neben dem Stengel eine fchnabelartige Spike haben. Gie 
werden zur Zierde an Wänden hinaufgezogen. 

Die Refede ift ein Meines kriechendes Kraut mit gelbblaffen ähren⸗ 
föemigen Blüthen, welche aber einen gar feinen und lieblichen Duft 
verbreiten. 

Die Pfingftrofe, aub Gichtroſe, Tuberofe und Bube— 
rofe genannt, ift ein ziemlich flarfes Kraut, das einen Buſch bilder, 
mit ſtarken Stengeln und länglihen Blättern. Die gefüllte Blume 


130% 


Hat die Form einer geoßen Steauchrofe, meift dunkelroth; es gibt je- 
doch auch fleifchrothe, die allmälig ganz weiß werden. Die einfachen 
zeigen im Keldye einen fehr fchönen Büfchel gelber Staubfäden. 

Die Malve bildet einen ziemlich flarfen Stock mit äftigen Sten- 
geln und großen zahlreichen Blättern. Die kelchförmigen Blumen haben 
fünf feine zarte Blättchen, weiß oder roth geftreift. 

Die große Gartenmalve (Herbfteofe, Stodrofe, Roſeneibiſch) 
treibt fehr Hohe gerade Stengel, die auf allen Seiten mit Furzftieligen 
großen Blumen von verfchiedenen Farben einfach oder gefüllt befegt iſt. 

Die Schwertel (Iris) Hat einen fchlanfen Hohen Schaft und 
lange ‚+ fchmale Blätter. Die Blumenblättchen find blau und mit Adern 
durchzogen; drei Lappen fliehen aufwärts, und drei abwärts, in der 
Mitte finden ſich blattartige gefärbte Narben. 

Die Sonnenblume, mit hohen ſtarken Stengeln, ift fcheiben- 
förmig, und hat am Rande herum gelbe Blumenblättchen; im Boden 
der Blumen fteden die Samenförner; fie ift die größte unferer Blumen. 

Die weiße Lilie treibt Hohe Stengel aus fhuppigen Zwiebeln. 
Die Blume ift fechsblättrig, und ihre fchneeweißen Blätter zufammen- 
geneigt und zurüdgerolt, auf dem Grunde ficht man einen langen 
Griffel mit drei Marben; fie duftet Herrlich. Die Feuerlilie ift 
fafran=fcharladyroth. Die Tigerlilie Hat ziegeleothe, dunfelgefledite 
Blumenblätter, und die Berglilie (Türkenbund) Hat traubige, heil: 
violette Blumen mit braunen Fleden. 

Den Lilien ähnlich ift die Kaiſerkrone, oben am Stengel der- 
felben ftehen die grüpen Blätter unter diefen aber hängen in einem 
Quirle mehrere röthlihe Blumen mit vorragenden Staubtheilen 

Die Georginen oder Daplien bilden ein ftarffiengliges, hohes 
Kraut aus einem Wurzelfnollen, den man im Frühlinge in die Erde 
legt. Die Blumen find rund und groß, und die Blumenblätter rund: 
lich wie offene Röhrchen. Es wachfen deren viele an einem Stode, 
vom Sommer bis Spätherbft prangend, und zwar in hellen, dunfeln 
und gemifchten Farben. Se feiner und enger die Röhrchen der Blu: 
menblätter, defto fehöner die ganze Blume Im Winter müffen die 
ausgegrabenen Wurzeln an Iuftigen und nidt zu Falten Orten im Haufe 
aufbewahrt werden. 

Der Kranichſchnabel, meift mit dem fremden Namen Pelar: 
gonium benannt, ift uefprünglich eine fremde Pflanze, jeßt aber un: 
gemein häufig in Töpfen gezogen. Die meiften Pelargonien gleichen 
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mehr den Strauchgewächfen, als den Kräutern; fie haben holzige Strunke 
mit aftähnlihen Stengeln. Die rundlichen Blätter find etwas haarig, 
ungetheilt oder auch gefiedert; einige Blätter geben Wohlgeruch, wenn 
man fie berührt, andere Haben dunflere oder hellere Kreiſe. Die 
Blumen. fichen büfchelweife an langen Stielen beifammen, meift fünfs 
blättrig, hellroth oder bläulich, weißlich und geftreift. Sie blühen 
auch im Winter und laffen ſich leicht durch Ablegen fortpflanzen. 

Den Pelargonien ähnlich find die Geranien (Storhfchnäbel), 
wovon mehrere Arten auch bei uns wild wachfen ; unter den veredelten 
gibt es fehr fehöne Arten. 

Die Blumen gewähren durd Duft , Farbenpradht und fehöne Ge⸗— 
faltung einen herrlichen Genuß. Die Mädchen insbefonders follten 
fhon in früher Jugend ſich mit Blumenzucht gerne befchäftigen. Das 
ift eine Freude, welche ſich auch der Aermſte verfchaffen kann. Es gilt 
fogar als ein guted Zeichen, wenn die Mädchen mit Luft und Ziebe 
der Blumen warten. Ihr Mädchen, trachtet nach dem Lobe, das man 
den Blumenwärterinnen dankend zollt ! 


2, Kräuter, weldhe zur menfhlihen Nahrung in Gemüfe- 
gärten und auf Yedern gepflanzt werden. 


Die meiften diefer Kränter find faft Jedermann genauer befannt, und 
von diefen mag es genügen, Hier die richtige Benennung anzuführen. 


a. Gemüfefräuter, deren Wurzeln gebraucht werden. 


Die Kartoffeln 

Die Runkel rübe oder rothe Rübe oder Randig, welche man in 
Scheiben fihneidet. 

Der Paſtinak, deffen fleifhige Wurzel man in Suppen gebraucht. 

Die Sellerie, ald Wurzelfalat, auch die Blätter in Suppen. 

Die weiße Rübe in füßlidem Geſchmacke. 

Die Kohlrübe oder Bodenkohlrabe. 

Die gelbe Rübe. 

Der Rettig. 

Das Radieschen oder der Feine Monatrettig. 

Die Gartenſchwarzwurzel (Skorzeneri) hat eine Wurzel, wel⸗ 
he außen ſchwarz und innen ‚weiß ift und gekocht ſehr wohl ſchmeckt. 

Die Spargel, welche ausgewacfen einer feinen Tanne. gleicht 
und erbfengroße rothe Beeren trägt, Ä 
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b, Gemüſekräuter, deren Blätter und Stengel benutzt werden, 

Der Aderfalat. 

Die Sauerampfer. 

Der weiße Mangold. 

Die Koblarten, nämlih: Der Blumenkohl, der Kopffohl, der 
Würſing, Roſenkohl, der Rieſenkohl, der Zierkohl, Kohlrabi. 

Die Brunnenkreſſe, die Gartenkreſſe. 

Die Salatarten: Der Schnittſalat, der Kopfſalat, die En- 
divie oder Bindefalat, der Spinnat, 


.» ©. Gemüfefräuter, deren Früchte benußt werben. 


Die Bohnen, die Erbfen, die Gurfen, die Melonen, der 
Kürbis. Ä 


d. Kräuter, weldhe als Würze zu den Speiſen gekocht werben. 


Die Zwiebel, dee Schnittlauch, der Knoblauch, die Sal— 
bei, der Mejoran, dee Wermuth, der Kümmel, der Anis, 
dee Senf, der Meerrettig. 


3. Kräuter, welde in Gewerben und Handel große 
Bedeutung haben. 


Der. Reps, Lewat, treibt aus feinem Stode mehrere ſtarke Stengel. 
An diefen fliehen lang geftielte gelbe Blüthen; aus denfelben fommen 
lange fhmale Schotten, in welchen die Fleinen ölhaltigen Körner liegen. 
Gr wird im Herbft gefäet und im Juni geärnter. 

Der Mohn oder Magfamen hat graugrüne, ungleich gezähnte 
Dlätter, einen hohen fchlanfen Stengel, und auf demfelben eine vier 
blättrige Blume, weiß, roth oder bläulih. Aus der Blüthe entwis 
delt fih eine große gerippte, oben mit einem Stern gedeckte Kapfel, 
in deren Fächer die Fleinen Samenförner liegen. 

Der Flachs oder Lein treibt fange ſchlanke Stengel, hat fchmale 
längliche Blätter und eine fchöne blaue Blüthe-aus fünf Blättchen bes 
fiebend. Der Same liegt in einer erbfengroßen Kapfel. 

Der Hanf treibt fehr hohe und ſtarke raubhaarige Etengel; an 
einem Stiele fliehen gefingerte, lange und ſchmale Blätter, die fehr 
flarf riechen. Der männliche Hanf hat gelbe Blüthenfäferhen; am 
‚weiblichen, der den Hanffamen trägt, find die Blüthen kaum bemerkbar. 

Aus dem Samen diefer vier Pflanzen wird hauptſächlich Del bes 
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"reitet. Die Faſern des Flachfes geben den Urſtoff zur Leinwand; die 
Fafern des Hanfes geben den Urftoff zu Seilen, Segeltüchern und 
gröberer Leinwand. 

Wichtig find au die Färbefränter: der Krapp, deffen Wurzel⸗ 
flöde zum Rothfärben dienen; der Waid, deffen Blätter eine blaue 
Farbe geben; der Wau, welder Stoff zum Gelbfärben liefert, und 
der Saflor, deffen Blüthen einen gelben und einen rothen Farbeftoff 
enthalten. 

Zu den Kräutern, deren Anbau fehr wichtig ift, gehört auch der 
Zabad. Die Pflanze wird 4—6 Schuh Hoc, Hat fehr große längs 
Hichte Blätter, aus welchen eben der Rauch- und Schnupftabad be: 
veitet wird. Der Stengel ift hoch und ſtark; oben an demſelben ſtehen 
an langen Stielen fingerslange, trichterförmige, fünffpaltige Blüthen, 
rörhlih und weißlic. 

Der Hopfen treibt fehr lange, mit Stachelreihen beſetzte Stengel, 
welche ſich ranfen. Gr Hat fehr fchöne, herzförmige gelappte Blätter, 
Die unfheinbaren Blüthen ſtehen in Rifpen ; es bilden ſich daraus Zöpf— 
chen mit zarten Schuppen, und zwiſchen den E chuppen liegt der wohl- 
ziechende harzige Staub, welcher bei der DBierbereitung fo wichtig iſt. 
Das Hopfenfraut wird durch Ablegen fortgepflegt. 


4. Krautartige Gewächſe, welhe man am gewöhnlidhften 
auf Wiefenund Feldern, an Rainen, Hügeln und in Wäldern 
findet. 


Die Maßlieb oder das Gänſeblümchen Hat eine Heine gelbe 
Scheide und einen Rand mit weißen Blätthen. Das Schneeglöd- 
Ken hängt an einem gebogenen Etiele und befteht aus ſechs Blättchen, 
drei größern weißlihen und drei Fleinern grünen. Das Schlüffel- 
blümchen fieht in gelben Blüthendolden. Das Veilchen duftet 
fehr angenehm aus feiner fchönen blauen, fünfblättrigen Blumenkrone. 
Es gibt auch dreifarbige, blau, gelb und weiß, und man: nennt fie 
Stiefmütterchen. 

Der Enzian, ©eorgenblümden, Himmelfhlüffel, ift ein fünf: 
fpaltiges himmelblaues Blümchen, das am Schlunde einen weißen 
Stern hat. 

Das Sinngrün, Immergrün, firedt feine niedrigen Stengel zur 
Erde, hat immer grüne, Iederartige Blätter und fchöne blaue Blumen, 
die im erfter Frühlingszeit blühen. Das Erdbeerkraut blühet weiß, 
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hat Schön gefägte Blätter umd bringt die ſchmackhafte Erdbeere. Die 
Maililien, Maiglödchen, wachen meift in Wäldern. Der Stengel 
ift von fchönen großen Blättern umgeben und an einem Stiele bangen 
abwärts mehrere weiße glodenförmige Blümchen. Das Vergißmein— 
nicht trägt an einem Stiele mehrere licbliche, Himmelblaue Blümchen 
mit gelben Schuppen um die Röhrchen. 

Der Löwenzahn, auch Krottenblume, Saublume, Kettenblume 
genannt, bat einen hohlen Schaft und auf diefem eine gelbe flodige 
Blume , die fi) beim Fühlen Wetter wieder ſchließt. Aus der Blume 
wird eine kugelförmige Haarkrone, deren Theile der Wind vermweht. 
Der Bodsbart, Hafermark, treibt fehr faftige Stengel und Blätter, 
welche auch von Kindern geeffen werden; die Blume ift hochgelb und 
vielſtrahlig. Die Wucherblume, Johannisblume, hat eine gelbe 
Schreibe mit weißen Randblätthen. Die Wegmwarte, Weglugere, 
Cichorie, wächst aus einer großen fingersdiden Wurzel, die zerfchnit: 
ten und getrodnet ftatt der Kaffeekohnen benugt wird; die Stengel 
find äftig, die Blumen blau, aber nicht engblättrig. Die Glochen— 
biumen, meift blau, größere und Fleinere, haben ihren Namen von 
ihrer Glockenform. Der Wiefenfalbei, blauer Reiter, hat ſtarke, 
runzliche unangenehm riechende Blätter; an einem hohen edigen Stengel 
fiehen viele rachenförmige blaue Blümchen. Das Löwenmaul hat 
zweilippige, vothe oder weiße Blumen, die fi nad unten und oben 
öffnen und dann einen Rachen zeigen, ähnlich dem aufgefpereten Maul 
eines Löwen. Die Dotterblumen oder Schmalzblumen find gelb 
mit fettglängenden Blumenblättchen; es gibt deren Kleinere und größere, 
und eine fchöne gefüllte Art heißt Kuhſchelle. Die Winden ranken fid 
mit dünnen Stengeln an Heden und Bäumen hinauf und haben ſchöne 
weiße und röthliche Blumen , größere und Heinere, von Geflalt trichters 
förmig und aus einem Stüde befichend. Die Difteln Haben meiſt 
flodige Blumen und Stacheln an Stengeln und Blättern. Die Neffeln 
jind theils Brenneſſeln, deren Stengel und Blätter brennen; theils 
Zaubneffeln, welche rachenſörmige Blüthen haben und nicht brennen. 
Eine Neffelart fann man. wie Hanf benußen. 

Die blaue Kornblume und die rothe Klatfchrofe (wilder Mohn), 
findet man häufig unter dem ©etreibe auf den Aedern, fo wie mehrere 
Flockenblumen; dann auch die Zudenfirfche, deren Deere mit 
einer blafigen Hülle umgeben ift. 

Die Bärenklau ift ein flarfes Wieſenkraut mit Hohen holzigen 
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Stengeln und rauhhaarigen gefiederten Blättern. Die Blüthendolden 
befichen aus vielen Pleinen weißen Blümchen. Der Kümmel ift auch 
ein großes Doldengewächs mit doppelgefiederten Blättchen und großen 
Doldenblüthen aus vielen weißen Blümchen. Die Früchte, auch Küm- 
mel genannt, find Feine, braunſchwarze Kerne, die als Gewürz ges 
braucht werden. Der Wegerich wird häufig an Wegen gefunden ; 
feine am Boden fiehenden breiten Blätter werden als Heilmittel gebraucht ; 
am runden Schaft wächst eine walzige Aehre, deren Fleine Körner eine 
gute Wogelfpeife find. 

Zu den nüglichen Futterfräutern gehören die Öreibläftrigen Klee: 
arten: der größere Klee mit rothen Blüthenköpfen; der Bleinere mit 
weißen; ferner der Futterfhnecdenflee, Luzerne mit blauen Blü- 
then an einer Achre; der Süßklee, Gsparfette, mit hohen Stengeln 
und röthlichen Aehrenblüthen. Auch die Wicken, welche lange ranfende 
Stengel , behaarte Blättchen und rothblaue Blüthen zwifchen Blatt: 
winfeln Haben, find ein gutes Futterfraut, 

Eines der Häufigften Unfräuter auf den Aeckern ift der gelbe He— 
derich, der die grüne Saat oft fo ganz überwähst, daß der ganze 
Acer gelb fchimmert, wie wenn Reps darauf gepflanzt wäre. 

Auch aus der Erde, über welcher Waſſer fließt oder fleht, wachfen 
Pflanzen, die man Wafferpflanzen Heißt. Die Wafferlinfen, En: 
tengrün, bededen mit ihren Fleinen runden Blättchen oft ganz die Ober- 
flähe ſtehenden Waſſers. Der Wafferfhlauch treibt mit feinen 
gelben Rachenblüthen Über das Waffer empor. Befonders ſchöne Waffer: 
pflanzen aber find die Seerofen, gelbe und weiße, die an fehr Tan: 
gen Stielen wachſen und blühend und duftend fich über die Waſſer— 
fläche erheben. 


1. Bon den Gräfern. 
5. Getfreidearten. 


Zu den Gräfern gehören diejenigen Pflanzen, welche einen kno— 
tigen Halm haben, und deren Blätter meiftens bandförmig, fang und 
fhmal, in eine Spike auslaufen. Die Halmen find gewöhnlich fehr 
blüthenreih. Die Blüthen beftchen aber nicht aus Blättern, fondern 
aus Meinen unfcheinbaren Schuppen, und bilden eine Aehre oder Mifpe. 
Wenn man die Fleinen Blüthenblümchen genauer betrachtet, fo muß 
man über ihre Zartheit und Schönheit erftaunen. 

Gerade die Gräfer find für die Menfchen von der allergrößten Wich— 
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tigkeit; denn es gibt darunter ſolche Arten, welche in ihren Aehren 
und Rifpen ein mehlreiches Korn bilden, und diefe Arten der Gräfer 
heißt man Getreide. Die Getreidearten werden auf den Aedern 
angepflanzt, einige derfelben füet man im Herbfte und diefe heißen 
Wintergetreide; andere ſäet man im Frühling und diefe heißen 
Gommergetreide. Wenn dad Samenforn einige Zeit in der Ader: 
erde gelegen ift, fo fängt es an zu keimen, und bald fiehen feine 
zarten Spigen über die Erde hervor. Nach wenigen Wochen ficht der 
Acker aus, wie eine friſchgrünende Wieſe; denn die Saat bededt ihn 
als feines Gras. In diefem Zuftande bleibt das MWintergetreide den 
Winter über; tritt aber, wenn der Schnee weggeht, frifh und grün 
wieder ans Tageslicht. Bei zunehmender Wärme treibt die Saat kno— 
tige Halmen , zuerft noch von Blättern umſchloſſen; allmälig löſen ſich 
die Blätter, und «8 zeigt fi an der Spige des Halmes die grüne 
Aehre. Bald fängt diefe an zu blühen, und man fieht die Blüthen- 
theile wie feine Fädchen und Häuthen an den Arhren hängen. In 
wenigen Tagen ift die Blüthezeit vorüber, der Halm wird fefter, und 
in den Spelzen der Aehre zeigt fi ein mildyartiger Stoff. Diefer 
Stoff wird allmälig fefter und bildet fo das mehlreihe Korn in der 
Aehre. Beim Reifen des ©etreides werden Halm und Blätter zu 
Stroh, das Korn aber wird feſt und hart. 

Bei einigen: Getreidearten fleht das reife Korn nur loder in den 
ehren, und der obere Theil des Kornes tritt unbededft hervor. Solche 
Früchte heißt man denn auh bloße Früchte, und wenn man von 
diefen eine Aehre abbricht und zwifchen den Fingern reibt, fo fällt 
das bloße Korn in die Hand; z. DB. der Roggen und Weizen. — 
Bei andern Arten ift der Kern ganz mit einer Hülle bededt, die Spreu 
genannt, 3. B. beim Spelz oder Korn, und diefe heißen bedeckte 
Früchte Bei noch andern, 3. 3. bei der Gerfte ift der Kern nur 
mit einem Häutchen umgeben. 

Die wichtigfien Getreidearten find: 

a. Der eigentlihe Weizen fowol Winterfeucht als auch Som: 
merfeucht. Die Aehre ift ziemlich did, die Spelzen find locker; einige 
Arten Haben lange Bartflaheln, Orannen genannt. Beil er eine 
bloße Frucht ift, fo fallen die Körner beim Drefchen nadt auf die 
Tenne. Der Weizen gehört zu den trefflichften Getreidearten, und 
der Kern liefert vorzügliches Mehl. Zu feinem Anbau braucht man 
aber einen guten Boden und ein mildes Klima, 
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b. Der Spelz oder Dinkel, gewöhnlic Korn genannt, wird aud) 
als Winterfrucht und Sommerfrucht gebaut. Gr hat eine etwas lange 
zweizeilige Achre, in jeder einzelnen Aehrenftufe ſtecken im einer Spreu 
dicht verhüllt drei Kerne, und beim Heifen krümmt fi die Aehre 
und wird entweder gelb oder braun. Beim Drefchen bleiben die Kerne 
in der Spreu fieden und werden erft auf der Gerbmühle herausge: 
drückt, weil eben der Dinkel eine bededite Frucht iſt. Das Mehl ift 
vortrefflich. 

c. Der Roggen, meift ald Winterfrucht gebaut, treibt einen ſehr 
hohen Halm mit langer lockerer Aehre, welche flarfe Grannen hat. 
Er ift eine bloße Frucht, und das Roggenmehl wird von den Bauers— 
leuten bauptfächlicd zu Brod benutzt, welches zivar ein ſchwarzgraues 
Yusfehen Hat, aber doc nahrhaft und wohlſchmeckend ift. 

d. Die Gerſte, Sommer: und Winterfrucht, hat nur einen mit: 
telhohen Halm und eine flarf begrannte Aehre mit zwei oder vier oder 
ſechs Zeilen von Kernen. Das Gerſtenkorn hat feine Spreu, fondern 
ift feſt mit einer Haut umgeben. Aus Gerfte bereitet man Brod, au 
fhmadhafte Suppen; jedoch wird fie meiftens zum Bierbrauen benußt. 

e. Das Ginforn, eine Sommerfrudht, ift ſchon an feiner helle 
grünen Saat kenntlich. Es hat einen dünnen Halm, eine flache gran- 
nige Achre und eng anfchließende Spelze, in deren jedem nur. ein. Korn 
fiedt. Das Mehl ifi etwas gelblich ; doc, das Brod davon fehr ſchmack⸗ 
haft und nahrhaft. . 

f. Dag Zweiforn, gewöhnlich Emmer genannt, ift eine. Som: 
merfrucht mit dichten Aehren und zugefpigten Keldyfpelzen. 

g. Der Haber oder Hafer hat am meiften Wehnlichfeit mit den 
gewöhnlichen Grasarten und ift eine Sommerfrucht. Er trägt einen 
zwei bis drei Fuß Hohen Halm, und hat oben eine Rifpe, an deren 
Spigen die länglihen Haberförner hängen. 

h. Die Hirfe treibt einen drei bis vier Fuß hohen behaarten Halm 
mit breiten fchilfartigen Blättern. Die rothen Blüthen hängen wie 
Derlenfhnüre herab. Die Früchte bilden eine dichtbefegte Rifpe. 

j. Dee Mais, auch Welſchkorn, türfifh Korn genannt, flammt 
aus Amerifa. Gr treibt einen ftarfen hohen Halm mit fußlangen und 
daumenbreiten Blättern. Die Blüthe ift rifpenartig, und die männ— 
liche fieht über dee weiblichen, welche unten lange Fafern bildet. Aus 
der DBlüthenfcheide entwickelt fih ein 9 Joll langer und über 1 Zoll 
dider Feuchtfiengel, an welchem die erbfengroßen gelben Samenfürner 
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aneinander gereiht figen. Auf einem Halm wachſen 2 — 3 folcher Frucht: 
fliele. Man maht daraus Mehl, Grütze, Bier, Branntwein und 
gebraucht ihn auch zur WVichfütterung. 

Der Buchweizen gehört zu den Kräutern und hat an feinem 
mittelhohen Stengel pfeilherzförmige Blätter. Die weißen und rofen: 
rothen Blüthen fichn in Trauben. Die Früchte find fehr mehlreich. 
Der Buchweizen gedeiht im rauhen Lande; feine Blüthen find von 
Bienen fehr geſucht. 


6. Futtergräſer und andere Grasarten. 


Auch die wildwacfenden Gräfer, wovon die meiften dem Vieh zur 
Nahrung dienen, werden nad) befondern Namen unterfchieden, z. B. 
Ruchgras, Riſpengras, Zittergras, Lieſchgras, Raigras u. dv. a. 
Zu den größten diefer Grasarten gehört der Rohrſchilf, welches man 
in vielen ſtehenden Gewäſſern antrifft und deffen Halm fingersdid und 
bis auf 8 Schuh hoch wird. Er trägt auch eine fehr fchöne dichte Rifpe. 

Zudem aber gehören noch viele andere Pflanzen in die Klaffe der 
Gräfer ; fo die bekannten Binfen, die Wollgräfer mit den weißen 
Sloden, die Seggen, die Rolbengräfer, welche einen hohen Schaft 
und einen Blüthenkolben haben 3. B. der Kalmus u. n. a. 

Endlidy müffen auch noch einige fremde Gräſer wegen ihrer befon- 
dern Wichtigkeit erwähnt werden: 

a. Das Zuderrohr, welches mit unferm großen Schilfrohr Achn- 
lichfeit Hat. Der vielfnotige Halm wird bis auf 12 Fuß Hoch; an dem- 
felben ſtehen Blätter, die 4 Fuß lang und 3 Zoll breit find. Cs 
hat auch eine ſehr große Rifpe mit feidenartigem Haarbüfchel. Das 
Wichtigfie aber am Zuckerrohr ift das ſchwammige wäfferige Mark in 
demfelben,, denn diefes Marf ift der Urftoff des Zuckers. Man fchnei: 
der das Rohr ab, che es ganz ausgewachlen ift, und preft dann 
zwifchen zwei Walzen das Mark und den Saft aus. Die weitere 
‚Zubereitung des Zuders erfordert aber noch viel Mühe. Das ‚Zuder: 
rohr wird befonders häufig auf den hHeißfeuchten weftindifchen Inſeln 
gebaut, und Negerfflaven find vorzugsweife dabei befchäftigt. 

b. Der Reis bat einen vohrartigen, bis vier Fuß hohen Halm 
mit einfeitigee Rifpe. Er gedeiht bei warmem Klima in fumpfigem 
Doden, und ift für viele Bewohner warmer Länder das Hauptnah: 
zungsmittel. 

c. Das Bambusrohr erreicht eine Höhe von 50 — 100° und 
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die Dide von 1°. Cs bildet in Oftindien und Südamerika ganze 
Wälder. Man benugt es zum Häuferbau, zu Tragbahren, Spazier- 
ftöden u. v. U. 


D. Mittheilungen aus der Naturlehre. 


Bon Gafen, von Elementen, von Abfcheidungen, Ausfheidungen 
und Verbindungen. 


4. 


Die Knaben ſaßen wieder im fröhlichen Kreiſe um den Tiſch, und 
Dr. Friederich ſprach: Macht euch gefaßt! Es folgen noch einige höchſt 
wichtige Mittheilungen über die Luft. Hierauf goß er ein halbes Glas 
voll Waſſer in eine breite Taſſe, ſchnitt dann ein rundes Pläpchen von 
einem Kork, legte es aufs Waſſer und ſetzte ein Klötzchen Schwefel 
von der Größe einer Linſe darauf, bot dann ein anderes Stück den 
Knaben zur Betrachtung dar und fagte: Sehet diefer Körper ift ein 
Grundftoff, ein Element. Prüfer ihn, legt ihn auf die Zunge und 
riechet daran! 

Die Knaben fagten: Wir finden, daß der Schwefel in ſolcher Ge: 
ftalt feinen Geruch und feinen Gefchmad Hat. 

Ja fo ift es auch, bemerfte Dr. Friederich, und legt man ihn ins 
Waſſer, fo löst fi nicht das Mindefte davon auf. 

Nun zündete Dr. Friederich das Klötzchen auf dem Korfpläpchen an, 
und ſtürzte dann ein leeres Glas darüber. Ein Theil des Schwefels 
verbrannte, und e8 bildete fih im Glasraum ein weißer Rauch. 

Ihr Habt jetzt gefehen, fagte Dr. Friederich, wie da mit einem Theil 
des Schrwefels eine große Veränderung vorgegangen, indem allmälig 
ein weißer Rauch daraus entftand. Diefe Erſcheinung ift von großer 
Bedeutung, darum merkt euch recht ernfilich, tie das zugegangen. 

Sehet es Hat fich ein Luftfioff an den Schwefel abgefhieden, und 
dadurch ift er fo verwandelt worden. Die Luft iſt nämlich ein Gemiſch 
von zwei Elementen, die ſich nach ihren befondern Eigenſchaften fehr 
von einander unterfcheiden. Nun befigt der Eine diefer Stoffe die 
merfiwürdige Kraft, fih an andere Elemente abzufcheiden, und fo die— 
felben in Körper zu verwandeln, die von ganz anderer Geſtalt und 
Beſchaffenheit find. 

Scherr, Pädagogik III. 83 
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Nun reichte Dr. Friederich den- Knaben das Glas und ſagte; Borz 
her. war. der Schwefel geruchlos. Jetzt prüfet, ob. diefer, neue kicemn 
auch ſo ſei. 

Die Knaben prüften und ſagten, der Rauch bat einen ſcharfen Se 
euch; er flicht entfeglich in die Naſe. 

Nun fehüttete Dr. Friederich etwa einen Fingerhut vol Waſſer in ein 
Probiergläschen, zündete dann ein langes Schwefelholz, das etwas flarf 
eingetunft war, vornen an, und, ſtieß die Schwefelflamme fachte in das 
Bläschen abwärts bis nahe ans Waſſer, wie die Flamme erloſch, fo fuhr 
er heraus, hielt den Daumen fehnell über die Oeffnung und fhüttelte 
fo lang, bis ſich der Schwefelraud ins Waſſer abgefchieden hatte, und 
ſo machte er ed noch mit zwei andern Hölzchen. Dann reichte er das 
Gläschen Hin und fagte: Ihr wißt, daß der reine Schwefel im Waffer, 
unlösfich ift. Jetzt fehet! Das Waffer hat den verwandelten Schwer. 
fel gänzlicy aufgenommen. Heinrich, tritt herzu, nimm etwas von diefem 
Maffer auf die Zunge, und fag, wie es fhmede! Verſchluck es aber, 
nicht! denn es ift ungefund. 

Heinrich fand, das Waller Habe jeht einen fehr herben, ſauxen 
Geſchmack. 

Dr. Friedrich: Alſo, auch der Geſchmack iſt verändert. Die Luft, 
welhe an den Schwefel ging, hat nun denfelben fauer gemacht. Ich 
kann euch fagen, daß diefer Luftſtoff nicht nur bloß den Schwefel, 
fondern nody viele andere Körper fauer. macht, und defwegen wird er 
Sauerfioff genannt. | 

Es find mehrere Umftände, woraus. man ganz ficher erfennt, daß 
die Verbrennung des Schwefels nichts Anderes, als cine Verwandlung. 
mit Sauerftoff iſt. In freier Luft verbrennt der Schwefel vollftändig 
und leicht, weil da der Sauerftoff fortwährend freien Zutritt hat. Nun 
fehet! Das Klötzchen ift unter dem Glaſe nicht einmal zur Hälfte vers 
brannt, denn es fehlte da bei fo wenig Luft an hinreichendem Sauer: 
ſtoff. Durch Abfcheidung an den Schwefel verliert der Sauerftoff feine 
Luftgeftalt, es muß, demnach eine Verminderung des Luftraumes im ' 
Glaſe Statt finden. Wir wollen darüber einen Verſuch anfteflen. Er, 
fiellte jene,Zoffe, in welche früher Waſſer gegoffen worden war, wieder. 
hervor, und legte in diefelbe ein Bleiflögchen. Diefes hatte im der, 
Mitte ein Loch, und in dasfelbe fiedte er ein Stück von einem ſtark 
getunkten Schwefelholz uud fagte: Jetzt gebt Acht! Wie der Schwefel . 
anfängt zu brennen, werde ich das Glas darüber ſtürzen. Merft euch 
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dann, ſchnell den Standpunkt des Waffers unten im Ölafe: Ihr wer⸗ 
det bald ſehen, daß das Waſſer etwas ſteigt, wie ſich der Luftraum 
im. Ölas vermindert. Die, Knaben fahen das Steigen des Waſſers 
recht deutlich, und Dr, Friederich bemerkte , die Zuft ſei jeßt durch die, 
entſtandene Wärme auch noch etwas ausgedehnt, durch allmälige Ab: 
nahıne der Temperatur werde das Waffer noch höher fteigen, dann fagte: 
er ferner, die, Gelehrten haben nach genauer ‚Unterfuhung gefunden, 
daß in 6 Maß Luft nur 4 Maß Sauerſtoff enthalten it, und ſo bes: 
merken wir auch, daß noch ſehr viel Luft im Glaſe iſt. 

Nun hob Dr. Friederich das. Glas ein wenig empor, und tauchte 
ſchnell einen flammenden Span hinein, der aber augenblicklich erloſch 
Da habet ihr gefehen, fagte Friederich, ſobald ſich der. freie Sauerſtoff 
aus der Luft abgeſchieden, fo. bleibt noch eine Luft übrig, in der kein 
Feuer mehr brennt. Die Flamme erſtickt augenblicklich darin. Dieſer 
Luftbeſtandtheil wird Stickſtoff genannt. Im Stickſtoff allein kann 
fein. Oeſchöpf leben. 

Jetzt ſchnitt Dr. Friederich ein Stückchen von einer Holzkohle, fo: 
groß wie eine Linſe und hielt es an die Spike des Federmeffers empor 
und.fagte: Diefer Körper ift euch Allen: bekannt. 

Die Knaben. Es ift Kohle. 

Dr Friederih. De Kohlenſtoff it auch ein Element, und er 
erſcheint in gar mancherlei ©eftalt, als Steinkohle, Schieferkohle, Reis: 
blei, und ſo iſt er freilich ſchwarz, aber im Diamant ſtrahlt er als 
Edelſtein, klar, durchſichtig und glänzend wie ein Thautropfen. Der 
Kohlenſtoff iſt auch ein Hauptbeſtandtheil der Pflanzen: und Thierwelt. 
Euere weißen Hemden befichen zum. größten Theil aus Kohlenftoff. 
Jetzt hielt Dr. Friederich das Stückchen Kohle: an: die Spitze der. Ker- 
zenflamme, es entzündete ſich und verglimmte allmälig, und Dr. Frie⸗ 
derich erklärte: Die Kohle iſt jetzt vor euern Augen verſchwunden; ſie 
hat, ſich mit Sauerſtoff in einen unſichtbaren Körper verwandelt, dieſer 
iſt luftiörmig und heißt KRohlenfäure. Wenn ſich viel Kohlenſäure 
in ein Waſſer abſcheidet, ſo erhält es einen ſäuerlich prickelnden Ger 
ſchmack, wie ſtark gährender Moſt. 

Heinrich. Aber Herr Doktor, ich habe immer gedacht, die Kohle 
werde durch das. Feuer, vernichtet, 

Dr. Friederid, Sehet Knaben, der allmächtige Gott hat die 
Elemente, unvernichtbar gemacht.; Wir können fie darum wohl: auf 
mandye  Weife verwandeln: und umgeflalten, vernichten aber niemals, 
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Alljährlich gehen ganze Wälder in unfern Küchen in Flammen auf, 
daraus entficht ober nur eine ungeheure Maffe Kohlenſãure, und die 
ift wieder ein Hauptnahrungsftoff der Pflanzen. Es verbreitet ſich 
alfo der Stoff, den Viele für vernichtet Halten, im unfichtbarer Geftalt 
über Fluren und Felder), und fcheidet fi da wieder in die Erde und 
an: die Pflanzen ab. | 

Jakob: Aber Herr Doktor, da man doch die Kohlenfäure nicht 
ſieht, wie fann man denn wiſſen, daß ſolche in der Luft enthalten iſt? 

Dr. $riederih: Es ift am beſten, ich lehre euch, wie man das 
unterfuht. Nun ftellte er ein Arzneiglas vol Waſſer auf den Tiſch 
und fagte: Sehet Knaben, diefes Waſſer ift ſehr Flar, und doch ent⸗ 
hält es aufgelösten gebrannten Kalf; es ift alfo Kalkwaſſer, in die— 
ſes fcheidet fich die Kohlenfäure fehr gern ab, und verbindet fich darin 
mit dem Kalk, und dann entfieht Fohlenfauree Kalt, der als ein un: 
löslihes Salz zum WVorfchein fommt. Stelle ih nun foldyes Waſſer 
in einee Schüffel an die Luft, fo bildet fih in wenigen Tagen eine 
ganze Krufte von Fohlenfaurem Kalf darauf, was ein ficheres Zeichen 
ift, daß fi) Kohlenfäure aus der Luft darein abgefchieden habe. Nun 
goß er etwa einen Fingerhut vol ſolchen Waſſers in ein Probiergläschen, 
hielt den Daumen über die Oeffnung und ſchüttelte recht Fräftig. Als 
das Waſſer ruhig geworden, fo zeigte er, daß es durch bloßes Rütteln 
in fo gewöhnlicher Zuft nicht trübe gemacht werden könne; dann ent= 
zundete er ein Klöschen Kohle an der Spike des Federmefferd und ließ 
es in dem Mrobiergläschen über dem Waller verglimmen. Wenn «6 
aber erlofch, fo hielt er es wieder ans Licht, und dann wieder ins 
Gläschen, bis es verſchwunden war. 

Dr. Friederich: Nun Hat ſich die Kohle mit dem Sauerſtoff 
der Luft im Kohlenfäure verwandelt, die ſchwebt da im &läschen in 
unfihtbarer Geftalt Über dem Kalfwaffer, fie feheidet ſich jetzt aber 
beim Schütteln in dasfelbe ab. In wenigen Augenbliden wurde nun 
das Waſſer durch die Kohlenfäure recht trüb und mildyig, und als Dr. 
Friederich noch eine Kohle darüber verbrannte, fo wurde es beim Schütteln 
noch milchiger, was die Knaben vecht erfreulih von der Wirkung der 
Kohlenfäure überzeugte. 

Hierauf befahl Dr. Friederih, von dem Kalkwaſſer auf die 
Zunge zu nehmen und zu prüfen, wie es ſchmecke. 

Die Knaben fagten, das Waſſer Habe einen Iaugenhaften, unange: 
nehmen Geſchmack. Nun reichte er ihuen das Kalkwaffer, in welches 
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Die Kohlenſäure abgefhieden worden. Die Knaben fanden, 
die Kohlenfäure Habe den Laugengefchmad verändert, es fei nichts mehr 
‚davon zu fpüren. 

Dr. $riederih: Gehe, wie der Sauerfioff den Schwefel und 
die Kohle verwandelte, fo hat jeßt die Kohlenfäure den Kalt verwan: 
delt. Vorher war er in aufgelöstem Zuftand in Waſſergeſtalt vorhan⸗ 
den, durch die Kohlenfäure hat. er Kalfgeftalt angenommen und den 
Zaugengefhmad verloren; dabei Hat aber die Kohlenfäure auch ihre 
Zuftgefialt und die ſaure Gigenfchaft eingebüßt. Solche merfiwürdige 
Berwandlungen bewirft die Verbindung der Stoffe. 


Dr. Friederich zermalmte ein Loth Kreide, und fagte: Aus diefer 
will ich jest die Kohlenfäure ausfcheiden, damit ihe fehet, wie viel 
folche Luft in einem einzigen Loth Kalk enthalten it. Nun brachte er 
das Kreidenpulver in eine Flafche, zu welcher ein luftdichtfchließender 
Kork mit einer abwärts gefrümmten Glasröhre vorlag. Dann fiellte er 
nod) eine Bouteille *) und zwei Waſchbecken, alle drei mit Waffer gefüllt, 
auf den Tiſch. Ferner fülpte ex ein Papierblättchen über die Oeffnung 
der mit Waſſer gefüllten Bouteille und faßte mit der Hand den Hals und 
das Papier rings zufammen, drehte die Deffnung abwärts, hielt fie 
unter die Oberfläche des Waſſers der einen Schüffel und zog das Pa- 
pier weg. Nun fiand die Bouteille gefüllt mit der Oeffnung im Waffer, 
Dr. Friederich übertrug einem Knaben, fie mit beiden Händen fo zu 
halten, daß man dann leicht mit der Glasröhre, die im vorliegenden 
Kork zur andern Flafche ſteckte, unter die Mündung fahren könne. 
Jetzt nahm Dr. Friederich ein halbes Glas voll Waſſer und goß fo 
viel Schwefelfäure dazu, daß es bis auf 3/, gefüllt war, feßte einen 
Trichter auf die Flafche, welche die Kreide enthielt. Das Hineingießen 
diefer Miſchung, das Weglegen des Trichters ins Waſchbecken und das 
Auffepen des Korks mit der Röhre auf eben diefe Flafhe war Sache 
eines Augenblicks, ebenfo fehnell wurde aud das Ende der Röhre ins 


) Bonteile und Flaſche find ganz gleiche gewöhnliche Gefäſſe von Glas, 
etwa A Maß haltend, mit langem Hals. Wir haben hier nur zuc Unter« 
ſcheidung der einen von der andern zweierlei Namen gefebt. 
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Waſſer unten an die Mündung der ins’ Waſſer gefehrten Bouteille ge: 
führt. Nun firudelte zur geößten Werwunderung der Knaben eine ſolche 
Menge Kohlenfäure aus der Kreide Haltenden Flafche durch die Röhre 
(in die Bouteille, welche ins Waſſer gekehrt war, daß diefe ‚bald vol 
war, worauf fie Dr. Friederich unter Waffer gut verfchloß und datın 
den ‚Knaben vorftelte. 

Nun rief Rudolf: Herr Doktor, wir find jekt vollftändig. Über: 
zeugt, daß die freie Kohlenſäure ein unſichtbarer Stoff ift und Luft: 
geftalt Hat, und daß man fie in den Kalk und wieder: aus demfelden 
abfcheiden fann. 

Dr. Friederih: Es läßt fi berechnen, daß in einem einzigen 
Kubiffuß Kalkftein mehr als 2000 Bouteilen Kohlenfäure enthalten 
find. Nun merkt euch: Jeder Köeper, der bei gewöhnlicher Tempe: 
ratur in Zuftgeflalt erfcheint, wird auch Gas genannt, und fo hätten 
wir jegt drei Safe kennen geleent: das Sauerfioffgas, das 
Stidftoffgas und das kohlenſaure Gas. 

Dr. $riederich öffnete nun die Bouteille, und machte mehrere Ver— 
fuche mit diefem Gas; er tauchte einen brennenden Schwefel ein, der 
löſchte aber plöglid aus, dann eine glühende Kohle, da war's, als 06 
er fie ins Waller getaucht hätte; das überzeugte die Knaben, daß in 
folhem Gas fein Feuer brenne. Hierauf nahm Dr. Friederih das 
Probiergläschen, goß Kalkwaſſer darein und fagte: Ihr ſollt jet fehen, 
daß diefes Gas etivas ſchwerer ift, als gewöhnliche Luft. Nun Hielt 
er die Bouteille in der Weiſe über das Gläschen, als ob er eine Flüf- 
ftgfeit darein gießen wolle und fagte: Sehet, jetzt hab ich Kohlenfäure 
ins Gläschen gegoffen. Die Knaben fonnten es fat nicht glauben. 
Nun bielt aber Dr. Friederichh den Finger über die Deffnung und 
fhüttelte, und da wurde das Waſſer wie früher ganz milchig. 

Hereman: Here Doftor, ich habe gehört, es Seien Menfchen 
durch Kohlendampf erſtickt. Ich denke, das fei nur Kohlenfäure gemeint. 

Dr. $riederih: Wenn Kohlen bei gehindertem ‚Zutritt der Luft, 
wie unter Afche, in Glutpfannen oder in gefchloffenen Defen, langſam 
verglimmen, fo entfieht eine unvolftändige Verbrennung ; es bildet ſich 
dann aus einem Antheil Sauerftoff mit Kohlenftoff ein Gas, welches 
fehr ungefund ift, und eingeathmet bald Kopffchmerzen und Uebelfeiten 
verurfacht, in größerer Menge aber einen fchnellen Tod zur Folge hat. 
Man nennt diefes Gas Kohlenoxid, oder auf deutfch gefauerftöffte Kohle; 
es brennt mit bläulicher Flamme und damit geht noch ein Antheil 
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Sauetftoff an die Kohle und bildet erft dadurch Kohlenfäure, der auf 
je ein Atom Kohlenſtoff zwei Atome Sauerfloffe enthält. Zudem 
kann ich euch fagen, daß auch das Einathmen von reiner Kohlenſdute 
eine plötzlich überwältigende Födliche Wirkung hat. Cine große Menge 
‚Kopfenfäure entwicelt fi) in Kelern während ‘dir Verwandlung des 
‚Moftes 'zu Wein, und fo auch in Hefen Gruben, wo Pflanzenſtoffe 
verweſen. In ſolche verdächtige Räume ſchiebt man ptüfend ein Licht, 
ehe man hinein geht, brennt es, fo ift keine Gefahr, erlifcht es aber, 
fo bleibe man ja zurück. 

Noch müht ihr wiſſen, daß gebranhter Kalk von Kohlenfäure frei 
iſt, denn durchs Brennen wied derſelbe Hebft dem in der Kalkerde vor— 
"Handenen Waller ausgetrieben. Worhin habt ihr bemerkt, wie auch 
‚Schiefelfäute die Kohlenſäure ausgetrieben, und das Fam daher: die 
Abſcheidungskraft der Schiwefelfäure ift ſtärker, als die der Kohlenſäure, 
und darum Fonnte fie die Kohlenfäure verdrängen, und ſich ftatt 'der= 
felben mit dem Kalk verbinden: das Stärkere hat das Schwächere 
überwunden. Es ift demnach in der Bouteille da jetzt Fein Fohlenfauer 
Kalk mehr vorhanden, fondern ſchwefelſaurer Kalk oder Gyps, der, 
wie ihr wiſſet, von den Landwirthen mit großem Wortheil auf die Klee: 
acker geſtreut wird. Solcher finder fi an vielen Orten als Geſtein in 
großen Lagern, und im fehönerer Geſtaltung als Alabaſter. Weit mehr 
‚aber ift der kohlenſaure Kalk verbreitet, der bildet mächtige Felsgebirge 
und auch den berühmten Marmor. 


3. 


Beim Eintritt der Knaben waren ſchon Wafferfhüffeln, Bouteillen, 
Glasröhren und andere Sachen In Bereitfchaft und Dr. Friederid) ſprach: 
Ihr wiſſet, wie Menfchen und Thiere bis zum letzken Augenblick ihreß 
Lebens Luft athmen, und «8 ift ganz ſicher, daß eine Unterbrechung 
dieſes Gefchäfts ſchon innerhalb 10 Minuten den Tod zur Folge hat; 
darum wollen wir jegt unterfuchen, was mit der Zuft in der Zunge 
vorgehe. Nun ſtellte Dr. Friederich eine leere Bouteille vor, tauchte 
einen flammenden Span ein und fagte: Sehet, der brennt in dieſer 
Luft noch eine Zeit lang recht Hell. Hierauf füllte er die Bouteille mit 
Waſſer und goß es aus; denn dadurch erhielt er wieder friſche Luft in 
dieſelbe. Nun tauchte er einen brennenden Schwefel ein, und der ver- 
brannte vollftändig. Hierauf fülte Dr. Friederich die Bouteille nochmals, - 
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‚und kehrte fie mit. der Mündung ins Waſſer, dann nahm er eine 
gefrümmte Glasröhre, that einen langen, farfen Athemzug und behielt 
die eingefogene Luft einige Sefunden in der Zunge. Hierauf blies er 
‚fie durch die Glasröhre unter dem Waſſer in die gefühlte Bouteille, 
‚wodurch das Waſſer aus derfelben vertrieben und die vorher eingeathmete 
und nun ausgeblafene Luft in den Raum derfelben trat. Jetzt drüdte 
er den Daumen über die Oeffnung der Bouteile unter dem Waffer und 
hielt fie gut gefchloffen, bis ein brennendes Schwefelholz in Bereitſchaft 
war. Alsdann nahm er die fo gefchloffene Bouteille Heraus, nahm 
den Daumen weg und fuhr mit dem brennenden Schwefelholz in die 
Bouteille, worauf der fladernde Schwefel augenblicklich erloſch, dieſelbe 
Erſcheinung zeigte fi bei wiederholten Verſuch auch mit einem flam⸗ 
menden Span. Hieraus erficht man recht deutlih, fagte Dr. Friede⸗ 
rich, daß der Sauerftoff der eingeathmeten Luft in meiner Zunge verzehrt 
wurde. Wir Aerzte wiffen, daß das Blut einen doppelten Kreislauf 
hat. Es tritt aus der linfen Herzfammer in alle Theile des Körpers, 
und fommt dann in die rechte zurüd und das ift der große Kreislauf ; 
dann fließt es aus der rechten Herzkammer durch die Lunge in die linfe 
Herzkammer, und das ift der kleine Kreislauf. Das Blut wird dann 
aber in der Zunge bedeutend verwandelt, denn ſchwarzroth tritt es in 
dieſelbe und hellroth kehrt es wieder ins Herz. Genaue Unterfuchungen 
haben herausgeſtellt, daß das Blut in den Lungen Sauerſtoff aufnimmt, 
und der kann nirgend anders woher kommen, als aus der eingeathines 
ten Zuft, den Beweis dafür habet ihr ja gefehen. Zugleich findet aber 
auch eine Ausfcheidung von Kohlenfäure ſtatt. Ich will euch zeigen, 
daß die ausgeathmete Luft fehr reichhaltig an Kohlenfäure iſt. Schnell 
goß Dr. Friederich etwas Kalkıwaffer in ein Probiergläschen, nahm ein 
Glasröhrchen, hielt die Mündung zunähft an die Oberfläche des Waf- 
fers, und blies durch dasfelbe in etwas langem Zuge Luft aus, hielt 
dann den Daumen über die Oeffnung und ſchüttelte, und fiehe, «8 
zeigte fi durch Bildung von kohlenſaurem Kalf die Anwefenheit der 
Kohlenfäure vecht deutlich. Jetzt nahm Dr. Friederih ein Stück von 
einer Glasröhre, etwa 1 Fuß lang, verfohlte ein langes Hölzchen an 
der Epige und ſtieß den glühenden Theil ins Rohe, blies dann einges 
athmete Luft dagegen und ſiehe, die Kohle brannte noch fort, hielt er 
dann aber die Zunge auf die Oeffnung, fo erloſch die Kohle plöklid. 
Darüber bemerfte Dr. Friederih: Wir Haben mit diefem Verſuch die 
Entdelung gemacht, daß beim Athmen nicht aller Sauerfioff ins Blut 
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geht. - Wie der- Sauerftoff fich vermindert, fo. geht die. Verwandlung 
langfamer. Wenig Sauerſtoff leitet die Verbrennung nicht mehr fort. 
Nah diefem brachte Dr. Friederih eine Büchſe und etwas. Weißes 
‚darin. (es war chlorfaures Kali). Sehet, fagte er, dieß ift ein Salz, 
welches fehr viel Sauerftoff enthält. Ich, will nun denfelben daraus 
abfcheiden,, damit ihr die außerordentlichen Wirkungen des reinen Sauer: 
fioffs kennen lernet. Nun nahm er einen Fingerhut vol. ſolchen Sal: 
zes und legte es auf ein veinliches Papier; dann nahm er etwa den 
vierten Theil fo viel gepulverten Braunftein dazu, mifchte beides wohl 
durch einander, fchüttete ed im ein gut gereinigtes Probiergläschen und 
fegte einen luſtdicht fehließenden Kork darauf, durch welden eine. ge: 
bogene Glasröhre geftedt war. Dann fprach er: Mit hlorfaurem Kali 
muß man fi in Acht nehmen! Cine unvorfichtige Behandlung bereitet 
Unglüf. Ein Stoß, ein Schlag, flarfes Reiben verurſacht Exploſion. 
Es wirft noch einmal fo ftarf als Schießpulver.. Zu diefer Mifchung 
darf durchaus nichts Brennbares hinzukommen, weder Kohle, Zuder, 
Schwefel, Siegellad noch Holz, ebenſo keine Säure u. f. f., ein klei⸗ 
ner Abfall von Kork bewirkt ſchon Entzündung. Wenn aber die Sade 
fo reinlih ins Glas fommt wie hier, dann ift gar Feine Gefahr. Nun 
fiellte er eine mit Waffer gefüllte Bouteile umgeftürzt ins Waffer, hielt 
das Gläschen jener Mifhung über die Weingeififlamme und richtete die 
Glasröhre unter das Waſſer in die Mündung der Bouteille. Bei et= 
welcher Erhitzung ſtrömte das Sauerfloffgas aus dem Glafe mit jener 
Mifhung duch die Röhre in die Bouteille empor und als fie etwas 
über die Hälfte mit Sauerfioffgas gefühlt war, fo fuhe Dr. Friederich 
mit dem Gläschen weg und Bing es an eine Schraube. Jetzt ſchloß er 
die Bouteille unter Waſſer luftdicht zu, und fiellte fie vor. Die Ana: 
ben fanden, daß ſich das reine Sauerfioffgas feiner Gefialt nach von 
i gewöhnlicher Luft gar nicht unterfcheide. Dr. Friederich nahm ein Stüd 
ganz feinen Gifendraht, wand den einen Theil etwa 12 mal um einen 
Bleiſtift, und zog dann das Gewundene auf ungefähre 2'/, Zoll Länge 
‚aus einander, firedte das obere Ende gerade und fließ es in einen Korf. 
Das andere Ende des Spirals ummwidelte er mit einem Heinen Stück Schwe: 
felfaden und fagte: Ein folder Drath brennt in freier Luft nicht. Jetzt 
aber follt ihe fehen, mit welcher Pracht von Kichtentwidlung das Eifen 
und der reine Sauerfioff an einander gehen. Nun zog er den Kork 
aus der Bouteille und hielt den Daumen über die Deffnung, entzündete 
den Schwefelfaden und fuhr in die Bouteille. Ein Ausruf des Erftaunens 
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erſcholl aus Aller Mund. Das vorher kaum ſichtbare Schwefelflämmchen 
bildete nun ein blaues Licht von durchdringender Schönheit. Jetzt aber 
“trat der Sauetfiöff ans Eifen und es entfaltete ſich ein Funkenſprühen 
und ein blendender Lichtglanz, der die Knaben mit freudiger Bewun⸗ 
“derung Über die Herrliche Wirfung des reinen Sauerſtoffs erfüllte. Nachdem 
dieß vorbei war, blies Dr. Friederich das Licht aus, «6 glimmte noch 
ein Peiner Funken am Dodt. Schnell ſenkte er die umgekehrte "Kerze 
in die Bouteille, umd fiehe, das Fünffein geftaltete ſich wieder zur 
Flamme. Dann tauchte er eine ſchwach glimmende Kohle ein, auch 
die brach plögli in Flammen aus und verbrannte. Was iſt jeßt aus 
der Kohle entftanden? fragte Dr. Friederih. Kohlenſäure, fagten die 
"Knaben. Und was meinet ihr, daß ſich vorhin aus dem Schwefel 'ge: 
bildet habe? 

Jakob: Wahrſcheinlich Schwefelfäure. 

Dr. Friederich: Sehet Knaben, durchs Verbrennen bildet ſich 
erſt ſchweflige Säure, die enthält auf ein Atom Schwefel zwei Atome 
Sauerſtoff. Auf hemifhem Wege kann man noch einen Antheil Sauer: 
ſtoff an die fchweflige Säure abfcheiden und dadurch entfieht die Schwe- 
felfäure. Nun ift aber auch eine Verwandlung mit dem Eifen vorge: 
gangen. Es Hat ſich dasfelbe mit Sauerſtoff zu Eiſenoxid gebildet, 
das durch Werbindung mit Waſſer eine röthliche Farbe erhält, und 
dann Roft genannt wird; derfelbe ift faft Überall verbreitet, er gibt 
dem Eröboden eine Färbung und fördert die Fruchtbarkeit. 

Rudolf: Ich Habe fhon oft gefehen, daß die Adererde auf den 
einen Feldern eine röthere Farbe Hat, als auf den andern, aud an 
abgeftürzten Bergftellen ſieht man oft rörhliche und gelbe Eröfcyichten. 
Rührt dern das von Eiſen her? 

Ganz ficher, ermwiederte Dr. Friederih. Merkt euch noh! Der 
Sanerftoff ſcheidet fi bei Berührung mit Waffer leicht an einige Me: 
tale ab. Das Waffer ift demnach, befonders wenn es KRohlenfäure 
enthält, ein Mittel, die Abfcheidung des Sauerftoffs einzuleiten. So 
bildet fich auch aus Kupfer Grünfpan. Ihr habet gewiß fhon an Kupfer . 
gefchirren grüne Flecken wahrgenommen, die find arges Gift. Ich Fann 
euch fagen, daß der unvorfichtige Gebrauch der Kupferpfannen, Kupfer: 
bafen, Sechtfeffel oft Krankheiten verurfaht. Man follte keine Nah: 
rungsmittel weder für Menfchen noch für Thiere im folchen Gefäßen 
aufbewahren oder Falt ſtehen laffen. Im der Hige verhält es ſich anders, 
da verhindert der Dampf den Zutritt des Sauerftoffs, und vermindert 
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die Gefahr. Durch Hüte Verzinnung wird bei ſolchen Gefäßen der 
GSefahr vorgebeugt. Nun zeigte Dr. Friederich ein Stück Blei umd 
ein Stück Zink, ſchnitt jedes an und fagte: Sehet, diefe Metalle find 
auf dem Schnitt: fehr glänzend. Das ift das reine Metall. Daneben 
ft die ganze Oberfläche grau und unſcheinbar geworden, und das de: 
chah durch Abſcheidung von Sauerſtoff. Sehet Knaben, au die 
erdige Geſtalt, der Thon und die Kalferde, beruht einzig Auf dem 
Sauerſtoff, welchen ‚diefe Körper enthalten. 'Mürde ſich der Sauerflöff 
von den Erden ſcheiden, fo wären fie nichts als eine traurige Mifchung 
von reinen Elementen in metallifher Geſtalt. Das fchien den Knaben 
fehe wunderbar. Nun fagte Dr. Friederih: Ih will euch das an 
"einem befondeen Stoff anſchaulich machen. Er legte etwas Rbthliches 
vor und fragte: Für was haltet ihr das? 

Rudolf: Das ift rothe Erde. 

Heinrich: Ich daufe, es fei von einem Ziegel. 

Dr. $riederih: Da fieht man dody recht, wie die Menfchen, 
welche die Stoffe nicht genauer Fennen fernen, in unfichrer Täuſchung 
eben. Das ift DBleiglätte, wie fie die Flachmaler brauchen, die beſteht 
‚einzig aus Blei und Sauerfioff. Ich will nun dieſe zwei Elemente 
von einander fcheiden, und ihr werdet ſehen, wie das Blei aus feiner 
erdigen Geſtalt als ein reines Element mit metallifchem Glanze hervor: 
teitt. Nun machte er eine Höhlung in ein verkohltes Stück Holz und 
legte eine halbe Mefferfpige vol ſolcher DBleiglätte darein, dann nahm 
er ein fein zugefpißtes Glasröhrhen, und blies dur die Weingeiſt- 
flamme einen ſcharfen Feuerfirom darauf, fo daß die Kohle ſtark in 
Brand geriet. Die Bleiglätte fuhr immer mehr zufammen, und bald 
fam zur freudigen Berwunderung der Knaben eine Fleine Bleikugel zum 
Vorſchein. Nun lehrte Dr. Friederich weiter: Ihr wiſſet, wie gern 
fi) der glühende Kohlenftoff mit Sauerfloff verwandelt, und fo hat 
Hier die glühende Kohle dem Blei den Sauerftoff entzogen. Auf diefem 
Umftande beruht die Ausfcheidung und Gewinnung vieler Metalle. Der 
Sauerftoff der Erze tritt in den Hocöfen an die glühende Kohle, und 
entweicht damit als Kohlenfänre. Das Metall aber fließt Heraus, wie 
Waſſer. Nur muß ic) euch fagen, daß die Ausfcheidung des Sauer: 
ftoffs aus Thon, Kiefel und Kalk nicht fo leicht geht, denn die Ver— 
bindung des Sauerftoffs ift in diefen Körpern fehr ftarf und innig. 

Hermann: Here Doktor, wir möchten gern wiffen, ob die faure 
Gigenfchaft des Eſſigs auch vom Sauerftoff herrührt. 
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Dr. Frieder ich: Ganz gewiß! Sobald fi Sauerfioff in. den 
ein abfcheidet, fo entſteht Effig. Es wird daher, um Effigbildung zu 
fördern, der Luft freier Zutritt in die Gefäffe geftattet, fie zu verhindern 
müffen diefelben gut verfchloffen fein. Noch gibt’s viele andere faure Stoffe, 
wie Milchfäure, Aepfelſäure, Sauerfleefäure u. f. f. Die entfichen nicht 
durch Abfcheidung des Sauerfioffs der Luft, fondern durch Verwand⸗ 
lungen in dee Mil und in den Pflanzen felbft. Ihr faurer Geſchmack 
beruht aber immer auf dem Beſtandtheil Sauerfioff, welchen fie enthalten. 


4. 


Dr. $riederich brachte ein Arzneiglas mit etwas weitem Hals 
und dazu zwei Iuftdicht fchliefende Zapfen, in dem einen fledte eine 
etwas längere gebogene Glasröhre, im andern aber eine nur 3 Zoll 
lange, welche gerade und zugefpigt war. Mun that Dr. Friederich 
«inige Loth Eifenfeilfpäne ins Arzneiglas, goß Waller darauf, und 
fagte: Ihe wilfet, das Waffer befleht aus 2 Elementen, aus Waffer- 
ftoff und Sauerfioff. Nun fol ic vor euern Augen Sauerftoff vom 
Waſſerſtoff trennen und ans Eiſen abfcheiden. Der MWafferftoff wird 
dann frei und fleigt als ein Gas aus der Klüffigkeit empor. Die 
-Schwefelfäure ift ein vortreffliches Mittel, die Abfcheidung fchnell und 
Fräftig einzuleiten. Gr goß nun etwas Schwefelfäure ins Arzneiglas, 
und bald begann eine flarfe Entwidlung von Waſſerſtoff. Darauf 
ſprach er wieder: Ich muß euch mit warnender Vorſicht melden, daf 
man jet, in diefem Augenblick, diefes brennbare Gas an der Oeffnung 
da nicht entzünden darf, denn es würde eine Erplofion entfichen. Es 
ift jetzt nämlich nody gewöhnliche Luft im Glaſe, und darum würde 
die Flamme ins Glas treten, und dasfelbe zerfprengen. Er feßte die 
gefrümmte Glasröhre auf umd leitete das Gas unter Waſſer. Die 
Knaben entzündeten die aus dem Waſſer auffteigenden Blafen mit gro= 
fem Vergnügen. Dr. Friederich füllte auch ein unter Waſſer ge— 
ſtürztes Glas, und zeigte den Knaben, daß auch diefes Gas farblos 
und Flar fei; bei der Entzündung verbrannte dasfelbe fehr ſchnell. Nun 
nahm er die Röhre ab, und ſtieß einen brennenden Schwefel in das 
Arzneiglas, der erloſch aber fogleih. Nun Habt ihre gefehen, bemerfte 
Dr. $riederih, in diefer Luft brennt Nichts. Ein Verbrennen von 
Waſſerſtoff kann nur da flatt finden, wo Waſſerſtoff und Sauerftoff 
mit einander in Berührung treten. 
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Nun fehte Dr. Friederich das gerade Röhrchen auf und zündete jeht 
ohne Gefahr das auffteigende Gas an. 

Heinrih: Das röthliche Flämmchen fommt einem: faſt a 
und wunderbar vor, und doc, ift Alles fo natürlich. 

Wart, fagte Dr. Friederich, ich will dir noch Etwas zeigen und fenfte - 
eine Glasröhre über das Flämmchen hinab, fo daß dasfelbe einige Zoll 
in der Röhre fand. Und jest vernahmen die Knaben mit Schreden ein 
durchdringendes Gefchrei aus der Röhre; fie überzeugten ſich jedoch bald, 
daß die Röhre durch die Werwandlungsfraft der Safe in die e tünmde 
Erſchütterung verfeßt werde. j 

Mun lehrte Dr. Friederich weiter: Genaue Unterfuchungen Haben 
gezeigt, daß dieſes Gas 14mal leichter ift, als gewöhnliche Luft; es 
wird daher zur Füllung der Luftballone angewendet, die dann vermöge 
ihrer großen Zeichtigfeit emporſchweben. 

Tritt aber das MWafferfioffgas in die freie Zuft, fo findet Fein ſolches 
Steigen flatt, denn wie verfchiedene Grasarten mit einander in Berüh⸗ 
sung kommen, fo tritt eine Mifchung ein; fie gehen fehnell in einander 
über und gleichen ſich aus, mie es gefchicht, wenn man Waffer und 
Wein zufammengießt. 

Jetzt möchte ich doch fragen, was entficht aus Wafferftoff, wenn: 
es verbrennt? Schnell rief einer der Knaben: Kohlenſäure. Ho, Ho! 
fagte Dr. Friederich, woher denn die Kohle? 

Rudolf: Here Doktor, ich denfe wohl Etwas, aber ich darf es 
faft nicht fagen. 

Dr. Friederih: Scheue did nur nicht, Rudolf. Wielleicht Haft 
du die rechte Meinung. 

Rudolf: Ich denke, es bilde fih Waſſerdampf. 

Schön, fagte Dr. Friederich, das Alles ift ganz richtig und wahr. 
Sehet Knaben, was durch -vollftändige Verbrennung entfieht, das 
brennt nicht mehr, und fo iſt's mit dem Waſſer, es dient ja fogar zum 
Löſchen. 

Nun zeigte Dr. Friederich, daß jetzt alles Eiſen im Arzneiglaſe 
verſchwunden ſei und ſagte: Sehet Knaben, es iſt mit dem Eiſen eine 
doppelte Verwandlung vorgegangen, zuerſt ging der Sauerſtoff an das⸗ 
ſelbe und bildete Eiſenoxid, dann Hat ſich die Schwefelſäure ans Eiſen- 
oxid gemacht und dadurch iſt ſchwefelſaures Eiſenoxid entſtanden. Das 
kryſtalliſirt ſich ſchon bis Morgen und bildet ſogenannten Vitriol. 


1326 ı 


5. 


Dr. Friederich legte einige ſchwarzgraue Klümpchen in ein. Probier⸗ 
gläschen und goß Waſſer dazu und ſagte: Das iſt Schwefeleiſen. Ich 
hahe es ſelbſt in der Schmide gemacht. Ich hielt ein Stück Stangen: 
ſchwefel an weißglühendes Eiſen und da iſt beides zuſammengefloſſen 
und zu Boden gefallen. 

Sehet, ſobald ib Schwefelſäure zugieße, ſo treten Sauerſtoff und, 
Eiſen zuſammen und dann werden zwei Stoffe frei, von, Seite des 
Waſſers Waflerftoff und von Seite des Eifens Schwefel, Weil nun 
beide. gleichzeitig frei. werden, fo. verbinden, fie fich mit einander. zu 
Schwefelwaſſerſtoffgas, welches eingeathmet der Geſundheit nachtheilig iſt. 

Wie nun Dr. Friederich ein wenig, Schwefelſäure eingegoſſen, fo 
ftieg aus dem Gläschen ein ſehr widerlicher Geruch, wie aus einem. 
Jauchtrog. Die Knaben fahen die emporſteigenden Bläschen und 
Dr, Friederich fagte: Ihr ſehet alſo, der Schwefel erhält durch Ver: 
bindung mit Waſſerſtoff Luftgeſtalt. Diefe Verbindung, ift die Urſacht, 
daß fich der Schwefel fo leicht über die Exde verbreitet ; er fcheidet fich 
an die Pflanzen ab, erfcheint aber nur in geringem Maß als Befiand- 
theil derfelben. 

Schwefechvafferfioff brennt mit. ſchwacher, bläulicher Flamme. Dies. 
ſes Gas entficht allenthalben, wo thierifhe Stoffe und Grfremente 
verfaulen. Man finder es auch in: gefottenen Giern., Jet ſehet! Da 
leg ih ein blanfes Silberſtückchen übers Bläschen und. innert einer , 
Minute wird dasfelbe ſchwarz und. unfcheinbar fein.. Ihr könnet ficher 
darauf rechnen, wo Silber fo den Glanz verliert, da. ift ſtets dieſes 
widerlihe Gas die Urfache davon, 

Wir haben jeßt eine Verbindung des. Waſſerſtoffs mit Schwefel 
fennen gelernt, nun höret weiter: Fette und Dele beſtehen aus einer 
Berbindung des Waſſerſtoffs mit Kohlenſtoff, bei ſtarker Erhigung neh— 
men fie Zuftgeftalt an, und bilden dann das berühmte Leuchtgas. Reine 
Kohle glimmt nur, aber. in Werbindung mit Waſſerſtoff ‚bildet fie die 
ſchöne helle Lichtflamme, Das Kerzenlicht, it alfo ‚eine Leuchtgasflamme.. 
Bei Verbrennung des Holzes ; bildet fich ebenfalls cine große Menge 
Leuchtgas. In großen Städten wird auch aus -glühenden Steinkohlen 
Leuchtgas geſammelt und durch befondere Leitungen ‚zur Beleuchtung. 
verwendet. Solch freies, gereinigtes Gas gibt eine ſehr ſchöne Flamme, 
Dr. Friederich ſchüttete gepulverte Steinkohle in ein Probirgläschen, 
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ſetzte die, Röhre auf, und; entwickelte auch diefes Gab; Cr. fammelte , 
dasfelbe in, ein. Glas, und, verbrannte es, dann lehrte er weiters. Im, 
Sümpfen, und. überall, wo ‚Pflanzen im. Waffer verweſen, da ſteigen, 
wie. man. einen ‚Stab, in den Schlamm ftößt, eine Menge, Luftblafen- 
empor, und, das iſt ebenfalls Kohlenwaſſerſtoff, der brennt aber ‚nur, 
mit ſchwach leuchtender Flamme; denn. er, enthält zu dem Waſſerſtoff 
nur einen Antheil Koblenfioff, Leuchtgas aber enthält zwei Antheile. 

Seorg: Ders Doktor, es if, vor zwei Jahren. im Unterdorf großer 
Schreck entftanden. Es fuhren des Nachts, auf, der Riedwies Fleine- 
Lichtlein. zur, Erde ‚heraus und fchwebten davon. Da haben, alte. Leute 
behauptet, das, feien Geiſter, und. darüber. find viele Kinder. in, Furcht. 
gerathen, und wollten des Nachts nicht mehr vor die, Thüre. 

Dr. Frie derich; Wenn. man, in der Dunkelpeit ein Zündhölzchen 
ſtreicht, fo .bemerft, man ‚einen leuchtenden Strid und das ift Phosphor, 
er. iſt ſehr leicht, entzündlih und bildet beim, Verbrennen ‚Phosphorfäure.s 
Der Phosphor hat. dem Anſehen nach einige Arhnlichfeit mis Schwefel, 
und iſt auch ein Element, aber. zudem ein gefährliches. Gift. Der 
Phosphor. verbindet, ſich auch mit dem, Waſſerſtoff und dadurch entſteht 
Phosphorwaſſerſtoffgas, das riecht ſehr unangenehm und, hat die merk⸗ 
würdige Eigenſchaft, ſich in Berührung mit Luft von ſelbſt zu entzün— 
den; es bildet dann ein hellleuchtendes Flämmchen. Phosphor iſt ein 
fehr verbreitetet Stoff. Es kann daher gar wohl möglich ſein, daß 
dieſe Flämmchen aus ſelbſt entzündlichem Stoff entſtanden find. 

Ihr müßt es jedoch den alten Leuten nicht übel nehmen, wenn ſie 
Sachen für wirklich halten, die nicht wirklich ſind. Denn ich kann 
euch ſagen, der Glaube an Geiſterſpuck und ‚Zauberei iſt uralt, und 
vererbt. ſich unter Menſchen, welchen das Glück einer beſſern Erkenntniß 
nicht zu Theil wird, von Geſchlecht zu Geſchlecht. Beängſtigung, 
Irtthum und Furcht quälen den, durch Aberglauben gefeſſelten Geiſt. 
Danket Gott, liebe Knaben, wenn ihr durch euern Lerneifer von dieſen 
traurigen Banden frei werdet. 

Jakob; Herr Doktor, ich habe mich ſchon lange darüber gewuns 
dert, was auch die Urſache ſei, daß beim Verbrennen eine ſo große 
Hitze entſteht, und ſie haben uns einmal verſprochen, ſpäter darüber 
Mittheilung zu machen. 

Dr. Friederich: Es iſt ganz recht, Jakob, daß du mic daran 
erinnerft. Ich will, verfuchen,, das. zu erklären. 

Nun merkt euch, ihr. Knaben, Die. Luftgeftalt eines. Gaſes beruht 
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auf der großen Menge Wärme, welche in demfelben gleichfam gebunden 
ift,  diefe Wärme wird aber’ nicht gefühlt, denn fie theilt ſich nicht 
mit und trennt fich nicht vom Gas, fo lang «8 in feinem Zuftand bleibt. 
Wie aber ein Gas feine Luftgeftalt verliert, fo läßt es auch die Wärme‘ 
fahren, welche ihm dieſe Geftalt gab: Diefe Wärme wird dann ges 
fühlt, denn fie ift frei und theilt fih mit. Gründliche Naturforfcher 
haben gefunden, daß eine Bouteille Luft fo viel gebundene Wärme ente 
hält, daß das Glas wie Waffer zufammenfchmelzen müßte, wenn diefe 
Wärme plöslich frei würde. Bei der Verbrennung des Eifens wird 
der Sauerftoff mit Eifen zu einem harten Körper, zu Eiſenoxid ver 
wandelt und’ darum läßt er fo viel Wärme fahren, daf das Eifen da= 
von in Tropfen zufammenfhmilzt. | 

Beim Verbrennen des Mafferftoffs und der Kohle ift die Hitze ſchon 
geringer, weil bei der Bildung zu Wafferdampf und Kohlenfäure die 
Verdichtung nicht fo ſchnell und fo ſtark ift. Dei Allem dem nimmt: 
aber ein Theil der Wärme Lichtgeftalt an, und daher find ſolche Wer: 
wandlungen mit Lichtentwidlung begleitet. Ihr wiffet, wenn Waffer 
auf gebrannten Kalk fällt, fo erhigt er fih. Das kommt daher, weil 
ein großer Theil des Waſſers ſich mit Kalk verbindet und Steingeftalt 
annimmt. Waſſer und Schwefelſäure erhigen fich ebenfalls beim Zus 
ſammengießen, weil fi das Waſſer in der Schwefelfäure verdichtet. 

Merkt euch alfo: Wie ein Gas in einen dichtern Zuftand übergeht | 
oder flüffig oder feft wird, fo wird” EIERN frei und ebenfo wenn 
flüffige Körper feft werden. 

Im umgekehrten Fall: Wenn fefte Körper flüffig oder luftförmig 
werden, fo entficht Kälte, denn der ſich verwandelnde Körper entzieht 
andern Körpern die Wärme, welche er zu feiner Verwandlung bedarf. 
Es entfteht Kälte bei Auflöfung des Zuders und anderer falziger Kör— 
per, und je ſchneller die Löfung, defto größer die Kälte. Cs ift ges 
lungen, der Kohlenfäure fefte Geftalt zu geben, und fo zeigte fie ſich 
weiß und glänzend wie Schnee. Nun trat diefelbe aber freiwillig wieder 
in Nuftgeftaft über und dadurch entfland eine Kälte von 100 Grad, 
welche unfee ſtärkſte Winterfälte ums Sfache überſtieg. 


6. 


Dr. Friederic brachte in einer Taſſe ein Salz und fagte: Das 
iſt Salmiaf, Aus diefem will ich jetzt ein höchſt wichfiges Gas aus: 
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ſcheiden. Gebt Acht, ich fireue da ein wenig gebrannten Kalk darun: 
ter. Wie nun früher die Schwefelfäure die Kohlenfäure austrieb, fo 
ſcheidet jegt der Kalk diefes Gas aus. Nun ließ er die Taſſe umher: 
zeichen und fagte: Haltet diefelbe etwas nahe an die Augen und ihr 
werdet bald die außerordentliche Wirkung diefes Gaſes fpüren. he 
dürft auch darnach riechen, aber nur nicht zu ſtark. Die Knaben em⸗ 
pfanden die fcharfe Wirfung gar bald, und es Fam ihnen diefelbe eigen 
und merfwürdig vor. 

Dr. Friederih: Diefes Gas befteht aus MWafferftoff und Stid= 
fioff und Heißt Ammoniak. Es ift ein Haupterzeugniß der Verweſung 
und bildet fid) in großer Menge in Düngergruben, auf Abtritten und 
in Stälen. Das Ammoniak zieht fich ſchnell ins Waſſer und wird 
daher leicht duch Thau und Regen aus der Luft abgefchieden. Cs iſt 
der vorzüglichfte Nahrungsftoff der Pflanzen. Nun denkt euch die vers 
fchiedene Wirkung des Sauerfioffs und Stickſtoffs. Scheidet fi Sauer⸗ 
ftoff an den Waſſerſtoff, fo gibt's Waſſer, fcheidet fid) aber Stidftoff 
an den Wafferfioff,, fo gibt's Ammoniafgas. Ihr müßt euch merken: 
der Stickſtoff erfheint nicht nur als Luft; wir finden ihn auch als 
BeftandtHeil verfchiedener Pflanzenftoffe, des Fleiſches, des Bluts und 
der Säfte. Die Luft beſteht aus einer bloßen Mifchung von Stickſtoff 
und Sauerfioff. Beide Körper können ſich aber auch mit einander ver- 
binden. Der Sauerfioff der Luft ſcheidet fih nämlich leicht an den 
Stickſtoff der verwefenden Körper ab und dadurch entfieht Salpeterfäure, 
die mit Raugenfalz den Salpeter bildet. Da das Laugenfalz überall 
vorhanden ift, wo Pflanzenfloffe verwefen, fo bildet ſich auch Safpeter 
in Ställen, Dungftätten und in gedüngter Adererde. 

Dr. $riederich ſetzte fih in den Kreis der Knaben und fagte: Wie 
haben bis jegt die Verwandlung der BeftandtHeile der Luft und an: 
derer Stoffe betrachtet. Ich will euch das Alles noch einmal kurz 
vorführen: 

Der Sauerftoff bildet in Verbindung mit Schwefel Schwefelfäure. 


) ” » » ” mit Kohle Kohlenfäure. 

» 9 ».» ” mit Phosphor Phosphorfäure. 
„ ) »» » mit Stidftoff Salpeterfäure. 
2 — mit Waſſerſtoff Waſſer. 

35 „ „ „ mit MWeingeift Effig ‚ 


mit Metallen Metalloride: Roſt, Geünſpan „Bleiglätte u. ſ. f. Die 
Scherr's Pädagogik. III. 84 
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erdige Geftalt des Gröbodens beruht auf der Berbindung mit Sauers 
floff in Thon, Kiefel und Kalt. 

Der Sauerftoff unterhält das Leben der Menſchen und Thiere, in- 
dem er fi in den Zungen an diefelben abfcheidet, und dem muß ich 
noch beifügen, daß aud die Pflanzen fierben, wenn fie in Lufträume 
gebracht werden, denen der Sauerfioff fehlt. 

Waſſerſtoff verbindet fidy mit Kohle zu Kohlenwafferfioffgas. 
” * „mit Schwefel zu Schwefelwaſſerſtoffgas. 
„ mit Phosphor zu Phosphorwaſſerſtoffgas. 
4 „mit Stickſtoff zu Ammoniakgas. 

Diefe 3 letztern verurſachen insgefammt bei der Werwefung den 
üblen Geruch, alle zufammen wirken eingeathmet nachtheilig auf Xeben 
und Gefundpeit. 

Jetzt faßt euch zufammen, ihre jungen Freunde! Wir wollen nun 
die allgemeine Bedeutung diefer Berwandlungen etwas näher betrachten : 
Legen wir ein todtes Thier an die Zuft, fo finden wir nad einigen 
Moden nichts mehr als die Knochen. Alle andern Beftandtheile haben 
Zuftgeftalt angenommen: fie find zu Kohlenſäure, Kohlenwaſſerſtoff, 
Schwefeiwaſſerſtoff „Phosphorwaſſerſtoff und zu Ammoniak geworden. 

Die atmoſphäriſche Luft Hat dieſe Stoffe aufgenommen und wegge⸗ 
tragen. Leget etwas Kuhmift oder einen Haufen grüne Kräuter aus 
und beneget fie zuweilen, und ihe werdet wahrnehmen, wie fie in furs 
zee Zeit verſchwinden, fie haben ſich in die nämlichen Gasarten ver- 
wandelt. 

Die Luft Hat die Eigenſchaft, alle diefe Stoffe in fi aufzunehmen 
und mit außerordentliher Schnelligkeit gleihmäßig zu verbreiten. Diefer 
Stoffe bedürfen aber die Pflanzen zu ihrem Wachsthum und Sedeihen. 

Die Luft iſt demnady die Trägerin des allgemeinen Nahrungsftoffs 
der Pflanzen, und fo hat der alweife Gott dafür geforgt, daß dens 
felben da, wo feine Düngung möglid ift, doc die notbdürftige Nah: 
zung zugetragen wird. Alljäprli werden die Hochalpen abgeweidet und 
doc umkleiden fie fich wieder mit frifhem Grün, alljährlich Holen wir 
auf unferer Allmend 150 Fuder Heu und nie bringt man Etwas hin. 

Woher könnten diefe Pflanzen wachen, als durdy den Nahrungse 
ſtoff, welcher durh Thau und Regen aus der Luft abgefchieden und 
von der poröfen Thonerde aufgenommen wird. 

Die Thonerde Hat die Kraft felbft, die Gafe mit großer Begierde 
einzufaugen und feftzuhalten. 
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Ich kann euch diefe unſchätzbare Eigenfchaft an einer Kohle anfchau: 
lid) machen. Nun zerfhnitt Dr. Friederich eine gut gebrannte Kohle 
in mehrere Stüde und reichte fie den Knaben, ſtellte dann ein Glas 
vol Waffer Hin und befahl, daß jeder einen Tropfen daraus nehme 
und auf die Kohle lege. Die Knaben fahen, mit welcher Begierde die 
Kohle das Waller verfhlang. Mit eben ſolcher Begierde, bemerkte 
Dr. Friederich, verfchlingt die Thonerde die Stoffe, welde zur Ent: 
ftehung der Pflanzen dienen, fie ift gleihfam der Mund und der Ma: 
gen der Pflanzenwelt. Darum merft «6 euch, ihr Knaben, da ihe 
doch den Vorſatz habet, rüflige Pflanzer zu werden, man läßt den 
Dungſtoff nicht in Luftgeftalt übergehen, fondern bringt ihn fo ſchnell, 
als man fann, in die Erde, damit er dem eignen Boden und den ed—⸗ 
len Pflanzen zugewendet werde. 

Heinrich: Ich weiß, wir haben manchmal mehr als 10 Fuder 
Mit auf die Dungftätte gebraht, und wenn wir ihn wegführten, fo 
woren es faum noch 6. 

Dr. Friederich; Es ift nicht zu fhäken, was den Zandleuten 
überall noch auf diefe Weile verloren geht. 

Im Winter fann man zwar ohne befondern Nachtheil Dünger auf: 
bewahren; denn die Kälte verhindert die Werwefung, aber vom Früh: 
jahe bis im Herbſt ift es nicht gut. 

Jakob: Viele Leute verbrennen Unfraut und dürres Erdäpfelfraut 
u. dgl, Ich denke, fie bringen ſich dadurch auch um Düngfloff, denn 
die Pflanzenftoffe gehen ja durchs Feuer in Zuftgeftalt über. 

Dr. $riederih: Allerdings, fie würden viel beffer thun, dieſel— 
ben mit Erde vermifcht verwefen zu laffen. Ich muß end jedody auf 
einen wichtigen Umftand aufmerffam mahen: Man hat die Erfahrung, 
daß leichtgebrannte Thonerde viel wirffamer ift, den Nahrungsftoff aus 
der Luft einzufangen, als die Ungebrannte, wenn darum das Brennen 
mit viel Erde gefchieht,, fo ift es gut. 

Rudolf: Here Doftor, ich denke, der Sauerftoff muß fich immer 
mehr vermindern, da durchs Brennen und Athmen fo viel verwandelt wird. 

Dr. Friederih: Sich Jakob, die Worfehung Gottes hat «6 
geordnet, daß fi die Stoffe der Natur immer vollftändig ausgleichen. 
Die belebten Wefen empfangen Sauerftoff und fcheiden dafür Kohlen: 
fäure aus. Die Pflanzen athmen durch ihre Blätter Kohlenfäure ein, 
und fcheiden dafür im Sonnenlichte Sauerfioff aus. Ihr Fönnet darüber 
leicht Verſuche anftellen. Man füllt ein Arzneiglas mit Waſſer und 
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feifchen Blättern, Fehrt die Mündung umgeflürzt in ein Glas Waſſer 
und ftellt den Apparat an die Sonne. Bald fammelt fih Sauerftoff: 
gas oben am Boden. 

Heinrih: Here Doftor, fie haben uns mit den guten Eigen: 
fchaften der Thonerde befannt gemacht. Sind denn nicht auch Kicfel: 
und Kalferde zum Gedeihen der Pflanzen nothwendig. 

Dr. $riederih: Allerdings. Beim Werbrennen der Pflanzen 
bleibt Afche zurüd, und die befteht nebft Pflanzenfalz aus Erden. Uns 
terfuchungen haben Herausgeftellt, daß die einen Pflanzen (wie Ge— 
treide) meiftens Kiefelerde enthalten, andere (wie Bohnen, Klee) mei: 
ſtens Kalferde. Diefe Stoffe find durch alle Theile der Pflanzen ver: 
breitet, bilden alfo nothwendige Beftandtheile derfelben und begründen 
mithin auch das Gedeihen. 

Durch Mifhung der Thonerde mit Kalk und Kiefel wird der Bo— 
den gelocdert und dadurch eine fehnellere Werbreitung der düngenden 
Stoffe bewirkt und die leichte Ausbreitung der Wurzeln begünftigt. 

Ohne Kalkerde ift mit wenigen Ausnahmen Fein Iebendes Gefchöpf 
gedenkbar; fie bildet je nach Größe und Beſchaffenheit derfelben einen 
wefentlichen BeftandtHeil. Knochen, Mufcheln, Eierfchalen, Schneden- 
häuschen beftehen aus phosphorfaurer und Fohlenfaurer Kalferde. 


$. LAXV. 


Schriftliche Auffäge, 

Im vorhergehenden Wierteljahre felten wir die Umfchreibung poe— 
tifcher Stücde in Profa zur Aufgabe. Wir gehen nun einen Schritt 
weiter, indem wir den Schüler veranlaffen, Erzählungen aus bloß an— 
gedeutetem Stoffe zu verfaffen. Die Andeutungen find jedoch der Art, 
daß fie nur auf wirkliche Worfommenheiten fich beziehen und die Ein— 
bildungsfraft nur in fofern bethätigen, als es fih um ſprachliche Ein— 
Fleidung Handelt. Mehrfahe Erfahrung hat beftätigt, daß Kinder 
ſolche Aufgaben mit Luft und nicht felten mit Geſchick löfen mögen. 


1. 


Anhalt. Ein Bauer in Polen wurde im Walde von 
einem Bären angefallen, und durch feinen 12jährigen 
Sohn gerettet. 
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Andeutungen. Winter, Holzvorrath, aufgebraucht; Bauer, 
Wald, Vater, Sohn, Dorf. befchäftigen, von einander. Bär, Bauer, 
ſchwach vertheidigen, zu Boden geworfen. Gefchrei. Sohn, Art, 
Schlag. Bär aufrichten, zweiter Schlag. Bauer los. Bär, auf den 
Knaben. wiederholte Schläge. Thier überwältigt. Wunden verbin- 
den. Sohn ins Dorf. Leute. Thier fortgefchafft. Water, Genefung; 
Sohn geehrt, gerühmt. 

Ausarbeitung. In einem langen firengen Winter war der Holz: 
vorrath bei Vielen aufgebraucht ; fo auch bei einem polnifchen Bauer. 
Gr begab fich mit feinem 12jährigen Sohne in einen Wald, nicht weit 
vom Dorfe. Als fie fih mit Holzfällen befchäftigten, arbeiteten Water 
und Sohn in einiger Entfernung von einander. Plötzlich ſtürzt auf 
den Vater ein flarfer Bär los, den der Hunger in die Nähe der Woh: 
nungen getrieben. Der Anfall des Thieres war fo Heftig und fchnell, 
daß der Bauer fih nur ſchwach vertheidigen fonnte, und alsbald von 
dem Raubthier zu Boden geworfen ward. Jämmerlich fchrie er um 
Hülfe, und mit aufgehobener Art eilte der Sohn herbei. Der muthige 
Kuabe zögerte feinen Augenblid, fondern verfegte dem Bären einen 
fräftigen Schlag auf die Stine. Mit wüthendem Gebrülle richtefe 
fi) das Thier auf, aber in demfelben Augenblicke führte der Knabe 
fhon einen zweiten, noch fräftigern Schlag, und taumelnd ließ das 
hier den Bauer los, um fich mit offenem Rachen gegen den Knaben 
zu wenden. Diefer aber fchlug raſch und mächtig zum dritten» und 
viertenmal mit der Art auf die Stiene des Thieres, das heulend zu 
Boden fiel. Jetzt hatte auch der blutende Water ſich aufgerafft, und 
ehe der Bär fich nochmals aufeichten fonnte, hatten fie ihn mit wies 
derholten Schlägen getödtet. Nachdem des Waters Wunden verbunden 
waren, ging dee Knabe ins Dorf, und bald wurde das erlegte Raub⸗ 
thier im Triumphe heimgebracht. Des Vaters Wunden heilten bald; 
der tapfere Sohn aber wurde überall geehrt und gerühmt. 


2. 


Inhalt. Ein Hund rettet ein Kind aus einem Fluffe. 

Andeutung. Deutfchland, ereignen, Borgang. Kind, fpielen 
Brücke. Rand, hinabfallen. Kleider, Waſſer, Geſchrei. Pudel, hin: 
abflürzen, faffen, zum Ufer. aufs Trockne, beleden, bellen. Leute, 
Kind, Augen, Befinnung. bald hergeftellt. 
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3. 


Anhalt. Fünf Knaben verfinfen unter das Eis, und 
fommen ums Xeben. 

Andeutungen. Thalheim, Fluß, Winter, gefroren. Knaben, 
glitfhen. Freude. Mitte, krachen. dennoch bleiben. brechen. Einer 
hinunter. Hände reden. Zweiter Helfen. alle Halten einander. Großer 
Bruch, verfinfen. Geſchrei, Stille. erteunfen. 


4. 


Anhalt. Zwei Kinder effen im Walde Wolfskirſchen, 
und müffen unter großen Schmerzen fierben. 

Andeutungen. Bauernhof. Glückliche Familie. Zwei Kinder, 
Jakob und Anna. Sommer, fhöner Abend. Kinder. Wald. Erd— 
beeren. fröhlich und freundlich. Jakob, Wolfskirſchen. Freude, rufen. 
Anna, kommen. eſſen. Körbchen. Nach Haufe. Eltern kennen die 
Frucht nicht, effen nicht. Müdigkeit der Kinder. Nacht. Bett. Ei: 
nige Stunden. Gefchrei, Schmerzen, Schwindel, Wahnfinn, Krämpfe. 
Vater, Arzt, Dorf. Morgen. Kinder ſchwächer. Arzt. Wolfskir⸗ 
ſchen, Arznei. fterben. 


5. 


Anhalt. Ein Jude rettet ein Chriftenfind aus Feuers: 
gefahr, 

Andeutung. Städtchen, Deutfhland, Markt, Jude, rüdfeh: 
ten. Sturmläuten. Hügel, fehen, brennende Häuſer. Dorf. eilen. 
Nur wenige Leute. Flammen. Mutter vor dem brennenden Haufe. 
Kammer. Kind oben. Niemand hHinauffteigen. Jude, Leiter, große 
Gefahr. Hineinfteigen. Leute rufen: verbrennen. Jude erfcheinen, Kind. 
Fenfter, Leiter, Mutter, Kind. bewundern, danken. Reicher Herr, 
Juden Geld geben, nicht annehmen. Auch gute Menfhen, Juden, 
nicht verachten , verfpotten. 


6. 


Anhalt. Ein Hund bringt einem verlornen Kinde 
fein Abendbrod, und führt die Eltern zu demfelben. 

Andeutung. Schäfer, Schottland, Bergweiden, Schafe. DOft 
fiarfe Nebel. Dreijäpriges Kind mit. Hinz und herziehen, Kind figen 
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Hleiden. Nebel. Vater, wieder kommen, Kind weg. Vergebens. Traurig, 
Nachharn fuchen, rufen, ganze Nacht. Wergebens. Wehklagen. An: 
den Tag wiederholen. Ohne Erfolg. glauben, Felfen, todt. bemer⸗ 
Ten Hund, Brod, alle Abend, fortgehen. Mutter fagen, Vater nach⸗ 
gehen. Hund, Bergweide, Felsweg. Water nah. Höhle, Kind, Hund, 
Drod, Freude, Familie, Mutter, Gott danfen. das Kind (damals, 
als es bei feinem Vater war) fortgehen, verirren, Felshöhle, fchlafen, 
zufen, Niemand Hören. Hund fpüren, Brod bringen, treues Zhier. 


7. 


Inhalt. Zwei Knaben erſchießen ſich mit Piſtolen im 
elterlichen Haufe. 

Andeutung. Schweiz, Kaufmann, Reiſen. Sicherheit, Piſtolen, 
rückkehtt, Freude, Gattin, Kinder. Piſtolen, Tiſchlein, Schlafzimmer. 
Abend, Water und Mutter ausgehn. Piſtolen vergeffen. Knaben, 
Schlafzimmer, Piftolen.. nicht wiffen, geladen. fcherzen, zielen, ab: 
Örüden. Knall, Schrei. Dienfibote, Nachbarn. Entſetzen, beide 
Blut, Boden. Schwer verwundet, bald fterben. Mutter, Schreden. 
Krankheit. Tod. 


8. 


Inhalt. Gine Mutter geht mit zwei Kiudern am 
Zürcherſee fpazieren. Maria will unten am Ser Erd 
beeren pflüden. Die Mutter verbietet es. Abends geht 
Maria allein nah den Beeren und ertrinft. 

Andeutung. Sommerabend. Mutter zwei Kinder, Karl 2 Jahre, 
Maria 7 Zahre, tragen, führen. Weg am See, unten Bord, Gröbee- 
ren. Maria fprah: — Mutter antwortete verneinend. weiter umkeh⸗ 
ven, nach Haufe. Maria Heimlih fort. gelüften. ſchnell wieder zu 
der Stelle. hinab. pflüden. Boden weidh. brechen. Erde. Kind. 
Waſſer See tief. Maria wehren, rufen. unterfinfen, erteinfen. Nacht. 
Mutter. Nachbarn. Angft. denken. ſchnell Seeweg. fehen, Boden, 
gebrochen. Schiffleute ſuchen. Grund. finden. Yammer. 


9. 


Anhalt. Ein Kind, das gerne mit dem Feuer fpielt, 
verliert durch die Flamme am Heerde das Leben. 
Andeutung. zugetragen. Dorf Deutfchland. Witte, Mogd, 


1336 


zwei Kinder. — Frau Stadt, einfaufen; Magd, Kinder, Haufe. Magb. 
Garten, holen. klein Kind mit; größere, Liſette, 5 Jahr, follen, blei⸗ 
ben. Magd fort, Lifette Kühe. Glut, Freude, Stroh und Papier 
darauf. Flamme, Freude. Ganz nahe, Schürze, Feuer, ganze Kleid. 
Rauch, Hike, nicht mehr fchreien, umfallen, Kleider verbrennen, Liſette 
todt. — Magd fommen, fuchen. riechen Verbranntes. Küche, fehen, 
verbranntes Kind, Schreden, Ohnmacht fallen, Flein Kind ſchreien. 
Nachbarinn. Magd wahnfinnig, Mutter, Herzeleid. 


40. 


Anhalt. Ein Fluß ſchwoll plöglich fehr an; das Waf- 
fer trat über die Ufer. Eine Brüde, auf der ein Zölle 
ner in einem Häushen wohnt, wird mädhtig vom Waffer 
und den fortrollenden Steinen, Trümmern erfchüttertz 
die Brüde wankt, der Zöllner- und feine Familie in 
böhfter Gefahr; ein Bauer rettet fie. 

Andeutung. Etſch, Fluß, Italien. Warmer Südwind und Ger 
witter, Eis und Schnee fhmelzen. Waffer, gewaltig. Gisfchollen, Steine, 
Baumflämme. Immer höher und Höher. Ufer überfhiwemmen, Brüde, 
Zollhäuschen; Zöllner, Weib und Kind. Waſſer, fleigen, Brüde. 
Stöße, Eisfhollen, Steine, Baumſtämme erfchüttern Brüde, drohen, 
einftürzen. Zöllner und Familie, Todesgefahr. Hülfe, rufen. Ufer, 
viele Menfchen, fürchten, Niemand wagen. Jeden Augenblid fürdpten, 
Brüde und Zollhaus fortreißen. Jammer, Mitleid. Bauer fehen Far 
milie, Muth faffen, Kahn. glücklich hinüber, Fleiner Kahn, nur einige 
hinüber. zweitenmal. drittenmal. Alle gerettet. Bewunderung, loben, 
preifen. Graf, Beutel, Geld. Bauer nicht annehmen. fagen, Geld 
der armen Zöllner:Familie. 


Aufgaben nad bloßer Inhaltsanzeige. 
4. 
Ein Kind ſpielte auf der Landſtraße, ein ſchwerer Wagen fuhr 
ſchnell vorüber, und das Kind verunglückte. 
2. 
Ein Kind fiel in einen Fluß, ein 13jähriger Knabe rettete dasfelbe, 
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3 


Im Slarnerlande arbeitete eine Frau auf dem Felde; ihr zweifäpris 
ges Kind ſaß etwas entfeent von ihre. Ein Lämmergeier holte das 
Kind, aber Männer jagten es ihm ab. 


4. 
Drei Knaben fuhren in einem Schifflein weit auf den See hinaus: 


weil ſie unruhig und unwillig waren, ſo ſchlug der Kahn um. Ein 
herbeieilender Fiſcher rettete einen derſelben, zwei ertranken. 


25 
Ein Nachtwächter hörte in einer kalten Winternacht einen kläglichen 
Hülferuf unweit des Dorfes. Er ging dem Rufe nach, und fand 
einen von Kälte erſtarrten Mann. Mit Anſtrengung trug er denſelben 
ins Dorf, und den Herbeigerufenen gelang es, den Erſtarrten wieder 
ins Leben zu wecken. 


6. 


Drei Knaben ſuchten in einem Walde Beeren. Ein Gewitter ſetzte 
fie in Schrecken, daß fie verirrten. Sie kamen Nachts in eine Köhler: 
hütte, wurden beherbergt und des andern Tages ficher Heim — 
Angſt und Freude der Eltern u. ſ. f. 


7. 
Ein Mãdchen verſchluckte eine Nadel. Schmerzen, Jammer, Tod. 
| 8. 

Eine arme Familie bewohnte ein altes Gebäude. Sturm, Ginfturz. 
Hammer. Wegräumung des Schutted. Auffindung eines Schages aus 
alter ‚Zeit. 

9. 

Schulkinder im Aargau gingen über einen Steg. Ungemwitter. Plöß: 
liches Anfchwellen des Bergbaches. Drei Mädchen in den Fluten. Knas 
ben retten fie. 

10. 


Leben und Thaten einer reichen, vornehmen Wittwe, welche fih 
duch Frömmigkeit und Wohlthätigkeit ausgezeichnet. 
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11. 


Lebensweife und Handlungen eines Geizigen. Zuſtand feines Hause 
weſens, feiner Kleider, Geräthe u. dgl. Cinfturz des Dfens. Feuers⸗ 
brunſt. Dee Geizige verbrennt beim Geldfaften. 


s. LXXVL 
Grammatifcher Unterricht. 


Zweiter Abfhnitt: Ueber Rehtfhreibung. 
6. Laute, Buchſtaben, Spiben. 
Die Sprachlaute werden in der Schrift mit Buchſtaben bezeichnet. 
Buchſtaben für Selbftlaute find: 
1. für reine Eelbfllaute: i, e, a, 0, u (y). 
2. „ Umlaute: ä, ü, 6. 
3. » Doppellaute: au, ei, eu, ai, äu- 
Buchſtaben für Mitlaute find: 
4. für Lippenlaute: p, 6b, m, f, w. 
2. » Zungenlaute: f, 6, 8, ih, t,d,n, I, e (3, e). 
3. „ Kehllaute: f, q, 9, ch, h, j (a). 
Die Buchftaben werden gewöhnlih in folgender Reihe vorgeführt 
(Alphabet, A, 3, ©). 
Kleines Alphabet: a, 5 (be), c (ce), d (de), e, f (ef), g (ge), 
b cha), i, E cha), I (el), m (em), n (en), 0, p (pe), q (fu), x (er), 
f (ef), t (te), u, v (van), w (we), x (ir), 9 (ppfilon), z (zet). 
Großes Alphabet: A, 3, CE, D, E, 5, 8,9, J, K, L, M, 
N, D, P, Q, R, S, T, u, V, W, &, y, 3 


Lehrer: Ich fpreche euch ein Wort vor: Ort. Nun löfe ich 
diefes Wort in feine BeftandtHeile auf: O⸗r⸗t. Die Beftandtheile der 
Mörter find einzelne Laute. 

Unfere Sprache befteht alfo aus Lauten und diefe Laute nennt man 
eben Sprahlaute. Buchſtaben find Schriftzeihen für Sprach⸗ 
laute. Woraus beſteht die menfchlihe Sprahe? Was find Buch: 
ftaben? Sprecht mir die reinen Selbſtlaute! Selbſtlaute find die— 
jenigen Sprachlaute, die einzeln und für fich ſelbſt mit heller Stimme 
ausgefprochen werden. Wie viele reine Selbftlaute gibt es in der 
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deutfchen Sprahe? Nur fünf — das fogenannte Dpfilon Hat denfel- 
ben Laut, welchen der Buchſtabe „,i bezeichnet. Sprechet die Selbſt⸗ 
faute, welche man Umlaute heißt! Ya, Einige fprechen das „ü* wie 
„i“ — das iſt aber falfch belautet; Andere fprechen ,,ö* wie „er, ' 
und das ift auch falfh. (Die richtige Ausfpradye der Umlaute wird 
geübt!) Sprechet mir die Doppelfelditlaute? Warum wol heißt man 
diefe Doppelfelbftlaute? Ya, es werden zwei Seldftlaute in einen Laut 
zufammengezogen. Für welche Laute fommen jet die Buchflaben ? 
Mitlaute Heißt man fie, weil fie in der Rede nicht für ſich und allein, 
fondern mit einem Selbftlaute ausgefprochen werden. So wird „pe 
mit „e“ ausgefprochen und Heißt dann pe. Wenn man die Mitlaute 
allein ausfpricht ,. fo Hört man feine Stimme (E86 werden nun 
die Mitlaute bloß als foldhe ohne Stimme, und. dann auch jeder mit 
dem gebräuchlichen Seldftlaute als Buchflabenname gefprocen). Lips 
pen, Zunge, Kehle find Sprachwerkzeuge oder Sprachorgane.. Dies 
jenigen Mitlaute, bei welchen man hauptfählic die Lippen braucht, 
heißen Zippenlaute. (&leiche Erflärung von Zungenlauten und Kehl⸗ 
fauten).. Das A, 3, © müſſet ihe nad den Buchflabennamen aus: 
wendig lernen, weil viele Bücher, namentlich Wörterbücher, nach dem 
A, 3, © geordnet find. 
Yufgabe. 
Das A, 3, © wird nach Buchflabennamen auswendig gelernt! 


— 





ut, ol, ba, eil, bir, fra, arb, ſchag, bram. 


Was man in Einer gleichzeitigen Bewegung der Sprach: 
werfzeuge ausfpricht, beißt eine Syibe. 
Jedes Wort befteht aus einer oder mehrern Sylben. 
4. einfglbige Wörter: da, fo, 0b, ih, mir, gut, ſchön, alt, hart, 
Schaf, Haus, Bad, Brod, Brand. 
. zweifgibige Wörter: leben, fommen, Bater, Bruder, gefchidt, 
nüglich, heilſam, freundlid). | 
3. mehrfplbige Wörter: Freundlichkeit, Gehorfam, verwundet, gereis 
nigt, ungeſchickt, „Zufriedenheit, Genügſamkeit, Ungeſchicklichkeit, 
Kirchenthürſchlüſſel, Ungeſetzlichkeiten. 


8 


lieblich, gütig, Freundſchaft, folg ſam, Gütigkeit; geſchickt, 
verbannt, entzüdt, zerſtört, Geduld; zufrieden, gereinigt, 
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Srhorfam, entfhuldigt, Ver ſöhn lichkeit, Ger ech tigkeit, Unmöge 
lichkeit. 

Man unterfcheidet die Sylben der Bedeutung nach im 
Hauptiylben uud Nebeuſylben. 


Aufgabe. 
a) Auffuhung einfpldiger, zweiſylbiger und mehrſylbiger Wörter. 
b) Unterfcheidung der Hauptſylben und Nebenſylben in einer größern 
Anzahl Wörter. 


Lehrer: Was heißt eine Sylbe? Merft euch! jede Lautverbine 
dung, die man mit gleichzeitiger Bewegung der Spracdorgane aus— 
fpeicht, ift eine Sylbe, wenn die Lautverbindung ſchon Feine Bedens 
tung bat, 3. B. ut, fra, bla. Wenn aber die Sylbe eine Bedeutung 
hat, wenn Etwas darunter verftanden wird, fo Heißt fie ein Wort; 
z. 3. fhön, hut, faß, roth, da u. f. w. Welche Lautverbindung heißt 
man eine bloße Sylbe? Und weldye Lautverbindung heißt ein Wort? 
Kefet die einfylbigen Wörter nochmal? Jedes diefer Wörter wird auf 
einmal, duch eine gleichzeitige Bewegung der Sprachorgane aus- 
gefprochen ; darum Heißt man fie einfylbige Wörter. Sprechet noch 
mehr einfylbige Wörter! Leſet jedes der zweiſylbigen Wörter langfam ! 
Merket auf! Bei der Ausfprache diefer Wörter: le-ben, kom=men, 
Bazter, Bru⸗der — bemerft man deutlich zwei Lautverbindungen, zwei 
Sylben. Sprechet noch mehr zweilylbige Wörter. (Auf diefe Weiſe 
werden auch drei⸗ und mehrfylbige Wörter behandelt). 

Mas Wort ,„lieblich“ beftcht aus zwei Sylben: lieblih. Die 
erſte Syibe hat die Grundbedeutung des Wortes; die zweite Sylbe 
„lich“ ſtehet nie für fi allein, fondern wird nur gebraudt in Vers 
bindung mit einem Worte. Sole Sylben, die nie als Wörter für 
fi) gebraucht werden, fondern nur in Verbindung mit einem orte, 
heißt man Nebenfolben; 3. 3. lich, ig, ſchaft, fam, keit, ge, be, ver, 
ent, zer, un — heißen Nebenſylben. Gin Wort kann alfo aus einer 
Hauptfylbe und aus einer oder mehrern Nebenſylben beſtehen; 3. B. 
folgfam — folg (Hauptſylbe) fam (Nebenfylbe); Ge-recht- ig-keit. 
Ge (Nebenfylbe) recht (Hauptſylbe) ig (Nebenſylbe) keit (Nebenfylbe). — 
Es werden diefe Unterfcheidungen in noch mehrern Wörtern gezeigt !). — 


1341 


7» Lange und. furze Selbſtlaute in. der Haupffylbe und Bezeichnung ber 
Länge und Kürze, 
a) Schaf, Hof, Huf, Rad, Thor, wir, mir, war, Baum, fein, 
Thür, Bär, ſchwer, las, Stab, Saum, Bud. 
b) Ort, Kind, Pfund, Hart, Herb, Gold, alt, Bucht, Schlacht, 
Band, Halm, Wort, Kalt, Wand, fort, wart’ wärmt, ſtürmt. 
Der Seldftlaut einer Hauptfylbe wird lang oder kurz gefprochen. 


a. Wenn anf den Selbftlaut der Hauptfylbe ein einfacher 
Mitlaut folgt, fo wird diefer Selbftlaut inögemein 
lang gefprochen. 

b. Wenn auf den Selbftlaut der Hauptſylbe zwei oder drei 
Mitlaute folgen, fo wird diefer Selbftlaut insgemein 
kurz geſprochen. 


A. Beſondere Bezeichnung des kurzen Sebſtlautes. 


Schaf, ſchaff', — Hof, hoff', — kam, Kamm, — gut, Gott, — 
bet', Bett, — man, Mann, — war, Narr, — mal, Ball, — Glaf, 
Faſſ, — wol, vol, — ſtak, Stoff, — Schwyz, Bliss. Water, 
Better, — Same, Ylamme, — Fafer, Waſſer, — Schaden, Schatten, 
Magen, Baffen, fparen, Sparten, — holen, follen, — 


Henn auf einen Furz gefprochenen Selbftlaut nur Ein 
Mitlaut folgt, fo wird im Schreiben der Mitlautbuchitabe 
Doppelt gefeßt. 

Hiebei iſt wohl zu merken: 

4. ftatt „kk“ fert der Schreibgebrauh „A“ (Rod, Stod). 

2. ſtatt „33% feßt der Schreibgebraud „EB“ (Sig, Blitz). 

3. ftatt „IT ſetzt der Schreibgebrauh am Ende der Wörter „g 
(Fluß, Schuß, EIN, 


q ufgabe, 
Sucher Wörter, deren Hauptſylbe einen Furzen Selbftlaut Hat, ob— 
gleich im Sprechen nur ein Mitlaut auf diefen Selbftlaut folgt, und 
feßet dann nah Schreibgebraudh den Mitlautöuchftaben doppelt ! 


Lehrer: Aus dem fo eben Selefenen ſollet ihr erlernen, daß die 
Seldftlaute lang oder Furz ausgefprochen werden. Gebet Acht, ich 
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ſpreche den Selbftlaut „a“ im zwei Wörtern: Schaf, ſchaff. — In 
welchem Worte ift „a“ lang ? Und in „ſchaff ? Richtig! — Lob, 
Spott. — Welcher Unterfchied Hier in der Ausfprache des Selbfilautes 
07 (Auf gleiche Weife in noch mehr Wörtern die Unterfcheidung 
der langen und furzen Selbfllaute). 

Nun aber ift in Hinficht auf den Furzen Selbſtlaut noch ein Be: 
fonderes zu merken. Das Wort „Hof“ beſteht aus drei Lauten: h, 
0, f. Das Wort „Hoff“ beſteht auch aus drei Lauten: 5, 0, f. Aber 
das erfte Wort fchreibt man „Hof“ — das andere „Hoff.“ (Er thut 
dieß an der Wandtafel). Und diefer Unterfchied im Schreiben geſchieht 
darum, weil im zweiten Worte (hoff) das „o““ kurz gefprochen und ge 
Iefen werden fol. (Er weist dieß an noch mehrern der Wörter 7 A 
nad). Hieraus folgt nun die Regel: Wenn auf einen Furzen 
Selbſtlaut nur ein Mitlaut folgt, fo wird der Mitlaut: 
bucftabe doppelt gefhrichen. Aber laßt euch dadurch nicht 
zu der irrigen Anſicht führen, als ob etwa das Wort „Ball“ (er 
ſchreibt es an die Wandtafel) aus vier Lauten beſtehe. Nein, «6 
befte pt nur aus drei Lauten „B, a, I“ — ; aber das „l* wird doppelt 
gefchrieben, weil das vorhergehende „a“ kurz gefprochen und gelefen 
werden fol. (Dieß ift nocd am mehrern Worten zu erläutern !). Welche 
Buchſtaben fert man anflatt „a3“? Anftatt „ee? Anftatt „If“ am 
Ende des Wortes oder der HYauptfylbe ? 








B. Befondere Bezeihnung des langen Selbfilautes. 


a) Durch doppelte Schreibung des Selbſtlautbuchſtabens. 
Hal, Haar, Meer, Heer, Zoos, Moos. 
An einigen Wörtern wird für den lang gefprochenen Seldftfaut der 
Buch ſtabe doppelt gefhrieben. 

4. Wörter mit „aa. » 
Der Aar (Adler), der Aal (Fifh), das Aas (faulendes todtes 
Thierfleifh), das Haar, das Paar, der Saal, die Saat, 
der Staar, der Staat, die Waare; baar (in Geld). 
Ferner: die Aare (Fluß), der Aargau, Aarau, der Yaag (Stadt), 
Nahen (Stadt), die Maas (Fluß). 

2. Wörter mit „ee. 
Die Beere, die Geeſt (hohes Sandland), das Heer, der 
Klee, das Meer, der Schnee, der See und die See, 
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die Seele, der Speer, die Spree (Fluß), der Theer; 
leer, fcheel. 
Ferner: die Allee, die Armee, die Fer, die Idee, der Kaffee, 
das Kameel, die Mofchee, der There. 

3. Wörter mit „oo“. 
Das Boot, das Loos, der Lootfe (Schiffsleitr), das 
Moor, das Moos, die Soole (Salzquelle). 


Aufgabe. 


Bildet Sätze, in welchen ihe die Wörter erklärt, z. B.: ’ 
a) Ein Boot ift ein Feines Schiff, die Beere ift die Frucht eines 
Strauches oder Krautes. 
b) Bildet neue Wörter, z. B.: Heerführer, Sauerflee, moorig, Staats: 
mann u. f. w. 


Lehrer: Das Wort „Wal“ befteht nur aus zwei Lauten, und doch 
wird es mit drei Buchftaben gefchrieben (er fchreibt Aal an die Wand» 
tafel). Ihr fehet, der Laut „a“ ift mit zwei „a“ Buchſtaben bezeich: 
net. Iſt der Laut „a“ in Aal Fury oder lang? — Sa, lang, gleidy: 
fam gedehnt. Nun ift es eben Schreibgebrauh , daß man in einigen 
Wörtern das lange oder gedehnte „a“ mit zwei „a“ Buchſtaben bes 
zeichnet. Leſet die Wörter nochmals, die mit zwei „a“ gefchrieben 
werden! Und welche werden mit zwei „e“ gefchrieben? Welche mit 
zwei „o‘? Wie viel Laute hat das Wort „Meer“? Und wie viel 
Buchftaben zur Schreibung? Warum dief? Diefe Wörter müſſet ihe 
euch wohl merfen; löſet darum die Aufgabe mit Fleiß und Aufmerf- 
famfeit! Es find dort noch einige Wörter mit „ee“ die ihe vielleicht 
nicht ganz verfieht. Die Allee — ift eine gleichlaufende Doppel: 
zeihe von Bäumen, etwa zu beiden Seiten einer Straße. Die Ar: 
mee — heißt die ganze Anzahl der zufammengehörenden Kriegsfcharen. 
Die Fee — ift ein Gebilde des Aberglaubens, eine bloß vorgeſtellte 
‚Zauberinn oder ein Schußgeift. Die Idee — ift ein meuer eigen- 
thümlicher Gedanke, etwa zu einem Plan oder zu einer Erfindung. 
Die Mofchee ift ein mohammedanifcher Tempel. 
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b) Dur) ein „H*. 

Der Stahl, der Stuhl, das Mehl; der Ruhm; der Lehm, der 
Hahn, der Sohn, der Lohn, der Zahn; die Uhr, das Ohr, das 
Jahr u. f. w.; (auch: ihr, ihm, ihn.) die Mühle, die Sohle, zahlen, 
fühlen; die Rahme, nehmen; die Mähne, die Bohne, lehnen; die 
Bahre, die Lehre, fahren, Gefahr, führen u. f. w. (ihnen, ihre). 


Wenn auf den langen Selbftlant die Buchftaben „I, m, 
nn, 2‘ folgen, fo ftehet insgemein als Zeichen der Länge 
ein Me R ” 


Hiebei iſt aber wohl zu merken! 

Es haben folgende Wörter auf „I,m, n, x“ fein „h“ als 
Zeichen der Länge des Selbſtlhautes: 

4. die Wörter, welche mit „th“ und „q anfangen, 3.3. Thor, 
Thüre, Thal, Thron u. f. f.; Dual, quer, bequem u. dgl.; 

2. die meiften Wörter mit einem Doppelfelbftlaut, z. B. Beil, Ziel, 
Baum, Schaum, Stein, Bein, Feuer; heuer, Zier u. f. w.; 

3. die meiften Wörter, welche mit zwei Mitlauten anfangen, 3. B. 
Schwan, Plan, Kram, Gram, ſchwer, Flar, grün, fehmal, Krone, 
‚Spule u. f. w.; 

4, bei mehren, theils fremdartigen, theils urfprünglich deutfchen MWör: 
tern, und es find zunächft zu merken: Bär, Dame, Dom, Chor, 
Kur, Name, Schule, Schale, Scham, Ton, Chur, Poren, Rom, 
König, Honig, Del, Natur, Kreatur — hämiſch, holen, hören, 
malen (mit dem Pinfel), füren, erforen, pur, rar, fchal, fhälen, 
fhämen, fäen, ſchön, fören, tönen, fhüren u, n. v. a. (nebft den 
Ableitungen Gehör, Maler, Störung u. f. f.)- 


Anmerkung. Im vielen Wörtern fleht zwifchen dem Selbſtlaut der 
Hauptſylbe und dem Selbfilaut der Nebenfylbe ein „H“;- 3. B. 
gehen, fiehen, drohen, flichen, blühen, gedeihen; Drohung, Blähung, 
Verzeihung; Weiher, Reiher u. v. a. Auch kann man noch berück⸗ 
fichtigen die Wörter: rauh, roh, früh, Schub, Kuh, Fluh, Vieh. 


Yufgabe. 


Suchet Wörter, welche das Dehnungszeihen „5“ haben, und fehrei- 
bet eine größere Anzahl in alphabetifcher Reihenfolge ! 
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Lehrer: Merket auf! „Ohr, Wie viele Laute Hört ihe im dies 
ſem Worte? Richtig, nur zwei Laute „o* und „r.“ Aber fehet, das 
Mort wird fo gefchrieben; (er fchreibt „Ohr“ an die Wandtafel). Wie 
viele Buchfiaben? Und wie viele Laute? Welcher Buchſtabe wird hie— 
bei nicht belautet? Mie ift der Laut „o* kurz oder lang? Ya lang, 
faft gedehnt. Nun höret: diefes „h“* in dem Worte „Ohr ift nichts 
Anders, als ein Zeichen, daß das vorhergehende „D* ein langes fei. 
Welcher Mitlaut ifi in dem Worte „Ohr. Ja ein „r.“ Das ift 
aber eben Schreibgebrauch, daß man zu einem langen Selbftlaute, wenn 
ein „r auf denfelben folgt, insgemein noch ein „h“ fest, nämlich zwi— 
fehen den langen Selbftlaut und das „r.“ (E8 wird dieß noch weiter 
nachgewiefen an den Wörtern Yahr, wahr, Mohr, Uhr. Und dann 
wird in gleicher Weiſe nachgewiefen, daß ebenfo zwifchen einem langen 
Selbſtlaute und „I, m, n“ ein „b* als Dehnungszeichen gefeßt werde; 
3. B. Stuhl, Ruhm, Hahn, Zahl, Wahl, Mehl u. f. w.). 

Was ift aber über die Wörter mit „eh“ und „„q‘‘ bemerft? Und 
wie verhält es fich im dieſer Hinficht mit den Wörtern, die einen Dop— 
pelfelbftlaut Haben? Wird zwifchen dem langen Selbftlaute und den 
Mitlauten „I, m, n, r auch ein „h gefeht, wenn zwei Mitlaute am 
Anfange des Wortes ſtehen? Welche Wörter, ohne „hH“ als Dehnungs— 
zeichen, find hier noch zu merken? 


c) Durch ein „e.“ 

Diene, Dieb, Fieber, gießen, Kiel, Lied, Miene, nieder, Papier, 
riechen, fieden, tief, vier, wieder (noch einmal), Wiefe, Ziegel u. f. w. 
(regieren, fpazieren, probieren, einquartieren), 

Die meiften Wörter, welche in der Hauptfylbe ein Ian: 
ges „„i haben, nehmen nach demfelben noch ein ‚„‚e‘‘ an (ie). 

Hiebei find jedoch folgende Wörter zu unterfcheiden, die nach dem 
langen „i“ fein „„e“ annehmen. 

Anis, Bibel, Biber, Biſam, Bifon, Dinstag, Emil, Fidel, Fiber 
(Fafer), Gardine, Igel, Kaninchen, Kibis, Kamin, Mineral, Mafchine, 
Mine (Sprenggraben), pipen, quifen, Tiger, Titel; wider (gegen), 
widrig, widmen, mir, dir (ging, fing, empfing, hing, gibt). 

Aufgabe. 


a. Bilder ein zahlreiches, alphabetifches Werzeichniß von Wörtern, 
in welchen das lange „i“ noch ein „e hinter ſich Hat! 
Schere, Pädagogif, II. 85 
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b. Bildet Säge mit Wörtern, in welchen das lange „i Kein: „er 
binter fi hat! 


Lehrer: Wie viel Laute find in dem Worte „Ziel“? In dem 
Worte „Kiel“? Ja, in jedem diefer Worte find nur drei Laute: 
Beil; K-i⸗l —? Aber gefchrieben werden beide Worte jedes mit vier 
Buchſtaben (er fchreibt an die Wandtafel: Ziel, Kiel.) Hier alfo folgt 
nach dem Selbitlaute „ie“ noch der Buchſtabe „e.“ ZA das „is im 
„Ziel lang oder kurz? — Gerade nun um in der Schreibung zu be 
zeichnen, daß ein „i“ lang fei, fegt man insgemein nad) demfelben noch 
ein ſtummes „e.“ Mas bedeutet das „er“ in dem Worte „Ziel?“ 
Alfo fieht auch ein ſtummes „e als Debnungszeihen. Nach welchem 
langen Selbftlaute ficht das „eis ald Dehnungszeichen? Die Wörter, 
welche nad) einem langen „i“ Fein flummes „e“ als Dehnungszeichen 
haben, find meiftens fremden Urfprungs. Leſet die Wörter, welche 
nad) dem langen „i‘“ Fein „et Haben! Der Anis ift eine Gewürz- 
pflanze, die Bibel ift das Buch, welches die Hl. Schriften enthält. 
Der Biber ift ein Nagethier. Der Bifam ift eine flarfriechende 
Fettigkeit des Bifamthierd. Der Bifon ift eine Ochfenart. Gebet 
mie folhe Erklärungen zu den weiteren Wörtern, die Fein „e nad 
dem langen „i“ haben. 


Anmerfung. a. Zeitwörter, welche in der Grundform einen Furzen 
Selbſtlaut Haben, in Abänderungsformen aber einen langen Selbft: 
laut annehmen. bitten, bat, gebeten; erfhreden, erfhrafenz 
effen, aßen; fommen, kam; meffen, maßen; figen, faß; 
treffen, trafen; vergeffen, vergaßen. 

b. Zeitwörter, welche in der Grundform einen langen Selbſt⸗ 
laut Haben, in Abänderungsformen aber einen kurzen annehmen : 
fließen, floffen, gefloffen; genießen, genoffen; gießen, gof: 
fen, gegoffen; nehmen, genommen; fließen, fchloffen, ge: 
ſchloſſen; fhießen, ſchoſſen, gefhoffen; fieden, fotten, gefot= 
ten; fprießen, fproffen, gefproffen; ſte hen, flanden, geflan- 
den; verdrießen, verdroffen; (nehmen, nimmf, nimmt; 
treten, teitteft, teitt.) 
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8. Ueber den Gebrauch einzelner Buchftaben. 
ã.“ 
* 


beten, eſſen, Feder, gerben, Herd, Keller, leben, Meſſer, preſſen, 
Schelle, Weg, Zelt. 

Der Laut „ä wird ſehr Häufig mit dem Buchſtaben „e“ gefchrieben. 

Folgende Wörter Haben jet in ihrer Grundform ein „ä.“ 

äſch zen, ändern, ätzen, blähen, gähnen, gebären, krähen, lähmen, 
prägen, mähen, nähen, rächen, fäen, ſchämen, ſchäkern, fchmähen, 
fhwären, fpähen, wählen, währen, zählen. 

ÄÜpre, Bär, Käfer, Lärm, Mäpne, Mähre, Mäfler, Säge, 
Säbel, Schädel, Thräne, Zähre. 


Aufgabe. 
MWendet die Wörter mit „dä“ in Sägen an! 


Lehrer: Welcher Buchſtabe wird Häufig zur Bezeichnung des 
Lautes „a geſetzt? Sprechet Wörter, in welchen der Laut „ä mit 
370° gefchrieben wird? Sprechet Wörter, in welchen der Laut „ä“ auch 
mit „a“ gefchrieben wird! — ächzen heißt das wiederholte jammernde 
Yusftoßen des Klagelautes „ah.“ ändern heißt Gegenfländen eine 
andere Geflaltung, Zhätigkeiten oder Gedanken eine andere Richtung 
geben. ägen heißt mit fcharfer Flüffigkeit Linien oder Figuren in Me— 
fall bringen. prägen heißt mit Stempeln dur mechaniſchen Drud 
einem harten Stoffe ein Bild aufdrüden. Ihädern, in Worten 
fpaffen, neden, fcherzen. ſchwären heißt das eiternde Anfchwellen 
einer Wunde. Mähre iſt eine wunderſame Sage oder aud ein Pferd. 
Mäkler ift ein Mann, der Geldgefchäfte beforgt. 

Anmerkung. Das „ar flieht Häufig als Umlaut in abgeänderten und 
abgeleiteten Wörtern, 3. B. Thal, Thäler; Hand, Hände, Baum, 
Bäume; Saal, Säle; That, Thäter; ſtark, Stärfe u. dgl. 


„ai.“ 
Seil, Theil, feil, Heiß, Geift, Kreis, Reiz, Weizen u. f. f. 
Der Laut „ai“ wird in vielen Wörtern mit „ei“ gefchrieben. 
Folgende Wörter find die gebräuchlichften mit „ai. 
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Die Bai (Meiner Meerbufen), Baiern, der Hai, der Kaifer, der 
Laie (Nichtgeiftlicher, Nichteingeweihter), der Lakai, der Mai, der 
Mais, der Hain, der Laib (Brod), der Main, Mainz, der Rain 
(Abhang), die Saite, der Waid (Färbefraut), die Waife, der Zain 
(Metaliftange). 2 

Aufgabe. 


Schreibet die Wörter mit „ai“ mehrmals, und wendet fie in Sä— 
Ken an. 


Lehrer: Duch melde Buchſtaben wird häufig der Doppellaut 
„ai“ bezeichnet? Ya, durch die Buchftaben „ei.“ Sprecher mir einige 
Wörter, bei welchen der Laut „ai“ durch „ei gefchrieben wird! Gibt 
es aber doch auch Wörter, welche mit den Buchſtaben „ai“ gefchrieben 
werden? Sprechet einige folder Wörter! Im Ganzen gibt es deren 
nicht gar viele; die meiften find hier im Büchlein angegeben und ihr 
müſſet euch diefelben befonders merken. Das gefchicht am beften, wenn 
ihe fie wiederholt abfchreibet und Säge mit denfelben bildet. Was ift 
eine Bai? Was ift der Hai? Wir wollen zue Erklärung diefer Wör—⸗ 
ter Säße bilden, und dann könnt ihr fie aus dem Kopfe fchreiben. 
Sprechet Sat für Sag nad. 

Cine Bai ift ein Heiner Meerestheil, der meift bogenförmig in 
das Land Hineinreicht. 

Der Hai ift ein gefährlicher Raubfiſch, weldyer einen großen 
Rachen hat. Ä 

Kaifer ift der Titel eines großen Herrfchers, und das Wort kommt 
von dem Namen des römifchen Feldheren Gäfar her. 

Der Mai ift jener Frühlingsmonat, in welchem meiftens die Blü— 
then bervortreten, 

Gin Laie ift ein Menfch, welcher nicht in eine befprochene Wiſ— 
fenfchaft eingeweiht ift oder nicht zu einem befprochenen Stande gehört. 

Gin Zafai iftein Bedienter, welcher bei einer Herrfchaft Dienfte thut. 

Der Mais ift eine Getreideart, welche große Körnerfolben trägt. 

Ein Hain ift ein Landestheil, der mit Gebüſch oder Bäumen bes 
wachen ift. 

Der Laib ift ein Brod, das als ein Stück gebaden wurde. 

Der Main ift ein Fluß, welder das Frankenland durchſtrömt. 

Mainz ift eine Stadt, welche am Ausfluß des Mains am Rheine 
liegt. 
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Eine Saite ift eine runde Sämt, welche aus Därmen oder 
Metall gemacht wird. 
Der Waid ift eine Farbepflange, welche zum DBlaufärben dient. 
' Eine Waife ift ein Kind, weldes Water oder Mutter oder beide 
verloren hat. 
Zain Heißt das Metall, welches in Stangen geſchmiedet ift. 


„v ·“ 


Das „y“ kommt nur in fremdartigen Wörtern vor, von welchen 
nachfolgende am meiſten gebraucht werden. 

Das Aſyl, der Cylinder, die Cypreſſe, die Etymologie, das Gym⸗ 
naſium, der Martyrer, die Myrte, die Phyſik, der Polyp, die Pyra⸗ 
mide, die Sympathie, das Symptom, die Syntax, der Syrup, das 
Syſtem, der Tyrann, der Vampyr, der Zephyr. 

Lehrer: Der Laut „i“ wird im einigen fremden Wörtern durch 
den fremden Buchſtaben „yee bezeichnet. Einige diefer fremden Wörter 
werden jedoch häufig gebraucht, und darum müſſet ihr fie richtig ver- 
fiehen und fchreiben lernen. Sprechet nady ! 

Aſyl ift ein Ort oder ein Gebäude, in welchem erfolgte oder: 
Gebrechliche wieder Sicherheit und Hülfe finden. 

Cylinder ift eine Röhre, deren Höhlung von gleicher Weite if. 

Eypreffe ift ein düfterer Nadelbaum, deffen Nadeln ſich dachzies 
gelartig deden. 

Etymologie ift derjenige Theil der Sprachlehre, der von der 
Wortforfhung handelt. 

Gymna ſium ift eine Lehranftalt , an welcher man ſich auf höhere 
Studien vorbereitet. 

Martyrer if ein Menfch, der für feine Ueberzeugung ober m 
feine Religion ‚leidet oder ſtirbt. 

Myrte ift ein Baum, deffen immergrüne Vlätter durchfichtige 
Punkte haben. 

Phyſik iſt die Wiſſenſchaft, welche von den Naturkräften handelt. 

Polyp iſt ein Pflanzenthier, das ſeinen Standort nicht verlaſſen 
kann. 

Pyramide iſt Bauwerk, deſſen vier gleiche Seiten oben zulaufen. 
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Sympathie ift die unerklärliche Zuneigung, welche ein belchtes 
Weſen zu einem andern hat. 
Symptom ift ein Äußeres Merkmal, woran man eine innere Urs 
ſache erfennt. 
Syntax ift derjenige Theil der Spradlehre, welcher. von den 
Sätzen handelt. 
Syrup ift der dide, meiſt füße Saft, der aus Pflanzen ges 
kocht wird. 
Spftem ift die gegliederte Ordnung, nad welcher man Etwas 
behandelt oder lehrt. 
Tyrann ift ein Alleinherefcher, welcher die Beherrfchten graufam 
behandelt. 
Vampyr ift eine große Fledermaus, welch: Menfchen und Thieren 
Dlut ausfaugt. 
Zephyr heißt der leife Weſtwind, der an Sommerabenden. weht. 
Anmerkung. Solde Säge find Hier recht abfichtli gegeben, um 
die trodenen,. orthographifchen Uebungen auch als Denfübungen 
nüglih zu machen. Der Lehrer weist darauf bin, daß man bei 
Morterflärungen immer den nächſten Gattungsnamen fuche, und 
dann durch. einen zufchreibenden Nebenfag die Art näher beftimme. 


Aufgabe. 
(Die Schüler fchreiben die vom Lehrer zur Erflärung diefer Wörter 
diftierten Sätze.) 


„bb, pp.“ 

die Ebbe, die Krabbe, Quabbe, die Robbe. die Hippe, 
die Kappe, kappen, die Klappe, die Klapper, dee Klepper, der 
Klöppel, dee Knappe, der Krapp, die Krippe, die Kuppel, der 
Zappe, der Lappen, läppiſch, die Lippe, die Puppe, der Rappe, die 
Rippe, die Schlappe, fchleppen, ſchnappen, tappen, Treppe, Wap⸗ 
pen. (Dagegen die Alp, Haupt, Papier, Papft, plump, Propft, 
Schöps, Wildpret, Kapelle.) 


Aufgabe. 


(Der Lehrer durchgeht die Wörter nach ihrer Bedeutung , und die 
Schüler wenden fie in Sägen an.) 
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Die Stadt, todt. 
Der Widder, die Troddel, (der Zeddel). 


89.“ 

Die Egge, flügge, die Dogge, die Flagge, der Roggen. 

Lehrer: Der Buchſtabe „b“ in doppelter Schreibung fommt nur 
in fehe wenigen Wörtern vor Ebbe ift die Rückflut des Meeres, 
welche täglich zweimal Statt findet. Die Krabbe ift ein großer Lands 
frebs. Die Robben find Säugethiere mit fifchartigem Hinterleib. 
Das „p“ wird fat in allen Wörtern, in welchen es zwifchen zwei 
Seldftlautern ſteht, doppelt „pp“ gefchrieben. (Folgt noch die Erklä— 
zung der weniger befannten Wörter mit „pp“, jener nämlich, welche 
im Schulbüchlein vorfommen. Welche Wörter werden mit „dt“ ges 
fchrieben? Welcher Unterfchied ift in der Bedeutung von Statt, Stadt, 
Staat? — Widder Heißt der Schafbock, Troddel ifk eine zufam: 
mengenähte Büfchel von Schnüren. Welche Wörter werden mit „dd“ 
gefchrieben ? Was ift die Egge? Wann find junge Vögel flügge? 
Eine Dogge iſt eine Art englifcher, großer Hunde, welche meift einen 
breiten Kopf und eine gefpaltene Nafe haben. Die Flagge ift eine 
Shiffsfapne. Welcher Unterfehied zwifchen: dee Rocken, der Roggen, 
der Rogen? 


si, J.“ 


‘a, jagen, jähe, Jähzorn, Jahr, Yammer, je, jener, jeder, Je: 
dermann, Jemand, jemals, jest, Joch, jucden, Jubel, jung, Jungs 
frau, jüngft, Jude, Juwel. 

Das „ij“ ift ein Mitlautbuchftabe, und kann immer nur vor einem 
Selbftlaut gefert werden; man hüte fih, flatt „i* ein „j“ zu feßen. 

Lehrer: Die beiden Buchftaben, nämlich der fir den Selbfilaut 
„1° und der für den Mitlaut „Jot“ find Häufig verwechſelt worden, 
weil der große Buchftabe für den Mitlaut und Selbftlaut meift gleich 
gefchrieben und gedrudt wird, 3. 3. Igel, Jude. (Dieß wird an der 
MWandtafel gezeigt.) Das „Jot“ fteht aber immer nur vor. einem Selbft- 
laute, 3. 3. jung, jährig, jetzt; das „i* Hingegen flieht vor einem 
Mitlaute, 3. B. im, ih, ihr. Man darf alfo nicht fchreiben: 
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iung, ieder u. dgl., und ebenfo darf man nicht fehreiben: jm, jch, 
jhr. (An der Tafel nachgewieſen.) 


„Q.“ 


Die Qual, der Quader, das Quadrat, quaken, die Qualle, der 
Qualm, der Quark, der und die Quart, der Quarz, die Quaſte, 
die Quede, die Quelle, quer, das Quentchen , quetfchen, quifen, die 
Duinte , quittieren, die Quote u. n. a. (bequem). 


Aufgabe. 


(Die Schüler fchreiben Süße, welche der Lehrer zur Erflärung die: 
fer Wörter diftiert. 


„Rh.“ 


Der Rhein, die Rhone, die Rhede, der Rheumatismus, die 
Rhombe, der Rhythmus, 

Lehrer: Der Buchſtabe „a, De ſteht für den Laut „kw.“ Am: 
mer folgt nad dem „OL“ ein „u“, 3.3. Qual (Kwal), quer (kwer). 
„Kwe‘ wird in deutfchen Wörtern nicht gefchrieben, fondern ſtatt deffen 
immer „qu.“ Die gewöhnlichften Wörter mit „qu“ habet ihr im Schul- 
büchlein. Ihr müffet fie öfters fchreiben. Mit Hinfiht auf die An— 
wendung in Sägen muß ich euch noch einige Wörter erflären. Duader, 
ein vieredig zugehauener Etein; Quadrat, ein Viereck von vier 
gleichen Seiten, die Qualle, ein Weichthier; der Qualm, ein Ge— 
mifh von Staub, Raub u. dgl., der Quark, altes abgenüktes 
Zeug; die und der Quart, der vierte Theil, die vierte Stufe; der 
Duarz, Geftein, rein aus Kiefelerde; die Quaſte, breite Troddeln ; 
die Quecke, ein Kraut; die Quinte, die fünfte; die uote, der 
Theil am Ganzen. 

Die Zufammenfegung der Buchſtaben „Rh“ ift eigentlich der deut: 
fhen Sprache fremde, und kommt nur in den deutfchen Mörtern: 
„Rhein und Rhoden“ (Appenzell Innerrhoden, Außerrhoden) vor. 
Rhone iſt der bekannte Fluß; Rhede ift ein bequemer Anferplag 
am Meere; Rheumatismus, Gicht in den Gliedern; Rhombe, 
verfhobenes, gleichfeitiges Viereck; Rhythmus, Tonmaß (Takt). 
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„s, ſ, ß, ſſ.“ 

Glas, Gras, was, das, las, als, die Maas (Fluß), (liest, reist, 
weist, reiste), des Baumes, ded Jahres, des Gartens, Maldes 
Stille, Himmelshöhe, Bauersmann. 

Das „se“ als Buchſtabe für den weichen Zungenlaut ſteht am Ende 
der Wörter. 





Der Hafe, die Rofe, das Böſe, im Grafe, beim Glaſe, du liefeft. 
Das „I“ als Buchftabe für den weicher Zungenlaut ſteht zwiſchen 
zwei Selbſtlauten. 


Der Gruß, das Maß, der Fuß, der Strauß, der Schweiß, der 
Fleiß; beißen, Heißen, reißen, fließen, gießen u. f. w. Die Grüße, 
die Maße, die Füße, die Sträuße. 

Das „EB“ als Buchſtabe für den ſcharfen Zungenlaut wird nad 
langen Selbſtlauten gefekt. | 


Das Meffer, das Waller, die Maffe, die Klaffe, die Kaffe, die 
Schlöſſer, die Fäſſer, im Yaffe, zu Roffe, im Fluſſe, im Schuſſe. 

Das „ſſe wird als Buchftabe für den Zungenlaut nach einem Eur: 
zen Selbſtlaute geſetzt. 


Aufgabe. 


Schreibt je in eine Reihe vier Wörter, in der erſten mit „s“, in 
der zweiten mit „if“, im der dritten mit „8, im der vierten mit „ſſ.“ 


Statt „ff feßt der Schreibgebrauh am Ende des Wortes „PB; 
aber der vorhergehende Selbfilaut bleibt. kurz, z. B. ſtatt Fluff ſchreibt 
man Fluß, fi. Schloſſ — Schloß, ft. Haſſ — Haß u. f: f. 

Man hüte ſich namentlidy vor dem Fehler nach einem langen Selbſt⸗ 
faut ein. „if“ zu feßen; fo ift ganz fehlerhaft geſchrieben: Füſſe, Grüffe, 
reiſſen, heiffen u. dgl. 

Lehrer: Der Mitlaut „f wird ausgefprochen, indem man wäh: 
vend eines Hauches mit der Zungenfpige die gefchloffenen Zähne Bes 
rührt. (Er zeigt dies.) Dieß gefchieht aber ſchwächer oder ſtärker. 
Den ſchwächern Laut. fchreibt man mit „fe“ oder „es“, den fhärkern mit 
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„ß.“ Man unterfcheidet das ſchwächere und fchärfere „eß“ Teicht in 
der Ausfprache der Wörter, z. B. Glas, Maß, im Grafe, beim 
Maße, vweife, weiße, Rofe, beim Stoße. Iſt in dem Wort „Fuße 
ein ſchwaches oder fcharfes „es“? (Sofort noch in mehr Wörtern nad 
dem Unterfchiede gefragt). Welcher Buchſtabe muß in „reifen“ fichen, 
der für das fcharfe oder fchwache „ef“? Warum? Welcher in dem 
Wort „Heißen‘? Warum? Schreibet den Buchftaben für das fcharfe 
„eß“! Den für das ſchwache „eß“! Scauet Her! Ich fchreibe hier an 
die MWandtafel das Wort „las.“ Betrachtet den Buchftaben, der 
hier für den ſchwachen „eß-Laut““ ficht! Man nennt ihn das Schwache 
Schluß:eß, weil er am Schluſſe der Wörter gefegt wird. Nun fchreib’ 
ih „im Glaſe.“ Hier ift der fchwache „eß-Laut‘“ durch einen andern 
Buchſtaben bezeichnet, und diefes lange „eß““ fteht für den fchwachen 
Laut niht am Ende, fondern in je einem Worte. Sprechet Mörter, 
welche den ſchwachen „eß:Laut‘ am Schluffe Haben ! Welcher ef-Buchftabe 
wird in diefen Wörtern gefest? Sprecher Wörter, welche den ſchwachen 
„eß: Laut‘ zwifchen innen haben! Welcher eß⸗-Buchſtabe wird in diefen 
Wörtern gefeßt? (Vielfache Unterfcheidung von f, 8 und ß in geſproche⸗ 
nen und gefchriebenen Wörtern!) 

Ihr wiffet, daß man nad) einem‘ Furzen Selbſtlaut den darauf fol- 
genden Mitlaut doppelt fchreibt. Welcher Mitlautbuchftabe wird im 
dem Worte „Spott“ doppelt gefchrieben? In dem Morte „Mann ?“ 
In dem Worte „Schall?“ Nun Hörer! In dem Worte „Meſſer“ folgt 
„eh“ auf einen kurzen Selbftlaut, folglih muß das „eß“ doppelt ges 
fchrieben werden. (Gr fchreibt „Meffer‘ an die Wandtafel, und meist 
das „I in den andern Wörtern „Waſſer, Kaffe, Maffe“ u. f. f. 
nach.) Hier muß ich euch aber noch auf einen befondern Schreibgebraudy 
aufmerffam machen. Gebet wohl Acht! ZH im Worte „Faß“ das 
„a“ lang oder kurz? Wie müßte num der folgende Mitlaut gefchrieben 
werden , weil das „a“ kurz ift? Richtig! doppelt, alfo „Hafl““ (das 
Wort an die Tafel), „Flug“ — ift das „u“ lang oder kurz? Alſo 
müßte gefchrieben werden „Fluſſ“ (auch die Wort noch an die Tafel, 
und dann noch die Wörter Schuß, Haß, Schloß ebenfo erörtert.) Aber 
höret! Der Schreibgebrauc feßt am Schluffe eines: Wortes nicht zwei 
lange „if“, fondern flatt deren den YBuchftaben des fcharfen ef, das 
fogenannte „eßzet=f. Alſo fchreibt man: Schloß, Hab, Schuß, Fluß 
u. dgl. Aber eben nur, wenn das „If an das Ende des Wortes 
käme, feßt man dafür ein „ß“; zwoifchen innen feßt man das „il.“ 
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Alſo ſchreibt man: Das Schloß, im Schloffe; der Fluß, im Fluffe; 
der Schluß, beim Schluffe, und: die Schlöffer, die Flüffe, die Schüffe. 
(Alles dich an der Wandtafel deutlich und oft gezeigt !!) 

Merkt eudy noch befonders! Nach einem langen Selbfilaute kann 
nie sein „ſſe fiehen. Alfo: der Fuß, die Füße; der Gruß, die Grüße. 
Ein Doppelfelbftlaut ift immer lang, 3. B. reißen, reifen, beißen, aus 
fen, demnad) darf man nie fehreiben: beiffen, Füffe, Grüffe u. dgl. 


Anmerfung nur für den Lehrer. Wir wiffen wohl, und haben 
bei Grimm und Graff gelefen, daß die Regel: nach kurzem Selbſt⸗ 
laut folgt im Worte ein „If“, im Widerfprudy mit der genauen 
MWortforfhung ſteht. Es find aber ſolcher Widerfprüche im jegigen . 
Schreibgebrauche fo viele, daß wir, um einen zu heben, nicht 
eine allgemeine, wohlbegründete Regel aufheben möchten. Die Ge: 
lehrten mögen hierin frei handeln. Die Volksſchule Hat Rüdfiche 
Ten zu nehmen. 


„Th.“ 


Das Thal, die That, der Thau (hingegen das Tau, ein Schiffs— 
feil), das Theater, der Thee, der Theer, der Theil, die Themfe, das 
Thermometer; theuer, das Thier, der Thon (Erdart, hingegen der 
Ton, hörbare), der Thor, das Thor, der Thran, der Thron, Thun, 
der Thunfiſch, die Thüre, der Thurm, der Koth, das Loth, der 
Muth, die Noth, der Rath, das Geräth, roth, werth, Wirth, Wuth, 
‚them, Blüte, miethen, Pathe, Ruthe, Unterthan, Reichthum. 
(Hingegen ohne th: Armut, Heirat, Zierat, Monat, Flut, Glut, 
‚Gebet, Gebot, Abenteuer, Partei, Partie.) 


Aufgabe. 
Bilder neue Wörter aus den mit „th“ gegebenen ! 


Lehrer: Ich fprehe das Wort „hal.“ Wie viele Laute Hat 
es? Ja, nur drei: Tea⸗l. Und doch fchreibt man es mit vier Buch⸗ 
ftaben: Thal (an die Tafel). Welcher Buchftabe, der nicht ausge 
fpeochen wird, ift hiebei gefchrieden ? Mac welchem Buchſtaben ſteht 
das „bh“? So habet ihr eben noch mehrere Wörter gelelen, in welchen 
ein ſtummes „h“ nach‘ dem „I“ ſteht. Cs ift dieß nun einmal fo 
Schreibgebrauch, und man muß fi nad demfelben zichten.. Sprechet 
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Wörter, welche ein „IH“ am Unfange Haben? Soldye, welche ein „th 
am Schluſſe Haben! Sole, welche ein „th“ zwifchen innen Haben ! 
Welche Wörter find noch insbefondere angegeben, die nicht mit „eh“, 
fondern nur mit „t zu fchreiben feien? Welcher Unterfchied ift in den 
Wörtern: Thau und Tau? Ton und Ton? Xöst die Aufgabe ! 


„V “ 


Der Vater, das Veilchen, der Wetter, der Vers; die Veſper, 
der Veſuv, verieren, das Vieh, viel, vier, violet, die Viper, 
das Violin, der Vitriol, das Vließ, der Vogel, der Vogt, das 
Volk, voll, von, vor, vorn, das Votum, der Vulkan. Guſtav, 
die Oktav, dad Archiv, der Frevel, maffiv, aftiv, paffiv, 
das Perfpeftiv,zder Nero, das Pulver, brav, der Sklave, die 
Dlive, der Advofat, die Levfoie, die Malve, die Larve u. n. a. 
„Zudem in der Vorſylbe „ver. 

Das „DB“ bezeichnet in obigen Wörtern den Lippenlaut, welcher 
insgemein durch „F“ bezeichnet wird. 


Aufgabe. 


Der Lehrer diftiert Säge zur Erflärung der Wörter mit „DB“, dann 
mehrmalige Schreibung diefer Wörter. 


Lehrer: Für dem weichen Lippenlaut, den man gewöhnlich mit 
„f“ bezeichnet, Hat man noch einen andern Buchflaben, „vu.“ Es ift 
nun zu lernen, in welchen Wörtern man jenen Laut mit „v“ fchreibe. 
Die meiften diefee Wörter Habet ihr fo eben gelefen. Einige derfelben 
will ich euch noch erklären. 

Vers Heißt man in Gedichten eine Zeile, welche aus einer beftimms 
ten Zahl und Art von Sylben beficht. 

Veſper ift ein Gebet oder ein Gottesdienft der Katholifen, was 
am Abend Statt findet. (Veſper, Abend.) 

Befuv, ein befannter feuerfpeiender Berg, welcher in Unterita= 
lien liegt. 

Berieren, eine Art Reden oder Geberden, womit man An: 
dere ned. 

Bließ, ein wolliges Fell. Das goldene Vließ Heißt au ein 
hoher Ordensſchmuck. 
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Votum, eine Furze Rede und Stimmgebung bei einer Berathung, 
Stimme bei einee Wahl. 

Bulfan, ein Berg, welcher Rauch, Aſche, Lava auswirft; feuer⸗ 
fpeiender Berg (auch Schlammvulfane). 

Oktave, die achte Stufe, der achte Ton, act geheiligte Tage. 

Archiv heißt die Räumlichkeit, in welcher wichtige Schriften aufs 
bewahrt werden. 

Der Frevel, ein Vergehen * Verbrechen, beſonders an öf⸗— 
fentlichen Gütern begangen. 

maſſiv Heißt ein Gegenſtand, der aus Metall oder Stein feſt ge: 
fertigt ift. 

aftiv heißt thätig, handelnd. 

paffiv Heißt unthätig, leidend. 

Perſpektiv, zunächft ein Pleineres Fernrohr, auch eine Art Zeich⸗ 
nung oder Anficht. 

Advofat, ein Rechtskundiger, der einem Andern vor Gerichte 
beifteht. 


„Ph.“ 

Das Alphabet, Chriſtoph, der Delphin, der Elephant, die 
Geographie, der Paragraph, die Phantaſie, Philipp, die Phyſik, 
der Prophet, der Seraph, der Sopha, Sophie, die Sphäre, die 
Atmofphäre, Stephan, Zofeph, dere Triumph, der Philofoph. 

Das „Ph“ wird nur in fremden Namen gebraucht und bezeichnet 
den Laut, welcher insgemein durch „F“ bezeichnet wird. 

Die Wörter auf „olf“ find urfprünglich deutfche Wörter und follen 
darum nicht mit „ph“, fondern mit „f* gefchrieben werden, alſo: 
Adolf, Zudolf, Rudolf u. dgl. 


Aufgabe. 
ie oben! 


Lehrer: Alfo auch „ph“ bezeichnet den Laut, der fonft durch 
„f“ oder „ot bezeichnet wird. Dieß gefchieht jedoch nur in fremdar⸗ 
tigen Wörtern, und ihr habet fo eben diejenigen gelefen, die folcher 
Art am häufigfien vorfommen. Doch auch von diefen Wörtern Fennet 
ihr kaum von allen die Bedeutung. Ich will euch einige derfelben 
kurz erklären. 
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Das Alphabet Heißt die Reihenfolge der Buchftaben, welche mit 
ADB C beginnt und im Deutſchen mit „I“ endigt. 

Der Paragraph iſt ein Abſatz oder Abfchnitt in einem Buche, 
fo $ bezeichnet. 

Die Phantafie Heißt zunähft Einbildungsfraft oder auch Et: 
was, das durch Einbildungsfreaft hervorgebracht wird. 

Der Seraph, ein Engel, weldher am Throne Gottes fiche. 

Die Sphäre, eine Kugel, Erd: oder Himmelsfugel, auch ein 
MWirkungsfreis eines Menfchen. 

Atmofphäre Heißt zumächft der Luftfreis, welcher unfere Erde 
umgibt. 

Der Triumph, zunähft das Feſtgepränge, welches zu Ehren 
eines Sieges veranftaltet wird (auch der Sieg felbft). 

Der Philoſoph, ein Freund der Weisheit, ein Weltweiſer, einer 
der Meisheit und Wiſſenſchaft nahforfcht. 

Welche Wörter find befonders noch als folche bezeichnet, die am 
Schluſſe nit mit „ph“ , fondern mit „f gefchrieben werden follen ? 
Die Sylbe „olf“ in diefen Wörtern fommt vom Worte „Wolf“ und 
diefe Wörter find nicht fremdartig, fondern urfprünglich deutfch. 


„x, chs.“ 

Die Axt, der Bux, die Hexe, der Taxus, die Taxe, die Faxe, 
fix, Max, das Exempel, der Text, vexieren, fixieren, der Fixſtern, 
das Kruzifix, konvex, das Xelz (Kavier, Xerxes u. n. a). 

Das „x, X bezeichnet den Laut „Es. 

Lehrer: Gebet Acht! Ich ſpreche das Wort „Bux.“ Es ſind * 
eigentlich vier Laute: B-u-k-⸗s. Alſo das „x ſteht für die Laute „ks.“ 

Eine Hexe heißt eine böſe Zauberinn, deren es aber keine gibt. 
Ehemals hatte man ſo thörichten Aberglauben; es hat aber nie Hexen 
gegeben. 

Taxus ift der fremde Name des Eibenbaumes. 

Taxe heißt eine obrigkeitliche Abgabe oder die Schägung einer 
Sache nad) ihrem Preiſe. 

are, eine fpaßhafte Geberde, ein Spaß. 

fir, feſt. 

fixieren, feft machen, feft anbliden. 

konvex, hohlerhaben. 

Relz, ein eingekochter Saft, z. B. von Hollunderbeeren. 
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Aufgabe. 
ie oben! 


„k, ck, c, ch.“ 


Vor dem harten Kehllaut ſteht faſt immer ein kurzer Selbſtlaut, 
und darum muß dann „ck“ geſchrieben werden, z. B. Blick, did; 
Glück, Rücken, Schmuck, Rock u. ſ. w. 

Faſt nur in folgenden Wörtern folgt der harte Kehllaut auf einen 
langen Selbſtlaut, und wird darum einfach. „k“ geſchrieben: 

der Ekel, erfhraf, ſtak, quafen, quiken, der Mäfler, 
der Haken, fpufen; ferner bei allen Wörtern, in welchen ein Dop⸗ 
pelfelbftlaut vor dem „k“ Hergeht: gaufeln, ſchaukeln, heikel. 

Tach einem Mitlaut kann niemals ein „dA“ fichen, alfo. fehlerhaft 
iſt: Band, Wind. 

In fremden (romanifchen) Cigennamen wird. der harte Kehllaut 
(3,6%) durch „c, E* bezeichnet, nämlich vor der Selbftlauten „a, o, u 
und vor Mitlauten, 3. 3. Cato, Cocles, Eurtius, Columbus, Cuma, 
Cadix, Clölia u. f. w. 

Wenn die fremden (eomanifchen) Wörter Feine Eigennamen find, 
gebraucht man auh „KR“ in deutfcher Schreibung: Konful, Kontrakt, 
Kanal, Kumpan, Advofat u. dgl. In ſolchen Wörtern darf aber nie: 
mals ein „ck“ gefegt werden; alfo ift zu fehreiben: Fabrik, Inſpek⸗ 
tor, Direktor, Doktor, Sekretär, Muſik, Keitif, Phyſik, Takt u. f. w. 

Das „Ch“ bezeichnet den harten Kehllaut („RK“) nur in fremdar⸗ 
tigen Wörtern, 3. 3. Charfreitag, Charwoche, Chriſtus, Chrift, 
Chor u. n. a. 


Aufgabe. 


Schreibet die Wörter mehrmals, in welchen „E* auf einen langen 
Seldftlaut folgt! Suchet mehrere fremde Cigennamen, in welchen das 
„EC“ fiatt „KR“ vor den Seldftlauten a, o, u oder vor Mitlautlauten 
fieht! Fremdartige Wörter mit „Kek“! Bilder Säge mit den Wörtern, 
in welchen das „Ch“ ſtatt „K“ ſteht! 


Lehrer: Ich fpreche ein Wort vor; gebet Acht, wie viele Laute 
dasſelbe Hat! „Rod“. Ja, drei Laute: R-ork. Aber man fehreibt 
djefes Wort mit vier Buchſtaben. (An die Wandtafel), Das „ce“ vor 
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„Er“ ficht eigentlich ſtatt noch ‚eines „kes; denn „o“ iſt im Worte Rod 
kurz, fo daß zwei „EM“ auf das „o“ folgen müßten. Bas bedeutet 
alfo ein „c vor einem „k“? Der Schreibgebraud hat es eben fo ans 
genommen, ftatt „ER“ ein „di“ zu fegen. Wann muß das „ck“ geſetzt 
werden? Fa, und weil faft immer vor „k“ ein kurzer Selbfilaut fieht, 
fo folgt fafßt immer auf den Selbſtlaut ein „dA.“ Sind aud einige 
Wörter angegeben, in melden vor den „k“ ein langer Selbſtlaut ſteht? 
Sprecht dieſe Wörter! Warum folgt in dieſen Wörtern fein „dA“ auf 
den Selbſtlaut ? Kann vor dem „k“ auch ein Mitlaut hergeben ? Sprecht 
einige folche Wörter! Was ift bei ſolchen Wörtern hinſichtlich des „ee 
zu merken? Hütet euch vor diefem Schreibfehler! Niemals darf auf einen 
Mitlaut ein „er“ folgen, fondern nur ein einfaches „k.“ Ebenſo nie 
mals ein „ck“, wenn ein Doppelfelbfilaut vorhergeht; denn ein Dop⸗ 
pelſelbſtlaut ift immer lang. 

Welchen Buchftaben fert man fiatt „k in vielen fremden Eigen— 
namen? Sprechet einige folhe Namen! Alfo in ſolchen fremden Wör⸗ 
teen müffet ihr immer das „CE“, wenn es vor „a, 0, u oder vor 
einem Mitlante fieht, wie „KR“ Iefen. Was hat man fich in fremdar: 
tigen Wörtern Hinfichtlich des „k noch zu merken? Leſet dort die Wör: 
tee: Fabrik, Infpektor u. f. w. Hieraus folet ihr merfen, daß man 
in fremden Wörtern niemals ein „d“ fekt. 

Am Schluffe diefer Uebung findet ihr noch die Wörter Charfreitag, 
Charwoche, Chriſtus, Chriſt, Chor, in welchen ſtatt „KR“ ein „CH“ 
geſchrieben wird. Das Wort „Char“ beißt in der althochdeurfchen 
Sprache: Jammer, Leiden. Alfo die Charwoche ift die Woche des 
Leidens unferes Heilandes. 


nd, Rh, c, t. 

Bor dem Laute, der mit „„z“* bezeichnet wird, ift der einfache Selbft: 
laut insgemein furz, und darum muß „A gefchrieben werden, 3. B. 
Satz, Blig, Stütze, Hige, jetzt, letzt, Klotz, Trop, Schuß u. f. w. 

Nach Doppelfeldftlauten, weil diefe immer lang find, fann nur ein 
einfaches „3% fiehen, 3. B. Schweiz, Kreuz, Kauz, Geiz (Schwyz). 

Auch fteht in fremdartigen Wörtern ; felbft nad) einem kurzen Selbſt⸗ 
laute, niemals ein „g““, fondern nur „3“, 3. B. Zuftiz, Notiz, Ma— 
lefizgericht u. dgl. 

Nah einem Mitlaute kann nie ein „EB“ fichen, alfo fehlerhaft wäre: 
Dark, Holz, Scherke u. dgl. | 
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In fremden Eigennamen wird ‘der Laut, der indgemein durch 
„Z“ bezeichnet wird, mit „CE“ gefchrieben, nämlich vor den Selbſt— 
lauten e,i, 8, 9, &, 3. B. Cicero, Cäfar, Ceylon, Eitat, Eypern, 
Luca, Cöðleſtin u. ſ. w. 

Wenn fremdartige Wörter Feine — ſind, ſo wird auch 
„ geſetzt, z. B. Zirkel, Zimmer, Konzept, Zitadelle u. dgl. 

In fremden Wörtern wird der Laut, welchen der Buchſtabe „et 
bezeichnet, auch mit „t‘“ geſchrieben, nämlich vor „io und „ie“, 5:8. 
Nation, Portion, Patient, Quotient u. dgl. 


Aufgabe. 


Suchet Wörter, in welchen „5° anf einen Doppelſelbſtlaut folgt! 
Fremdartige Wörter, in welchen „z auf einen kurzen Selbftlaut folgt! 
Fremde Eigennamen, in welchen fiatt „3 ein „E*“ geſchrieben wird! 


Lehrer: Wie viele Laute find in dem Worte „Sag“? Mit wie 
viel Buchftaben ift aber diefes Wort gefchrieben? Iſt das „a“ im die: 
fem Wort lang oder kurz ? Alſo müßten auf diefes „at eigentlich zwei 
55“ folgen. Der Schreibgebrauch Hat aber angenommen, daß anftatt 
zwei „ag“ ein „in“ gefegt werde. Warum darf in den Wörtern, welche 
einen Doppelfelöftlaut vor dem ,;3“ Haben, Fein „tze fichen? Es wäre 
ja ein Widerſpruch in ſich: Der Doppelfeläftlaut iſt immer lang, und 
das „13“ bezeichnet, daß der vorhergehende Selbſtlaut kurz fei; folglich 
wäte die Schreibung:: Schweitz, Kreutz, Geitz offenbar fehlerhaft (an 
der MWandtafel nachzuweiſen). Was ift aber Hinfichtlich fremder Wör⸗ 
fer in Bezug auf „3 noch befonders zu merfen? Gerade fo, wie in 
fremden Wörtern fein „ea“ zu ſchreiben ift, ſoll auch Fein „iu“ geſetzt 
werden. 

Warum ift die Schrelbung „Hark, Hertz, Holy fehlerhaft? (An 
der Wandtafel). Ganz rihtig! Nach einem Mitlaute finder ja niemals 
eine Derdoppelung des andern folgenden Mitlautes Statt; nur vor 
einem kurzen Selöfllaute, wenn auf diefen ein einziger Mitlaut folgt. 

Welcher Buchſtabe bezeichnet auch nod) den Laut, der fonft mit 
5° geſchrieben wird}. Kommt das „E* in diefer Bedeutung auch in 
deutfhen Namen vor? In welchen fremden Wörtern wird das „EC 
zunächfi gebraucht? Wie wird das „e“ in fremden Wörtern vor „ie 
und „io“ ausgefprocen? In welchen Wörtern bezeichnet man den Laut 
des „5“ mit dem Buchſtaben „te“? 


Scherr, Pädagogik III. 86 
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$. LXXVII. 


Unterricht in Nealien. 


Diefer fällt fortwährend mit dem Stoff zum Lefen, zum Erzählen 
und Beſchreiben und zu mündlichen Befprehungen zufammen.. Bir 
verweifen auf $. LXXIV. für diefes Wierteljahe, und es kommen in 
Rüdfict : 

A. Mitteilungen aus der Zänderfunde: Amerika, Auſtralien. 

B. MittHeilungen aus der Geſchichte: Meter der Große, Freie 

derich der Große, Joſeph II., Benjamin Franklin, Hein: 
rih Peſtalozzi. 

C. Mittheilungen aus der Naturgef Sicte: Kräuter und Gräfer. 

D. Mittheilungen aus der Naturlehre: Gaſe, Elemente, Ab⸗ 

fheidungen , Ausfcheidungen und Berbindungen. 


$. LXXVIN. 
Rechnen. 





Im erfien Viertel diefes Schuljahres lernte der Schüler mit eini⸗ 
gen fchweizerifhen Münzfüßen umgehen. Cs ift aber auch nothwendig, 
diefe in den einheimifhen Münzfuß reduzieren zu fönnen. Bekanntlich 
geht man bei den Geldreduftionen von der Louisd’or aus: fie iſt der 
gewöhnliche Werthbeſtimmer aller fchweizerifhen Münzfüße. — Des 
Raumes wegen reduzieren wir nur den Zürcherfuß in die im diefem 
Werke duchgenommenen Münzfüße und umgekehrt. Im Kopfe gebe 
man nue leichte Beifpiele, meiftens Reduftionen der höchſten Sorte 
eines Münzfußes in die höchfte des andern; das Echwerere falle dem 
ſchriftlichen Rechnen anheim. Man made den Schüler zuerſt mit der 
Bezeihnung der verſchiedenen Münzfüße befannt. Der Zürcerfuß wird 
fo bezeichnet: 0fl.; der Olarnerfuß: Prit.; der Meichsfuß fl. u. ſ. w., 
d. 5. eine Zouisd’or ift 10 Zürcher — 101%, Glarner: — 11 Reichs: 
gulden. 10 Zfl. find 101 Glfl. = 11 Rfl. u. f. w. 

a. Reduftion des Zürcherfußes in Schweizerfranfen und umgekehrt. 

Diefe beiden Münzfüße find ganz gleih, nur die Eintheilung ift 
verfchieden. Der Rappen, als kleinſte Sorte des Franfenfußes ift gleiche 
werthig mit dem Zürcherrappen, Bun der Schweizerbaßen mit dem 
Dürcherbatzen. 
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1 Louisd'or — 1. 10 — 16 Schwfefn. 16 Schwfrkn. — 10f 10. 

20, 1 = Yo dv. 16 Frkn. = 1% = 8/, — 13/; Ben. 4 Schwfrkn. 
— 1/6 dv. 10fl. = 1% = 5% Ifl. 

1) 35, 58, 73, 88, 116, 173, 236, 388, 436 Zt. find wie 
viele Franfen? 

10fl, 35 == 35 x 8/; Schwfrfn. = 8x 35/; Frkn. —8547 
Frkn. — 56 Frkn. 

2ofl. 436 = 436 X 8; Frkn. = 8 S/ Frkn. 86, Frkn. — 
871/; Frin; 8 x 965 Irkn. = 8 x 87%, Fıfn. = 697/;, Feen. 
— 697 Frkn. 60 Rappen. 

2) Wie viele Frkn. find 10fl. au 22 ß., fl. 69 28 8. 4 Rp., 
fl. 204 33 9. 3 Rappen? 


fl.44 = 44x 8/; Fefn.... — 70 Frkn. 40 Rp. 22 9. = 22 
4 Rp. — 88 Rp.; dazu 70 Frin. 40 Rp. — 71 Frkn. 28 Rp. 
fl 204 = 204 X 3% Frkn. =... 326 Feen. 40 Rp. 338. 3 


Rp. — 135 Rp. = 1 Frkn. 35 Rp. ; dazu 326 Frkn. 40 Rp. — 
327 Frkn. 75 Rp. 2 

3) Wie viele Zürcergulden find 68, 79, 145, 184, 234... 
Schweizerfranken? 

68 Frkn. — 68 5 S— sIr fl. = fl. 421% 
— fl. 42 20 $. 

238 Frkn. = 238 x = 5 x Bf. 3%... 29/ fl. 5 
x By. =5 x 239%, =... fl. 1483/ 

Dder: 1Frkn. = % = Yafl. + Yfl. 238 Sen. — 238 x 
Yyafl. + 238 x Yıf. Bo fl. = fl. 119. 28% fl. = fl. 29/5 
dazu fl. 119 — fl. 148 30 f. 

4) 118 Frkn. 16 Rp., 165 Frkn. 37 Rp., 308 Frkn. 4 Be. 6 Rp. 

. wie viel in Zürcherwährung? 

118 Fein. =... fl.73 308. 16 Rp. — AB; im Ganzen 
fl. 73 34 8. 

308 Frin. =... fl. 192 208. 4 Btzn. 6 Rp. — 16 Rp. — 
411/ $.; zufammen t0fl, 192 311/, ß. 


Aufgaben: | 
4) Berwandelt in Frkn. 10fl, 89 17 5., fl. 245 31 ß., fl.287 48 ß. 
3 Rp., fl. 361 345. 4 Rp....! 
2) Verwandelt 114 Frkn., 151 Frkn. 29 Rp., 173 Frkn. 43 Rp, 
238 Frkn. 5 Ben. 6 Rp. . . . in Bürcherwährung ! 
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Schriftlich. 

4) tot. 532 18 8. 11 Hlr. find wie viele Schweizerfranken? 

a. Geldreduftionen werden fehriftlich vermittelt des einfachen ge= 
raden Dreifages berechnet. In das Frageglied fommt, was in einen 
andern Münzfuß zu verwandeln ift. In die 2 erſten Glieder ſetzt man 
die Werthe der Louisd’or, und zwar in das erſte, derjenige Merth, 
der den Münzfuß des Fragegliedes beftimmt. Iſt das Ite Glied (Frage: 
glied) mehrfortig oder mit Brüchen behaftet, fo löst man’s in die nie= 
derfte Sorte oder in einen Brud auf, ebenfo wird das erfie Glied mit 
dem dritten gleihnamig gemadt. 

fl. 532 186. 11 Hle. = 255587 Hl. 1 Louisd’or — fl. 10 — 
4800 Hlr, 1 Hle. = 1/,800 v. 16 Fıfn. = 16/900 Frkn. u. 255587 
Hlr. == 255587 / 800 v. 16 Frkn. — 1/,800 v. 255587 16 Frkn. u. ſ. w. 

Dieß iſt das gewöhnliche Verfahren bei den Reduktionen der Münz- 
füße. Da aber, wie ſchon oben bemerkt, der Zürcher- und Franken: 
fuß fehe nahe verwandt (ind, fo gewöhne man den Schüler an die 
Auflöfungsmweife von b. oder c. b. iſt nichts anderes als ein ſichtbar 
darftellendes Kopfrechnen. 11.1 = 1%; Frkn. fl, 532 = 532 x 
1 Feen. + 532 x % Sen... . 1 Hlr. iſt Yv 1 Rp. = 
Rp.; denn 1 Rp. = 3 Hlr. ce. iſt klar. 





a. 10f. 10 : 46 gen. — 20. 532 18 8. 11 He. : q 
— — 40 
400 21298 
sd — 2 
48(00 2607 
Frkn. 851 952/; Rp. 21298 
255587 
16 
1533522 
2 | 
408.9.3.(92 
384 
249 
240 
93 
48 
4592100 Rp. 
432 
272 
240 


2, RP. = Y5 Rp. 
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b, 10.532 — 532 x 1 $ren. 
+ 532 x % » 

f. 18 — 18 x 4 Rp. 
Hr. 1 =1xXxı u 


1.4 20 


2) »„ 72 
—y ” 32/5 


l I Il 


e. 532 3/; Feen. 
| 8 
42.5.6 
5 2' 
Sen. 851 Rp. 20 
ß. 48 — 18 4Rp. — — „ 72 
Hg. 41 — — u 3%. 


Fefn. 851 Rp: 95% 


2) Verwandelt 887 Frkn. 9 Bhn. 7 Rp. in Zürchergeld. 
a. und b. bedarf feiner Erläuterung, weil an und für fich Far. 


a. 887 Frku. — 887 X °/ fl. 
5 


44.3.5 
8; 4.3. 
554fl. 45 6. — A. 
9 Din. 7 Hp. = — 2* 24 FL) 1 ” 


554 fl. 396. AMp. 


b. 887 Frin. = 887 x Iafl. = 10. 443 20.8. — Rp. 
+ 887 x Us »—» 110 35 EI Be } 7 
9 Bizn. 7Rp. — — 24. 1 5 


+ 554 39 6. 1 Rp. 
Aufgaben: | | | 


4) 105..684 34 8. 1 Rp., fl 1346 158. an > R. 1846 BAR 
wie viel in Schweizerfranfen ? 

2) 4036 Seen. 57 Rp. , 1483 Sen. 69 Rp: , 2491 Sen. 2 Ben. 
744 Rp., wie viel in Zürchergeld? 


Beifpiele: 


1) Ein Zürcher ſchickt einem -Lenzburger: a) 381 Maß 1834er 
Wein, die Maß zu 198. 7 Hle:; 5) 437 Maß 1842er, die Maß zu 
14.8. 5 Hlr.; c) 667 Maß 1845er zu 13. 11 Hle. per Maß. Was 
trägt diefer Wein in Schweizerfranfen ? (921 Frkn. 75 Rp.) 

2) Gin Winterthurer fchidt einem Emmenthaler (RK. Bern) 8 Stüd 
„Dirkaffienne von 43, 431/,, 431/, 44, 453/,, 46, 461/,, 47%, Ellen, 
die Ele zu 43 ß. 52. Hle. Dagegen liefert der Emmenthaler 10 Käſe, 
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von welchen jeder durchſchnittlich 461/, 1b wiegt, das 1b zu 373/, Rp. 
Wenn fie nun mit einander abrechnen, was bleibt einer dem andern 
fhuldig: a) in Zürchergulden, b) in Franfen? (Der Winterthurer hat 
noch zu gut a) fl. 11 59. 41 Hle., oder b) 17 Frfn. 73 Rp.) 


b, Zürchergeld in Keihewährung nud umgekehrt. 


0, 40 — fl. 11. 

1 St. = Yo v. ufl. 10 — fl. 16. 

1 36. = Yo dv. 66 fr. — 10/ Rkr. 

uifl. 41 — 10fl. 10. 

1 Afl. = Yu». 10 Zfl. = Yı Zi. = 36% 36. 

1 Rkr. — Ya dv. 36% 36. = Y 38. = Ve Zfl-*). 

41) fl. 48, 84, 123, 163, 215, 346... Zrchwhrg., wie viel in 
Reichsgeld? 

10, 48 — 48 11/0 Rfl. = ufl. 52 48 fr. 10. 346 — 346 
x 1 Afl. — ufl. 380 36 Pr. 

2) iofl. 53 56., fl. 94 28 5., fl. 124 198... . wie viel in Reichs⸗ 
währung ? 

iofl. 53 —= 53 x 1Yo Al. = 58 fl. 18 re. 5 38.=5 X 
113/0 Rkr. =... 8/, fr, dazu fl. 58 18 fr. — ufl. 58 261), Pr. 

Die 5 Zß. auch fo aufgelöst: 58. — Ifl. = 1% v. 66 Rkr. 
= 81/, fe. 

100, 94 — 94 X 1Yo Rfl. — ufl. 103 24 fe. 28 36. — 28 
x 12/0 Re. = 28 x 1 Kr. +28 x m Kr. 28 1 Kr. 
— 28 fr. 23 x 0/0 Kr. = 13 x do 13 x 7) Kr. = 
/, = 181%, Kr. 28 + 18% Kr. = 46; Kr., dazu fl. 103 
24 Kr. — fl. 104 10%; Rt. 

28 6. auch fo: 28 8. = 7/n Zfl. = 7/o v. 66. Kr. = Ya v. 
766 ft. = o dv. 462 Kr. = 46 Kr., oder: 28. Ia+ 
1/, 3fl. 2 Zfl. = 33 Rkr. 1%; Zfl. = 13% Kr. 33 + 13, — 
461/,; Rkr. 

3) fl. 45, 69, 86, 173, 219, 342 Reichsw., wie viel Zrchfl.? 

ufl. 45 = 45 x 1% Zfl. = 10 x Yu = 10 x Au = 
fl. 401%. 1% fl. = Ya v. 10 fl. = Yu dv. 400 B. = 36%/,1 Bf. 


*) Die läßt fih ohne Kenntniß des Bruchtheilend, das erft den Reduk⸗ 
tionen nachfolgt, nicht fo leicht beftimmen. Man fage daher einfah: 1 Rkr. 
iſt 2% 33 38. Die gleiche Bemerkung gilt auch beim Glarnergeld. Das Thei« 
len der Brüche wird derartige Fälle dem Schüler klar machen. 
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uf, 342 —= 342 x A Zf.— Yale 39% — Um = 
fl. 3101/,.. 

4) fl. 56 7 Kr., fl. 97 13 Kr., fl. 128 32 Kr., fl. 248 41 Kr. 
.. . mie viel in Zürcherwäheung? 

1,56 = 56x 194 Ifl. =... fl. 509%. 77 
Ya ya. fun. 36Yuh. 36. + af. 
= 409. = ifl. Ya. = IX Ye Ya + Ya = Vf; 
zufammen fl. 51 20/5 ß. 

fl. 248 = 248 x "a Sfl- =... fl 225%/1 = fl. 225 18/ 8. 
41 Kr. — U x % h. = 20x UYUsf = WXI1/ Bun 
2428/53 ß. fl. 225 182/44 ß. + 2428/43 BB = fl. 226 33 ß. sw. 

Schriftlich. 

1) 10. 689 378. 4 Hlr., wie viel in Reichsgeld? 

Erfies und drittes Glied in die miederfte Sorte, in Hle. aufges 
löst. 4 Zürcherhlr. —= Yysoo v. Hl. 14, u. 331165 Ihlr. — 31165/600 
v. fl. 11 = Yısoo v. 331165 x 11 Afl. * Diviſion vollzogen — 
ufl. 758 55 Kr. 11% Hlr. 


0,10 : ad — afl. 689 ß.37 HlIr.13 2 

480 40 
4800 Sir. 27597 
fl, 758 55 Kr. 11% Hl. 12 
55195 

27597 
331165 
11 

331165 

331165 

3642815 


2) fl. 802 57 Kr. 3 Pfg. Reichsgeld, wie viel in Zürcherwhrg.? 

Die entfprechend befannten Glieder in Pfge. verwandelt. 1 Reichspf. 
= Yo dv. 10fl. 10. 192711 Rpfg. = 1Min u 40 Zfl — Yaro 
v. 10 < 192711 Zfl. Die Divifion ausgeführt — !0fl. 729 38 $. 
754 Hle. 


21, 41 : MM. = MN 802 57. Kr 3 Pig : 2 
60 60, Re 
660 48177 
4 4 
2640 192711 
1071. 729 38 . r. 10 


1927110 
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Aufgaben: 


41) Berwandelt in Reichsgeld: 1. 876 19 5. 1 Rp., fl. 1279 
318.3 Rp., fl. 1407 5 He, fl. 3188 37 8. 11 He! 

2) Verwandelt in Zürdyergeld: tıfl. 942 47%: Rr., fl.1345 34 Re. 
1 1 Pie- ‚ fl. 2009 49 Kr. 3 Hi. 


Beifpiele: 


1) Ein Wädensweiler liefert einem Toggendurger 3 Kiften Seife 
von 187, 218, 234 Ib. Für die leeren Kiften wird abgerechnet 27 Ib. 
Wie viel trägt diefe Waare in Reichsgeld, wenn der Itt. fl. 2231 ß. 
8 Hlr. Zw. foftet? (fl. 150 4Yo Kr) 

2) Ein Appenzeller ſchickt das ganze Jahr hindurch einem Zürcher 
Kaufmann 32 Stüd Mouffeline, jedes 381/, Elle haltend, die Elle zu 
17/5 Kr. Rw. Wie vielträgt Alles in Zürcherwhrg. berechnet? (fl, 329.) 


e, Bücherwährung in Glarnergeld und umgekehrt. 


20f. 10 = ®rf, 101% oder 20 Zfl. = 21 Glfl. 
1 fl. = Yo v. 21 GElfl. = 2 = 1Yy Ölfl. = fl.1 2" ß. 
41 38. = Yan v. 521/, Glß. — 1 ß. 17/5 Angfter = 4/6 SP. 
oder: 80 38. — 105 ©. 1 36. — Ya dv. 105 Oß. — U SE. 
21 ©lfl. — 20 Zfl. y 
1 ©lfl. = Ya v. 20 fl. = Ya fl. = 38% 38. 
1 Glß. = Yo v. 382% 38. — ... 16/2 3B.; oder: 105 SIE. 
— 80 38. 1 Glß. — os dv. 80 — 16/24 Gß. 
4) iofl. 114, 183, 238, 291, 346, 457, 589 ... wie viel im 
Glarnerwährung ? 
20. 4114 — 114 X 1Yo fl. Gl. Whrg. "Yo = 57/0 fl. = 
fl. 5 358.5; dazu fl. 114 — fl. 119 35 6. ©. W. 
10ff, 589 = 589 1Yoofl. Yo = fl. 29% = fl. 29 221% 5.3; 
dazu fl. 589 — fl. 618 221, $. 
2) fl. 84 6., fl. 126 95., fl.222 22 6., fl. 378 328.... Iw., 
wie viel in Glarner Währung ? 
200.84 —... fl.88 108. Gl. W. 6 BE: = 6 x 1%: Glß. 
. 77/, ©18.; dazu fl. 88 108. — fl. 88 17% 85. SI. W. 
10.222 —... fl. 233 58. Gl. W. 22. = 22 x 1/ı: GP. 
=... 287/ ©#.; dazu u, f. w. 
3) fl. 98, 152, 186, 205 , 281... Gl. Whrg., wie viel in 
Zürchergeld? 
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98 Slfl. = 98 x %ı Ifl. = WB x ALf. — Hy fl. 
fl 2%, + 98fl. — BAR 93 13148. 3. W. | 

132 Glfl. — 132 Bfl.. — — 3. fl. ya = fl. 6%. — — 
627 = fl. 1255 SH. af. ⸗ 28% 38. * 

4) fl. 118 7., fl. 144 125., fl.180 18 5., fl-208 28 83.. .®. 
W., wie viel in Zürchergeld ? 

fl. 118 — 118 Ifl. — 18/,,; 18/7, — fl. 58/4. fl. 118 — 
HP Ya = Ya dv. Sfl. = Yz von 3208. — 
a Pr: TON. = 7x W/y 16 x 7 51/Üſ. - 
9/6. dazu fl. 112: 15/9. = fl. 112 20448. 3. Wi 

Of 1982/21 fl 198 317/28 Glß. — 28 
Ky = = 16 x By = 16 xy 2341y . fl 198 3174, P. 
* — a 198 25,8. 3. W. 
Schriftlich. 


1) Wie viel in Glarnerwährung find fl. 513 3174 8. 3. W.? 
Sowol drittes als erſtes Glied in Stels ß. verwandelt. 6400/; ZB. 
= 21 Öff. 1; 36. = Yo v. 21 fl. — Myog Glfl. ; 174015/; B. 
= 174015 x 2/00 flo = Yswo v. 21 > 174015 fl. Die Divifion 
ausgeführt — fl. 570 49 $. 2, Angfler. 

20,200: Mt 1, — PR 


40 
800 21751 
er ö 
6400 174015 
"ri. 570 49 f. 216; Angſter. 21 
| 174015 
3485050 
3654315 


2) fl.1234 46 $. 5 Angſter Gl. W., wie viel in Zürchergeld? 

° Die entfprechend befannten Glieder in Angſter aufgelöst. 1 Ang: 
ſter — 6500 vi fl. 203 370481 Angſter — MiBty/n Bd. 20 Bil. 
Yyozoo © 370481 >< 20 Zfl. Die Rechnung —— ausgeführt = 
re 14176.55:'219%, He. 3. W: 


2 020 — WR. 1234 468.59. 2 
50: ; 50 
- 4050 | 61746 
BR: 6 
6300 370481 
#. 11705 N dt. 3. W. 


7409620 
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Aufgaben: 


1) Verwandelt in Gl. W.: fl 3176 19/42 $., fl.4837 27145, 
fi. 5608 41/2; B., fl. 6738 348. 3 Rp. ... Z. W. 

2) fl. 486 18 9. 2 Rp., fl. 1481 238. 59., fl. 2456 31545 $., 
fl. 37847/2 &. ®. in 3. W.! Ä 


Beifpiele: 


4) Ein Glarner Fauft auf dem Fruchtmarfte in Zürih 113 Wier- 
tel Weizen, per Viertel zu T0fl. 21/5, 53 Wiertel Gerften, per Viertel 
zu fl. 21/0 und 49 Viertel Roggen zu. fl. 21/5 per Viertel. Wie viel 
trägt alle Frucht a) in 3.W., b) in Gl. W.ꝰ a) fl. 521 6$. 1 Pfg., 
bh) fl. 547 401%/ $.) | 

2) Ein Glarner Mepger liefert. einem Geifenfieder in: Züri a) 3 
Ste. 83 1b Schaf-, b) 1 Ztr. 43 1b Ziegen: und ec) 12 Ztr. 91 * 
Kuhunſchlitt. Das Ecyafunfchlitt per Zentner zu fl. 18 162/45 ß., das 
Ziegenunſchlitt zu fl. 22 121% $., das Kuhunfihlitt zu fl. 21 81/4; . 
St. Whrg. Wie viel beträgt alles a) in Gl. W., b) in 3. Wi 
(a) fl.375 145/, $., b) fl. 357 162%, 8.) 

Wie die Reduktionen der andern Münzfüße unter einander zu bes 
handeln find, erfieht man aus dem bereits Gegebenen. 


Fortfegung des Bruchtheilens. (Giche Ated Quartal 
des 5ten Schuljahres. 


a2) Sowol Divifor ald Dividend find Brüche mit einfachem Zähler. 


Nicht nur ein Ganzes, fondern aud Theile desfelben, Brüche, 
fönnen in eine belichige Anzahl gleicher Theile zerfällt werden. Wird 
irgend ein Ganzes in 2, 3, A... gleiche Theile zerfeßt, fo. heißt ein 
ſolcher Theil: Zweitel, Drittel, Viertel... Nun kann aber ein 
Zweitel wieder in 2, 3, 4, 5... gleiche Theile zerlegt werden. Wird 
ein Zweitel in 2, 3, 4, 5... gleiche Theile getheilt, fo ift ein ſolcher 
Theil 1/,, Ya, Ya, Vs... vom Zweitel. (Dieß wird an den Linien 
nachgewieſen.) Gin ®anzes ift %/. Berlegt man jeden Zweitel in 2 
gleiche Theile, fo entfichen 4 gleiche Theile = %,. 1, vom Zweitel 
it 1/, des Ganzen. Wird jeder Zweitel des Ganzen in 3 gleiche Theile 
zerſetzt, fo ergeben fi 6 gleiche Theile — 5%. vom Zweitel ift 
%/s des Ganzen. Theilt man jeden Zweitel des Ganzen in 4 gleiche 
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Theile, ſo erhält man 2 x 4 = 8 gleihe Theile = 3%. 4 vom 
Zweitel — 1/5 ded Ganzen. — So noch an Linien: Ys, Ya, 47, Ya, 
4/9, Yıo vom Zweitel it Yıo, Yız, Yır, Yıir Yız, Yo des Ganzen. 





—e — — — — — 
1% vom Zweitel — 1/, des. Öanzen. 
— Jemen ne 
1/, vom Zweitel = 1/5; des Öanzen. 
— — — — — — — — — 
Y, vom Zweite — u 17, des Oanzen. . 
.,.__"1——eo—— - 
1/, vom Zweitel = 1/40 des Ganzen. 


Ein Theil eines in 3 gleiche Theile zerfällten Ganzen ift 1%. 

Wird 1/; in 2, 3,4, 5,6... gleiche Theile zerfeht, fo find das 
Theile des Bruches, nämlih Ya, Ys, Ya, Ys, Yo. . vom Drittel. 
Wird jeder Deittel in 2 gleiche Theile zerfällt, fo entfichen aus dem 
Ganzen 3 x 2 —= 6 gleidhe Theile — 6%. 1% vom Drittel ift 1% 
des Ganzen. Wird ein Deittel in 3 gleiche Theile zerfegt, fo gibt's 
aus 25,3 x<I3= gleiche Theile = %. %; vom Drittel = 1 
des Banzen. So noch an Linien: %, Y, Ya, Yr, Var Ya, Yıo 
vom Deittel — 1/8, Yıs, 1/48, Ya, Ya Ya, 1/50 des Ganzen. 


—— —ñ⸗ ⸗ — 
1/ vom Drittel — Us vom Ganzen. 





— ——— — — — ——— 
1/, vom Drittel — 4 vom Ganzen. 


Hd 
1/, vom Deittel = 4 vom Ganzen. 

1/ vom Viertel? 15.0. des Ganzen, denn wird 1/, in 
2 gleihe Theile zerlegt, fo zerfält das Ganze in 4 x 2—=8 gleiche 
Theile. 

Ya, Yar Vs, Vor». Yo vom Viertel? 1/4, v. Y, = Ya; denn 
wird in 3 gleiche Theile zerlegt, fo erhält das Ganze 4 3 — 
42 gleiche Theile. 

Yo dv. Yso ded Ganzen ; denn wird 1/, in 20 gleiche Theile 
zerfällt, fo gibt's aus dem Ganzen 4 >< 20 —=:80 gleiche Theile. 

Tragen: Ya, Ya, Ya, Ys, Yar Yrr Yar Var v. Vs 
iſt wie viel? 

1/0, Yyı, — — Yısı Yıs, Ya, Yarı Ya, Yası ag, Ya 1/3, 
Uagie v. 1/g 3 





Aufgaben. 


1) % v. M, Ys, Yrı Mar Mir, Yısı Yin, Yan Yan Var, Var 
— Fr ? 
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2) 1a v. —* , Yıo, 1/48, 1/46, 1/49; 1/us, as, Yan Yayı: Yaı 
Ya m! 

3) Yao, Yao, Yıbı 1/50, Yo, ro, "sc, Yo, Yaoo v. Yo, Ya Ya 
Y;, Ye, Yun 1/5, 1%, I/p = ? 

4) Yır, Ya, Ya, Yan Yss, Yo ++ +» Ya v. Yin; Yaz, Yin, Vas 


. Yo = ? r 


5) Der eine der Faktoren ift ein Bruch mit mehrfahem Zähler 
oder eine gemifchte Zahl. 


4) % von Ya, Ya, Var Ysr Yir Yır Ya % Yo... Yo if 
wie viel? 
1,0. mai Iſt / v. C⸗, ſo ſind / v. =? 
xM ey = 1%. 
Ya. Myıvtm=Y, ſo ſind / v. 2 
x NY = 
Yu. = Ye Misv Y—= Yn, ſo ſind vl, = 
2 x Yır = Ya = Ye. 
15,9. Yo = Yo, und 2/5 v. Yon = 2 X Yo = Yu = Vi 
ö — 
vu 2 des Ganzen. 
—— —— 
2 0. Ys — %, vom Ganzen. 
2) As von Y, Ya, Yn Ya, Yin, Yıs--» = 2 
Yard Yy— Ya; Ya m Y% = 13 X Ya = Wi Yo v. 
1% = Yu, Yıs v. Ys = 13 X Yo = W/- 
1/0 Ya = Yırs, Wis dv. Yr = 13 X Yıs—"/ı. Vıs dv. 
1% = Yıra, Y/ıs v. Yı = 13 X Yıa = WYıo- | 
3) Yo v. U, Ya Ynr Ya Yo, Yır- ++ =? 
YovmYyı = Ya, Yo rd Y— Yo = Vs Vov: Vs Yo 
om. Y = Yo = Ya 
Yo dv. Yr = Yn, Yo dv. % = Gm is. Yın v. Ya =, 
Yo dv. % = Yo = Ya 
4) Ya.v. 2/, 3Ys, 45/6, 5%a, 6Ya, T’/ao - .» » iſt wie viel? 
Iſt die Theilungszahl (Dividend) eine gemifchte Zahl, fo löst man 
fie gewöhnlich in einen unäcten Bruch auf. 
Yo. 2, = Yav. Ya Yard Ya Ya, Ver = 
41 x ig — 1/;g. 





—N — 4 
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Dder: Yır v. 2 Ganzen = 2a = Y% Yard. = 3 UYs 
ze I Y— Ya u Ya = Ya 

1/2 v. 3, = Ym». v. 16/,, Ya v. VA — Un und von 16/5 = 
46 x Yo = 1) = Yas- 

Oder: V2 v. 30. = Yo = Y Yev mV Yız 
15/0 u. Yo = Yon == Yıs- | 

1% v. 455 — Yr von 9%. Yard. Ym Ya, und von. 7% 
= "fm. | | e 

Oder: Yav 40. = Ya Y Vmn v. Ye Ya 
Zr; dazu °/2 = "Yn- 

5) 1/6 v; 251%, 271%, 341%, 537/45, 865/, . ‚.‘’=ı 
© Yıs v. 2515 = 1 Öanzes; Ref 91%; = 35. Yıs von a = 
23/8 — 7/2, im Öanzen 17/12. 

Oder: Ye dv. 25V = Ya dv. 5 = TYı = Ya = Ve 
:,: Ya v. 865% = 5 ©., Reſt 6% = Y%. Ya dv. Ye Ya; 
alfo 541. 

Aufgaben. 


1) Ya, Yıs, Yız, Yıy, Ya, Yas, Yas» - - Wıs == ? 

2) Yı6, Wis, P/eo, 1a, lau 1Yas - - + von Ys, Yın Yır = 9 

3) Ya v. 5%, 6%, 10%/5, 19%/, 31%, A8Ys, 757%... ? 

2) Divifor und Dividend find Brüche mit mehrfachen Zähler oder 
gemifchten Zahlen. 


D) 5 v. her Yvh—= Yo MV v. % = Yo, ſo 
Ind %'v. % = A X Yo = Ya = Ya: " | 

2) "ev. 7 = 2 Yır dv. 1/0 = M/o, und 7/12 dv. 17/0 = 
TXx VS = 1 /po- 

3) 8/q v. 517; =? 8/g v. 51; ze 8/q dv, 16/,, 1/g v. 16/, — 167. 
Spy 1 = 8 x li = 18/ — Hy. 

Dder: Yv. 5 = av 8 m 5% Ex 5b —. 
1% v. 42h =... 1Yyg- 

yo Yr Vu ns 
S/z, und 1% v. Yo — 19 x &%/ı = 53 xy Yo = Ya 
— 1. 535 x Yyp—=53I3i xy — Ho 53x My = 
351. = 12/ 35 ©. — 13/5 = 337/50; dazu 1%; = 3317/59 

Dder: 1% v9. 8% = Yv. 19 x 85%. 1 8 = 152. 19 

x 5x —=5 x 3% — 15%; dazu 152 = 16759. 
1/5; 9.1676 = 33, Reſt 2% = "7%. sv. 7/ = 7/0, alſo 3317/50. 





. 4225. 
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5) Wie viel iſt 54 v. % u. 24 v. 42 

1% 0. Y = Yıs = Ya; ’h dv Yı = Sa Yr v. Ya = Ya; 
v. . ⸗ 7 Ya — Vz. Mel und 32ftel einigen fid) in 288ftel. 
1/, — Ras u. a = 5 x Yo = Yo Vrr = Yass U. ?UVsg 
= 21 x Ya = "Yyass; dazu ya = Yo — 16V/os8- 

6) 7/5 v. 5ya — Ya v. IV, — 2 

7 fg v. 51% = 1/5 v. 7 51% — —* v. 381/ =... 433/16. 
S/aa v. 3%, — Uv. 5 3%, — A v. 16'/, er 4V. 
pe = MY — AU = 3 Pyıs = Yan. 

Aufgaben. 


4) MY; dv. he, Ym sr "10, Yın, Yırr is, Ws, Ya, 3/0» +»! 

2) 246 v. 2Yr, 3%, 2/7, 5%5, 6/10, Ti, 89/6, Mız, 1P/ı.. .! 

3) Mehmet Ms v. 2/5, 2, 3Vs, 47/8, Paz, 8Yıs, P/ıs, 10Yzr 

. und addiert die gefundenen Theile fchriftlih zufammen ! 

Der Lehrer thut wohl, wenn er eine Aufgabe letzterer Art mit den 
Schülern mündlich durdarbeitet. Cr ſchreibe einige Theilungsbeifpiele 
in Brücen an die Wandtafel, laffe fie von den Kindern im Kopfe auf: 
söfen , fee die gefundenen Theile hin und addire fie fchriftlich zufammen, 
3. B. obige Aufgabe: 


WYav.y=.:.. — 
— v. 2U/, — — 13/5 


Nachdem die Ganzen addiert, fucht man den Einigungsnenner zu 
27,8, 432... (Das Verfahren Ates Quartal des 5ten Schuljahres.) 
Dieß iſt eine gute Wiederholung des fchriftlichen Addirens ungleich: 
namiger Brüche. 

Wir behandelten das BruchtHeilen mit reinen Zahlen ziemlich aus⸗ 
führlich. Es ift wichtig für's Praftifhe und die Grundlage des Bruch⸗ 
multiplizieren. Darum weile man dabei. Schnelles Springen wird 
ſich vorzügli beim Multiplizieren rächen. 

Angewandt: 1) v. Sf.=? Yıvd. km Ys fl. Ya 
uvm. fl. — 5 Yı fl Yı. Diefe in Kreuzer aufgelöst! 
Yafl. = v. 60 Kr — 5Ya Kr. fl. Ya = 5x Yu Kr. 
= 2P/ı Kr. 

In Zürchergeld: fl. Ya = Yı dv. 408. = 37/1 6. flYı = 
5 x 37/u$. = 18%. 

In Slarnergeld: fl. Yı = Yu dv. 8.50 — Ku 8. fl Ya 
5x 46/44 B. = 22/ı ß. 
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2) 1/5 v. 427 Schweizerfranfen — 7 1Y,; v. 425 Frkn. = 1; 
vn; As v. Ya Ws, u 10 #5 = MIX Ws 
= 1); — 319/,; Schweizerfefn. 1/5; Sen. —= Y,; dv. 100 Rappen 
— 2% Rp. 1%; Feln. = 19 X 2 Rp. = 422/, Rp. 

3) Yo v. 6°/, 1 —? Yo v. 62/ 15 — Yo v. 27/, 1b. 1/99 v. 9/, 15 
= My 1; Yo v. 7, = I x aut 2 3 B. 

So noch einige Aufgaben! Die Auflöfung ift ganz gleich, wie mit 
reinen Zahlen. 


a) Ein Glied, nämlich das zweite, hat einen Bruch. 
Beifpiele: ‘ 

4) Was ift für 7 Buch Schreibpapier zu bezahlen, wenn 1 Rich 
und 18 Bud, fl. 71% 3. Währung Foften ? 

Auflöfung: 1 Ries 18 Buch — 38 Buch. Iſt der Preis von 
38 Bud fl. Ya == 15/5 fl., ſo koſtet 1 Bud 1/ag v. fl. WS fl. 1/76. 
DZahlt man für 1 Buch fl. 13/5, fo koſten 7 Buh 7 > 1/5 15/5 
= fl. 19 Yrs fl. — Yrs v. 40 8. = Ye = Ya Be fl. rs 
= 29 x Ya. — 29% $. = 15%/ı9 ß., alfo often 7 Buch Schreib: 
papier fl. 4 15%/9 ß., wenn der Preis von 1 Ries 18 Buch fl. 71/5 iſt. 

Oder: Koften 1 Ries 18 Bub = 38 Bud fl. 7% — fl. 15%, 
fo koftet 1 Bud 155 v. fl. 15% u. 7 Buch 7/45 v. fl. 13/. Yag v. 15/2 
= Hy u. T/v. Ya = 1X Vi 105 fl. 129/76 u. fe w. 

Dder: Koften... fl. 7Y2, fo iſt der Preis eines Buches — 1/55 d. 
RT mv. 7 Buch 7/8 v. fl. 7 Yo —Y d. 7X TYofl.— fl.52%Y%2. Ysg 
v. fl.621/2⸗ fl. 1; Reſt 141/ fl = Yard. %Yafl.— fl. 9/6 u. ſ. w. 

2) Ich kaufe: 18 Ib Butter für fl. 5%, R. W. Später noch 
74 36 zu gleichem Preife, wie viel habe ich dafür zu bezahlen? 

Auflöfung: Iſt der Preis v. 18 Ib fl. 5%, — 3/,, fo Foftet 
4 36 Yıs u. 71 36 718 von fl. Yıs v. 1 = fl. Yu. ya 
v.fl.2/, = 23 x Ya fl. 23 — Wr fl. 229%. fl. Ya 
= #7 + Yon = fl. + Ya = 405% Kr., alſo ... 

De: 71 —ıaxısib — 1 tb. Koften 1 > 18 36 fl. 5%, 
fo koſten 4 x 18 Ib 4 x 5%, fl. = fl. 23. Koften 18 16 fl. 53/, 
— 2/,, fo teägt 1 Ib sv. Zıufl. = fl. fl. 23 — Am = 
fl. 2249/55 u. f. w. 

3). Für 4 Dutzend bibliſche Geſchichten ift 32/5 Franken zu bezahlen: 
Nun müffen für eine 41 Kinder ſtarke Klaffe ſolche Bücher angefchafft 
werden. Wie groß iſt die Ausgabe ? 
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4) In eine Schule braucht's jährlich 43 Maaß 3 Schoppem Dinte. 
Wie viel iſt dafür zu bezahlen, wenn die Maß zu fl. 114; Glarner 
Währung angefchlagen wird ? 

5) Ein Bauer bringt 24 Biertel 3 Köpfe gedörrte Aepfelſchnitze 
zu Markte. Für das Wiertel löste er durchſchnittlich fl. 2/5; 3. W., 
wie viel für alle? 

6) Ein Spezereipändler erhält im Frühjahr einen Pad Gewürze 
nelfen von 12 35 für 105/, Schwfrfn. Im Herbſt erhält er ein Kifichen 
von 35 15 zu gleichem Preife. Wie viel trägt dieß ? un 8 Bbthlr. 
zu 392 Rappen bin, diefes zu tilgen? 

7) Zu einem Bette erfordert’s 36 Ellen Barchent, für den man 
fl. 23, Ol: W- bezahlt. Wie viel. würde ein Krämer nach diefem 
Preife für 5 Stüde löfen, wenn jedes Stüd 58 Ellen hält? 

8) Für das Getäfer einer Stubendrde, die 256 Duadratfuß. mißt, 
muß 16 Ffkthlr. bezahlt werden. Wie viel für eine andere Dede, die 
nur 210 Quadratfuß Hält. 

b) Zwei Glieder , erſtes und zweites, haben Brüche. 

4) 7/5 Zentner Seife foftet fl. 1177; R. W., wie kommt eine 
Kiſte, die 3 Ztr. Hält? 

Auflöfung: Wir fuchen zuerft den Preis eines ie. 1% Itr. 
iſt 1/7 0: 7/5 Bte, koſtet alſo auch v. fl. 1155 = %. v. fl-#8% 
— 8/55. Koftet Y Itr. fl. 865, fo kommen 9% 1 Zr. auf-& 
Se Bf. — fl. 13%. Iſt der Preis eines Itrs. fl. 139/55, 
fo tragen 3 Itr. 3 13Ys fl. — fl. 397%. fl. Ye 1/55 0 
60 Kr. — 1 = 1/2 Kr; und fl. 7/5 = 27x 1%ız Kı. = 
38%, Kr., alfo . 

Oder: Bezahlt man für 7/ Ztr. fl. 113/;— 98%, fo foftet 1/; Ztr. 
1), v. fl. 8/; u. Itr. = 1 Zir., da v. fl. en AA — 


8/,;, — fl, 134; u. 8/7, v. Bf.= 8% 19; fl. = =... fl. 139%; 
Iſt der Preis eines Ztrs. fl. 1395, ſo ... 
Dder: Bezahlt . . fl. 113/5, fo... Y7 dv fl: —* u. 8/; Itr. 


%, v. fl. 113% = VA v. 8 x 113% A. 8 x 145 — fl. 92%), 
1% 0. 9%/; — fl. 13, Reſt 1; = Yl. v. fl. % fl Yo 
Koftet 1 Ztr. fl.13Y, ſo ... ; 

Dder: 3 Ztr. = 3 x % Ztr. = ?%%. Zahlt man für 7/ Zr 
fl. 1135 = fl. 58/5, fo foftet '/; Zte. 7 m 9A Be. 2 ve fl. 39/. 
1%, 9. 58/5, — 8/5; — fl. 18/55 u. #7 v. fl. 4; = 24 x 19/5 = 
. + + fl, 397/55. 
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Oder: 3 Ztr. =... fl. — Dr... Barney, = NY 
v. 24 x Ms ar... fl. 2782/, — fl. 280 — 
85; fl. 372 fr 280 = fl. 40. v. % fl Yo. f.40 — 3/5 
= fl. 397/45. 

2) Eine Schulgenoffenfhaft braucht den Winter durch zur Heizung 
von 4 Schulzimmern 123/46 Kifte. Buchholz. Wie groß die Auslage 
für diefes Brennmaterial, wenn 4 Klftr.. frei an Ort und Stelle fl. 101% 
3 W. zu fliehen kommt und für jedes Kifte. fl. 45/4 Scheiter: und 
Sägerlohn bezahlt werden muß ? 

(Anfauf, Scheiter: und Sägerlohn per Klfte. ift fl. 1215. Zuerft 
wird der Preis von 12 Klfte., dann von 3/5 berechnet.) 

3) Gin DBienenvater erhält im Herbfie von 24 Bienenftöden 321/, 
Maß Honig, von welchen er 217/45 Maß, die Maß zu fl. 2Yo GL. W. 
verkauft. Wie viel löste er dafür? Wie viel würde ihm aller Honig, 
wenn er ihn verfaufte, eintragen ? 

4) Er erhält auch 8'3/,, 1b Wachs, daß er per ib zu fl. 1°/, ver⸗ 
fauft. Wie groß diefe Ginnahme ? 

5) Ein Sad Reis, deffen Gewicht 21/, Zte. ift, koſtet 511/, Schwei: 
zerfranfen. Wie Hoch würden 18 Säde zu fliehen kommen, deren ®es 
wicht 40 Itr. ifi? 

6) Jemand Fauft zu Haus und Garten Plag, 84 Klfte. 30 7)’ 
(das [ Kiftr. zu 36 [I berechnet). Muß er für 1 [IKftr. fl. 2 15 $. 
Z. MW. bezahlen, wie viel für allen? (Die 15 8. in einen Guldenbruch 
verwandelt.) 

7) Bartholomäus Hat einen Stod Heu, der 83/5 Kiftr. mißt. Mat: 
thäus, ein Bauer, bietet ihm für's Kifte. fl. 11 24 Kr. R. W. Sie 
fönnen des Marktens nicht einig werden. Später verfauft er das Heu 
beim Ztr., per Ztr. für fl.1 18 Kr. Wie viel löste er, wenn im 
Ganzen 69 Ztr. 70 Ib waren? Mie hätte er vortheilhafter verkauft, 
beim Klftr. oder Zentner? 

(Die Kreuzer an beiden Orten in einen Guldenbruch verwandelt.) 

8) Zu 2 Paar Strümpfen erfordert’s 1 Ib 20 Loth Wollgarn, 
das 35/4 Schwfrfn. Eoftet. Wie Hoch käme demnach ein Bund, der 
9 1b wiegt. 

(1 1b 20 Loth — 15% 36.) 

e) Alle drei Glieder haben Brüche. 

4) Wie Hoch kommt eine Beige Holz, die 81/5 Klſtr. Hält, wenn 
4Y, Klftr. 153/40 Frkn. koſten? 

Schere, Pädagogif IL 87 
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Auflöfung: Man beftimmt zuerft den Preis eines Klafters. 
4, Klfte. — 5/, Klfte. Iſt der Werth von 5/, Klfte. 15/0 Frkn., 
fo koſtet %/, Klfte. 1/; v. 15% Frkn. — 3% Frkn. Iſt der Preis 
v. 1%, Kite. 33/50 Frkn., fo koftet 1 Klftr. 4 x 3/0 Frkn. = 1212/ 
— 126/5; Frin., u. 8 Klier. 8 x 125/25 Frin. = 73/5 Feln. 1% 
Kifte. koſtet v. 126/55 Feln. — 42/5 Fren. Dazu 9723/; Frkn. 
— 102 Frkn. alſo ... 

Oder: Bis zum Preis des Klftrs. 12%/5 Frkn., ganz gleich, wie 
oben. Koftet ı Kite. 126/95 Feln., fo koften 815 = 7% Klfte. 2%, 
v. 126/95 Feen. = v. 25 X 126/95 Selm. 25% 126%; Feln, = 
306 Frkn., davon 1; — 102 Frkn. 

2) Für 31/, Zentner Waare fordert man von Züri bis Schaff: 
haufen fl.1 8. 3. W. Fracht. Wie groß wäre diefer für eine Kifte, 
deren Gewicht 1 Itr. 32 ib it? fl.1 88. — fl.1Y, 41 Bir. 32 Ih 
= 19/5 Bit.) 

3) Eine Flafhe Del, die U 6 Maß faßt, koſtet fl. 153 R. W., 
wie hoch fommen 43/7 Maß? 

4) Gin Kanzlift fertigt in 91/, Stunden 121/, Seiten. Wie viel 
würde er in 321/45 Stunden fehreiden ? 

5) Wie Hoc kommt eine Kifte Seife zu ftehen, in welcher 1017/ Ib 
find, wenn eine Tafel von 41, Ib mit fl. 1 6745 8. Gl. W. bezapft 
wird? (fl. 62/58. — fl. 19/15.) , 

6) Ein Bauer Fauft für fl. 15 308. Z. W. 1% Klfte. Heu. Wie 
viel würde er diefem Preife nach für 33 Ffkthlr. erhalten ? 

Auflöfung: fl. 15 308. = fl. 15% = % fl. 33 Ffkthlr. 
= 33 x 215; fl. = fl. 70%. Gibt's für fl. 19/4 8. = %, Kite. 
fo gibt's für fl. 14 Yo v.5/3 Klfte. — Ya Klfte., und für f.1i— 
fl. 4X Ss Klftr. — Yısa Kite. Kommt auf fl. 4 29/59 Klfte., 
fo fommen auf 70 — 70 x %ıs = 20 X Yıza = 20 x 1Y 
— 20/, = 7 Klfte. Erhält man für fl.1 = %ıs Klftr., fo 
gibt's für fl. 15 = Y v. YnKlfte. = Ye = rs Klite. Vor 
Klftr. = Wars u. War Klite. 11 x Yyı — Ya Klfte., dazu 
Sarg = 159/78 = 53/126 Kifte, im Ganzen 7°3/126 Klftr. 

7) Aus 183/, 15 friſcher Butter gibt's 145/; 15 ausgefottene, wie 
viele 16 ausgefottene gibt's aus 11012 Ib frifder? 

8) Wenn für obige 18°/, Ib 10 Frkn. 371, Rappen bezahlt wor⸗ 
den, wie hoch kämen dann die 1101 Ik zu fliehen? 
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Schriftlich. 

1) Yin v. Yır =? 

Wird ein Theil eines Ganzen, dasfin 478 gl. Theile zerlegt work 
den, nochmals in 139 gl. Theile zerfält, fo erhält das Ganze 478 
x 139 = 66442 gl. Theile. Ein Theil eines in. 66442 gl. Theile 
zerfälten Ganzen ift Yessun 


139 
478 


1112 

973 
556 
66442 — You. 

2) W/d. Ya = ? 

Ein Ganzes ift in 1234 gl. Theile zerfällt worden. Einer dieſer 
Theile muß in 456 gl. Theile zerlegt werden, von welchen man dann 
147 Theile nimmt. Wird 1/5, in 456 gl. Theile zirfeßt, fo bekommt 
das Ganze 1234 > 456 — 562704 gl, Theile. 447 Theile davon 
genommen — 17 /s59704, verfürgt %%ıs7568« 

1234 
456 
7404 
6170 
4936 


562704 — Won = "Yıa7563+ 
3) 2/3 v. Me =} 

1 
1. 1 — — — 
Ya ya ——— 


1418 gl. Theile zerlegt werden. Ys x 26 = Yıns, Vs von Ya = 
31 X sms = Yıns Vo von Ya = 21x Yıs = Yyııse 


d. 5. das Ganze muß in 43 x 26 = 


26 His 
„3 | Nennner. 31Zähler. 
78 21 

104 63 

1118 651/118 


Soll ein Brud dur einen andern getheilt werden, 
fo multipliziert man Nenner mit Nenner und madt das 
Produkt zum Nenner: ebenfo Zähler mit Zähler und 
macht das Produkt zum Zähler, der auf ſolche Weife ge 
fundene Bruch ift gleich dem Duotienten (Theil)*). 


*) Ganz die gleiche Regel, wie beim Multipligieren. 
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4) Yin dv. 864748/, —? 


1/42 dv. 864743/2, = 7206 ; Reſt 23/54, der in einen unächten Bruch 


aufgelöst wird = "'/,. Der Nenner 34 mit 12 multipliziet, — 7% 








72067 1/;08 By _ 
71/34 
/12 
68 
34 
408 
5) 81/109 v. 7542/25 —2 
5a) 109 . 75.41°/5- 
68/2795. 654 
81 9 7/25 
186 — 28 
122088 /g735 508 
5582088 /g725. —— 
2448/25 2448 
/109 84 
225 2448 
25 195.84 
2725 198.2.8.8. 
722088 /g795. 19075 
75.38 
5450 
20883. 


+ 


Man fucht a) Yıoo v. 7512/5, der dann 81 Mal genommen 
wird. Yıoo v. 7513/ = 6 Öanze; Reſt 9723/25 — 28/25. Yıos 


v. 38/5, — #W8/ 109 = 248/725. It 1/09 d. 7519/25 
68/5, fo find Ya = 1 X — 436 Ganze, und 81 
248/705 (dieß abgefondert multipliziet und dividirt) — 199288 /g725 


72208 /g795; dazu 4186 — 5587088 /g73;. 


5b) 31/409 v. 7513/25 = Yıoa dv. 81 x 7513/25. 81 751 


60831. AI Hs — 18/5 — T/g5, addirt zum Produft der 


Ganzen — 60905%/25. Yıos v. 60905%/25 — 558; Reſt 83/25 


2088/,,, durch 109 getheilt 2088/2725. 
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751 23 
84 81 
751 23 
6008 484 
60831 1863 : 35 
FIRGERR.D 1/20 175 —7 
6.8.9.0.5.13/5 : 109 113 
1 ZUG 5582088 /,95. 100 
6.40 13 
545 
9.55 
872 
8 313/55 
25 
428 
466 — 
2088/25 
/109 
225 
25 


2725. 


50) Die 7513/25 in einen Bruch verwandelt — 187%/,. Zähler 


mit Zähler und Nenner mit Penner multiplizirt — 13268/y,, — 
5582088 /u795. 





8 25 
Ye | Nenner ©. 7519. 
— ——— 
545 3778 
218 1502 
2725 Nennerproduft. 4187981 Ss > 8 I®, 
5582088 /,,25, Zähler. 
187 ; 8 
150384 
15.2 26.3.8 ati 
13625 
1 6.9.1.3 
13625 
23888 
21800 
2088. 


Aft der Theiler ein Bruch mit mehrfahem Zähler, die 
TSheilungszapl eine gemiſchte Zahl, fo kann die Divi- 
fion (das Theilen) auf 3 Arten ausgeführt werden: 

a) die Theilungszahl wird mit dem Nenner des Thei— 
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ers dividirt, und der gefundene Theil mit dem 
Zähler multiplizirt; 

b) die Theilungszahl wird mit dem Zähler des Divi— 
ſors (Theilers) multipliziert und das Yeoduft durd 
den Nenner dividirt; 

ec) die Theilungszahl wird in einen unädhten Brud 
verwandelt, dann Zähler mit Zähler u. f. w. multi: 
pliziet. 

Die gewöhnliche Auflöfungsweife des Theilens, fofern die Theilungs- 
zahl eine gemifchte Zahl ift, ift die von b), und fällt mit der des 
„mehrmaligen Nehmens eines Theile“ (2. Viertel des 5. Schuljahres) 
zufammen , nur daß dort Feine Brüche vorkamen. | 


Aufgaben. 
1) Yazı v. Yırs, Von, Vırss, Yaros, YVazsıc! 
2) 76/g v. 1 U /az 99%/g0ı v. 2%/yoa7 5 7F/as7 v. 995%/y788 ! 
3) Uss v. 4683/;, 7729/15, 1206°/57, 1946%/426, 3456397 Year; ? 
4) 151/43 v 8173/55 113/134 v. 17223/75 5 253/,04 v. 345678/, 599 ! 
Bevor wir angewandte Beifpiele zur fchriftlichen Berechnung geben, 
Saffen wir die 


Theile: oder Faftorentheilung 
folgen, damit bei der Auflöfung der angewandten Aufgaben — Ge⸗ 
brauch gemacht werden kann. — 

Schon beim Dividiren (4. Viertel des 4. Schuljahrs, Band 3. 
©. 411) bemerften wir, daß die Diviffon durch ‚Zerlegen des Divifors 
in einziffrige Faktoren bewerfftelligt werden Fonnte. Da aber in den 
meiften Fällen fchon beim Dividiren des erften Faktors in den Divi- 
denden Reſt bleibe, alfo ein Bruch entfiehe, fo gehöre das zum Thei— 
len der Brühe. — 

Dftmals fann das Dividiren (Theilen und Meffen) erleichtert und 
verfürzt werden, wenn der Divifor, fofern er eine abgeleitete Zahl if, 
in Faktoren zerlegt wird. Es iſt aber nicht nothwendig, ja nicht räthe 
lih, den Divifor in die urfprünglichen Ceinfachften) Faktoren zu zer— 
legen. Wollte man 3. B. 144, als Divifor gedacht, in feine einfach: 
fien Faktoren: 2.2.2.2.3.3 zerfegen, und mit jedem einzelnen dividiren, 
olfo eine fechsmalige Divifion vollziehen, fo wäre das, mad unferer 
Anfiht, wol eine Erleichterung, aber fchwerlich eine Verfürzung. Man 
hat daher größere einziffrige oder kleine 2ziffrige Faftoren zu fuchen, 


1383 


3 B. 144 — 2.8.9, oder 3.6.8, oder 4.6.6, oder 12.12. Um die 
Diviſton mit 14% auszuführen, würde man den Dividenden zuerft mit 
dem Faktor 2, den gefundenen Quotienten mit 8, und den 2ten Duos 
kienten nochmals mit 9 dividiren, oder zuerfi mit dem Faktor 3, dann 
mit 6, endlih mit 8 u. f. w, 

Ein Paar leihte Kopfrechnungsbeifpiele follen dem Schüler die 
Sache klar machen. 

84, getheilt durch 12, iſt wie viel? 84, getheilt durch 12, — 75 
oder 1/5 v. 84 iſt 7. 

In was für 2 Faktoren läßt ſich 12 zerlegen ? 

12 Fann in die Faktoren 2 > 6, oder 3 >< 4 zerfällt werden. 

Dividirt 84 mit 2! 84, dividirt duch 2 — 42; oder: 1% v. 84 
== 42, | 

Dividirt den Quotienten 42 mit 6! 1% v. 42 — 7. 

Dividirt 84 mit 3, den gefundenen Quotienten mit 4! 

v. 84 — 28. Yv Be 7. 

84 mit 2 > 6, oder mit 3 < dividiren iſt nicht anders, ale 
84 mit 12 theilen. 

Yes dv. 1411, iſt wie viel? Yo v. 141 if 2; Reſt 15 — 
MY Yav.5Y% = Yan, dazu 2 Ganze = 26lyo, 

Zerleget 63 in 2 einziffrige Faktoren! 63 — 79, 

Theilet 141%, duch 7! 17 0. 141 — 20; Reſt 34; v. % 
zz SYas. | 

Theilet den Quotienten 205/35 mit 9! 14 v. 205/95 — 2, Ref 
By = Sl. v. Ya — Ya: im Ganzen 26Yas. 

Eine Zahl mit 63 theilen ift auch gleich, fie mit 7 >< 9 dividiren. 

Eine Zahl mit den Faftoren, aus welchen der Divifor 
zufammengefegt ifl, theilen, Heißt: den Dividenden mit 
dem ganzen Divifor tHeilen. 

Die Divifion auf ſolche Weife vollziehen, nennt man 
Baftoren= oder Theilestheilung. 
Die Faktoren, mit welchen dividirt wird, müffen, 
wo möglid, einziffrig fein, gleichviel, ob Primer oder 
abgeleitete Zahlen. r 


Fragen. 
18, 24, 28, 32, 36, 45, 48, 49, 56, 72... laffen ſich in was 
für 2 einziffrige Faktoren zerfällen ?. 
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18 — 2x9 = 3x6; 24 — 38 —m 4263;3 33 — 
1 73 32 x 85; — 4 I — 663 I5— 59 
u. ſ. w. 

Zerfãllet 112, 126, 14%, 162, 168, 120, 180, 135, 216 ... im 
3 einziffrige Faktoren ! 

412 — 2x TE EL Xu X<T, 16 = 2 X TSX9I 
= 326 7; 144 = 23 I LI = 3 x6 KB 4 
6 <6...0.f.w. 


Aufgaben. 

LZöſet folgende Beifpiele vermittelt der Theilestheilung: 

4) Yu, Yıs, Yıs, Ya, Ya, Var Ya, Vm, Var, Vi - +» von 
3421/,! 

2) 2%, s, "Is: Yar "Va - » - v. 375/, 4%, 613/! 

Auflöfung. z. B. Ya v. 375%. Yas v. 375/ = Yav.9 x 
375/64. 9 > 375% — 340. 28 =AXT Yv. 340 — 851%. 
1/4 9. 851, —= 12; Ref 1% = Y. v. Y— Yo, dazu 12 
= 42/5: 


Beifpiele. 

1) 42 Ellen Wolltuch foften fl. 91% GEl. W.; wie hoch fommt 
1 Elle? 

Koften 42 Ellen fl. 91%/;, fo trägt 1 Ele v. fl. 91%. 42 — 
1x6 1 fl 9% — fl. 13h. Yo. fl. 13%: — fl. 2; 
Reſt fl. 1955 = 3%s5, davon 1% = Yo fl. Bio fl. Yo = Yo 
v.508. = 9% —= hr. fl. Yin = 13 x 9. = 5m — Wh. ; 
alfo Fofiet 1 Elle Wolltuch fl. 2. 9/8, wenn... 

2) 45 Zte. Heu koſten fl. 64 128. 3.8.; wie hoch fommt 1 Zte. ? 

(fl. 64 128. — fl. 643/05 45 Zte. = 9 x 5 Ze.) 

3) Für 66 Duadratflafter Boden wird fl. 49 10 fr. R. W. be 
zahlt; wie hoch fommen 7 TKIfte.? 

Bezahlt man für 66 DRlftr. fl. 49 40 fr. — fl. 49%, To Eoftet 
4 Klfte. Yes und 7 Klfte. 7/66 v. fl. 495 —= Yard. T > 492). 
709% — fl. 3101, 66 641. v. fl. 317%, = fl. 57; 
Reſt fl. 5%; —= 17/5 10.73 = fl. 17/8. Yard. fl. 570/ —= fl. 5; 
Reſt 27/5 = Pf: Yard. Yı = fl. Ya. fl. Yıss = Yıos v. 
60 kr. — NY — Wake. Fa fl. = 53 x 1%; fr. u. f. w. 

So noch einige Beifpiele! Die Aufgaben müffen aber fo gewählt 
werden, daß der Divifor ſich in Faktoren zerlegen läßt. 
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Schriftliche Theilstheilung. 
1) Theilet 862432 in 96 gleiche Theile! 
Wir zerlegen 96 in Faktoren! 96 = a) 2.6.8 — b) 3.4.8. — 
ec) 4.4.6 — d) 8.12 u. f.w. oder e) in die einfachften Faktoren: 
2.2.2.2.2.3. 





862432 8.6:2.4.3.2, 8.6.2.4.3.2, 
a ge 
43.141.216 28.7.4 7 T1/z 2 1.5.6.0.8. 

6: — — —— — 22 — — 
71.8.6 917; 718691), 53.902 

Bu een. 
898 3% 898 31% 8.98 3%, 

8.6.2.4.3 2 862432 

er —— —— 
107804 431216 

12 1 — — 2: — — 
8.98 32, 215608 

2: — — 
10.7804 

2 nn 
5,3.902 

—— 
26951 

3:2 — — 


a) Der Dividend 862432 wird mit 2 dividirt. Der Quotient iſt 
431216, der wieder mit 6 dividirt wird. Der 2. Quotient it 7186914, 
den man nochmals mit 8 dividirt. Der letzte Quotient ift 8983; Reſt 
= 8%, Yv hy = Y% ° 

b) Der Dividend wird zuerft mit 3, der gefundene Quotient, 
28747717, mit 4 u. f. f. dividiet. c) zuerſt mit 4, nochmals mit 4 
und dann mit 6 getheilt. e) der Divifor wurde in die urfprünglichen 
Faktoren zerfällt und mit jedem einzeln dividirt. 


Man bemerfe dem Schüler, daß man beim Theilstheilen die ein- 
zelnen Faftoren als Diviforen! voranfeße, und den Quotienten jedes= 
mal unter die wagrechte Linie des Dividenden fchreibe. 


2) 155/432 v. 38645/; —? 
155/139 v. 38645/ — Ware dv. 155 > 386454. Die multipliziert 
gibt 5990491). 
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5.9.9.0.4.9.1/ 





J 
29.95 247/ 
49.9205 
11: 
453 8 199yo9. 
5.9.90 491), 
J 
19.96 8 3445 
49,9 2 055 
41: 


45 3 819/92. 


132 = a) 2.6.11 — b) 3.4.11. In a) wird der Dividend zu= 
erft mit dem Faktor 2 dividiet; es entficht der Quotient 299524 ; 
Ref 1, = N. Yrv. 7% = Yo. Dee erfie Quotient mit dem 
Faktor 6 dividirt — 49920; Reſt 4’ = u: Yv- Ph = rn. 
Den 2. Quotienten mit 41 getheilt — 1538; Reft 25/2 = 19%z2. 
Vn v. 19: — 19/0. In b) zuefi mit 3, dann mit 4 und end- 
li mit 11. 


Zufgaben. 


41) Yar, Yan, Yırz, Yıss » » v. 47681/,! 
2) ao, 19/50, "7 /p2, >'Yars » +» v. 203%/;! 


Angewandte Beifpiele zur fhriftliben Berehnung 
über’6 Bructhpeilen: 
4) Here Meier Fauft eine an fein Haus gränzende Hoffiatt (Hoſchet), 
die 1441 DRlite. und 31 D' mißt. Wie viel hat er dafür zu bezah: 
len, wenn 41 DKlftr. (zu 36 OD’) fl. 37/3. W. koſtet? 
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4DAlftr.: f.30, = 448.31 DD’? 
360 3%, 36 


6x6 877 
423 


5107 U)‘ 
8 
45963 
40856 


454523 
1.136303/, 
fl. 1893811/,, 
31565944 


4; 
6: 
6: 
6: —- — — 
52689%/6, — fl. 526 25. 87% He. 
Auflöfung: Erſtes und deittes Glied müffen gleihnamig, näms 
li in DD’ verwandelt werden. Wird für 36 DD’ Boden fl. 3W,,, be: 
zahlt, fo trägt 1 DI’ Vs; v. fl. 317/4, und 5107 DI’ 917/55 0. fl. 317/5, 
= 1/5 9. 5107 x fl. 37%. 5107 x 37%, fl. = 5107 x 9% 
— fl. #523... Mit dem Nenner 24 — 4x 6 in Ganze verwandelt 
= fl. 1893811%,. Davon 16.36 = 6x6. 1% dv. fl. 1893811/,, 
= fl, 31565 Reſt 21%, = 9%, davon Y = fl. Ya Yo 
fl. 356% = fl. 526% fl. Vs = Vs dv. 10. = MY = 
0/5 = YıosP- 5; fl. Ya = 59 x YA —= os = 2°%Yıos P. 
Yo B. = "os He. / He. und %Y0sh. = 7% = 87/, He. 
Man hätte den Mertb von 1 DI’ beftimmen fönnen, der dann 
5107 Mal genommen worden wäre. Z. B.: wird für.., fü... Yss 
dv 317/24 = Urs v. 39/5; fl. * fl. 89/6; Trägt 4 DO‘ fl. 88/364, ſo koſten 
5107 D’ 5107 x BSα fl. = #53/p6 fl. u. ſ. w. 


2) Ein Bauer ätzt den Winter durch mit feinem Vieh 123 Kubif- 
Mafter und 15 Kubiffuß Heu. Kommt das Klfte. (216 Kubiffuß) 
durchfchnittlih auf fl. 9 31258. G. W. zu fliehen; wie groß dann 
diefe Ausgabe? (fl.9 31%, — fl. 9%). (fl. 1185 23 $. 5 Angſter). 


3) Ein Weinhändler Hat 6 Fäſſer 183her. Cie halten 1283, 1537, 
4608, 1746, 625, 4081 Maß. Man bietet ihm für den Saum (100 
neu Schweizermaß) fl. 31/2 R. W.; er aber fordert pr. Saum fl. 345/,. 
Wie groß ift der Unterfchied auf allem Wein zwifchen dem Angebot und 
der Forderung? (fl.279 5 fr.) 


1388 


4) Ein Schufter zahlt für 71 IE Sohlpaut 78%; Schweizerfrane 
fen. Später erhält ee 132 1b nach gleichem Preife. Wie viel Hat er 
dafür zu bezahlen? (146 57 Apn.) 

5) Glarnerfabrifanten liefern einem Frankfurter 332 Stüd, 3/, breite, 
Indienne. Jedes Stüd hält 281/, Stab. Wie viel haben fie zu for= 
dern, wenn 25 Stäbe mit fl. 5% R. W. bezahlt werden? (fl. 1963 
21 fr. 7 Hük.) 

6) Ein Krämer zahlt für einen Sad Kaffe, in welchem 162 Ib 
find, 17 Ffrkuthle. + 2 Brabanterthie. + fl. 1 18 ß. an Münze Z. W. 
Davon gibt er einem feiner Freunde 37 1b zu gleichem SPreife; wie viel 
bat ihm diefer zu bezahlen? fl. 9 28 $.) 

7) Ein Fäßchen ausgefottene Butter, v. 1253/ Tb foftet 631/, Schwei- 
zerfennfen. Wie Hoch Fäme diefem Preife nach ein Fäßchen, in welchem 
139 ih find? 

rl Ih : 631/, Frkn. — 1 - 1b? 
1008 ey TE 
70 Frkn. 4089/00; Rpn. — * 6 le 
6672 
5.5.6 


7061.2 

1021 

402 
100 


40200 
4012 


80 

Auf 1öf ung: Erſtes und drittes Glied werden in Stel aufgelöst t 
Wird für 1003/ Ib — 6315 Frkn. bezahlt, fo koſtet Yalb Yıoos de 
631/, Frkn., und 11124 Tb 1112/0903 d. 631 Frkn. ⸗ Y/003 v. 1112 x 
63%/, Frkn. 1112 x 631%, Frkn. — 1112 x 63 + 1112 Frkn. 
= 70612 Frkn. oos dv. 70612 Frkn. — 70 Frkn.; Reſt 992/003 Frkn. 
= 1/o03*d. 402 Feen. Dieſe in, Rappen verwandelt — 40200; das 
von 1/4003 — 403% 003 Rappen. 

8) Die Militär: Kommifflon des Kantons Glarus, die den Solda: 
ten die Montur felbft anfhafft,, läßt von einem Aachner Handelspaufe 
3 Stüde blau Wolltuch ale Mufter fommen. Das ifte mißt 18'1/, Stab 
und Foftet fl. 737/40 R. W.; das 2te mißt 199 Stäbe und koſtet 
fl. 815/125 das 3te Hält 207/ Stäbe umd Foftet fl. 87/5. Von letz⸗ 


1389 


teree Qualität macht fie nun eine Beſtellung von 150 Stüden, die 
zufammen 2981 Stäbe halten. Wie viel iſt a) dafür zu bezahlen? 
b) Wie viel fammt den 3 Mufterftücden? (a) fl.12569 37 fe. b) fl. 12724 
44 fr.) 

9) Ein Kaufmann geht fallit. A erhält an eine Schuldforderung 
von fl. 6215/42 3. W. fl. 437 221% 6. Wie viel befommt B für eine 
Forderung von fl. 975? Wie viel C für fl. 12802? (B fl. 635 16. 
3 Hlr.; C fl. 834 78.) 

10) Ein Käfehändler Fauft für 207 BBthlr. R. W. — ‚Ste. 
Käfe. Wie viel würde er diefem Preife nad für 387 Ffktlr. erhalten ? 
58 Ztr. 3 1b 15 Loth 3 Quintli). 

41) Jemand läßt feine Küche, die 1067/40 D“ Hält, mit Sandfteins 
platten belegen. Sie Eoftet fl. 36 39148 GEl. W. Wie viel müßte 
Herr Simon für das Belegen feiner Kühe bezahlen, deren Quadrat: 
inhalt 437 Zuß it? 39148. — fl. 17%). (fl. 47 13 Pr. 5 Hle.). 

412) Aus einem Sad Waizen, der 33619/,, 1b hält, wird 3283/; Ih 
Mehl gemahlen. Wie viel Ib aus 3 Säden von gleicher Güte, derem 
Gewicht 3283/,, 3323/, u. 3381/2115 it? (975 1b 18 Loth 2 QDuintli). 

13) Für einen Pak Muskatnüffe, der 5%; 15 ſchwer ift, bezahlt 
man fl. 12 11153 8. Gl. W. Wie hoch kommt ein Kiftchen, in wel: 
chem 215/12 Tb find ? 


51 15 : fl. 12 1,6 0 = sr ib? 
— fl. 1 217/75 12 

4 75 47 
64 77 2 
257 








4 7.1.3 3%/; 
942 619/55 
31h 219/75 
3 9 2469/90 
4 969/909 — fl. 49 AB 55/46 Angſter. 


1390 


Auflöfung: Alle 3 Glieder find mit Brüchen behaftet. Schon 
bei der Regel de tri machten wir erfies und drittes Glied, fofern fie 
nur gleichartig waren, gleihnamig. Dieß gilt auch bei den Dreifäken, 
deren Glieder Brüche oder gemifchte Zahlen ausdrüden. Die entfpres 
henden (iſtes und 3tes) Glieder werden gleihnamig gemacht. 51/; 1b 
— 154,315. 21°%/215 — 2%. 3tel und 12tel einigen ſich in 12tel. 
6% — 16 X Yız = Mr. Bezahlt man für 6%), 1b fl. 12 1115 8. 
— fl. 1277; = fl. 97/5, fo fofiet Yız Ib 1%, v. fl. 97/75 u. 27/2 1b 
297/, 9. fl. WU — Ve dv. 257 x Masfl. 257 x Mif. = 
235669, fl. Mit 75 — 5.5.3 dividirt — fl. 31421%%;; davon Ys; 
(64 = 8.8.) = fl. 49%69/,900. Yisoo fl. — 9,00 = VYr B. u. ſ. w. — 
Statt mit 75 und 64 einzeln dividiren, könnte man mit dem Produkte 
diefer Diviforen, mit 75 > 64 — 4800, dividiren. 

Wenn in einem Dreiſatze erftes oder drittes Glied 
oder beide zugleih Brüche oder gemifchte Zahlen aus: 
drüden, fo werden beide Glieder gleihnamig gemadt: 
dann wird verfahren, als ob's ganze Zahlen wären.* 

14) Da der Indigo ziemlich wohlfeil ift, fo will ein Färber für 
1237 BBthle. + 941 Ffkthlr. anfchaffen. Wie viele Ib erhält er, 
wenn er für eine Kifte, in welcher 963/45 15 find, fl. 312 1814, 8 3. W. 
zu bezahlen Hat? (1548 15 16 Loth 3 Quintli). 

15) Zwei Brüder treiben einen Fruchthandel. A Hat ein Vermö— 
gen von fl. 92715/,, B aber fl. 11285745 R. W. im Geſchäft. Mit 
diefem Gelde ( Betriebsfapital) gewinnen fie im Jahr 1845 fl. 5027 
331/, fr. ie viel trifft'g jedem nach Verhältniß des im Handel lie: 
genden Geldes? (A fl. 2267 30 fr. 7 Hle.; B fl. 2760 2 fr. 1 Hr.) 

16) ‚Zwei LZotteriefreunde, H und Z, nehmen mit einander ein 2008 
aus einer Zotterie. Es koſtet 1183/; Franfen. H zahlt 623/,0 Franfen, 
Z das Uebrige. Sie Haben das Glück, einen Treffer mit 12000 Frkn. 
zu erhalten; aber nach allem Abzug bleibt ihnen noch rein 11642 Frkn. 
62 Rpn. Sie theilen nun den Gewinn nad dem Merhältniß der Bei: 
träge; mie viel trefft's jedem? (H erhält 6115 Frkn. 80 Rappen; 
Z 5526 Frkn. 81 Rappen). 

17) Ein Seiler machte im Jahr 1845 in eine Spinnerei folgende 
Arbeit: a) 382 neuſchweizeriſche ib Spindelfaiten; b) 467 1b Tam: 
bourſeiler; c) 392 15 Pacfeiler; d) 278 15 Padfchnüre (Spagen). 
Zu a) und b), die aus Baumwolle gedreht, gibt der Spinnereibefiker 
den Stoff; zu c) und ch aber, die aus Hanf (Meiften) verfertigt, der 
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Seiler. Der Arbeitslohn von a) für den alten ‚Zentmer iſt fls 24 
742 6. ©1.W., von b) fl. 12 4315 .; der alte ©larnerzentner von c) 
koſtet fl. 38 312/, ß., von d) fl. 42 421, . Cs fragt fi, wie viel 
jede Sorte, wie viel das Ganze trage, wenn 100 neue Schweizerpfund 
948%; alte Gl. 1b ausmaden ? (a) fl. 76 226; b) fl.56 42 f. 3 Ang: 
fier; S fl. 143 14 6. 2 Angſter; d) fl. 111 68. 3 Angfter; e) im 
©anzen fl. 387 35 f. 2 Angſter). 

18) Ein Glarner liefert einem ‚Zürcher 47/5 Kifte. Buchholz, für 
welches er an baar fl. 542/45 Gl. W. erhält. Im folgenden Jahre wie: 
der 1491/5, Klfte. nach gleichem Preife. Auf Rechnung empfängt er 
2 Faß . von 3/;, und 421; Saum, den Saum für fl. 1729/52 
IB: Wie viel hatweiner dem andern noch zu vergüten a) die Mech: 
nung in Gl. W., b) in Z. W. geſtellt? (Der Glarner hat noch zu 
gut: a)fl.9 12 5. 5 Angſter Ol. W. oder: fl.8 328 7 Hllr. J. W.). 

(In allen Beiſpielen warfen wir beim Fazit (Refultat) den Bruch 
der niedrigften Sorte weg.) 


$. LXXIX. 


Meſſen. 


Einfache Meſſungen im Freien. 


Lehrer: Aehnlich, wie ihr bis jetzt kleinere Flächenſtücke in der 
Schulſtube, auf der Tafel oder auf dem Papiere ausgemeſſen habet, 
werden auch größere Figuren im Freien, fogenannte Grundſtücke, 
vermeffen. Die Gränzen der Grundflücde find entweder wirkliche, oder 
Bloß gedachte. Im erfien Falle find «8 etwa Wege, Zäune, Mauern, 
Gräben u. f. f.; im zweiten Falle find fie durch Pfähle, Markſteine 
u. dgl. beſtimmt, wobei jedesmal die gerade Richtung von einem Eck— 
punkte zum nächſt folgenden als Gränze gilt. Ueberhaupt zieht man 
auf dem Felde Feine Linien, fondern man deutet fie nur durch Punkte 
an, in die man etwa Stäbe oder Stangen aufftedt und zwiſchen denen 
man fich die betreffenden Linien dann denkt. Deßmwegen die Redens— 
art: eine Linie aus- oder abfteden, flatt: eine Linie ziehen. 

Was die auszumeffende Fläche eines Grundſtückes anbetrifft, fo ift 
diefe meiftens nicht die Oberfläche, fondern die wagrechte, ebene 
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Durchſchnittsfläche, welche zwiſchen den ausgeſteckten Eckpunkten 
gedacht werden kann, und die immer kleiner iſt, als eine unebene oder 
ſchiefe Oberfläche. Ich kann euch das etwa durch folgendes Beiſpiel 
veranſchaulichen: 

Denkt euch den Tiſch hier mit einer gewiſſen Menge Erde bedeckt 
und dieſe nach der einen Seite hin angehäuft, nach der andern aber 
vertieft; ſo wäre die Oberfläche dieſer Erdmaſſe offenbar größer, als die 
wagrechte Tiſchebene, auf der ſie ruht. Die Tiſchebene ſtellt aber gerade 
das vor, was bei einem Grundſtücke die wagrechte Durchſchnittofläche 
und diefe gibt die wahre Flächenausdehnung an, da fie ſtets 
gleich bleibt, man mag die Oberfläche des Grundflüdes erhöhen oder 
vertiefen, wo und wie man will. Dieß hat ıyan fi nun befonders 
bei abgedachtem, hügeligem oder eingefenftem Boden zu merfen, denn 
da müffen, um jene Flächenausdehnung zu finden, die betreffenden 
Linien immer wagrecht gemeffen werden. Natürlich kann man aud hier 
jede Figur in Dreiecke zerfällen und dann jedes einzelne ausmeſſen. 
Die Höhen diefer Dreiede könnten nun aber nicht mehr leicht durch 
Kreisbogen oder vermittelft der Equerre gefunden werden; daher werde 
ich euch biefür ein anderes Mittel an die Hand geben, das beffer aus— 
Hilft, und das ihe euch recht gut ſelbſt verfertigen könnt. 

Hinfichtlid) des Flächenmaßes für größere Grundftüde Habe ich euch 
noch mitzutheilen, daß man zu deren Inhaltsbeftimmung häufig die 
Juch art in Anwendung bringt, ein Maß, das aber nicht immer die 
gleiche Größe hat. Es gibt 3. B. eine Jucart von 32000 [‘ (für 
Reben und Wieſen), eine Juchart von 36000 UI’ (für Aecker), eine 
Juchart von 40000 TI‘ (für Waldungen und Rieder). Die Ichte kön⸗— 
net ihr euch als ein Quadrat von 200° Seite, die zweite als ein Rechteck 
etwa von 900° Länge und 40° Breite und die erſte als eim Rechte 
von 800° Länge und 40’ Breite vorftellen. 


Nach diejen allgemeinen Bemerfungen, in welche der Lehrer nad 
Bedürfniß Fragen, weitere Erklärungen u. f. f. einflechten fan, muß 
er nun Hand ans Werk legen uud mit den Schülern einige Meffungen 
auf dem Felde vornehmen, was zum Verſtändniß der oben berührten 
Punkte mehr Hilft, als alle wörtlichen Erläuterungen. Hiebei mag 
man etiwa folgende Hebungen, wovon die meiften zuerſt im Schulzim: 
mer angeficht werden können, berüdfichtigen. 
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4) Bon einem Punkte aus eine gerade Linie ausſtecken. 
2) Eine ausgeftedte Linie verlängern, 
3) Zwiſchen zwei Stäben einem deitten in die gleiche Richtung bringen. 
4) Eine ausgeftedte Linie meffen. 
5) Eine Linie von beftimmter Länge abſtecken. 
6) Eine abgeſteckte Linie in eine Anzahl gleicher Theile theilen. 


7) Auf unebenem oder anfteigendem Boden eine wagrechte Durch⸗ 
ſchnittslinie meifen. 


8) Auf eine Linie eine fenfrechte ausfteden. 
9) Die fenfrechte von einem Punkte außerhalb einer Linie auf diefe 
aus ſtecken, oder die Höhe eines Dreieckes beſtimmen. 
410) Eine abgeſteckte Figur ausmeffen. 


44) Bon derfelben ein einfaches Narchen aufnehmen oder ein Kärtchen | 
nn 





Erläuterungen zu diefen Aufgaben mit Hinmeifung auf 
obige Zeichnung. 
4) If der betreffende Punkt durch den Stab bei A bezeichnet, fo 
iſt durch Annahme eines zweiten Punktes F, in den man eben= 
falls einen Stab ſteckt, die gerade Linie A F beftimmt. So A C, 


AD uff. Zu merken ift, daß die Stäbe ſchön lothrecht 
fiehen müffen. 


Schere, Pädagogik IL. 88 
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2) Um 3. B. AF zu verlängern, wird man von A aus nad F 
und darüber hinaus ſchauen (viſtren), und fi im diefer Richtung 

— eeinen dritten Stab, 3. B. in B, ſtecken laſſen u 

3) Wird durch Viſiren, wie in der sorigen Mufgabe, bewertſteli igt. 
4) Man wird fi hiezu, in Ermanglung einer Meßlette, am beſten 
eines moöglichſt Fangen und unbiegfamen Mapftabes bedienen. 
Eine Meßſchnur aber iſt nicht zu empfehlen, da eine folche ſich 
zu ſehr ausdehnen und zufammenziehen kann. — Sof nun 3. B 
von A nady D gemeffen werden, fo wird der Mapftab von A 
aus, indem man nah D viffet, in diefer Richtung angelegt, def: 
fen Ende (bei i) gemerft, und der Stab von da an neuerdings 
in die Richtung gebradht u. f. f.e Das. Mebrige geht wie ge— 
wöhnlih. Genauer noch wird die Meſſung, wenn man zwei 
gleich lange Stäbe hat. Der eine wird alsdann jedesmal an 
das Ende des andern angelegt (wie ık an Ai), diefer Hierauf 
meggenommen, ohne jenen zu verrüden, und hierauf (von kaus) 
dad Gleiche wie vorhin wiederholt, bis man zu Ende ift. 
Wenn die Linie der Richtung nach abgeſteckt ift, fo benimmt man 
fib, um ihr die gehörige Länge zu geben, ganz ähnlich wie bei 
der vorigen Aufgabe. 

Man wird Hier am beften die betreffende Linie meffen, durch Dis 
vifion dann die Größe eines der gleichen Theile beftimmen, und 
diefen hierauf mit Hinzuziehung der vorigen Uebung abfragen. 
(Vergleiche hiemit pag. 600 u. 601 v. III. 2.) 
7) Ift 3. 3. die wagrehte Durchſchnittslinie von e bis h zu meffen, 
fo muß der Mapftab bei e, dann bei f, g u. ſ. f. gehoben wer= 
den, bis er wagrecht zu liegen fommt. Dieß immer genau be= 
obachtet, erhält man den wagrechten Abftand des Punktes e von h. 
Die Aufgabe Fönnte z. B. mittelft einer Schnur gelöst werden, 
deren Endpunfte man in zwei Punften der gegebenen Linie fefthält, 
während die Mitte der Schnur fo angefiredt wird, daß man ein 
gleichfchenfliges Dreied erhält. Die Richtung von der Spike 
diefes Dreieds auf die Mitte der Grundlinie gibt dann befann= 
termaßen die geſuchte Senkrechte. — Beſſer jedoch geht die Sache 
mit Hülfe eines Meßkreuzes (Kreuzſcheibe). Diefes Inſtru— 
ment, auf welches oben in den Vorbemerkungen Hingedeutet wurde, 
fann man fich einfach etwa auf folgende Ark verfertigen: Man 
äeichnet ungefähr in der Mitte eines ebenen, vieredigen Brett⸗ 


—⸗ 


5 


— 


6 


— 


8 


— 
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hend, wie achd, zwei genau auf einander fenfrecht fichende 
Linien (ab und cd) und ftedt im jeder, nicht ganz zu äußerſt, 
eine Nadel oder fonft ein feines Stifthen, fenfreht auf. Am 


Durchſchnitte der beiden Linien wird das DBrettchen durchbohrt 


' und dann auf einen geraden Stab möglichſt fenfrecht geſteckt; fo 


9) 


40 


$l.vn ADBC= 


— 


iſt das Meßkreuz fertig. Durch dieſes Hülfsmittel kann nun die 
vorgeſetzte Aufgabe, wie folgt, gelöst werden: Man ſtellt, wenn 
die Senkrechte z. B. auf AB in den Punkt E errichtet werden 
ſoll, dad Meßkreuz daſelbſt fo auf, daß die Stifte a und b nad 
den Stäben F und B zeigen; dann viſirt man nur noch über 
e.d hin und läßt fi in diefer Richtung einen Stab, etwa in 
C, fieden; fo ift CE die gefuchte Senfrechte. — Das Anfteus 
ment felbft läßt fih nun fo prüfen: Man dreht es in E um, 
bis ce d nad F B Hinmweist; alsdann muß b a genau nad C 
zeigen, oder das Meßkreuz iſt nicht richtig. Dee Grund hievon 
erhellt aus der Erflärung des rechten Winkels. 

Da die Schüler fentrechte Linien konſtruiren gelernt haben, fo 
fann jeder für fih ein Meßkreuz verfertigen, das, wenn im 
Ganzen auch unvollfommen gearbeitet, doc ausreicht, infofern 
die beiden Richtungen gut fenfrecht find. 

Diefe Aufgabe läßt fih mit Zuzug des Meßkreuzes ebenfalls 
leicht löfen. Sei z. B. von C, der Spike des Dreiecks ABC, bie 
Senfrechte auf A B zu beflimmen, fo gehen Zwei mit dem Meß— 
freuze in der Richtung von A nad) B vorwärts. Der Eine vifirt 
übre ab nach FB, der Andere behält die Richtung cd im Auge 
und läßt halten, fobald diefe Richtung den Stab C trifft. Geſchieht 
dieß in E, fo ift dann CE die gefuchte Senkrechte, oder die Höhe 
des Dreiecks ABC. Gerade fo wird die Höhe jedes andern 
Dreieds, z. B. DF im Dreied A BD gefunden. Daß hier das 
Meßkreuz ähnlidy wie eine Equerre gebraucht wird, fällt in die 
Augen. 

Theilt man die Figure in Dreiede ein, beſtimmt alsdann die Höhe 
eines jeden nad) der vorigen Aufgabe und mißt hierauf die noth— 
wendigen Linien, fo bleibt nur noch die gehörige Berechnung zu 
machen übrig. Findet man 3. B. nad obiger Zeihnung CE 
= 180°, AB = 751°‘ und DF = 121’, dann if: 


TE Dr = 10a, C 
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Natürlich muß obiges Verfahren nur mehrmals wiederholt 
werden, wenn die Figur viele Eden hat. 

Der Lehrer wird wohl thun, wenn er die Schüler auch an- 
leitet, ohne irgend ein Inſtrument den Flächeninhalt einer ein= 
fachen Figur annägernd richtig zu beſtimmen. Merfahren: Man 
geht, um z. DB. die Höhe des Dreiecks ABC bloß von Auge 
zu finden, von A gerade gegen F, und bleibt auf der Stelle 
fiehen, von wo aus man die Richtung nach C fenfreht auf AB 
findet. Dieß wird ungefähr in E eintreffen. Werden dann die 
Linien EC und AB durd Schritte gemeffen, fo Hat man nur 
noch die befannte Rechnung zu mahen. — Solche ungefähre 
Meffungen Fönnen indeffen nur auf einem nicht gar unebenen oder 
anfteigenden Boden ordentlid ausgeführt werden , da die betref- 
fenden Linien immer wagrecht zu melfen find. 

11) Werden die Stücke AB, AE, EF,CE und FD, nad: 
dem man fie gemeffen Hat, in kleinern (verjüngten) Maßeinheiten 
zu Papier gebracht und zwar in derfelben Lage und Aufeinan= 
derfolge, die fie im Wirklichkeit Haben ; fo erhält man durch ges 
hörige Verbindung der Eckpunkte eine Figur, deren einzelne Theile 
ähnlich zu einander fehen, wie in der wirklichen, und deren Fläche 
eben fo viele Quadrate des verjüngten Maßes enthält, als das 
Grundſtück ADBC nad wahrem Mafe mißt. Diefe Figur iſt 
alsdann ein Rärthen oder Plänen des vermeffenen 
Grundftüdes. 





Bat z. B. AB= 751, AE—= 250, EF = 329 
u. ſ. f., fo trug man 754 der zu Grunde gelegten, verjüngten 
Maßtheile auf A, B, und vertheilte davon 250 auf A, E, und 329 
auf E,F,. Dann würden aus den Punkten E, und F, die beiden 
Perpendikel E, C, und F, D, gezogen und aud) diefe nad) dem ver— 
jüngten Maße entfprechend lang gemacht, Die Punkte A, D,B,C, 
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gaben num mit einander verbunden das Plänchen des Grundftüces 
ADBC. — 68 ift nit nöthig — bisweilen auch nicht mög: 
lih — die Perpendifel von allen Edpunften auf eine Stand« 
linie, wie AB, zu fällen. Man kann in diefem Falle eines 
der fchon beftimmten Perpendifel, wie GE, oder auch eine bes 
reits gefundene fchiefe Linie, wie CB, als neue Standlinie an- 
nehmen und auf diefelbe die übrigen Eckpunkte (wie z. B. e, 
f, g, h) durch fenfrechte Linien beziehen; das Merfahren bleibt 
fiets das gleiche. 

Anmerfung. Daß obige Uebungen recht forgfältig durchgenommen 
werden, ift ſehr wünſchenswerth; fie lehren, mit Hülfsmitteln, die 
Jeder leicht ſich felbft verfchaffen kann, den Flächengehalt eines 
einfachen Grundflüds zu beſtimmen, deffen Gränzen alfällig zu 
berichtigen und deffen Geftaltrichtig zu verzeichnen — und das follte 
jeder Bauer fönnen. — Die Schüler dürften es auch bei Haufe, 
etwa über die Ferien felbft verfuchen, einen Ader, eine Wieſe, 
oder den Garten auszumeffen und aufzunehmen. Bon fchrwierigern 
Uebungen, wie die nachfolgende, ift natürlich Feine Rede; folche 
mögen etwa auf die ‚Zeit der Ergänzungsfchule verfpart bleiben. 





Obige Figur rechts flellt den Grundplan eines Haufes mit Garten 
und übriger Umgebung vor. Die Aufnahme gefchieht mit Hülfe des 
Meßkreuzes, indem man die Perpendifel von den wichtigften Punften 
auf die beiden Standlinien ab und ce d, die fenfrecht zu einander find, 
ausftedt, die Meffung macht und Hierauf die Refultate gehörig ver— 
zeichnet. — Die Figur links ftellt dagegen ein ganz unregelmäßiges 
Stück Land vor, das theild von krummen, theild von geraden Linien 
begränzt iſt. Hiebei wird die krumme Linie efgh in 4 Stüde zerfällt, 
die man, ohne ſtark zu fehlen, als gerade annehmen kann. Bei k 1 
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fäyneidet die gerade Ausftefung von der Figur ungefähr fo viel ab, 
als Im zufegt und ähnlich verhält es fich bei mn. Hiedurch hat man 
die unregelmäfige Figur im eine andere, geradlinig begränzte von un= 
gefähr gleichen Flächeninhalte verwandelt. Diefelbe kann dann etwa 
dreiechsweife ausgemeffen werden. ft aber das Innere der Figur 
nicht leicht zugänglich, fo umftedt man fie mittelft der Kreuzſcheibe mit 
einem Rechtecke und errichtet von den Punften efgh u. f. f. die Per: 
pendifel auf die Seiten desfelben. Zieht man dann von der Größe 
des Rechtes die durch die Seiten der Figur, die Perpendifel und die 
Seiten des Rechtes gebildeten Dreiede und Trapeze ab, fo erhält 
man den Inhalt des Landflüdeefghiklmn. 


Meſſung der Kreislinie und Kreisfläche. 


Lehrer: Nachdem wir den Flächeninhalt geradliniger Figuren be- 
flimmen gelernt haben, wollen wir von den Flächen mit frummer Be: 
gränzung noch den Kreis der Meffung unterwerfen. Ihr wißt, daf 
Kreis und Kreislinie größer werden, wenn der Halbmeffer zunimmt 
und umgekehrt. Der Kreis und deffen Umfang bangen alfo hinfichtlich 
ihrer Größe wovon ab? Antw. Vom Halbmeffer. Deßwegen ift man 
auf den Gedanken gekommen, beide aus der Größe des Halbmeffers zu 
beftimmen. Wir wollen nun verfuhen, 06 wir finden fönnen, wie 
manchmal die Kreislinie ungefähr fo geoß als ihr Halbmeffer ift. Aus 
der Entftehung des regelmäßigen Schseds (pag. 915 III. 2.) müßt 
ihe noch wiffen, wie oft der Halbmeffer einer jeden Kreislinie als Sehne 
in diefelbe paßt; wie oft nämlih? Antw. 6 mal. (Wenn die den 
Schülern nit mehr ganz gegenwärtig ift, fo konſtruire der Lehrer 6 
gleihe, gleichfeitige Dreiede Seite an Seite um einen Punft herum 
und befchreibe die Kreislinie um diefelben, dann liegt die Sache wieder 
feifh vor.) Wird alfo die Kreislinie felbft gerade 6 mal fo groß als 
der Halbmeffer fein? Antw. Mein, die Kreislinie wird mehr betragen, 
da jeder Bogen, wenn er angeftreft würde, länger als die Sehne aus: 
fiele. — Ueberſchuß Haben die Geometer berechnet, er beträgt un: 


fähe — vom Halbmeffer; wird diefer alfo 6 ar mal genommen, 


fo — man annähernd die Länge der Kreislinie. Behaltet nun den 
Satz: Die Kreislinie iſt (annähernd) gleich dem Halbmeſſer 
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mal 6 FE oder gleih dem Durchmeffer mal 3 Den. 


Bruch 5 fann ı man zum fchnelleen Rechnen etwa durch 14 abfür- 
gen, wodurd er ungefähr — — wird; iſt dann ein wenig zu 


viel, während 3 u 


100 etwas zu wenig ift. 


Beifpiele: 


4) Wenn der Halbmeffer eines Kreifes 9° beträgt, wie groß ift dann 
die Kreislinie? Antw. 1623/40 9)’ = 5652/4005 oder nad dem 
abgefürzten Bruche (2.9.31) = 56, Welches der beiden 
Refultate ift etwas größer ald das andere? 


2) Wenn der Umfang eines Kreiſes — 205° ift, wie groß wird 
nn Durchmeſſer fein? Antw. (Mit Benutzung der Zahl 

‘ ‘ 

4; 5050.22 _ 205.7 _ .u5 


22 0,922 


Nun Fönnen wir auch die Kreisfläche ausmeffen. 





dabe 

Theilen wie nämlich die Kreislinie in fehr viele Meine Theile, wie 
da,ab, bean. f. f. und ziehen vom Mittelpunfte c aus nach allen 
Theilungspunften Halbmeffer, fo zerfällt der Kreis in lauter Flächen— 
füde, wie ceda, cab, cbeu. f. f., die wir als gleichfchenflige 
Dreiecke betrachten Fönnen, wenn die Theile da, ab, be... recht 
Sein find. Wie würde man aber den Flächeninhalt von einem ſolchen 
Dreiede, 3. B. von abe, finden? — Gut, man würde die Grund: 
linie ab mit der Halben Höhe multipligiren. Die Höhe vom Dreieck 
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abe fällt in die Mitte von ab, und ift daher, da ab fehr Klein iſt, 
gleich dem Halbmeffer. Iſt dief bei den Übrigen Dreieden cda, cbe 
u. f. f. au der Fall? Ja. Da nun, um den Fläheninhalt aller 
dieſer Dreiede zu befommen, alle die Theile da, ab, be... mit der 
Hälfte des Halbmeffers multipligiet werden müffen, fo ift die Summe 
aller diefer Dreiede, d. i. die Kreisfläche, gleich der ge= 
fammten Kreislinie mal der Hälfte des Halbmeſſers. 
Iſt z. B. der Halbmeffer eines Kreifes = 9%, fo ift die Kreislinie 


er ar ‚ alfo die Kreisfläde 





> 2UE9 — _ 28.90... 
"Tr yo-7o 


Da die Zahl 9 fih auf den Halbmeffer bezieht, fo ergibt ſich hier— 
aus folgende Fürzere Regel: Die Kreisflähe ift gleih dem 


Halbmeffer mit ſich ſelbſt multipliziert mal :n 





Beifpiele. 
4) Wie groß ift ein Kreis, deffen Durchmeffer — 6’ if? Antw. 
3333 0. 00 
Welches ift der Inhalt eines Kreiſes, deffen Halbmeffer 1’ 4’ 


fh 
— D" = 2.233 0” = 6 D' 16 DO“. 


Gemifhte angewandte Aufgaben hierüber, 
4) Wie groß ift der Umfang eines Mühlſteins, deffen Halbmeffer 
2° fang ii? Antw. 127. 


2 


— 


mißt? Antw. 


2 


— 


Wie groß iſt ein Waſſerrad, deſſen Halbmeſſer 101/5’ beträgt, im 
Umkreiſe, und wie viele Schaufeln bedarf es, wenn alle 2° auf 
dem Umfange eine ſolche angebracht werden foll? Antw. 66° im 
Umfreis, daher bedarf es 33 Schaufeln. 

3) Wenn ein Rad von 6° Durchmeffer auf einer Straße ſich 450 
mal umgedreht Hat, welcher Weg ift dann von ihm zurückgelegt 


worden? Antw. 8185. 
4) Ein-runder Baumftamm von 4’ im Umfreis mißt wie viel im 


Durchmeffer? Ant. 4 2 
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5) Wie groß ift der Durchmeſſer eines runden, eifernen Kamins, das 
1 14 3, 
67 im Umfang hat? Antw. 2 . 


6) Wie groß Hat der Schreiner den Halbmeffer eined runden Tiſches 
für 10 Perfonen anzunehmen, wenn für jede 2° 4 am Umfange 


gerechnet werden fol? Antw. 37. 
7) Man Hat einen runden Tiſch von 5’ Durchmeffer, der für 7 Per⸗ 
fonen paßt; nun möchte man gerne einen andern für 11 Perfonen, 


denen gleic) viel Raum am Umfreife zugetheilt werden fol, machen 


‘ 
laffen ; wie groß muß deffen Durchmeſſer fein? Antw. 7. 


8) Wie groß iſt der Halbmeffer der Erde, wenn ein Grad auf dem 


1 j 


9) Eine runde Fläche von 8° Durchmeſſer ſoll mit >/, Ellen breitem 


Yequator zu 45 Meilen gerechnet wird? Antw. 859 


Zuche belegt werden, wie viele Ellen bedarf e8? Antw. 162 Ellen. 
40) Um wie viel ift ein runder Dedel von 3° 4° Durchmeffer größer, 
als eim folcher von 13° Durchmeffer? Antw. 1". 
er 


— 


Wie viel Platz nimmt ein runder Ofen von 12’ Umkreis am Bo: 
den ein? Antw. 4 D. \ 


12) Wie groß ift der Kreisdurchfchnitt eines Baumes, wenn der Umz 
fang 6’ beträgt? Antw. %; [7 
13) Wenn der feheinbare Durchmeffer des Mondes ungefähr zu 10° 


angenommen wird, welches ift dann die fcheinbare Flächengröße 
der Mondfcheibe? Antw. 787 ED” 


Wie groß iſt die Durchfchnittsflähe des Erdäquators? (Der 
Halbmeffer wurde in Aufgabe 8 gefunden.) Antw. 23195455/, 
(Meilen. 

15) Wenn man von einem Orte aus nach) allen Seiten in die Runde 
20 Stunden weit‘ fieht, wie groß iſt dann die überfchaute Kreis: 
fläche? Antw. 412571, DStunden. 


44 


— 
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Geometrifche Körper. 


Bildung berfelben. 

Lehrer: Wie wir mit Linien Flächen eingefchloffen haben, fo 
wollen wir nun verfuchen, mit Flächen, und zwar zunächft mit ebenen 
Flähen, Körper einzufchließfen. Wir nehmen hier wieder die Drehung 
zu Hülfe. Cine Ebene kann nämlidy um eine gerade Linie fo gedreht 
werden, wie diefe um einen Punkt. (Ein vechtediges Stüd Papier, 
abced, das in der Linie ef, die fenkrecht auf cd und ab ficht, 
umgebogen iſt, mag biebei als Berfinnlichungsmittel dienen.) 





Man kann 3. B. efbd um ef gegen eaef drehen, bis beide 
Blättchen , die uns Ebenen vorftellen .follen, mit einander zufammens 
fallen, und dieß gefchieht dann in allen Punften auf einmal. (Nach⸗ 
weifung.) Das umgebogene Stüd e fg h fann hierauf wieder beliebig 
weit zurücgedreht werden, 3. DB. eine Viertels — eine halbe, eine 
ganze Umdrehung ꝛc. Jede Drehung, von beliebiger Größe, bildet hie⸗ 
bei einen Winkel, d. Heinen Flächenwinkel. Die Vierteldumdrehung 
der Ebene efgh von caef wird wol was für einen Flächenwinfel 
bilden? — Gut, einen Rechten. Und in diefem Falle fiehen die Ebenen 
auch fenfrecht auf einander. Welche Lage haben dann. die Linien a f 
und hf, die wir fenfrecht auf der Durchſchnittslinie f angenommen 
haben, zu einander? Antw. Jede ift dann auch auf der andern fenf: 
recht. — Wird Hierauf die Drehung vergrößert, z. B. nach e fg, h,; 
fo wird der Flächenwinkel größer als ein Rechter, alfo ſtumpf; und 
dieß zeigen uns ebenfalls die Linien a f und fh,, die einen flumpfen 
Winkel bilden u. ſ. f. Die Größe eines Flächenwinfels wird alfo im- 
mer durch zwei gerade Linien, wie a f und hg angegeben. — Wer 
fann mie nun mit diefem Papierblättchen einen fpiken, einen fiumpfen, 
einen rechten Flächenwinkel darftellen? — Sucht mir auch ſolche in der 
Schulſtube auf! 


1403 
Fortſetzung. 
Wir wollen nun drei Ebenen um ihre Durchſchnittslinien gegen 


einander drehen. Dieſe Durchſchnittslinien müſſen entweder mit einan⸗ 
der parallel ſein, oder in einem Punkte zuſammenlaufen *). 


re 


Pe“ 





Auf dem Blatte abc d Habe ich durch parallele Linien die drei 
Flähenftüde aedf, efgh und gheb bezeichnet. Diefelben biege 
ih in ef und gh um, und neige fie fo zufammen, daß fih ad und 
eb (in ik) an einander anfchliefen. Der Raum, welder fih nun 
zwifchen den drei genannten Flächen befindet, und der alfo auf dem 
Seiten begrängt, oben und unten aber offen ift, wird ein Säulen 
zaum (prismatifcher Raum) genannt. Die drei Flächen heißen die 
Seitenflähen; diefe bilden mit einander die parallelen Kanten ef, ik 
und hg. 

Auf dem zweiten DBlatte find ebenfalls drei Flächenſtücke, nämlich 
am], Imp und pmoq angezeichnet; die Durchſchnittslinien entfprins 
gen aber hier aus einem Punfte m. Wenn man nun die beiden äu— 
fern Flächenftüde um 1 m und ın p gegen einander dreht, bis mn 
und m q zufammenfallen, fo umgeben diefe drei Flächen einen Raum, 
der oben in der Spike m gefchloffen, nach unten aber offen ift. Dies 
fee Raum heißt ein Sipfelraum (Pytamidalraum). Die Kanten 
desfelben find nicht parallel, wie beim Säulenraum, fondern laufen in 
einen gemeinfamen Durchſchnittspunkt. 

Wie wir jeßt mit drei Ebenen einen Säulenraum und einen Gipfel: 
raum gebildet Haben, fo. könnte dieß auch mit vier, fünf- und mehr, 
Ebenen gefchehen, weßwegen diefe Räume drei=, vier-, fünf: und 
mehrfeitig fein können. 


*) Wenn mämlich zwei fich fchneidende Ebenen noch von einer briften 
ducchfchnitten werden, fo entfiehen drei Durchfchnitte, die entiveder einzeln 


parallel find, oder fih alle in einem Punfte vereinigen; was man durch Ver— 
fuch fogleich findet. 
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Bilder mittelft Papier einen vier, flinffeitigen Säulen: und Gipfel: 
raum. Hiebei Fönnet ihe auch einmal alle Seitenflähen gleich annehmen. 


Fortfeßung- ; 

Wird ein Säulenraum oben und unten mit Ebenen begränzt, fo 
entfieht ein von Flächen ganz eingefchloffener Raum, d. i. ein geometri= 
fcher Körper, und derfelbe Heißt in diefem Falle Säule oder Prisma. 
Die. beiden Gränzflächen, oben und unten, die man gewöhnlich parallel 
annimmt, werden die Grundflächen genannt und ihr fenfrechter Ab⸗ 
ftand Heißt die Höhe. 

Wird ein Gipfelraum unten begränzt, fo Heißt der fo entfichende 
geometrifche Körper Gipfel oder Pyramide; die Gränzfläche unten 
ift die Grundfläche, das Perpendifel von der Spige auf diefelbe 
bildet die Höhe. 

Hier ift ein fünffeitiges Prisma und eine fünffeitige Pyramide. 





Wie würde ein dreifeitiges Prisma, eine dreifeitige Pyramide ent= 
fiehen? — Wie viele Flächen Hat dann der eine und der andere Kör— 
per? — Könnte man auch mit weniger als 4 ebenen Flächen einen 
Körper begrängen? — ft jeder Körper, der von 4 ebenen Flächen 
eingefchloffen ift, eine Pyramide? — Was fiir Grundflähen würde ein 
fiebenfeitiges Prisma Haben? — Was wäre die Grundfläche einer ſechs⸗ 
feitigen Pyramide ? 

Obiges fünffeitige Prisma iſt ein gerades, weil es lauter Recht: 
ee zu Seitenflähen hat. Die Pyramide ift ebenfalld gerade, weil 

alle ihre Seitenflächen gleichfchenflige Dreiede find: Wäre diefes nicht 
der Fall, fo würden die beiden Körper ſchief fein. Hier ift ein ſchie— 
fes Prisma und eine fchiefe Pyramide. (Der Lehrer weist zwei folche 
Körper vor.) 
In Säulen und Gipfeln kennet ihe nun die wichtigften mit Ebenen 
begränzten Körper. Aus diefen beiden Arten laffen fich aber, wie ihe 
leicht felbft finden möget, noch viele andere, mehr oder weniger regel- 
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mäßige Körper zufammen feßen, die wir hier nicht mehr befonders auf: 
führen Fönnen. 
Aufgaben. 

4) Verſucht, eine vierfeitige, gerade Säule mit quadratifchen Grund: 
flächen zu bilden; ebenfo eine vierfeitige, gerade Pyramide, deren 
Grundfläche ein Rechte iſt. — Hiebei ift es am beflen, die 
Flähen des Körpers fo an einander zu zeichnen, daß fie bei den 
gemeinfchaftlichen Seiten nur gehörig umgebogen werden müffen, 
um den Körper zu umfchließen. Gin folder Zufammenhang von 
Flächen bildet das Netz von einem Körper. 

2) Folgende ſechs Quadrate geben das Ne einer ganz regelmäßigen 
Säule, nämlich des Würfels (Kubus). 


— 


— ⸗ nn — — —ñ — — — 


| 


Zeichnet dasfelbe genau ; bildet dann den Würfel und befchreibt ihn 
hierauf nad den Eigenfchaften, die ihe aus feiner Entflehung an ihm 
findet. ‚ 

3) Wie läßt fih das Netz zu einer abgefugten Pyramide, d. 5. 

einer ſolchen, deren Spitze abgefchnitten ift, finden? — u. ſ. f. 
Anmerfung. Zur Veranfchaulihung der drei runden Körper: Walze 
(Cylinder), Kegel (Konus), Kugel (Sphäre) wird der Lehrer am 
beften Modelle aus Pappe oder Holz vorweifen, da dieſe Körper 
nicht leicht von den Schülern aus Netzen gebildet werden Fünnen. 
Die Entftehung kann dur Umdrehung des Rechtecks, rechtwinf- 
ligen Dreieds und des Kreifes verfinnlicht werden. Hiebei Fann 
man noch zeigen, daß ſich die Walze und der Kegel durch ebene 
Flächen umwickeln laffen, die Kugel aber nicht. Die wefentlichen 
Merkmale der letztern, ſowie die zur Geographie nothwendigen 
Degriffe: Are, Pol, Meridian, Parallelkreis u. f. f. werden aus 


der Entftehung der Kugel durch Umdrehung des Kreifes um den 
Durchmeffer fogleich klar. 














Dritter Abſchnitt. 


— 


Zur Bildung in Kunftfertigfeiten. 


$. LXXX. 


Schönfhreiben und Zeichnen nad) Vorlagen fortgeführt, 
wobei in erſterm Face zugleih Rückſicht auf Heine Gefchäftsauffäge: 
Scheine, Quittungen, Konti u. dgl. genommen werden mag; im Zeich⸗ 
nen dürften für Fünftige Handwerfer oder Landwirthe befonders Vor— 
lagen mit Werkzeugen, Hausgeräthen, Adergeräthen, Gebäuden, ein= 
fache Bauriffe und Feld» und Gartenpläne nützlich fein. 

Im Singen wiederholt man fehr häufig die gelernten Lieder, wo— 
bei auch theoretifche Repetitionen vorgenommen werden; neu erlernt 
werden hauptſächlich Kirchengefänge und zwar vorzugsweife folche, die 
beim Gottesdienfte am meiften vorfommen. 


Drittes Viertel des dritten Sahresfurfes in der 
obern Abtheilung der Primarſchule. 


Erfter Abſchuitt. 





Zur religiöfen und moralijchen Bildung. 


$. LXXXI. 


Aus den Briefen der heiligen Apoftel an die erfien 
chriſtlichen Gemeinden. 


ate Zeftion. 
Aus dem Briefe des Apoftels Paulus an die Römer, 


XII. Rapitel. 

Zehrer: ‚Zu den Schriften des Neuen Teftamented gehören auch 
die Briefe oder Epifteln, welche die Apoftel: Paulus, Petrus, Johannes, 
Jakobus und Zudas an die erften chriftlichen Gemeinden oder an ein: 
zelne Chriſtusbekenner gefchrieben haben. Diefe Briefe folgen im Neuen 
Teftamente nad) der Apoftelgefhichte. Vom Apoftel Paulus find 14 
folcher Briefe aufgenommen, vom Petrus zwei, von Johannes auch 
zwei, von Jakobus einer, und ebenfo einer von Judas, nämlich von 
Audas Thaddäus. 

Der Inhalt der Briefe beſteht größtentHeils aus Belehrungen, Er—⸗ 
mahnungen und Vorfchriften; in jene von Paulus jedoch fürd au 
gefhichtlihe Erzählungen eingewoben. So haben denn die Briefe aud) 
für die ChHriften aller Zeiten einen hohen Werth, und Fönnen zur 
Bildung einer wahrhaft chriftlichen Geſinnung weſentlich mitwirken. 

Es muß euch Kinder gewiß anfprechen, Briefe zu lefen, die ſchon 
vor fo vielen Jahrhunderten gefchrieben worden find, und zwar von 
Männern, die dem Heiland fo nahe fanden und für die Ausbreitung 
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feiner Lehre ihre Leben bingegeben Haben. Vieles in diefen Briefen 
betrifft jedoch im Befondern ſolche Chriften, die früher Juden oder Hei- 
den waren. Mir wählen folhe Kapitel, die für unfere Merhältniffe 
und Bedürfniffe befonders wichtig find. 

Schüler (Iefen aus der Epiſtel an die Römer XII. Kapitel): 
41. u. 2. Bere. 

Lehrer: An wen ift diefer Brief gerichtet? Unter „Römer“ 
habet ihe bier zu verfichen die Mitglieder der chriftlichen Gemeinde 
in Rom. Wie nennt Paulus Diejenigen, an welche er fchreibte? Ja 
„Brüder“ im Glauben und in der Gemeinfchaft des Heilandes; fo 
find auch ale Chriften unfere Glaubensbrüder. Wozu ermahnt Paulus 
die Römer? Was fei alsdann diefes gottwohlgefällige Opfer? Paulus 
ermahnt zunähft zur Sittenreinheit; d. 5. daß fie ihre Leiber bemwahre- 
ten vor allem Böfen, vor Unmäßigfeit und andern Zaftern. Wenn 
fie jede Begierde zum Böſen unterdrüdten, ihren finnlihen Gelüften 
in der Liebe und Furcht Gottes entfagten, fo fei dieß Gott ein wohl: 
gefälliges Opfer und ein vernünftiger Gottesdienft. 

Wem ſollten fie ſich nicht gleich fielen? Unter „Welt“ find Hier 
die Menfchen gemeint, die nur nach den Gütern und Freuden diefer 
Melt trachten. Wodurch follten fie fih umgeftalten? „Erneuerung 
des Gemüthes“ Heißt, das Gemüthsleben, das Wünfchen und Wollen 
auf Das richten, was rein, unfchuldig und gut iſt. Sie follten aufs 
neue fih ein kindliches Gemüth bilden. Was würden fie in Finde 
lichem Gemüthe prüfen und erkennen ? Alſo alles Gute und Heilige, 
was zur Seligfeit führt. 

Schüler (liedt): Vers 3. 

Lehrer: Mas fagte Paulus, daß Keiner unter ihnen von ſich 
haben folte? Was follte vielmehr Jeder mit feiner Weisheit ver- 
binden? Was habe Gott einem Jedem zugetheilt? Diefe Stelle. in 
dem Briefe des Apoftels mag insbefonders an einige Römer gerichtet 
gemwefen fein, die fid) ihres Glaubens wegen rühmten, die ſtolz auf 
ihre vermeinte Weisheit waren. 

Diefe nun ermahnt der Apoftel zur Beſcheidenheit; er fagt ihnen, 
fie ſollten nicht flolz und hochmüthig fein. Wenn Andere auch im 
Glauben noch ſchwächer feien, fo dürfte man fie darum nicht ver- 
achten; denn Gott Habe das Maß. des Glaubens zugetheilt. Diefe 
fhöne Ermahnung des Apofiels dürften auch im jeßiger Zeit manche 
Menſchen beachten; dann es gibt auch jeht wieder ſolche, die mit 
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Stolz und Hochmuth fich ihres Willens in Glaubensfachen rühmen. 
Der wahre Chriſt Fennt feinen folchen Glaubenshochmuth; er ift viel- 
mehr befcheiden vor den Menfchen und demüthig vor Bott. 

Schüler (Iefen), 4, 5, 6, 7, 8. 

Lehrer: Im 4. und 5. Werfe vergleicht der Apoftel die chrift: 
liche Gemeinfhaft mit dem menfclichen Leibe; mie jedes’ Glied des 
Leibes zum Ganzen gehört, die ſchwächern wie die flärfern, fo ge: 
hören auch alle Chriften, die gemeinen wie die vornehmen, die un: 
geledrten wie die gelehrten, zur chrifllichen Gemeinfchaft, und Fein 
Glied dieſer Gemeinfchaft fei geringe zu achten. Worin feien die ein— 
zelnen Menfchen verfchieden? „In den Gaben“ d. H. in den leid: 
lichen und geiftigen Kräften. 

Was fol Derjenige thun, der ein Amt bat? d. h. er foll alle 
Pflichten feines Amtes wohl erfüllen? Und was fol ein Lehrer thun? 
Wie fol man die Gaben reihen? Es bezieht ſich dieß wohl auf Dies 
jenigen, welche die Gaben an die Armen zu reichen hatten, auf die 
Armenpfleger; fie follen in der Wertheilung ſtets gerecht fein. Was 
wird Denjenigen empfohlen, die regieren? Und wie foll man Barm⸗ 
berzigfeit üben? Es kommt fehe viel darauf an, wie man eine Gdbe 
reiht. Thut man es mit mürrifhen Worten und Mienen, wol gar 
mit verächtlichem Scelten, fo ift das für Den, dem man Etwas gibt, 
recht betrübend, umd verbittert ihm die Gabe. Reicht man. fie ihm 
aber mild und freundlich, fo bat fie einen viel höhern Werth. 

Schüler (leſen): 9, 10, 11, 12, 13, 414, 15. 

Lehrer: Wie fol die Liebe fein? Alfo aufrichtig, Herzlich ; nicht 
etwa in fehmeichlerifhen Worten, in Verſtellung und verborgener Bös⸗ 
willigkeit, wie es eben von Heuchlern geübt wird. Was foll man 
haften? Ja, das Böfe an und für fi, die böfe Begierde, die Höfe 
That; nicht aber die Menfchen. Und welchem fol man anhangen ? 
Worin fol es Einer dem Andern zuvorthun? „In Ehrerbietung“ 
d. 5. Jeder achte im Andern ein Kind Gottes; jeder erweife dem 
Andern die Ehre, welde ihm als Kind Gottes gebühre. Keiner vers 
achte den Andern. 

Mas wird in Hinfiht auf den Fleiß bemerkt? Ya, befonders 
fol man nie träge fein in Grforfhung der Wahrheit und Uebung des 
Buten. Wen foll man dienen? Wie kann man denn Gott dem Herrn 
dienen? Wie lauten die Ermahnungen im 12. Verſe? Fröhlich in 
der Hoffnung auf Gottes Liebe und Güte und auf die ewige Glück— 

Schere, Pädagogif. II. 89 
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feligkeit.. Was foll man in der Trübſal zeigen? Geduld macht, daf 
man jedes Leiden leichter trägt; fie erhält eine ruhige Beſinnung, 
durch die man fi oft aus der Zrübfal herausfinden kann; fie bes 
wahrt von größerm Unglüd und Leiden. Und worin fol man ver: 
harren? d. 5. man foll jeden Tag feine Gedanken und Wünſche auf 
Gott richten, und in Glück und Unglück das Herz zu ihn wenden. 
Wem fol man zu Hülfe kommen? Unter den „Heiligen“ find Hier 
die leidenden Chriften zu verfichen, deren es im jenen ‚Zeiten gar 
viele gab. Was fol man noch befonders üben? „Gaflfeeundfchaft 
ift jene Wohlthätigkeit, die gerne den Fremden aufnimmt und ihm 
Pflege und Nahrung anbietet. Es ift dieß eine ſchöne und edle Sitte, 
die man gerne üben fol. Wie lautet der 14te Vers? Diefe Worte 
flimmen ganz mit der Lehre des Heilandes überein, und zeigen ung, 
was edle Ehriften thun follen. Und dürfe man auch fröhlich fein? 
Mit wen? d. h. mit Soldyen, die in Frieden und Ehrbarkeit fröhlich 
find. Ja wohl ift eine ſolche Fröplichfeit den Cheiften erlaubt. Und 
gewiß ift es verkehrt und thöricht, wenn manche Zeute meinen, ein 
Chriſt müffe immer betrübt und niedergefchlagen ausfehen. Wie fol 
man aber bei Traurigen fich bencehmen? Merft euch diefe fchöne Lehre 
recht wohl und handelt darnach! 

Schüler (lefen): 16, 17, 18. 

Lehrer: Was Heißt das wol „eines Sinnes unter einander fein“? 
Sa, wir follen trachten, daß wir unfere Anfichten in Uebereinftimmung 
bringen, und nicht launifh und muthwillig einander widerfprechen. 
Wornach fol man nicht fireben? „Hohe Dinge“ find hier Macht, 
Gewalt, Reichthum u. dgl. Zu Welchen fol man fi vielmehr hal⸗ 
ten? Morauf fol man fih Nichts einbilden? Es find fchon recht 
viele Menfchen dadurch unglüdlih, daß fie immer nad jenen hohen 
Dingen firebten, mit ihrem Stande nicht zufrieden waren und im Der: 
trauen auf ihre Klugheit ſich im gefährliche Unternehmungen wagten. 
Wovor wird im 47. Vers zunähft gewarnt? Womit foll man nad 
der Lehre des Heilandes das Böſe vergelten? Welche Vorficht wird 
nody empfohlen? Wer auch nur aus Leichtfinn oder Muthiwillen un 
ehrbare Dinge vor den Menſchen thut, der kann leicht in einen böfen 
Ruf fommen; befleißet euch alfo immer der Ehrbarkeit und des guten 
Anſtandes. 

Leſet Ale laut den 18. Vers nochmals! Mit Jedermann, mit 
allen Menfchen follet ihr im Frieden zu leben trachten; fo ruft euch 
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der Apoſtel zu: Und leider Hört man von Kindern, die nicht eine 
mal mit ihren Gefhmwiftern, Gefpielen, Mitfchülern im Frieden leben. 
Zeigen foldhe Kinder aud eine chriſtliche Gefinnung ? 

Schüler (kfen): 19, 20, 21. 

Lehrer: Wovor warnt der Apoſtel recht eindringlih im 19. 
Ders? Wem ſoll man die Rache überlaffen? d. 5. Wenn wir vom 
böfen Menſchen Unrecht und Gewalt gelitten haben, fo follen wir nicht 
wiederum Unrecht und Gewalt an ihm üben; denn das wäre eben 
Rache. Mir follen vielmehr es dem allwiffenden und gerechten Gott 
überlaffen, Miffethaten zu ſtrafen. Was foll der wahre Chrift fogar 
an feinem Feinde Gutes thun? Was gefchehe, wenn man fo an dem 
Feinde Handle? Die ift ein bildlicher Ausdrud, welcher bedeutet: 
duch ſolche edle Handlungsweife werde man das Herz des Feindes 
rühren, und er werde die Großmuth erfennen, feine feindliche That 
bereuen, und die Feindfchaft werde in Hochachtung und Anerkennung 
umgewandelt werden. Wornach follen wir im Kampfe gegen das Böſe 
traten? d. h. wir follen uns beſtreben, über böfe Begierden und 
Neigungen Here zu werden, damit fie und immer zum Böfen hin: 
treiben können. 


Stellen zum Auswendiglernen. 
Bears 9—1415. 


2te Zeftion. 
Aus dem Briefe des Apoftel Paulus an die Römer. 
XI. Kapitel. 


Schüler (Iefen): 1, 2. 

Lehrer: In einem jeden Lande, unter einem jeden Molfe müffen 
gewiſſe Vorfchriften oder Geſetze beſtehen, nach welchen ſich Yedermann 
zu richten bat. Dann müſſen auch Männer angeſtillt fein, welche 
nach dem Geſetze regieren und richten; dieſe Männer heißen zuſammen 
die Obrigkeit. Was verſteht man alſo unter Obrigkeit? Wozu ermahnt 
der Apoſtel am Eingange des 1. Verſes? „Obrigkeitliche Gewalt‘ 
iſt eben die Gewalt, welche den obrigkeitlichen Perſonen durch das 
Geſetz gegeben iſt. Von wem ſei die Obrigkeit? d. h. Ohne den 
Willen Gottes kann Niemand leben noch wirken; wer alſo zu einem 
obrigkeitlichen Amte gewählt iſt, der iſt mit Gottes Willen und Zu— 
laſſung dazu gewählt worden. Zudem hat Gott ſowol durch Offen⸗ 
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barungen des alten Teftaments, als auch durch die Kraft des menſch⸗ 
lichen Geiftes die Menfchen zu der Erfenntniß geführt, daß eine Obrig- 
keit nothwendig fei. Auch der Heiland Hat ausdrücklich gelehrt, daß 
man der Obrigkeit gehorchen fol. Welcher Ordnung widerftrebe Der: 
jenige, der ſich der obrigfeitlihen Gewalt widerfegt? Warum fo? 
Was werden fich die Widerfirebenden zuziehen ? 

Schüler (lefen): 3, 4, 5, 6, 7. 

Welche Menfchen Hätten ſich vor der Obrigkeit zu fürchten? Gaget 
mir ſolche Werke, welche von der Obrigkeit geftraft werden! Iſt es 
gut, daß ſolche Werke geftraft werden? Welche Menfchen brauchen 
ſich vor der Obrigkeit nicht zu fürchten? Was werde diefen vielmehr 
von der Obrigkeit zu Theil werden? Wenn es im 4. Verſe heißt 
„die Obrigfeit trägt das Schwert“ fo will dieß fagen, fie habe die 
gefeliche Gewalt, das Böfe zu flrafen. Da nun auch nad) Gottes Ge: 
rechtigfeit das Böſe geftraft werden fol, fo find die Nichter auf diefer 
Erde Diener der Gerechtigkeit, und Gerechtigkeit ift im göttlichen 
Willen begründet. Das Richteramt ift alfo ein Hohes und wichtiges 
Amt. Gin weifer und gerechter Richter verdient Ehre und Hochach— 
tung. Aber wehe einem ungerechten Richter! Seine Strafe wird groß 
fein vor dem gerechten Gott. Leſet den 5. Vers nochmals! „Ger 
wiſſen“ ift eine Stimme unfers Herzens, welche uns Gewißheit darüber 
gibt, ob Etwas 608 oder gut fei. Hat Jemand Böſes gethan, fo 
euft das Gewiffen in feinem Innern immer: „Du Haft Böfes ges 
than.“ Darum ift Dem, der eine böfe That begangen, nimmer recht 
wohl ums Herz; er fühlt Angſt, Scham, aud Meue, und fein Ge— 
wiffen läßt ihm Feine Ruhe. Demnach fol man das Böfe unter: 
laffen, nicht nur darum, weil es verboten ift, und vom Richter ge: 
firaft wird; fondern fhon darum, weil das Gewiffen dagegen fpricht. 
So fol man auch den Geſetze und der Obrigfeit gehorfam fein, weil 
das Gewiffen fagt, daß dies Gottes Wille fei. Im 6. Werfe ift 
von „Steuern“ die Rede. Steuern Heißt man die Abgaben, welche 
bezahlt werden, damit im einem Lande gute Einrichtungen gemacht 
werden und daß die obrigfeitlichen SPerfonen befoldet werden Fön: 
nen. Die Männer, welche regieren, richten, predigen, lehren, für 
die öffentliche Sicherheit wachen, bedürfen aud Nahrung, Wohnung, 
Kleidung und drgl. Weil fie num nicht für fi arbeiten, fondern 
für das Volt, fo muß man fie dafür bezahlen oder befolden, und 
dazu wird ein Theil des Geldes beſtimmt, das. in Steuern bezahlt 
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wird. Richter und Räthe müffen in amtlichen Gefchäften arbeiten. 
Was muß der Geiftlihe tHun? Was der Lehrer? Was brauchen 
fie aber, um leben zu fünnen? Können fie fi ihre Nahrungsmittel 
felber pflanzen, ihre Kleidung felbft verfertigen? Warum ift es billig, 
daß das Wolf fie befolde? Leſet ale laut zufammen den 7. Vers! 
Merket euch den Inhalt. Es gibt viele Leute, die möchten gerne gute 
Straßen, tüchtige Lehrer, Prediger, Verwalter, Richter u. f. w.; 
aber fie möchten Alles umfonft, ohne Steuern; das find doch gewiß 
unbillige und thörichte Leute. 

Schüler (lefen): 8, 9, 10. 

Lehrer: Won wem heißt es bier, er babe das Geſetz erfüllt? 
Der Ausdrud, „feid Niemand Etwas. fhuldig, außer daß ihr eins 
ander liebet“ bedeutet: wir follen Jedem gerne geben, was ihm ges 
bührt; dabei follen wir aber in gegenfeitiger Liebe recht freigebig fein; 
wie follen nie glauben, wir hätten in der Liebe genug gethan, viel 
mehr annehmen, wir feien unfern Mitmenfchen, noch mehr Liebe ſchuldig. 
In welche Worte feien alle Geſetze zuſammen gefaßt? Wer hat uns 
dieß fchon vor Paulus gelehrt ? 

In wiefern fei die Liebe nur des Geſetzes Erfüllung? d. 5. weil 
das Geſetz das Böſe verbietet, die Liebe aber nichts Böfes tut, fo 
ift fie des Geſetzes Erfüllung. 

Schüler (liefen): 11, 12, 13, 14. 

Lehrer: Welhe Stunde oder ‚Zeit fei nad den Morten des 
Apoftels da? „Dom Schlaf erwachen‘“ Heißt Hier: die Zeit fei ger 
kommen, da unſer Geift und Gemüth wach und Iebendig fein folk, 
für alles Gute, für die Lehre des Heilandes. War diefe Zeit nur 
damals vorhanden, oder ift fie es noch? Gewiß die Zeit zum Gus 
ten ift immer da, und darum geht die Mahung des Apoftels auch 
auf die Menfchen unferer Zeit. Was fagt der Apoftel von Tag und 
Nacht im 12. Vers? Damit wollte er bedeuten, weil das Licht des 
Evangeliums ihnen aufgegangen, fo fei es in Herz und Geift Tag 
geworden. „Werke der Finfternig“ find MWerfe des Aberglaubens und 
der Bosheit. „Waffen des Lichtes“ find die Lehren des Evangeliums, 
Wie follen wir wandeln? „Wie am Tage“ d. h. fo, daß Jeder— 
mann unfere Werke fehen und kennen dürfe. Wovor aber warnt er? 
Der Ausdrud im legten Verſe „Ziehet den Herrn Jeſum Ehriftum 
an“ bedeutet: Leber und wirket nach der Lehre. und dem las 
des Heilandes; werdet ihm ähnlich ! 
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Stellen zum Auswendiglernen. 
Ders: 1, 7, 10. 


3te Leftion. 
Aus dem 1. Briefe des Apoftel Paulus an die Korinther. 


XI, Kapitel. 


Schüler (liest): 1. 

Lehrer: Ihr wiffer, daß den Apoſteln aus einer Gabe des Hei: 
ligen Geiftes die Kraft dee Sprachen zu Theil geworden ift, und daf 
diefe Gabe fehr Hoch geachtet wurde. Won diefer Gabe fchreibt hier 
der Apoftel mit den Worten: „Menſchen- und Engelzungen‘, anftatt 
de Wortes „Sprache“ wird oft au das Wort „Zunge gefekt. 
Was wäre aber der Sprachbegabte, wenn er die Liebe nicht hätte? 
Das Erz, oder die Schelle, was das tönt und klingt, hat ſelbſt Fein 
Gefühl des Tones und Klanges, es ift fich deffen unbewußt. So fei 
auch ein Menfch, der wol in fhönen Worten reden, aber nicht im 
Herzen die Bedeutung dee Worte fühle, mur wie Flingendes, todtes 
Erz. Was ſchätzt der Apoftel viel höher, als die Eprachgabe ? Unter 
„Liebe ift hier die Liebe zu Gott gemeint, und die Nächftenliche, 
welche fi in liebreichen Thaten an den Menfchen offenbart. 

Schüher (liest): 2. 

Lehrer: Bon welhen Gaben des heiligen Geiftes fchreibt Hier der 
Apofiel? Wir Haben ja bereits gelefen, daß Propheten und Apoftel 
die Gabe der Weisfagung hatten; ferner daß ihnen. die Geheimniffe 
anderer Menfchen offenbar waren. Wer fann mir hierüber ein Beifpiel 
von Petrus anführen? Unter dem Wort „Erfenntniffe* find Hier die 
Wiſſenſchaften des Geiftes zu verfichen. Und von welchem großen 
Glauben fpricht Paulus? Das ift ein bildlicher Ausdruck und bedeu= 
tet, daß dem rechten Glauben bei Gott Alles möglich ſei. Was flellt 
aber der Apofiel wiederum höher, ald Weisfagung, Erkenntniß und 
Blauben? Wiederum die Heilige Liebe zu Gott und den Menfchen. 
Ohne diefe Liebe fei alles Andere Nichts. 

Schüler (liest): 3. 

Lehrer: Bon welcher wohlthätigen Handlung iſt hier die Rede? 
Und von welcher Hingebung und Aufopferung? Wie würde aber Wohl⸗ 
thätigfeit und Aufopferung Nichts nügen? Ihr müſſet euch Hiebei 
merken: Es gibt Menfchen, die zwar Wohlthätigkeit Üben, aber nicht 
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aus Liebe, fondern aus Ruhmſucht und Stolz, fogar auch aus Heuche- 
kei und verborgenem Gigennug. Welche Männer wurden als ſolche in 
der HI. Schrift bezeichnet? So mag es auch Menfchen geben , die fich 
den größten Gefahren und Leiden ausfehen, aber nicht aus Liebe für 
die gute Sache, fondern aus Eifer, Rechthaberei und Cigenfinn. Allen 
diefen müßt ihr Steeben nicht zur Seligkeit; denn es fehlt ihnen die 
heilige Gottes» und Menſchenliebe. 

Schüler (lefen): 4, 5, 6, 7. 

Lehrer: Hier find die Merkmale der wahren Liebe angegeben, 
und zwar fünfzehn folcher Merkmale. Wir wollen fie einzeln nochmals 
Iefen. (Die Schüler Iefen der Reihe nach die einzelnen Säße). Diefe 
Merkmale find fo Flar und bezeichnend, daß fie Feiner Erklärung ber 
dürfen. Nehmet diefe Merkmale in eure Herzen und euern Verſtand 
auf, und trachtet darnach, daß man in euern Worten und Thaten er: 
kenne, es wohne in euch die Heilige Gottes: und Menſchenliebe. 

Schüler cIefen): 8, 9, 10. 

Lehrer: Wenn es heißt, die Weisfagung , die Sprachen, die 
Erfenntniffe werden abgethan werden, fo will das heißen, die befon- 
dern wunderbaren Gaben, wie fie den Apoſteln zu Theil wurden, wer: 
den fpäter nicht mehr in ſolcher Art ertheilt werden, fie werden in dies 
fee Art aufpören. Was werde aber immerdar bleiben? Alſo die heilige 
Liebe, diefe höchſte Gabe, werde zu allen Zeiten von Gott verliehen 
werden. O möchten nur die Cheiften immer den Werth diefer Gabe 
recht erkennen und achten. Was fei des Menfchen Wiſſen? Gewiß, fein 
Menſch folte auf fein Willen ftolz fein; denn wie gering ift diefes im 
Vergleich zur Allwiffendeit. Nicht einmal die menfchlichen Wiffen- 
fchaften Fann ein Menfch alle erfaffen, um wie viel weniger alle Wiſ— 
fenfchaft von Gott und göttlihen Dingen. Wann werde aber der 
Menfh zur Wilfenfchaft gelangen? D. H., menn der Menfh zum 
höhern Leben eingegangen fei, zum bimmlifchzgeiftigen, auf das wie 
Alle Hoffen, deffen wir uns würdig zu machen teachten follen. 

Schüler (lefen) 11, 12, 13. 

Lehrer: Im 14. Derfe vergleicht Paulus ein Kind und einen 
Mann mit einander. Gr fagt, daß in den Gedanfen und Abfichten 
beider ein großer Unterfchied fei, und dich zeigt fi in täglicher Er— 
fahrung. Dann kann aber die Vergleichung nody weiter bezogen wer— 
den. Det, da wir noch als izrende, fehlerhafte Menfchen auf diefer 
Erde wandeln, find wie in vielen Dingen ſchwach. Wenn wir aber 
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einmal zum höhern Leben eingegangen find, dann ‚werden wir von Jurs 
thümeen und Fehlern frei werden. Wir werden diefe ablegen, wie ein Manu 
feine ehemaligen Findifchen Reden und Anſchläge abgelegt habe. Worauf 
weist er wiederum mit dem Ausdrude „dann“ im 12. Vers Hin? Wie 
fagt er, daß wie jegt die göttlichen Dinge nur fehen? Was fei unfer 
jeßiges Wiffen ? Wie werden wir aber jenfeits Gott fehen? Wie wer« 
den wir dort erfennen? Was bleibe uns jedoch fchon Hienieden? Und 
welche von diefen drei Himmlifchen Gaben fei die größte? 


Stellen zum Auswendiglernen. 
Ders: 4,5,6,7, 13. 


ute Lektion. 
Yus dem Briefe des Apofteld Paulus an die Ephefer. 
1V. Kapitel. 


Schüler (Iefen) 1, 2, 3, 4 

Lehrer: An wen richtete Paulus diefen Brief? D. 5. an bie 
riftliche Gemeinde zu Ephefus? Wo lag die Stadt Ephefus?. Er— 
innert ihr euch noch eines Vorganges in diefer Stadt, während Pau⸗ 
lus daſelbſt ſich aufpielt ? Der vorliegende Brief wurde in Rom ges 
fhrieben, zu der Zeit, da Paulus in Rom als Gefangener anıwefend 
war. Wozu ermahnt Paulus die Ephefer? Wie follten fie unterein⸗ 
ander leben? Was folten fie zu Halten befliffen fein? Auf welche Hoffe 
nung weist er fie Hin? Der Ausdrut „Gin Leib md Ein Geifl“ enthält 
die Hinweifung, die Mitglieder der chriftlichen Gemeinde follen fo innig 
mit einander verbunden fein, als ob fie Ein Leib und Eine Seele wären: 

Schüler (lefen): 5, 6. 

Zehrer: Unter dem „Einen Heren“ ift hier der Heiland verſtan⸗ 
den, unter dem Glauben der chriftliche und unter der Taufe die Aufnahme 
in die ChHriftenheit ? Diefe Einheit in den Hauptfachen beſteht fie auch 
jetzt noch in der Ehriftenheit ? Laffet euch nicht irren: in den Firchlichen 
Einrichtungen weichen zwar die Chriften von einander ab, in jenen drei 
Dauptfachen aber find fie wefentlich einig. Allen ift Chriſtus der Herr 
und Heiland, Alle Haben den chriſtlichen Glauben und von Allen ift 
die Taufe als ein Heiliges Werk anerkannt. Wie lautet der 6te Vers? 
Glauben auch jetzt noch ale Chriflen an einen und denfelben Gott ? 
Ganz gewiß, und dieß ift der erſte und höchſte Glaubensſatz. Und 
wenn alle Kinder Gottes heißen, was ift dann Gott allen Menfchen ? 
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Und diefer Gott und Water ift das höchſte aller Weſen, wie Paulus 
fagt, der da ift über Alle, Er wird durch Alle erkannt. und — 
betet und fein göttlicher Geiſt wirkt in Allen, 

Schüler (leſen): 8,9. 10. 

Lehrer: Don wen. feien den Menfchen Höhere Gaben mitgetheilt 
worden? Ja, Chriſtus brachte uns die Gaben der göttlihen Gnade 
und: Liebe. Im 8ten Verſe weist dee Apoftel auf eine Stelle der Heiz 
ligen Schrift, mit Bezug. auf die göttlihe Sendung des Heilandes: 
Es deutet diefe Stelle an, wie der Heiland als ein Gefandter Gottes 
auf die Erde gefommen, und wieder zu Gott erhoben worden fei. 

Schüler (lefen): 14, 12, 13, 14, 45. 

Lehrer: Welche — — habe der Heiland u. 
ern von feinen Berufenen gegeben ? Was verftcht man zunächſt unter 
Apoſteln? Propheten? Coangeliften? Welches Werk follten Alle diefe 
fördern ?. Wohin follten Alle zu gelangen trachten? Und als was würs 
den fie an diefem Ziele Alle erfcheinen? D. h., fie würden Einer Ger 
finnung und Eines Glaubens fein, gleihfam Alle wie Gin Mann über: 
einſtimmen. Wodurch würden die nicht genugfam im Glauben und 
Erkenntniß befefligten Menfchen herumgeworfen und herumgetrieben, 
d, h. im Sinn und Herzen beunruhigt? Ya, und er vergleicht diefe 
ſchwachen umd ſchwankenden Menfchen mit unfichern Kindern. Wen 
nennt er das Haupt? Worin follten wir namentlich vechtfchaffen fein ? 
D. 5. wir follten der reinen Gottes- und: Menfchenliebe theilhaftig 
werden. Wem würden wir dann in Heiligkeit und Vollkommenheit 
nahwachfen. Dieß ift auch des Chriften Beruf und Biel: dem Deis 
land immer ähnlicher zu werden. 

Schüler (lefen): 16, 17, 418, 19. 

Lehrer: Der „Leib“ von dem im 16ten Vers die Rede ift, heißt 
nichts. Anderes, als.die ganze chriftliche Gemeinde in ihren verfchiedes 
nen DPerfonen und Gintheilungen. Wie am „Leibe“ ein Theil dem 
andern dienfibar und. behilflich ift, ſo fol jedes Glied der Gemeinde 
dem Ganzen nützlich und Hülfreich fein. Vor welchem Wandel warnt: 
der Apoftel? Worin feien die Heiden verfinftert ? Wovon entfremdet? 
Wodurch feien fie dem Leben Gottes entfremdet 3 - Welchen Dingen 
hätten fie ſich ergeben? Was hätten fie verloren? D. 5. alles Ge⸗ 
fühl für das. Heilige und Göttliche Hätten fie verloren. :&ibt es etwa 
auch jegt noch Menfchen, die fo. find, :wie Paulus die Heiden fchildert? 
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%a, und ihre Schuld ift noch größer, als die-der Heiden; denn ihnen 
wurde die göttliche Lehre offenbar und doch Handeln fie gegen diefelbe. 

Schüler (Iefen): 20, 21, 22, 23, 24. 

Lehrer: Auf wen weist der. Apoftel im 20ten Verſe Hin? Was 
follen fie betreffend den vorigen Wandel tun? „Den alten Menfchen 
ablegen“ heißt, die bisherige fündhafte Lebensweife verlaffen. Warum 
folten fie den alten Menſchen ablegen? Worin follten fie ernemert wer: 
den? D. h. fie follten beffere Gefinnungen und Derzensneigungen ans 
nehmen. Was follten fie anziehen? Damit ift wiederum die. Lebens: 
weife gemeint, alfo eine neue, beſſere Lebensweiſe. Wornach fei der 
neue Menſch gefchaffen? Nah Gottes heiligem Ebenbilde in Gerech— 
tigkeit und Wahrheit. 

Schüler (Iefen): 25, 26, 27, 28, 29. Ä 

Lehrer: Wovor warnet der Apoftel im 25. Vers? Ya, nehmet 
euch die Warnung nur recht zu Herzen, das Lügen bezeichnet der Apo= 
fiel ausdrüdlic als fündhait. Und wovon fpricht er im 26. Bere? 
„Die Sonne gehe nicht unter über eurem Zorne,“ das will fagen: 
Ehe ein Tag vorüber geht, follet ihe aufhören, über Jemand zu zürs 
nen. Und nun gibt es leider Menfchen, die ſich auch Chriſten nennen, 
und doch Wochen und Jahre lang ihrem Mitmenfchen zürnen. Wovor 
wird im 28, Vers befonders gewarnt? Diebſtahl ift eine große Sünde 
vor Gott und den Menfchen, den Dieb trifft auch die Strafe des ir⸗ 
difchen Richters, und wenn nicht diefe, doch gewiß die Strafe Gottes. 
Was fol vielmehr Jeder tun? Ja, wer treu und fleißig arbeitet, der 
findet auf ehrlichen Wege fein Brod und braucht nicht zu ſtehlen. Faul⸗ 
heit, Züge und Diebſtahl gehen gewöpnlih Hand in Hand. Wovor 
warnet der 29. Vers? „Sarflige Reden“ find folche, die ein guter 
Menfh nur mit Scham und Verdruß anhört: Fluch, Schimpf, Spott, 
Schamlofigteiten. Hört man etwa fo garflige Reden? Kinder, mit 
Leuten, die garflige Reden führen, müffet ihe nicht Gemeinfchaft ha= 
ben. Gehet weg, wo foldye Reden zu hören find. Wie follen. die 
Reden der Chriften vielmehr befchaffen fein? 

Schüler (kefen): 30, 31, 32. 

Lehrer: Womit feien die Cheiften befieglet, d. h. bezeichnet ? 
Wovor follen fie fi in Hinfiht auf den Geiſt Gottes hüten? Wodürd) 
betrübet man den Geiſt Gottes? Was fol ferne von uns fein? Wie 
follen wir vielmehr gegen einander fein? Auf wen werden wir als auf 
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das höchſte Vorbild Hingemwiefen? Durch wen habe uns Gott vergeben ? 
3a, indem uns Jefus Chriſtus von Sünde und JIrrthum erlöfet Hat. 


Stellen zum Auswendiglernen. 
Vers: 25, 26, 28, 29. 


5te Lektion. 
Aus dem Briefe ded Apofteld Paulus an die Ephefer. 
vi, Kapitel. 

Schüler (liefen): 1, 2, 3, 4. 

Lehrer: An wen wendet ſich hier zunäcft der Apoftel? Wozu 
ermahnt er fie im 4. Verſe? Alſo die erfte Pflicht der Kinder ſtellt er 
bier voran, nämlich den Gehorfam gegen die Eltern. Welche Kinder 
find den Eltern gehorfam ? Aber gibt es denn auch Kinder, die dem 
Eltern nicht gehorfam find? Ich Habe leider auch ſchon von folchen 
gehört, und es Hat mid, recht betrübt, diefes hören zu müflen. Schon 
von der erften Zeit an, da ihre die Schule befuchet, Hab’ ich euch bei 
jedem Anlaß ermahnt, euren Eltern bereitwillig und-freundlich zu ges 
borchen. Heute nun ergeht diefe Mahnung aus der heiligen Schrift an 
euh Alle. Wollet ihre derfelben Gehör geben? Die Worte, die im 
2. und 3. Verſe folgen, find aus den 10 Geboten Gottes. Wie lau⸗ 
ten fie? Welchen Kindern ift demnad) langes Leben und Wohlergehen 
verheißen? Diefe Verheißung ift an vielen guten Kindern in Erfüllung 
gegangen. Wie fünnet ihre eure Eltern recht ehren, ſchon zu der Zeit, 
da ihe noch unerwachfen feid? Wie könnet und follet ihre eure Eltern 
ehren, wenn fie einmal alt und ſchwach geworden find? O thuet es 
ja! Denfet daran, wie viel Mühe, Sorgen, Arbeit, Koften eure El⸗ 
teen haben, bis ihr erzogen und unterrichtet feid. Wergeltet ihnen ihre 
Wohlthaten, indem ihre ihnen im Alter mit forgfamer Liebe fiets ent⸗ 
gegenfommt, fie im Leiden tröftet, in der Schwachheit unterftügt und 
in der Noth mit Hülfe erfreut. Was darf ein gehorfames und dank⸗ 
bares Kind von Bott hoffen? Aber ein ungehorfames und undanfbares 
Kind. wird von Gott ficherlich geftwaft werden; denn ®ott läßt fein 
beiliges Gebot nicht ungeftraft übertreten. 

Im 4. Verſe wendet fih dann der Apoftel auch an die Eltern, und 
fagt ihnen, daß fie ihre Kinder zu guten und frommen Menfchen ers 
ziehen follten. 

Sküler (Iefen): 5, 6, 7, 8. 
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" Lehrer: Welche Pflicht wird den Knechten aufgegeben? „Mit Furcht 
und Scheu,“ d. 5. fie follen fi fürchten davor, gegen ihre Herren 
gewalttHätig und unehrerbietig zu fein, vielmehr. follen fie ihnen mit 
aufrichtigem, treuem Herzen dienen. Im 6. Verſe werden die Knechte 
vor Heuchelei gewarnet, was mit dem Worte „Nugendienfi‘‘ bezeichnet 
iſt. Es gibt nämlich auch Dienſtboten und Arbeiter, die reden vor der 
Herrſchaft mit gar ſchmeichleriſchen Worten , aber anderwärts fagen fie 
ihe Böfes nah. Sie arbeiten gar eifrig, wenn es die Herrfchaft ſieht, 
fonft aber find fie träge und nadhläffig. Solche Leute treiben Augendienft, 
find Augendiener, und ermangeln der Aufrichtigfeit und Treue. Der 
Apoſtel weifet auf den Willen Gottes hin, welcher verlange, daß die 
Dienfiboten in ihrem Dienfte treu und fleißig feien. Was verheißet ew 
den treuen Anchten? Ya, im Himmel werde fein Unterfchied fein bei 
Belohnung der Herren und Knechte, dort werden alle gleih Theil has 
ben-an der ewigen Seligfeit. Ihr Kinder! es find wohl manche unter 
euch, die einft werden als Knechte oder Mägde dienen müffen. Merfet 
euch ! wen ihre nach dem Willen Gottes einft treue, fleifige und fromme 
Dienftboten fein wollet, fo werdet ihr auch gute Herrfchaften finden ; 
denn man achtet treue Dienfiboten und hat fie gern. Aber Trägheit, 
Breulofigkeit und Ausfchweifung bringt Dienftboten um Vertrauen und 
Anftelung, und fie verfallen in Armut, Noth und wohl aud) in Zafter. 

Schüler (Iefen): 9 

Lehrer: Wovor warnet der Apoſtel die Herren, d. h. die Herr- 
fhaften, bei welchen die Dienftboten fichen? Unter „Drohen“* ift hier 
wol noc) weiter zu verfichen das Schelten, Mißachten, Plagen und 
jede ungerechte Behandlung. Woran follen die Herrfchaften denken? 
Was gelte vor Gott niht? Ja, vor Gott find alle Menfchen gleich, 
arm oder reich, vornehm oder gemein, alle find feine Kinder, allen iſt 
er ein gerechter Richter. Hartherzige und ungerechte Dienſtherrn vers 
fündigen ſich an ihren Mitmenfchen- und fie werden vor Gott einft — 
ſchaft geben müſſen. 

Schüler (lefen): 10, 11 m. ſ. f. bis 20. 

Lehrer: Zur Zeit, da der Apoftel diefes fchrieb, Hatten die Chris 
ſten viel zu fämpfen und zu leiden, um ihres Glaubens willen. Nun 
ermahnt fie der Apoftel, fie follen fih von böfen Menfchen nicht ab— 
ſchrecken laſſen, fondern muthig ihren Glauben befennen, im Vertrauen 
auf Bott. Sie follen fi auch durch Liftige und fehlaue Reden nicht 
verführen laffen, nicht in ihrem Glauben wanken, fondern feft und 
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feeudig in demfelben verharren. Was follten fie nach den Morten des 
10. Verſes anlegen? Dieß ift ein bildlicher Ausdrud ; wie die Krieger 
eine Rüftung anlegten, um mit dem Feinde zu Fämpfen, fo follen fich 
die ChHriften im Glaubenskampfe flets an das Wort Gottes halten, 
was eben unter „Rüftung Gottes‘ gemeint ift. Wie bezeichnet er fer 
ner das Wort Gottes im 17. Vers? Und wozu ermahnt er insbefon- 
ders im 18. Vers? Das Gebet ift allerdings im Glaubens kampfe vor: 
züglich zu empfehlen. Im Gebete findet man Tröftung, Muth und 
Gottvertrauen. Warum follten fie auch für ihn, den Apoftel, beten? 

Schüler (fefen): 21, 22, 23, 24. 

Lehrer: Diefe Werfe enthalten den Schluß des apoftolifchen Brie— 
fes an die Ephefer. Durch wen würden fie mündlich Bericht über fein 
Befinden erhalten? Welches Zeugniß gibt er diefem? Lefet die Verſe 
23 und 24 nochmals, mit welchen Paulus den Brief fchlieft! Das ift 
ein recht frommer, fehöner und liebevoller Schluß. Was wünſcht er 
den Brüdern, d. h. den Glaubensgenoffen, vor Allem? Und ferner? 
Und zuletzt! Friede, Liebe, Glauben und Gnade, find hohe Gaben, 
und glüdlidy dee Menfh, dem fie von Gott zu Theil werden. Möge 
der Wunfc des Apoftels auh an euch in Erfüllung gehen. | 


Stellen zum Auswendiglernen. 
Bes: 1,2, 3, 4 
6te Leftion. 
Aus dem Briefe des Apoſtels Paulus an die Koloffer. 
III. Kapitel. 


Schüler (lefen): 1, 2, 3, 4. 

Lehrer: An wen richtet der Apoftel diefen Brief? Nämlih an 
die chriftliche Gemeinde in Koloffä, damals eine Stadt in Kleinaften, 
in der Landfchaft Phrygien. Auch diefen Brief fchrieb er während fei- 
ner Gefangenfhaft in Rom. Was follten die ChHriften fuhen? D. h. 
fie follten trachten, durch Frömmigkeit und gute Thaten ſich des ewi⸗ 
gen Lebens im Himmelreiche würdig zu machen. Wenn es heißt, „ihr 
feid mit Chriſto auferſtanden,“ fo will das fagen, durch den Glauben 
an Chriſtum feien fie zu einem höhern Leben erweckt worden. Welcher 
Unterschied ift dann zwifchen dem, was man „droben“ finden kant, 
und dem, was auf Erden gefunden wird? Wie lautet der 3. Vers? 
„Denn ihr feid geftorben,“ d. h. der Unglauben und Aberglauben, 
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in dem ihe bisher befangen waret, ift in euch abgeflorben, und darum 
feien fie nun im Chrifte mit Gott vereint, Was fei unfer Leben? 
Mämlich, er hat uns durd) feine Lehre und feinen Tod den Weg zum 
ewigen Leben angebahnt. Wann wird uns die Herrlichkeit Gottes und 
des Heilandes erſt recht offenbar werden? Hierauf weiſet der Inhalt 
des 4. Verſes. 

Schüler (lefen): 5,6, 7,8,9, 40, il. 

Lehrer: Diefe Stellen enthalten Warnungen, Ermahnungen und 
Merbote. Was fei nach dem 5. Werfe der Geiz? Wornach trachtet 
denn der Geizige? Wendet er aber fein Geld auch an für fi ſelbſt 
oder zum Beften Anderer? Eben nein, er lebt und firebt nur um des 
Geldes willen, Geld ift feine einzige Lebensluſt. Um Geld zu erwer—⸗ 
ben, ſcheuet er weder Arbeit noh Mühe, ja er fcheuet auch Betrug, 
Wucher, Diebftahl und jede Schlechtigkeit nicht, wenn er Geld erlan: 
gen kann; er will fogar in Nahrung, Kleidung und Wohnung Man: 
gel leiden, nur um fein Geld zu behalten. Das Geld iſt fein Göge, 
und darum fags der Apoſtel ganz richtig: der Geiz ift ein Götzendienſt. 
Was follen die Ehriften nad den Worten des 8. Verfes ablegen? Und 
wovor folten fie fih namentlid nad) dem 9. Verfe hüten? Was be— 
deutet der bildliche Ausdruck „ziehet den alten Menſchen aus und einen 
neuen an? Nach weffen Bilde fol der neue Menſch geftaltet fein? 
Und im 141. Verſe weist dann der Apoftel darauf hin, daß alle Völ: 
fer, Zuden und Heiden (die Skythen waren ein großes Heidnifches 
Volk), wenn fie nach der Lehre des Deilandes wandelten, als Kinder 
des Himmtifhen Vaters Gott ähnlich würden; alle zur gleichen Selig: 
keit berufen feien. 

Schüler (Iefen): 12, 13, 14, 15, 16, 17. 

Lehrer: Welche chriftlihe Zugenden empfiehlt der Apoſtel na= 
mentli im 12. Verſe? Geber mir einige Erklärung über diefe Auss 
drücke! Was heißt 3. B. das Heilige? Das Geliebte Gottes u. ſ. f. 
Was follten die Chriften thun, wenn Einer eine Klage habe gegen den 
Andern? Erinnert ihr euch noch aus den Lehren des Heilandes, was 
er antwortete, als ihn Jemand fragte, wie ojt man feinem MWiderfacher 
vergeben folte? Als was wird die Liebe im 14. Verſe bezeichnet ? Ja, 
die reine Gottes: und Menfchenliebe verbindet und am vollfommenften 
mit Gott und den Menfchen. Welchen Wunfch enthält der 15. Vers ? 
Und woran wird am Schluffe diefes Verſes noch erinnert? An die 
Dankbarkeit gegen Gott und unfeen Heiland. Wie ſollten fie ſich nad 
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Bers 16 im Glauben färfen? Und wodurch fi zur frommen freu: 
digkeit ermuntern ? Sollen die jegigen Chriften dieß auch noch thun? 
Welcher Tag und welcher Ort ift befonders hiezu beſtimmt und einges 
richtet ? In weſſen Namen follten fie reden und wirkten? D. 5. im: 
mer follten fie Chrifti Lehre und Beifpiel vor Augen haben und Siem 
in Worten und Thaten ähnlich zu werden fireben. 

Schüler (lefen): 18, 19, 20, 21, 22. 

Lehrer: An welde Perfonen wendet fich der Apoftel namentlich 
in diefen Stellen? Welche Lehren und Worfchriften gibt er jedem aus 
diefen? Habet ihe nit ähnliche Stellen ſchon in einem andern Briefe 
gelefen? Es ift ja ſehr begreiflih, daß der Apoftel, da er an vers 
ſchiedene Gemeinden fchrieb, die gleihen Vorfchriften wiederholen mußte. 
Auch für euch ift es nützlich, diefe Wiederholung zu Iefen; denn nur 
zu oft vergeffen manche Kinder die Lehren, welche ihnen ertheilt wor: 
den find. 

Schüler (leſen): 23, 24, 25. 

Lehrer: Im 23. WVerfe fieht die Ermahnung, fie follten Alles 
„von Herzen‘ thun. Dieß will fagen, fie follten Alles mit aufrichti= 
ger herzlicher Theilnahme thun, nicht etwa bloß um der Menfchen wil⸗ 
len, oder weil es fo Sitte und Gewohnheit fei; am allerwenigften aber 
follten fie aus Heuchelei ſcheinbar fromm und recht thun. Was bedeu⸗ 
tet wol im 24. Verſe der Ausdrud „das Erbe?“ Durdy men werde 
uns. diefes Erbtheil bereitet? Was würden aber Diejenigen empfangen, 
die Unrecht thun? Was verfieht ihre hierunter? Dann weifet der Apo⸗ 
ftel no) darauf Hin, daß Jeder, der Unrecht thue, feine Strafe er- 
halten werde; Jeder, er fei arm oder reich, vornehm oder gemein ; denn 
vor Gottes Gerechtigkeit gilt Fein Anfehen der Perfon. 


Stellen zum Auswendiglernen: 
Vers: 2, 8, 12, 13. 


7te Lektion. 
Aus dem Briefe des Apoftel Jakobus. 
I, Kapitel. 
Schüler (lfm): 4, 2,3,4,5,6,7, 8. 
Lehrer: Ich erinnere euch Hiebei wiederum, daß im Neuen Te— 


fhamente zwei Apoftel mit dem Namen Jakobus vorfommen, Jakobus 
der ältere, welcher ein Sohn des Zebedäus und Bruder des Johannes: 
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war, und der ſchon in dem erfien- Zeiten der Apoſtel ale Märtyrer 
ftarb; dann Jakobus der Jüngere, des Alphäus Sohn, von diefem 
nun mag*) der Brief kommen, den wir jeßt vor uns haben, und wel= 
her an die Yudenchriften außerhalb Paläftina gefchrieben it. Womit 
beginnt der ‚Brief? Won weldhen Gefahren ift im 2. Verfe die Rede? 
Unter „DVerfuhungen“ find Hier wol auch die Bemühungen und Ver— 
folgungen von Seite der andern Juden zu verfichen, welche darauf Hin- 
zielten, diejenigen Juden, welche Chriftus als Meffias anerkannten, 
von diefem Glauben wieder abzubringen. In welcher Tugend würden 
fie durch jene Verfuhungen geübt? Was fei aber die Geduld? Sicher: 
lich trägt die Geduld überall zur Vervollkommnung des Menfchen bei. 
Auf welchen Mangel ift im 5. Vers hingewiefen? Es ift eben darun- 
ter jene chriſtliche Weisheit verfianden, welche den Verfuhungen zum 
Böfen oder zur Untreue ausweicht und durd) Geduld vor größerm Leis 
den bewahrt. Was follten Diejenigen thun, die an folder Weisheit 
Mangel litten? Was fol aber nothwendig mit diefem Gebete verbun- 
den fein? Ohne innigen Glauben kann das Gebet nicht wirffam fein; 
nur der Gläubige betet aus ganzem Gemüthe. Wem wird der Zweifs 
fer verglichen? Dieß ift eine recht treffende Wergleihung ; den Zweifler 
beunruhigen wechfelnde Gedanfen und Gefühle, bald Hoffnung und 
bald Furcht, bald Wertrauen und bald Zaghaftigfeit. Welche Men 
fchen dürften Feine Erhörung des Gebetes hoffen? Was heißt das, ein 
wanfelmüthiger Menfch fei unbeftändig in feinen Wegen? So mag «8 
in jenen ‚Zeiten auch Yudenchriften gegeben haben, die bald mehr den 
Apofteln, bald mehr den jüdifchen Prieftern Gehör fehenkten, und fo 
von einer Anficht zur andern fchwanften, und nun in feiner an 
ein rechtes Vertrauen faßten- 

Schüler (Iefen): 9, 10, 11. 

Lehrer: Weſſen fol der niedrige Bruder fih rühmen? Unter dem 
Bruder, der niedrig ift, wird hier ein Glaubensbruder verfianden, der 
nad) feinem Vermögen, nad feinem Wiffen noch auf einer niederen Stufe 
fieht, ein armer, ungelehrter Mann. Uber auch er fol erkennen, daß 
er ein Kind Gottes fei und zur ewigen Seligkeit beſtimmt. Diefer 
Hoheit nun fol er fich freuen, foll ſich glüdlich preifen, daß er eine 
fo Hohe Beftimmung Habe. Der Inhalt des 9. Werfes ift demnach 


*) Daß über die Autorfchoft diefes Briefes Streit und Zweifel vorfom- 
men, brauchen die Kinder mich zu wiffen. 
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fhön und Ichreeih. Weſſen fol fi aber der Reiche rühmen? Das 
will fagen, er fol nicht feiner irdifchen Güter, feiner. Kenntniffe fi 
rühmen , fondern in freudiger Demuth befennen, daß er gleich jedem 
andern Menfchen ein Kind Gottes fei, nicht mehr vor Gott, als der 
Arme, Wie die Blume des Feldes verwelfe, fo. vergehe irdifche Kraft 
und Schönheit und jedes irdifche Gut; alſo fei es thöricht, füch des 
Vergänglichen zu rühmen. 

Schüler (Iefen):. 412, 13, 14,15, 16. 

Lehrer: Welcher Lohn werde dem zu Theil, der fich in der Wer: 
fuhung treu bewährte? Was verfichet ihre denn unter Krone des Le: 
bens? Mas foll Keiner fagen, der verfucht werde? Warum fol dieß 
Keiner fagen? Wovon werde man vielmehr verſucht? Merket euch dieß 
nur recht wohl! Es gefchieht zwar oft auch, daß böfe Menfchen durch 
Wort und Beifpiel Andere zum Böſen verleiten ; aber noch viel häufi⸗ 
ger find es die eigenen Selüſte und DBegierden, welche uns reizen, das 
Böſe zu thun. Bekämpfe nur Jeder mit Sorgfalt zuerft feine eigenen 
Triebe zum Böfen, fo wird er den Lodungen und Verſuchungen von 
YAndern wol auch widerfichen und entgehen. Leſet den 15. Vers noch 
mal! Hier find die Folgen gefchildert, welche den Menfchen treffen, 
wenn er den Verfuchungen unterliegk : die Zuft am Böfen reizt ihn zum 
Böſen; es thut das Böfe, hängt der Sünde an und wird zeitlich und 
ewig unglücklich. 

Schüler (lefen): 17, 18, 19, 20, 21. 

Lehrer: Wie nennt der Apoftel Gott im 17. Vers? Das ift eine 
recht liebliche Bezeichnung! So heißt es auch in der Schöpfungsge: 
fhichte allererfi: „Und Gott fprah: es werde Licht, und es ward 
Licht. Licht, Leben, Geift find Gnadenfpenden für die Menfchheit. 
Und woher fommen alle Gaben? Ja, von Gott fommen nur gute 
Gaben, von ihm alfo feine Verfuhung zum Böfen! Mit welchen Wor: 
ten ift die göttliche Unmwandelbarfeit und ewige Uebereinftimmung ges 
ſchildert? Mas heißt das, wir feien die Erfilinge feiner Gefchöpfe ? 
Ka, wir Menfchen feien durch leibliche umd geiftige Vorzüge, und na— 
mentlidy duch die Erfenntniß der göttlihen und ewigen Beflimmung 
die erften und Höchften unter Gottes Gefihöpfen auf diefer Welt. Und 
wodurch find wie zu diefer Erfenntniß gelangt? Darum Heißt es, „er 
Bat uns durch das Wort der Wahrheit geboren“, das ift: durch die 
göttliche Offenbarung in der Hi. Schrift find die Menfchen zum neuen 
höhern Leben erwacht. Was bedeutet der Ausdruck „ſchnell zum Hören“ 

Scherr’s Pädagogik. III. 90 


1426 


im 19. Bers? Welche zwei Vorfchriften find noch weiter in diefem 
Verſe gegeben? Was will dieß fagen! Könnt ihr mir aud den 20. 
Vers erflären? Welche Lehren enthält. der 21. Vers? Mas ift wol 
bier unter „Unfauberfeit verftanden ? 

"Schüler (Iefen): 22, 23, 24, 25, 26, 27. 

Lehrer: Bon welchen Wort ift hier die Rede? Melde Menfchen 
find „Thäter des Wortes? Und welche find bloß „Hörer des Wortes?“ 
Welche von beiden „die Thäter oder Hörer“ betrügen fich ſelbſt? Ganz 
gewiß ift es ein Selbſtbetrug, wenn Jemand glaubt, er fei gerechtfer—⸗ 
figt vor Gott, wenn er nur die Predigt höre, die Kirche befuche, in 
"der Hi. Schrift Iefe? Was gehört vielmehr noch hiezu? Mit wen wird 
das bloße Hören im 23. und 24. Verſe verglichen. Ya, das Bild im 
Spiegel ift nicht der Mann ſelbſt, fondern nur ein MWiederfchein. So 
ift das Hören des Wortes auch nur ein Schall, die That aber ift das 
Weſen der Sache. Wer werde nah Bers 25 in feinem Thun felig 
fein? D. h. wer das Wort Gottes nad) feiner innern Bedeutung auf: 
faßt und darnad) lebt und wirft. Weſſen Gottesdienft fei eitel- oder 
vergeblih ? Das will fagen, wer fih mit Worten begnügt, mehr von 
Gott redet, als im feiner Lehre wandelt, deffen Gottesdienft fei eitel, 
Was fei ein reiner umd unbefleckter Gottesdienft (27)2% Diefer Aus- 
druck iſt vortrefflich; alfo den Unglücklichen beiftehen und ſelbſt tugend« 
haft Ieben, das fei der beſte Gottesdienſt; wirklich, mit guten Werken 
dient man Gott, das lehrt uns ja auch ausdrücklich der Heiland. 


Stellen zum Auswendiglernen. 
Vers 17, 27. 


Ste Lektion. 
Yus dem Briefe des Apoftels Jakobus. 
”* U, Kapitel. 


Schüler (lefen): 4,2, 3,4. 

Lehrer: Der Apoftel belehrt Hier feine Glaubensgenoffen, daß in 
Hinfiht auf Glaubensſachen und fo aud) in der Verfammlung der lau: 
bensgemeine Fein Unterfchied fein fol zwifchen Armen und Reihen. In 
ſolchen Verſammlungen follen Alle gleich geachtet und berechtigt fein. 
Durch welches Gleichniß erläutert er diefes im 2. und 3. Vers? Was 
fagt er aber fchon im 4. Vers in dieſer Hinfiht? Was Heift das 
bier, dag man die Perfon nicht anfehe “3 
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Schüler (liefen): 5, 6, 7, 8,9, 40, 41, 12, 13. 

Lehrer: Melden Vorwurf enthält der 5. Vers? Und wozu habe 
Gott die Armen erwählt? Was fagt der 6. Vers von den Reichen? 
Und welche Anklage enthält der 7. Vers? Es fheint, daß die Ges 
meinden, am welche diefer Brief gerichtet war, den Reichen verfchiedene 
Vorzüge einräumen wollten, und daß Hingegen die Armen mißachtet 
waren. Hiegegen num eifert der Apoflel, und erinnert ganz befonders 
daran, daß gerade die Armen am bereitwilligften und zuerft der Heile- 
Ichre gefolgt feien, während die Reichen fo oft zu den WVerfolgern und 
Berächtern derfelben gehörten. Auf welches Geſetz weist er im 8. Vers 
Hin? Und in welchem Fade drohet er im 9: Vers mit Strafe? Im 
40. und 11. DVerfe gibt der Apoftel die wichtige Lehre, daß es nicht 
genüge, ein Geſetz zu Halten, wenn man ein anderes fübertrete. 
Zur Gerechtigkeit und Heiligkeit fei nothiwendig, daß man jedes Geſetz 
Halte. Ueber wen werde ein unbarmherziges Gericht ergehen? Der letzte 
Sag, „die Barmherzigkeit aber rühmt fich wider das Gericht‘ bedeu— 
tet: Wer gegen feine Mitmenfchen Barmherzigkeit geübt Habe, der 
werde auch vor Gottes Geriht Barmherzigkeit finden. 

Schüler (Iefen): 14, 15, 16, 47. 

Lehrer: Welches Gleichniß ift im 15. und 16. Vers dargefiellt? 
Es ift Hier gezeigt, daß mit folchen Worten dem Hülfsbedürftigen nicht 
geholfen wäre. Nicht durch Worte, fondern durch Werke fei da zu 
helfen. Leſet den 17. Vers nochmals ! Hier vergleicht alfo der Apo— 
ftel den Glauben mit dem leeren Worte, und mie. jene Worfe den Un: 
glüdlichen nicht geholfen Hätten, fo helfe auch einem Menfchen der 
Glauben nicht, wenn nicht mit dem Glauben die guten Werke verbun- 
den feien. Welches find denn nun gute Werfe bei den Chriſten? 

Schüler C(leſen): 18 u. f. f. bis 26. 

Lehrer: Im 18. Verſe weist der Apoftel auf einen Menfchen, 
der da meinte, der Cine möge flarf im Glauben fein, der Andere reich 
an Werfen; das feien verfchiedene Gaben. Worin fordert aber der 
Apofiel, daß man den Ölauben zeige? Richtig, aus den Werken ficht 
man am beften, wie es mit dem Glauben eines Menfchen befchaffen fei. 
Was muß ich von dem Glauben eines Menſchen halten, der Feine gu: 
ten Werke übt? Und was kann ich von Dem denken, der gute Werke 
übt, in Hinficht auf feinen Glauben? Auf wen weist er im 21. Verſe 
Hin? Wodurch Habe Abraham bewieſen, daß er flarf im Glauben fei? 
Alſo nicht durch Worte, fondern dadurch, daß er Gott fein Liebſtes 
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zum Opfer. bringen wollte, durch die That. Wie fann z. B. in un⸗ 
ferer Zeit Jemand, der mit irdifchen Gütern gefegnet if, und daran 
Freude hat, am beften zeigen, daß er einen lebendigen Glauben habe? 
Wodurch allein werde der Glaube vollfommen? Auf welche Stelle des 
alten Teflamentes ift im 23. Vers hingemwiefen? Ja, und diefe Stelle 
erflärt nun der Apoſtel fo, es haben eigentlich die Werke des Abraham 
feinen Glauben fo vollfommen gemacht, daß ihm diefer zur Gerechtig— 
Leit angerechnet worden fei. Demnach fei er, wie im 24, Ders ver 
deutet wird, durch die Werfe vor Gott gerecht geworden, nicht durch 
den Glauben allein. Im 25. Vers ift von einer andern Begebenheit 
des alten Zeflamentes die Rede. Rahab rettete die Boten, welche Yo: 
fua nad) Jericho gefandt Hat, und durch diefe That fei ihr Verzeihung 
‚vor Gott geworden, da fie fonft eine Sünderin war. Lefet den 26. 
Bers nochmals! Womit vergleicht er Hier den Glauben? Und womit 
die Werfe? Was ift num höher, der Leib oder der Geiſt? Und was 
demnach höher, dee Glaube oder die Werfe? Ba, wie aber Leib und 
Geift zuſammen erft den ganzen Menfchen ausmachen, fo bilden Glaube 
und Werke zufammen den rechten Chriften. 


Stellen zum Auswendiglernen. 


Vers: 13, 24, 26, 


Ite Leftion. 
Aus dem erfien Briefe des Apoſtel Johannes. 
I. Kapitel. Vers 1 — 17. 


Schüler (lefen): 1, 2, 3. 

Lehrer: Diefer Brief des Johannes ift ebenfalls an eine chrift: 
liche Gemeinde in Aſien gerichtet, und mwahrfcheinlih in Ephefus ge: 
fhrieben worden. Mit welchen Worten fpricht Johannes Diejenigen an, 
an welche er fchreibt ? Johannes war ein zartfinniges, liebevolles Ge⸗ 
müth; er fchreibt an die Ehriften, wie ein Water an feine Kinder. 
Aus welchem Grunde fchreibe er ihnen diefen Brief? Welchen Für: 
fprecher hätten aber auch die Sünder bei Gott? Wie nennt er Chei- 
ſtum insbefonders? Was fei Chriſtus in Hinſicht auf unfee Sünden? 
Nur für unfere Sünden? Johannes deutete fchon duch den Ausdruck 
„der Gerechte““ darauf Hin, daß Jeſus Chriftus, rein von aller Schuld 
und Sünde, durch den Grlöfertod uns mit Gott verföhnt, und durch 
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ihn der Gerechtigfeit Gottes ein Genüge gefchehen fei. Wodurch zeigen 
wir am beften, daß wir den Heiland erfannt Haben? 

Schüler (Iefen): 4, 5, 6. 

Lehrer: Worin beſtehe die rechte Erfenntniß des Heilandes? In 
wen fei aber die Wahrheit nicht? Und wie nennt Johannes Den, der 
fagt, er habe den Heiland erfannt, aber doc, feine Gebote nicht Hält? 
Was fei in dem Menfchen, der des Heilands Wort Hält? Unb woran 
erkennen wie felbft, daß wir aufs innigfte mit dem Heiland verbunden 
feien, daß wir gleichfam in ihm fein? Wer fol das Vorbild unfers 
Lebens und Wandels fein ? 

Schüler (Iefen): 7, 8, 9, 410, 11. 

Lehrer: Was bezeichnet Johannes als das alte Gebot? Wenn 
Johannes diefe Worte an folche Cheiften richtet, die zuerft Heiden 
waren, fo meint er mit dem Worte, das fie von Anfang hörten, die 
eeften Lehren des Heilands, die ihmen bei ihrer Bekehrung befannt ges 
worden waren. Alſo diefe Lehre wiederhole er. Wenn ed aber auf 
Solche bezogen wäre, die vom Judenthum zum Chriſtenthume überges 
treten waren, fo bezöge fich diefes Gebot auf die Offenbarungen im 
alten Zeftamente? Wovon fpricht er aber im 8. Berfe? Warum fei 
dieß neue Gebot wahrhaft in ihnen? Es folgt num eben im 9., 10. 
und 11. Vers eine Hinweifung auf diefes neue Gebot, und zwar wird 
die chriftliche Liebe als diefes neue Gebot bezeichnet? Welcher Menfch 
wandle noch in der Finfternif, nach dem Inhalt des 9. Werfes? Wer 
bleibe aber, nady Vers 10, im Lichte? Mas ift Hier unter „Bruder 
verftanden? Und unter dem Ausdeud „Licht“? Ya, der wahre, herz⸗ 
innige ©lauben in der Lehre Jeſu. Im 11. Verſe wird ausdrücklich 
wiederholt und befräftigt, was fhon im 9. gefagt worden, nämlich ? 

Schüler (Iefen): 12, 13, 14. 

Lehrer: In diefen Werfen wendet fih Johannes an Kinder, 
Zünglinge und Väter. Was fagt er den Kindern? Durch weſſen 
Namen feien ihnen die Sünden vergeben? Im Namen des Heilandes 
waren die Kinder durch die Taufe in das Chriſtenthum aufgenommen 
worden zue Vergebung der Sünden. Warum fchreibe er den Vätern ? 
Men meint er wol, ald Den, der von Anfang an ift? Ich erinnere 
euch, daß Johannes fein Evangelium mit den Worten beginnt: Im 
Anfange war das Wort, und das Wort war bei Gott, und das 
Wort war Bott.“ In dirfen Ausdrüden ſtellt Johannes die ewig in= 
nigfte Einheit Gottes des Waters und des Sohnes dar, welcher dann 
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zu unferee Erlöfung auf die Erde gefommen, wie es ferner im Evans 
gelium Zohannis Heißt: „Und das Wort ift Bleifch geworden und wohnte 
unter und.“ Warum fchreibe er den Zünglingen? D. 5. weil fie von 
den Ausfchweifungen des Heidenthums zur Tugend des Chriſtenthums 
fi) befehrt Haben. Im 14. Werfe wiederholt der Apoſtel Einiges, 
was er bereits im Vorhergehenden gefchrieben Hat. 

Schüler (lefen): 15, 16, 17. 

Lehrer: Unter „Melt“ verficht Hier der Apoftel die finnlichen Ge⸗ 
nüffe, Freuden und Güter auf diefer Welt. Was heißt es nun, wenn 
er im 15. Verſe fagt: „Habet nicht die Welt lieb? Was fei nicht 
in Dem, der die Welt lieb Habe? Ihr müffet das fo verfichen: das 
Gute und Schöne, was und Gott fehon in diefer Welt als göttliche 
Gaben zukommen läßt, dürfen und follen wir mit Danf, Liebe und 
Freude annehmen und genießen; aber wohl gemerkt, diejenigen irdifchen 
Güter und Genüffe, die uns von Gott ab und zum Böſen binführen, 
die follen wir nicht lieben, und eben vor der Liebe zu diefen warnet 
Johannes. Das ergibt fi ganz deutlich aus dem inhalt des 16. 
Derfes. Was fei nah dem Inhalte diefes Werfes nicht vom Water, 
fondern von der Melt? „Luft des Fleifches‘“ Heißt Hier die Luft an finns 
lichen Genüffen, an Ueppigfeit in Speis und Trank u. dal. „Luft 
der Augen‘ ift ein eitles, Hoffärtiges Wefen in Kleidung, Wohnung, 
Ginbildung auf leibliche Schönheit u. dgl., „Hochmuth des Lebens, 
3. B. Stolz auf irdifche Güter, Aemter, Stand und Anfehen. Und 
was fagt Johannes im 17. Verſe von der Melt und ihrer Luft? Ya, 
in Wahrheit: alle jene Luft und Herrlichkeit der Welt hat gar bald 
ein Ende; der Menſch wird alt und ſchwach, und Feines jener irdifchen 
Güter folgt ihm jenfeits des Grades. er aber dürfe ewige Freude 
und Seligfeit hoffen? Und wer hat uns den Willen des Waters fen: 
nen gelernt? Habet auch ihr denfelben kennen gelernt? Und was follet 
ihr nun thun? Daß dies gefchehe, wünfche ich Allen von ganzem Herzen. 

Stellen zum Auswendiglernen. 
Vers: 3, 4, 9, 10, 17. 
40te Lektion. 
Aus dem erfien Briefe des Apoftels Johannes. 
IV. Kapitel. 
Schüler (Iefen): 1, 2,3. 
Lehrer: Wovor warnet Johannes feine Geliebten in Chriſto zunächft 3 
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Unter „Geifl““ verfieht er Hier den- Geift des Menfchen; wie er fi in 
Reden und: Lehren. offenbart, die Warnung lautet einfach: Glaubet 
nicht jedem. Menfchen! Was follten fie vielmehr thun? Auf welche 
Männer weifet er namentlih Hin? Es waren fchon in der erſten „Zeit 
der Chriſtenheit mannigfache Streitigfeiten über die Olaubenslehre aus- 
gebrochen , meiftens durch falfehe Lehrer oder Propheten veranlaßt. 
Darum ermuntert der Apoftel, fie follen nicht Jedem Glauben fehenfen, 
nicht blindlings glauben, fondern die Lehren prüfen, das heißt, über 
diefelben reiflich nachdenfen. Woran würden fie die Lehrer erfennen, 
ob fie wirklich wahrhafte Lehrer feien (2. Vers)? Der Ausdruck, „daß 
Jeſus Chriſtus in das Fleifch gekommen“, bedeutet, „daß Jeſus Ehri- 
fius, der Sohn Gottes, in menſchlicher Geſtalt auf die Erde gefommen 
ſei.“ Diefe einfache Glaubenslehre bezeichnet der Apoſtel als eine 
Hauptfahe, als ein HYauptmerfmal des rechten Glaubens. Und welche 
Lehrer oder Geiſter bezeichnet er als folche, die nicht aus Gott feien? 
Am 3. Verſe ſteht auc der Ausdrud „Miderchrift‘, es bedeutet die- 
fer Ausdrud den Heftigften Gegner des Chriſtenthums, der mit ganz 
befonderem Grimme gegen die Lehre Jeſu Chriſti auftreten würde, 

Schüler (lefen): 4, 5, 6. 

Lehrer: Wie nennt Johannes die Bekenner des Chriſtenthums, 
‚an die er fchreibt? Er wollte dadurch das innige, liebevolle Verhält: 
niß zwifchen ihm und ihnen bezeichnen. „Ihe feid aus Gott“, d. 5. 
durch Gottes Güte feid ihe neugefchaffen im Geiſte. Was ift wol mit 
dem Ausdruck gemeint, „und habet Zene überwunden ? Ferner weist 
der Apoftel im 4. Verſe darauf hin, dag der göttliche Geift mit feiner 
Kraft in den Herzen der guten Shriften wohne und wirfe, wodurd) fie 
die weltlichen Feinde zu überwinden flarf genug fein. Im 5. Verſe 
heißt der Ausdrud „Melt“ nichts Anderes, als ein Gegenſatz deffen, 
was göttlich und himmliſch ift: irdifche Lüfte, Neigungen, Begierden, 
Schätze; Menfchen, die diefen irdifchen oder weltlichen Dingen anhän- 
gen oder nachjagen. Mit dem MWotte „wir“ im 6. Verſe bezeichnet 
Johannes ſich ſelbſt und die andern Apoſtel, fie feien von Gott beru- 
fen und gefandt. Woran mögen fie erkennen, ob in den Menfchen der 
Geift der Wahrheit oder des Irrthums wohne? 

Schüler (lefen): 7,8, 9,140, Ai. 

Lehrer: Wozu ermahnt der Apoftel im 7. Verfe? Immer fommt 
Kohannes auf die Hauptlehre des Chriſtenthums zurüd, auf die reine 
Gottes: und Menfchenliebe. Bon wen komme diefe Liebe? Mer Fenne 
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Gott nicht? Warum fenne ein Solcher Gott nicht? Wodurch fei die 
Liebe Gottes offenbar geworden? Zu welchem Zwecke fei der Sohn 
Gottes in die Welt gefandt worden? D. h., daß wir durch ihn zeit 
Hi und ewig felig würden. Im 8. Verſe Heißt es: „Oott ift die 
Lieber; im 10. ift gefagt, daß die reine Gottes: und Menfchenliche 
von Gott ausgegangen und dem Mönfchengeichlechte mitgetheilt worden 
fei, alfo Gott fei der Urquell der heiligen Liebe. Was follen wir dem: 
nach thun, weil wir der Liebe Gottes theilhaftig geworden find? Wo—⸗ 
durch zeigen wir, daß wir nach göttlichen Willen unfere Nebenmen- 
ſchen lieben? 

Schüler (Iefen): 42, 13, 14, 15, 16. 

Lehrer: Mit welchem Ausfpruche beginnt der 12. Bears? So 
fange wir im menſchlichen Stande als irdifhe Wefen leben, können 
wir Gott, das höchſte geiftige Weſen, nicht fehen? Was ift uns aber 
in diefer Hinficht verheißen? Wodurch können wir aber zeigen, daß 
Gottes Geift in uns walte? Wie ſchon gefagt, die heilige Liebe ift 
ein göttliches Weſen, wer alfo diefe übt, in dem ift das Göttliche. 
Woran erfenne man nad dem 13. Verfe, daß wir mit Gott innigft 
verbunden feien? Denket hieran mit heiligee Scheue und Ehrfurcht, daf 
dem Menfchen eine Gabe des göttlichen Geiſtes innewohnet; dieß fol 
euch lehren, den Menfchen zu achten. Welches Zeugniß legt Johan: 
nes für fih und die andern Apoftel im 14. Vers ab? Weldye Mens 
ſchen feien und bleiben in der innigften Verbindung mit Gott? Welchen 
Ausfpruch wiederholt der Apoftel im 16. Vers? 

Schüler (liefen): 17, 18, 19, 20, 21. 

Lehrer: Don welchem Tage fpricht der Apoſtel im 417. Vers? 
„Tag des Gerichtes““‘ Heißt hier der Tag, da Gott Über die Menfchen 
©ericht Hält. Wie fehen die Guten diefem Bage entgegen? „Mit 
freudiger Zuverficht““ d. h. fie tragen im Herzen die Ueberzeugung, daß 
Gottes Gericht ihnen die ewige Seligfeit gewähre. Warum Hätten fie 
Diele Zuverfiht? D. 5. weil fie nad göttlihem Willen, in feinem 
Geifte und in feiner Liebe gelebt und gehandelt Haben. Wovon fpricht er 
im 18, Vers? Wodurch werde die Furcht ausgetrieben? Was habe 
oder bringe die Furcht? Alfo nicht aus Furcht vor Strafe follen wir 
das Böſe meiden und das Gute thun, fondern aus reiner volfommener 
Liebe und mit inniger Freude. Welcher Menfch fei ein Lügner? Das 
ift ein hartes aber wahres Wort: es find alfo die Menſchen, die ſich 
zwar äußerlich als fromme Chriften fielen, aber in ihren Werfen und 
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Morten der Liebe ermangeln, nur falfche Chriſten, und ihe Weſen ift 
Schein und Züge. Welches göttliche Oebot Haben wir? 

An allen Worten des Apoſtels Johannes offenbart fih, daß fein 
ganzes Gemüth von Heiliger Gottesliebe erfüllt war. Sein Lehren und 
Ermahnen gebt immer Hauptfächlid darauf Hin, diefe göttliche Liebe in 
Andern zu beleben und zu bethätigen. Mögen feine Worte auch in 
euch diefe Liebe erweden, damit ihe bier im Sinne der göttlichen Liebe 
wirfet und dadurch vor Gott der ewigen Seligfeit würdig werdet. 


Stellen zum Auswendiglernen,. 
Ders: 8, 9, 20. 


Zweiter Abjchnitt. 





Zur intellektuellen, realen und praftijchen Bildung. 


$. LXXXIL. 


Stoff zum Leſen, zum Erzählen und Beichreiben 
und zu mündliden Beſprechungen. 
A. MittHeilungen aus der Erd- und Himmelsfunde, 


1. 
Der Erdball, der Aequator, die nördliche und die füdliche Halbfugel, 
Parallelfreife, Breitengrabe. 

Dtto, Emil und Arnold waren drei gute und fleifige Knaben, die 
mit befonderer Freude nach Kenntniffen in der Gröfunde firebten, darum 
befuchten fie auch gerne ihren Oheim, der ihnen manche nüßliche Bes 
Ichrung in diefem Face gab. Nachdem fie durch die freundlichen Be— 
mühungen ihres Oheims mit den Ländern Europas und mit den andern 
Erörheilen ziemlich befannt geworden waren, fprac der Oheim zu 
ihnen: Ihr Knaben! ich will nun verfuchen, euch auch mit einigen 
fhwiegjgern Zehren der Geographie einigermaßen befannt zu machen. 
Seid aber recht aufmerffam dabei! 

Hierauf brachte er eine ziemlicdy große Kugel etwa von 1’ Durch⸗ 
meffer aus Pappendedel gemaht mit leerem weißen Papier überzogen 
und fagte: daß die Erde eine Pugelähnliche Geftalt habe, wiſſet ihr 
bereits. Die Kugel, die ich euch Hier num vorzeige foll uns im Klei⸗ 
nen das Bild der Erdfugel oder des GErdballs fein. Mit dem Punkte 
da oben auf der Mitte bezeichnen wir den Nordpol und mit dem an- 
dern Punkte da unten auf der Mitte bezeichnen wir den Südpol. Jetzt 
gebet aber Acht! ich ziehe mit dem DBleiftift in der Mitte zwifchen 
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dem Nordpol und dem Südpol um den ganzen Umfang der Kugel 
eine Linie. — Durch diefe Linie ift die Kugel in zwei Hälften ger 
theilt, alfo in zwei Halbfugeln. Die Halbkugel, in deren Mitte 
oben dee Nordpol angemerkt ift, Heißt die nördliche Halbfugel, 
die andere, im deren Mitte der Südpol bezeichnet ift, heißt die füdr 
lihe Halbfugel. Weil durch diefe Linie die Erdfugel in - zwei 
gleiche Theile getheilt wird, fo heißt man diefelbe den Gleicher, 
was auch das fremde Wort Aequator ausdrüdt. Doch fagt man 
oft einfach nur die Linie Was verficht man alfo bier unter Linie, 
Gleicher oder Aequator ? 

Antwort: Die Zinie,- welche man fi immer in der Mitte zwi⸗ 
fhen dem Nordpol und Südpol um den ganzen Umfang der Eröfugel 
gezogen denkt und durch welche die Erdfugel in zwei Halbfugeln ges 
theilt wird, nämlich in eine nördliche und in eine füdliche Halbfugel. 

Hierauf machte der Oheim einen Punkt in dee Mitte zwifchen dem 
Nordpol und dem Aequator und fprah: Mit diefem Punfte Hab’ ich 
unfere Heimat ‚bezeichnet. Sag’ mir, Dtto, auf welder Halbkugel 
liegt unfere Heimat? Auf der nördlichen Halbfugel, antwortete die: 
fer. — Richtig; nun fee ich aber einen Punft da unten ziemlid 
weit über dem Nequator hinaus gegen den Südpol. Wir wollen an: 
nehmen, es bedeutet die Inſel St. Helena, auf welder Napoleon ger 
ftorben iſt. Auf welcher Halbkugel liegt alfo die Infel St. Helena? 
Auf der füdlihen Halbfugel, war die Antwort. 

Demnach fehet ihr, daß ein Theil der Länder und Gewäſſer auf 
der nördlichen Halbfugel liegt, der andere Theil auf der füdlichen Halb» 
kugel. Aber die beiden Halbfugeln find eben fehr groß, und wenn 
man auch Jemande fagte, diefem oder jene Stadt liege auf der nörd⸗ 
lihen Halbfugel, und diefe oder jene auf der füdlichen, fo wäre das 
eine ganz allgemeine Angabe, und man wäre dadurch nicht wohl in 
Stand gefegt, die Stadt aufzufinden. Gebet num weiter Acht, was 
ich thue! 

Er nahm ein Meines Geftel, das oben einen Stift hatte. An dies 
fen Stift, durdy den Südpol, ſteckte er die Kugel, fo daß er jie mit 
dem Fuße des Geſtells auf den Zifch fielen Fonıtte. Dann theilte, er 
den Raum der nördlichen Halbfugel von der um die Mitte gezogenen 
Linie an bis zum Nordpol in neum gleiche Theile und zog zur Bes 
zeichnung diefer neun Theile zwifchen dem Nordpol und dem Aequator 
in gleicher Entfernung von einander noch acht neue gleichlaufende Kreife, 
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um die nördliche Halbfugel, welche Kreife nothwendig gegen den Pol 
zu einen immer Pleineren Umfang erhielten. Sehet, ſprach er Hierauf 
zu den Knaben, jest ift die nördliche Halbfugel vom Pol bis zum 
Aequator in neun Umfangsräume getheilt, durch Keeife, die in gleicher 
Entfernung von einander um die Halbfugel herum gezogen find, alfo 
duch Parallelfreife. Wenn wir nun einen jeden von diefen Um: 
fangsräumen wiederum in zehn gleiche Theile theilen, fo wäre der ganze 
Raum vom Nequator bis zum Nordpol in meunzig Räume getheilt. 
Sehet, ih will da den erften Umfangsraum zwifchen dem Meqnator 
und dem erſten Parallelkreife durch Fleinere Strichlein in ſolche Neun: 
zigſtel tHeilen. So einen Raum, der den neunzigften Theil vom Aequa⸗ 
tor bis zum Pol einnimmt, nennt man einen Grad. Es liegen alfo 
zwifchen je zwei dieſer Parallelfreife zehn Grade, folglid vom Aequa— 
tor bis zum Nordpol 90 Grade. Ich mache hier zwifchen dem Aequa⸗ 
tor und dem erften diefer Parallelfreife mitten hinein einen Punkt und 
file mie vor, dieſer Punkt bezeichne eine Stadt. Unter welchem 
Grade würde nun diefe Stadt liegen? Richtig, unter dem fünften 
Grade; denn wenn zunähft über dem Nequator der ifte Grad ift und 
bei dem erften Parallelkreife der 10te Grad ift, fo muß je in der Mitte 
zwifchen diefen der Ste Grad fein. Sehe ich einen Punkt gerade in 
den zweiten diefer Parallelfreife, der nach dem Aequator folgt, fo läge 
die Stadt unter dem 20ten Grade auf der nördlichen Halbkugel. Es 
ift num ganz gleich, auf welcher Seite diefer Halbfugel man die Punkte 
feßt. Die Parallelfreife gehen ja ganz um diefelbe herum und fo find 
auch ringeherum zwifchen je zwei Parallelkreifen die gleichzähligen Grade. 

Nachdem der Oheim die Knaben in der Beftimmung gegebener Punfte 
nad Graden auf der nördlichen Halbkugel nocd vielfach geübt Hatte, 
zeichnete ee vor ihren Augen nun auch eben folche Parallelfreife zwi⸗ 
ſchen dem Aequator und dem Südpole und fagte ihnen, daß auch Hier, 
vom Aequator angefangen, der Umfangsraum je zwoifchen zwei fol 
cher Parallelfreife wieder in 10 Grade getheilt werde; alfo auch vom 
Aequator bis zum Südpole 90 Grade zu zählen feien. Auch bier übte 
er, wie vorhin, die Knaben im Beflimmen gegebener Punkte nad 
Graden und dann fprach er noch: Die Grade vom Nequator nach den 
Polen gezählt, Heißt man Grade der Breite oder Breitengrade 
und zwar auf der nördlichen Halbfugel Grade nördlicher Breite, 
auf der füdlichen Halbfugel Grade füdliher Breite. 

‚Sept man alfo einen Punkt mitten in den Umfangsraum zwifchen 
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dem Aequator und dem erfien diefer Parallelkreiſe auf der nördlichen 
Halbfugel, fo fieht derfelbe unter dem 5ten Grad nördlicher. Breite; 
fegt man hingegen einen Punft ‚mitten in den Umfangsraum zwiſchen 
dem. Nequator und dem erfien diefer Parallelfreife auf der füdlichen 
Halbkugel, fo fleht ex unter dem 5ten Grade füdlicher Breite, 

Nun wurden noch viele Punkte auf die Kugel gefeßt und von dem 
Knaben nady nördlicher und füdlicher Breite in Graden beftimmt. End⸗ 
lich aber ficllte der Oheim den Knaben folgende Aufgabe: Otto fehe 
einen Punkt unter dem 300 nördlicher Breite! mil einen Punft un: 
ter dem 400 füdlicher Breite! Arnold einen Punkt unter dem 750 nörd⸗ 
licher Breite u. f. w. er 
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Größe der Grade, Meridian oder Mittagslinie, öftliche und weſtliche Halb» 
kugel, Breiten» und Längengrade, Größe der Erdoberfläche. 


Der Oheim fing die zweite Lehrftunde damit an, daß er auf dem 
freien Raum des Zimmerbodens mit Kreide einen großen Kreis zog. 
Dann theilte er die Kreisfläche durch eine gerade Linie von oben bis 
unten und eine gerade Linie von der Linken zur Rechten in vier gleiche 
Theile. Ihe fehet, fpra er, diefe beiden geraden Linien, die ſenk— 
rechte und die wagrechtz, durchfchneiden fi) im Mittelpunfte des Kreifes 
und bilden da vier rechte Winkel. Hierauf zog er in einem der vier 
Theile von der Bogenlinie des Kreifes nochmals acht Linien, alle in 
‚gleiher Entfernung jede im Mittelpunft des Kreiſes endigend, fo daß 
diefer rechte Winkel in neun gleiche Theile getheilt war; ferner theilte 
ee den erfien diefer neun Theile duch Strichlein an der Bogenlinie 
wieder in 10 Theile und fprach hierauf: Wenn ich jeden diefer 9 Theile 
des rechten Winkels wiederum in 40 Theile theilte, fo erhielte ich 90 
Theile. Den IOften Theil eines rechten Winfels nennt man einen 
Grad und weil ein Kreis aus vier rechten Winkeln beſteht, fo wird 
ein ganzer Kreis in Amal 90 Grade, das maht 360 Grade, einge 
theilt. Ihr Habt, fprach der Oheim, die wohl fchon in der Formen- 
und Größenlehre gelernt, aber ich habe «8 euch doch noch einmal ver- 
anſchaulichen wollen, und merfet euch: jeder Kreis, er fei noch fo groß 
oder noch fo Klein, wird in 360 Grade eingetheilt. Ein Kreis, von 
der Größe eines Thalers, hat 360 Grade; diefer Kreis da auf dem 
Bimmerboden hat 360 Grade, und wenn ic draußen auf dem Felde 
einen möglichft großen Kreis zöge, der hätte chen au 360 Grade, 
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Dabei verficht es fih von felbft: Je größer der Kreis, deſto größer 
die Grade; je Pleiner der Kreis, defto Fleiner die Grade, 

Nun ftellte er die Kugel, die er in der vorhergehenden Stunde ges 
braucht Hatte, wieder auf den Tifh und fagte: Die Hauptlinie da, 
die in der Mitte zwifchen den Polen als Wequator rings um die Ku- 
gel gezogen ift, fol uns eine Kreislinie bezeichnen, die man fih um 
die ganze Erdfugel gezogen denkt. Diefe Kreislinie Hätte eine Größe 
von 5400 Meilen; denn dieß ift der größte Umfang der Erdfugel in 
der Mitte zwifchen den Polen. Wenn man diefe Kreislinie des Erd: 
umfangs in ihre 360 Grade abtheilt, ſo hätte jeder Grad eine Größe 
von 15 Meilen, denn 45mal 360 macht wiederum 5400. Betrachtet 
da noch einmal den Kreis auf dem Zimmerboden ; auf demfelben Hat 
ein Grad etwa die Größe eines halben Zolls; bei jenem Kreis aber 
um die Mitte der Erdfugel hat ein Grad die Größe von 15 Meilen 
oder ungefähr 30 MWegftunden. Hieraus möget ihr auf die ungeheure 
Größe der Erdfugel fließen, und es wird auch dann begreiflich fein, 
daß die Höchften Berge auf der Oberfläche der Cröfugel im Verhältniß 
zum ganzen Erdförper fo unbedeutend find, wie das Fleinfte Sand» 
korn im WVerhältniß zu der Kugel, die da auf dem Zifche flieht, und 
daß man darum troß der Berge und Thäler ganz richtig fagen Fann, 
die Erde habe eine Fugelähnliche Geftalt. 

Jetzt Ienfte der Oheim die Aufmerffamkfeit der Knaben wiederum 
auf die Kugel und zeigte ihnen, daß er den Aequator durch 36 fenf- 
rechte Strichlein in 36 gleiche Theile getheilt habe. Er fprah: Ihr 
wiffet, daß jeder Kreis in’ 360 Theile getheilt wird, daB alfo auch der 
Kreis, den wir Nequator nennen, 360 Grade Hat. Der Aequator ift 
von Weften nah Often fortlaufend rings um die Mitte der Erdfugel 
herum gezeichnet. Diefe Richtung von Welten nad Often um die Erd: 
fugel Heißt man die Länge. Die Länge der Eröfugel unter dem 
Aequator beträgt 5400, und weil es die Länge einer Kreislinie ift, fo 
befteht diefe aus 360 Längengraden, jeder zu 15 Meilen. Nun habe 
ich mit diefen Strichlein den Aequator in 36 Theile gebracht, folglich 
enthält jeder diefer 36 Theile 10 Grade, denn 36mal 10 macht 360. 
So Fünnte ih nun durch Strichlein jeden der Parallelfreife in 36 Theile 
jeden von 10 Graden theilen; aber das Foftet viel Zeit und Mühe. 
Gebet Acht, wie ich dieß viel ficherer und ſchneller zu Stande bringe. 
Er legte ein zufammengefalztes Papier oben an den Punkt des Nord- 
pols, unten an den Südpol und in der Mitte an eines der fenkrechten 
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Steichlein durch den Aequator und dann 309 er, das Papier wie ein 
Lineal gebrauchend, mit dem Bleiftift eine Linie ſtark gezeichnet herab 
vom Nordpol durch den Aequator bis an den Südpol. Nachdem er 
dieß gethan Hatte zählte er bis zum 19ten fenfrechten Strichlein am 
Hequator, und durch diefen z0g er wie vorher vom Nordpol zum Süd: 
pol eine Linie durch die ganze Kugel Herab. Sehet nun, fprady er, 
jeßt habe ich die Kugel wiederum in zwei Halbfugeln getheilt und 
zwar geht die Theilungslinie auf beiden Seiten durch den Aequator 
und durdy die beiden Pole. Die eine diefer Halbfugeln, nad Often 
gekehrt, Heißt man die öftlihe Halbfugel, die nach Weſten ge 
fehrte aber die weſtläche Halbfugel. Eine Linie aber, welche vom 
Nordpol herab zum Südpol geht heißt Mittagslinie oder Meridian. 
Alſo durch den Aequator theilt man die Erdfugel in eine nördliche 
und füdliche Halbfugel, durch den Meridian in eine öftliche und weft: 
liche Halbkugel. Nun wollen wir aber die öftliche Halbfugel durch 
Mittagslinien noch genauer abtheilen und zwar dadurdy, daß ich jedes 
der hier duch den Wequator gezeichneten Strichlein bis zum Nord» 
pol und Südpol verlängere. Als: dieß gefchehen war, bemerften die 
Knaben, daß die öftliche Halbkugel durch die gezogenen Linien in achte 
zehn Theile vom Nordpol zum Südpol durch den Aequator laufend 
getheilt worden war. Hierauf fehte der Oheim am Aequator bei der 
erften Mittagslinie die Ziffer 4, bei der zweiten die Ziffer 10, Hei 
der dritten die Ziffer 20 und fo fort bis zur 18ten Mittagslinie die 
Ziffer 180. Diefe Ziffern, ſprach er, bezeichnen uns die Anzapl der 
Längengrade, weldye je zwiſchen zweien diefer Mittagslinien liegen, 
alfo: Won der erften bis zur zweiten diefer Mittagslinie find 10 Län: 
gengrade; demnach liegen in diefen 48 Theilen 180 Längengrade. Nun 
feßte er einen Punkt mitten zwifchen die erfle und zweite der gezeich— 
neten Mittagslinien und ſprach: Diefer Punft liegt in der Mitte zwi— 
ſchen dem Aften und 10ten Längengrade; demnach liegt er unter dem 
5ten Längengrade; oder, weil wir hier die öftliche Länge vor Augen 
haben, genauer gefagt: unter dem 5ten Grad öſtlicher Länge. Sehe 
ich einen Punft hier in die vierte diefer Mittagslinien, fo liegt der: 
felde unter dem 30ften Grad öftlicher Länge. 

See ich einen Punkt in die Mitte zwifchen der 5ten und 6ten die- 
fer Mittagslinien, fo fieht er unter dem Aöften Grad öſtlicher Länge. 
Ob ih dann den Punkt näher zum Wequator oder näher zum Südpol 
oder Nordpol fere, das iſt in Hinſicht auf die Zahl des Längengrades 
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ganz glei; jeder Parallelkreis Hat gleichviel Längengrade, nämlich 
360, und die zur Bezeichnung der Längengrade gegebenen: Mittags- 
linien geben durch alle Parallelkreife vom Nordpol bis zum Südpol. 

Aus diefem nun und aus der vorhergehenden Lektion ift zu erlernen: 
Daß man bei der Betrachtung der Erdfugel Länge und Breite. und fo 
auch Längengrade und Breitengrade unterfcheidet. In welcher Richtung 
folgen die Längengrade? In welcher Richtung die Breitengrade? Die 
Merkmale zur Unterfheidung find eben die gezogenen Linien und Keeife. 
Die Parallelfreife, welche zwifhen den Polen um die Kugel: gezogen 
find, dienen zur Unterfcheidung der Breitengrade; die Mittagslinien 
aber, welche von einem Pol zum andern gezogen find, dienen zur Uns 
terfcheidung der Längengrade. Diefe doppelte Unterfcheidung wollen 
wie jet auf diefer Kugel durch Punfte bis zur genauen Grfenntnif 
üben. Dabei müßt ihe recht aufmerkſam fein ! 

Ich fege den erfien Punft auf den erften Parallelfreis, der auf 
den Aequator in der nördlichen Halbfugel folgt, und zwar zwifchen die 
zweite und deitte diefer bezeichneten Mittagslinien. Es fragt füh num, 
unter welchem Breitengead und unter welchem Längengrad ficht diefer 
Punkt? Unter dem A0ten Grad nördlicher Breite und. unter dem 
aöten Grad öftlicher Länge. 

Gin Punkt auf dem dritten Parallelfreis nach dem — auf 
der nördlichen Halbkugel und zwar zwiſchen der. dritten und vierten 
diefer Mittagslinien? Unter dem 30ſten Grad nördlicher Breite und 
25ſten Grad öftlicher Länge. Ein Punft auf dem fünften Parallel: 
Preife und gegen den Nordpol, zwiſchen der zehnten und eilften diefer 
Mittagslinien? 500 n. ©. 950 5.2. Auf dem vierten Parallelfreis 
gegen den Südpol auf der fechsten diefer Mittagslinien? 400 ſ. B. 
500 5.2. Ein Punft auf dem zweiten Parallelfreife gegen denj Sübd- 
pol und zwar auf der dritten diefer Mittagslinien? Auf dem 209 ſ. B. 
und 200 5.2. Auf dem vierten Parallelfreife gegen den Süden und 
der 10ten Mittagslinie? 409% f. B. 90% 9.8, 

Nachdem auf diefe Weife die Bellimmung der Längengrade und 
Breitengrade auf der öftlihen Halbkugel unter. vielfachen Wiederholun⸗ 
gen geübt worden war, zog der Oheim die Mittagslinien auch über 
die weftlihe Halbkugel und es wurden dann auch noch auf diefer- ver= 
fhiedene Punkte gefeßt und ipre Stellung nad Längen und Breitens 
geraden beftimmt. Am Schluffe diefer Uebungen machte der Oheim 
nod darauf aufmerkfam, dag man. jet meiftens bei der Angabe der 
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Rängengrade die öſtliche und weſtliche Halbkugel nicht mehr unterfcheide, 
und die Längengrade rings um die Kugel herum alfo bis auf 3609 
angebe. Man zählt die Mittagslinien, wenn man die öftliche Halbkugel 
gerade vor fih hat, von der Linken zur Rechten um die Kugel herum. 
Ein Punft in der Mitte zwifchen der erften und zweiten diefer zehn⸗ 
gradigen Mittagslinien ftünde unter dem 5ten Längengraden, ein Punkt 
zwifchen der erften (links) und der jechsunddreißigften diefer Mittags: 
finien Ründe unter dem 355ften Längengrade. Wie ſchon gefagt, ob 
eim Punkt in der Nähe des Nordpols oder des Südpols oder des 
Aequators gefegt werde, im Verhältniß zu derfelben Mittagslinie ſteht 
er immer unter einem und demfelben Längengrade: Die Mittags: 
linien find die Merkmale zur Beftimmung der Längen— 
grade, die Parallelfreife find die Merkmale zur Be: 
ffimmung der Dreitengrade. 

Wenn Jemand in gerader Richtung vom Aequator gegen den Nord» 
pol bis zum erften diefer Parallelfreife fortreiste, fo wäre er unter den 
a0ten Grad nördlicher Breite gefommen, und weil in diefer Richtung 
«in Grad 15 Meilen beträgt, fo hätte er 150 Meilen durchreist. Dem: 
nad wären von einem diefer Parallelfreife bis zum andern jedesmal 
450 Meilen, alfo vom Aequator bis zum Nordpol 9 X< 150M. — 
1350 M. Dieß wäre der vierte Theil des Erdumfanges dur den 
Yequator und die Pole, und 4 >< 1350 — 5400 M. 

Und wenn Jemand immer unter dem Aequator von Meften nad 
Dften um die Erdfugel herum reiste, fo hätte er 360 Grade, jeden 
von 15 Meilen zu durchreifen. 15 > 360 — 5400 Meilen. Aber 
nun merkt wohl auf! Ihr ſehet, die Parallelfreife werden den Polen 
zu immer Fleiner, und fo aud) ihre Grade in der Richtung von Weften 
nad Often. Wenn Jemand hier am vierten Parallelfreife, alfo immer 
unter dem 40ſten Breitengrade von Welten nad Oſten um die Erdfugel 
herum reiste, fo hätte er nur noch 4136 Meilen; denn hier Hat ein 
Grad nicht mehr ganz 111/, Meilen (in der Richtung von Welten nach 
Oſten fortfchreitend). Und gar unter dem 8Often Breitengrad immer 
fortfchreitend wäre der Umfang nur noch 937 Meilen, die Größe dee 
Grades nur etwas über 21 Meilen. 

Hierauf ſprach der Oheim noch von Quadratmaßen, ging von Qua- 
dratfchuhen und Quadrateuthen auf Duadratfiunden und Quadratmeilen 
über, und fagte endlih, daß man die ganze Oberfläche der Erdfugel 
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über 9,000,000 Duadratmeilen berechne , wovon jeboch ſaſt >/, vom 
Meere bedeckt feien. 


3. 
Der Globus, Unterfcheidung der Länder nach Breitengraden. 

Der Oheim brachte nun eine Fünftlihe Erdkugel, Globus ge⸗ 
nannt, auf welcher die Länder und Meere gezeichnet, zugleich aud die 
Dole und der Aequator, Parallelfreife und Mittagslinien, wie er fie 
früher auf die leere Kugel gezeichnet hatte, angebracht waren. Die 
Kugel, ohne weitere Einfaffung und Vorrichtungen, fiedte in etwas 
ſchiefer Richtung *) auf einem Stifte, an dem man fie umdrehen konnte. 
Diefer Globus, fo fprah er nun zu den Knaben, iſt uns ein Bild 
des Gröballe. Indem ih ihn auf einem niedern Stuhle vor eure 
Augen ftelle, fehet ihe oben den Nordpol und die nördliche Halbkugel 
bis zum Aequator. Die Länder und Meere habet ihr ſchon auf ein⸗ 
zelnen Landkarten kennen gelernt und ihr werdet fie hier leicht unters 
fheiden. Ihr fehet auch Parallelfreife und Mittagslinien und unfere 
Yufgabe ift, nunmehr zu unterfcheiden, unter welchen Breitengraden die 
größten Länder und Meere gelegen find. 

Zuerſt fuchten nun die Knaben die Erdtheile, die größern Länder, 
Meere und Inſeln auf der nördlichen Halbfugel auf. Nachdem dieß 
im Allgemeinen gefunden war, ſprach der Oheim: Jetzt faßt den Aequas 
tor und den erfien diefer Parallelkreife ins Auge! Wir wollen ſehen, 
welche Länder in der ganzen Länge um dic Gröfugel vom iften His 
40ten Grade nördlicher Breite gelegen find, und zwar fangen wir an 
bei jener Mittagslinie die weftlih von Guropa und Afrifa zunähft 
durch das Meer herabgeht; hier durch die Infel Ferro, denn diefe 
bezeichnet gewöhnlich den erfien Meridian. Go fanden nun die 
Knaben: | 

A. zwifchen dem Aequator und dem erflen der gezeichneten Paral⸗ 
lelkreiſe, nämlid vom Aften bis 10ten Grade n. B.: einen Theil des 
mittleren Afrika’s, die Inſel Ceylon, die Spigen Oftindiens, die nörd⸗ 
lihen Theile der Infel Sumatra und Borneo, viele Inſeln im flillen 
Weltmeer, einen Theil von Südamerika; | 

B. vom 40ten bis 20ften Grad n.3.: einen Theil des Innern 
von Afrika, den füdlihen Theil von Arabien, den füdlihen Theil vom 


*) D. h. mit einer Abneigung von 23/2 Grad von der fenkrechten Linie. 
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Dftindien,, wiederum mehrere Inſeln, Mittelamerifa und weftindifche 
Inſeln. 

C. zwiſchen dem 20ſten und 30ſten Grade n. B.: die große afri⸗ 
kaniſche Sandwüſte, Theile von Arabien, Perfien, Oſtindien und China, 
die Sandwidhsinfeln und andere, Merifo und weftindifche Inſeln; 

D. ywifchen dem 30ften und A0ften Grade n. B.: Nordafrika, die 
füdliden Theile von Portugal, Spanien, Italien, dann Griechenland, 
Kleinaften, Paläftina, Perfien, die Bucarei, China, Japan, nord: 
amerifanifche Freiftaaten ; 

E. zwifchen dem A0ften und 50ſten Grade n. B.: Theile von Por: 
tugal, Spanien, Frankreich, Deutfchland, Ungarn, Türkei, Rupland, 
Zartarei, Mongolei, nordamerifanifhe Freiftaaten ; 

F. zwifchen dem 50ſten und 6Often Grade n. B.: Großbritannien 
und Irland, Theile von Franfreih und Deutfhland, Holland und 
Belgien, von Norwegen und Schweden, von Rußland in Europa und 
Aften, das beitifche Amerika; e 

G. zwiſchen dem 60ſten und 70ſten Grade n. B.: Theile von Mor: 
wegen und Schweden, Rußland und Sibirien, amerikanifche Nordläns 
der, Grönland, Island; 

H. zwifchen dem 70ſten und Boftlen Grade n.B.: Spikbergen, 
Nowaja Semlja, aſiatiſche und nordamerifanifhe Polarländer ; 

I. zwifchen dem 8Often und YOflen Grade n. B.: Gismeer. 

Nachdem diefe allgemeine Ueberficht einigemal wiederholt worden 
war, fprach der Oheim: Weil wir auf der nördlichen Halbfugel woh: 
nen, fo richten wir bei unfern künſtlichen Erdfugeln den Nordpol nad) 
oben; wohnten wie aber auf der füölichen Halbfugel, fo müßten wir 
die Kugel umkehren und den Südpol nad oben richten, fo 3. 3. in 
Drafilien oder auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung. Darauf rief 
Arnold lachend: Ach nein! Here Oheim, das Fünnte ja doch nicht 
fein, fonft fämen ja wir Leute nach unten hin. Der Obeim aber fuhr 
fort: Lieber Arnold, es gibt auf der Erdfugel, in Bezug auf den 
Himmelsraum, Fein Unten und fein Oben. Die Einwohner der füd- 
lichen Halbkugel können eben fo gut meinen, fie feien oben. Du weißt 
ja, rings um die Erde herum ift der endlofe Weltraum oder Himmels: 
zaum, und jeder Erdenbewohner fieht diefen über ſich. Alſo Jedem 
ift dee Himmelsraum über feinem Haupte das Oben, und Yedem ift 
der Mittelpunft der Erde unter feinen Füßen das Unten, ber, licher 
Oheim, fagte Otto, die Unendlichkeit des Weltraums nach allen Seiten 
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bin fann ich mir doch gar nicht reiht vorſtellen. Das glaub’ ich dir, 
erwwiederte der Oheim, der menfchliche Verſtand ift für diefe Worfiellung 
wirklich zu ſchwach. Hoffen wir zu Gott, daß wir im einem: beffern 
Leben auch mit Höhern Geiftesfräften ausgerüftet werden, um die Wun- 
der dee Schöpfung beffer zu erfennen. 

Seht kehrte der Oheim die Kugel wirklich fo, daß der Südpol nad 
oben gerichtet war, und fie fuchten nun auch Hier wieder vom Aequa⸗ 
tor an, die Länder von zehn zu zehn Graden auf. 

A. Bom iften bis 10ten Grade ſ. B.: ein Theil von Afrika, ein 
Theil der Infel Sumatra, Borneo, Celebes, die Inſel Java, Neu: 
Guinea und viele andere Infeln in Amerika, Peru und ein Theil von 
Braftlien; 

B. vom A0ten bis 20ften Grade f. B.: Inſel St. Helena, ein 
Theil von Afrifa, ein Theil der Inſel Madagaskar, Nordküfte von 
Neuholland, die meiften auftealifchen Inſeln, füdamerifanifche Freiſtaa⸗— 
ten, Braſilien; r 

C. vom 20ften bis 30ften Grad f. B.: ein Theil von Afrika, von 
der Infel Madagaskar, das Innere Neuhollands, auftralifche Inſeln, 
füdamerifanifche Freiftaaten und Brafflien ; | 

D. vom 30ften bis A0ften Grade f. B.: Südſpitze von Afrika, 
Vorgebirg der guten Hoffnung, Südfüfte von Auftralien, ein Theil 
von Neuſeeland, füdamerifanifhe Freiftaaten ; 

E, vom 40ften bis 50ften Grade f. B.: Fleine und große Inſeln, 
Dandiemensland, Neufeeland, Patagonien ; 

F. vom 50ften bis 6Often Grade f. B.: Patagonien, Falklandsin- 
feln und Feuerlandginfel ; 

G. vom 60ften bis Yoften Grade f. B.: füdliches Polarmeer und 
Eisıneer. 

Tach diefer Betrachtnahme rief Emil: Aber lieber Oheim, das ift 
auch ein Unterfhied zwifchen der füdlichen Halbkugel und der nördlichen ! 
Welcher denn? fragte der Oheim. Und Emil fprah: Auf der füdlichen 
ift ja ungeheuer viel Waffer und Eis, und weit vom Pole herab bis 
zum 6Often Breitengrad gar Fein Land mehr. Mie fcheint auf der 
nördlichen Halbfugel fei faft viermal mehr Land, ald auf der füdlichen. 
Du Haft Reht Emil; zudem find auch die Länder in der nördlichen 
Halbfugel viel ſtärker bevölkert; Künfte, Miffenfchaften, Gewerbe, 
Handel, Adırbau Ales Hat feine Hauptfige auf der nördlichen Halb⸗ 
Engel, Jegt mußten die Knaben noch einzelne Hauptftädte auffuchen, 
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und fo gut es nach einer allgemeinen Wahrnehmung *) möglidy war, 
die Breitengrade derfelben angeben. 

Sie fanden annähernd richtig: London 510 n. B. Paris 489 n. B. 
Liffabon 380 n.B. Neapel 4001n. B. Rom 410 n.3. Konftantinopel 
440n:B. Wien 480n. B. Berlin 520n. B. Petersburg 580 n. B. ıc. 


4. 
Planiglobien, Unferfheidung bon Ländern und Städten nach Breiten» und 
Längengraben. 

Der Oheim ftellte wiederum den Globus zur DBetrachtnahme vor 
und zeigte den Knaben noch einmal, daß durch die erfte und neun: 
zehnte der Mittagslinien die ganze Erdfugel in eine öſtliche und weft: 
liche Halbfugel geheilt werde. Diefe beiden Halbfugeln, ſprach er, 
findet man gewöhnlich Freisförmig gezeichnet und nennt diefe Plani- 
globien. Solche zwei Planiglobien zeige ich euch Hiermit vor, hier 
auf diefer Karte, welche die öftliche Halbkugel darftellt, findet ihr Eu— 
ropa, Afrifa, Aſien und den größten Theil von Auftealien. Es find 
auch auf diefer Karte der Aequator, die Parallelkreife und die Mittags: 
linien gezogen. Der Kreisrand zur linken Hand bezeichnet zugleich die 
erſte Mittagslinie. Won derfelben bis zur zweiten diefer Mittagslinien 
find zehn Längengrade und zwar überall zehn fo in der Mitte, fo am 
Aequator, am Nordpol und Südpol, alfo alle Länder und Gewäſſer, 
die ihe zwifchen der erften und zweiten diefer Mittagslinien findet, liegen 
zwifchen dem erften und zehnten Zängengrade, und fo geht es von der 
einen zue andern diefer Mittagslinien immer von 10 zu 40 Graden 
fort, fo daß bis zum rechten Rande diefes Kreifes 180 Längengrade 
find. Die Infel Ferro liegt hier unter der erfien Mittagslinie, alfo 
unter dem Aften Grade der Länge. Paris liegt unter der dritten Mit: 
tagslinie, alfo unter dem 20ften Grad der Länge. Petersburg liegt 
nahe links an der fechsten Mittagslinie, alfo beinahe unter dem Adften 
Grad der Länge. Die Infel Madagasfar liegt zwifchen der fiebenten 
und achten Mittagslinie, etwa vom 63—67ften Grad der Länge. Die 
große Anfel Auftralien oder Neuholland zwifchen der 14ten und 19ten 
Mittagslinie, etiva vom 131—172ften Grad der Länge. 

Auf diefer zweiten Karte ift die meftliche Halbfugel gezeichnet. Wir 
erblichen auf derfelben Amerifa, den öftlihften Theil von Afien, die 
meiften auftealifhen Infeln, au einen Theil von Island. Auch hier 


*) Alfo nicht nach Minuten ꝛc. Die Angaben nah dem großen Werke 
von Berghaus, 
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find wiederum Wequator, Parallelfreife und Mittagslinien gezeichnet. 
Man zählt wiederum die Mittagslinie von. der linken zur rechten Hand. 
Im linken Rande wäre alfo die erſte Mittagslinie dieſer Halbkugel, 
weil man eben die Lingengrade um die ganze Erdfugel herum in fort: 
fchreitenden Zahlen zählt und wir bereitd auf der öftlihen Halbfugel 
480 Längengrade gezählt haben, fo geht diefe Mittagslinie am linken 
Rand dur den 180ften Grad der Länge. Die nächftfolgende durch 
den 190ften Längengrad; die weiterfolgende durdy den 200ften und fo 
fort immer von Linie zu Linie um 10 Grade fortrüdend bis zum 360ſten 
Grade am rechten Rand diefer Karte. So finden wir hier an der Beh⸗ 
ringeftraße die Weſtſpitze von Amerifa unter dem 210ten Zängengrade, 
die Stadt Merifo unter dem 278ften Grad der Länge, Rio: Janeiro 
unter dem 335ften Grad der Länge, Quebek unter dem 307ten Grad 
der Länge. 

Nur dadurch, daf man eine klare Vorfiellung von Länge und Breite 
nad) ihren Graden hat, befommt man aud eine Flare Vorſtellung von 
der Lage der Länder und Meere, der Inſeln und Städte. Wenn man 
fragt: Wo liegt Europa? fo heißt die Antwort: zwiſchen dem 36ften 
und 74ften Grad nördlicher Breite und dem Sten bis SOften Grad der 
Länge. Wo das feſte Land von Aſien? Vom 1— 780 nördl. Breite; 
vom 43—720 der Länge. Wo Afrifa? Vom 37Tften nördl. bis zum 
310 der füdl. Breite, vom Aften bis zum 70° der Länge, Wo Amerika? 
Dom 56° füdl. Breite bis zum 800 nördl. Breite und vom 210—360° 
der Länge. Wo die große Inſel Neuholland? Vom Iten bis zum 
380 ſüdl. Breite und vom 131 — 1920 der Länge? Wo Frankreich ? 
Zwiſchen dem 42 — 519 nördl. Breite und 12 — 250 der Länge. Wo 
Deutfhland? Vom 45— 550 nördl. Breite und vom 22—360 der Länge. 
Mo Wien? 480 nördl. Breite, 340 der Länge. Wo Berlin? 520 der 
Breite, 310 der Länge. Ein Schiff unter dem 300 n.B., 3400 2.2 
An der Mitte des atlantifchen Ozeans. Ein Schiff unter dem 170 n.2. 
und 2250 2.2 Im ſtillen Weltmeer, nahe den Sandwidhsinfeln. Unterm 
90 f. 3. und 1300 d. 2.2? Im indifchen Weltmeere, nahe der Süd- 
füfte von Java u. f. mw. 

Nun machte der Oheim noch die Knaben aufmerffam, daß aud 
auf andern Landkarten die Längengrade durch Linien von oben nad) 
unten, die DBreitengrade durch Linien von der Linken zur Rechten be: 
zeichnet feien, fo wie durch Zahlen am Rand der Karten. Und als 
fie diefes wahrgenommen und fich gemerft hatten, übte er fie an den 
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Landkarten noch vielfach in der Beſtimmung der Länder und Städte 
nad Längen⸗ und Breitengraden. 

(Ganz genaue Beſtimmungen find folgendermaßen bezeichnet: Wien 
480, 12‘, 33° n. B., d. 5.: 48 Grad, 12 Minuten, 33 Gefunden 
rördl. Breite — 34°, 2°, 50° 2,, d. h.: 34 Grad, 2 Minuten, 50 Ges 
Funden der Länge (Latitude — Breite; Longitudo — Länge). 


5. 
Umdrehung des Erbballs, Tag und Naht, Tagszeiten und Tagesſtunden. 


Der Oheim brachte eine brennende Kerze und den Globus auf den 
Ziih, der an einem Stifte fledte, um den man ihn drehen konnte. 
Weitere Vorrichtungen waren feine an dem Globus. Gr fchloß die 
Senfterläden und ſprach: Jetzt will ich euch im Kleinen veranfchaulichen, 
wie es ſich mit dem Wechſel von Tag und Nacht verhält! Das Ker: 
zenficht Hier foll uns die Sonne bedeuten. Hier diefe Kugel aber den 
Erdball. Ihr fehet die Seite der Kugel, welche dem Lichte zugekehrt 
iſt, iſt Hell erleuchtet; die entgegengefete Seite der Kugel ift im Dunkel. 
So wird aud die Seite der Erdkugel, welche der Sonne zugefehrt iſt, 
beleuchtet und es iſt auf derfelben Tag; auf der andern Seite aber ift 
es Naht. Nun gebet Acht! Wie ih die Kugel umdrehe, fo kom⸗ 
men allmälig andere Theile ins Licht und andere Theile ins Dunkel, 
fo daß bei einer gänzliden Umdrehung Licht und Dunkel um die ganze 
Kugel herum in zwei entgegengefehte Hälften gezogen find. Ihr wiſſet 
ja, daß die Erdfugel innerhalb 24 Stunden fich einmal von Werften 
nad) Often um ſich herum drehet. So kommen alfo fortfchreitend Theile 
der Erde ins Licht und haben dann Tag, andere fommen ins Dunfel 
und haben dann Naht. Bag ift alfo nichts Andres, als die mit ber 
Umdrehung der Erdfugel um diefelbe fortfchreitende Beleuchtung durch 
die Sonne und Nacht das ebenfo fortfchreitende Dunkel. 

Jetzt ftellet euch im gerader Linie hinter das Licht, daß es zwifchen 
euch und diefer Kugel ficht. Sehet, ich drehe nun die Kugel fo, daß 
euch der Hauptfchein des Lichtes gerade auf die vierte Mittagslinie 
fänt. Das fol uns bedeuten, es fei nun hier Mittag. Sekt Hätten 
alfo alle Grögegenden, die unter dem 30ften Längengrade liegen, fo 
etwa auf die Gegend um Berlin, Mittag. Nun drehe ich die Kugel 
von Weſten nah Often, fo daß euch der Lichtfirapl auf die Ite dicfer 
Mittagslinien fält. Jetzt Hätten die Erdgegenden Mittag, welche uns 
ter dem 20ften Längengrade biegen, 3. B. Paris. ch drehe wieder, 
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daß euch der Lichtfchein auf die zweite diefer Mittagslinien fällt. Jetzt 
hätten die Gegenden unterm 10ten Längengrad Mittag, etwa Madrid 
Ich drehe fort, bis der Lichtſtrahl auf die 1ſte Mittagslinie fällt. Jetzt 
hätten die Erdgegenden unter dem Aften Längengrad Mittag, 3. B. die 
Snfel Ferro. Meridian Heißt eben mittäglih, fo auch Mittagslinie. 
Hieraus follet ihe nun lernen, daß diejenigen Grögegenden, die unter 
dem gleichen Längengrade liegen, zur gleichen Zeit Mittag haben und 
daß alfo die Mittagszeit zu verfchiedenen Zeitpunften unter den ver= 
fchiedenen Längengraden eintritt. Sehet ich drehe die Kugel fo, daß 
das Licht zwifchen die Ate und Ste diefer Mittagslinien fällt: Jetzt 
hätten fie unter dem 35ſten Längengrade Mittag, etwa auch in Wien. 
Bis ſich nun die Erdfugel fo weit von Meften nad Often dreht, daß 
der Lichtfiragl auf den 20ften Längengrad fällt, alfo auf Paris, braucht 
fie gerade eine Stunde. Demnach, wenn es in Wien ungefähe 42 Uhr 
Mittags ift, fo ift es in Paris erſt 41 Uhr, und wenn es in Paris 
42 Uhr ift, fo ift es in Wien ungefähe 4 Uhr. Hieraus lernt iher 
Die Erdgegenden, welche 45 Zängengrade weiter öſtlich liegen als wir, 
haben eine Stunde früher Mittag, und die Erögegenden, welche 15 Län— 
gengrade mweftlicher liegen als wir, haben eine Stunde fpäter Mittag. 
Die Stadt Moskau liegt über 30 Längengrade mehr öſtlich, als der 
Bodenfee, folglih ift «6 in Mosfau fhon Nachmittag 2 Uhr, wenn 
es am Bodenfee erft Mittags 12 Uhr ift. Die Stadt Liffabon liegt 
etwa 20 Grad mehr weſtlich als der Bodenfee, folglich ift es in Liſſa—⸗ 
bon etwa 10 Uhr und 40 Minuten, wenn es am Bodenfee ſchon 12 Uhr 
Mittags ifl. Die große Stadt Madras in Oftindien liegt etwa 70 Län: 
gengrade mehr öftlih, als der Bodenfee; folglich Haben fie dort unge: 
fähr 4 Uhe und 40 Minuten Abends, wenn fie am Bodenfee Mittags 
42 Uhr Haben. Die Stadt New: Dorf in Nordamerika liegt über 85 Län⸗ 
gengrade weftlicher, als der Bodenſee; folglicy haben fie dort noch nicht 
einmal 7 Uhr Morgens, wenn fie am Bodenfee ſchon Mittag haben. 
Je weiter die Ortſchaften nach Längengraden auseinander liegen, deſto 
größer ift der Unterfchied in der Mittagszeit, nämlic bis auf 180 Grade. 
Alfo: Wenn die Gegenden unter dem Aften Längengrade Mittag haben, 
fo haben die unter dem 180ſten Mitternacht, und wenn die unter dem 
soften Längengrad Mittag Haben, fo haben die unter dem 240ften 
Mitternacht. 

Moskau liegt unter dem 5öften Längengrade; wenn man nun in 
Moskau 12 Uhr Mittags Hat, fo hat man in Paris erſt etwas über 
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Halb’ 40 Uhr Vormittags, zu Nev-Morf in Nordamerika etwa halb 
7 Uhr Morgens, zu Madras aber in Oftindien fchon 3 Uhr Nachmittags. 
So verſchieden zeigen die Uhren unter verfchiedenen: Längengraden und 
fo verfchieden find auch in dieſer Hinficht die Tageszeiten. 


6. 
Umlauf ber Erbe um die Sonne, Sahreszeiten. 


Wie in der vorhergehenden Stunde brachte der Oheim die künſt⸗ 
liche Gröfugel und eine brennende Kerze und wiederum wurden die. 
Senfterläden gefchloffen. Er fprah: In der letzten Stunde Habe ich 
verfucht, euch eine Vorftellung von. Tag und Naht und dem übrigen 
Zageszeiten zu verfchaffen. Heute wollen wir darnach trachten, zunächſt 
eine Borftellung von den: Jahreszeiten zu erlangen. Das Licht, das 
ic, Hier wiederum: auf den Tiſch ſtelle, fol uns abermals ein Bild der 
Sonne fein, und diefe Kugel ein Bild des Erdballe. Ihr fehet, daß 
die Kugel in- einer ſchiefen Richtung an dem Stifte fiedt, fo daß der 
Nordpol nicht gerade oben, fondern etwas. zur Seite fieht. So Hat 
auch die Erdfugel eine etwas fehiefe Stelung zur Sonne. Nun fchaut 
her, in welcher Richtung ich die Erdfugel zum Lichte bringe, nämlich 
fo, daß der Nordpol vom Lichte abgeneigt. ift und im Schatten ſteht, 
der gerade Strahl des Lichtes aber zwiſchen dem zweiten und dritten 
Parallelfreis auf der füdlichen Halbkugel fält. Doc, diefes gerade 
Auffallen der Lichtſtrahlen oder Sonnenftrahlen muß euch veranfchau: 
licht werden. — Nun flellte er noch einen zweiten Leuchter neben das 
Licht; in diefem war eine abgefchnittene Kerze, deren Durchſchnitts⸗ 
fläche oben im gleicher Höhe mit der Mitte der Lichtflamme der erſten bren⸗ 
nenden Kerze hand. Dann legte er wagrecht ein leichtes flaches Lineal 
auf die Durchfchnittsfläche der nicht angezündeten Kerze, fo daß das 
eine Ende des Lineals gegen den Globus zeigte. Ihr fehet, ſprach er, 
das Lineal zeigt jet zwifchen den zweiten und dritten Parallelkreis, 
und weil es mit der Lichtflamme im gleicher Linie flieht, fo fallen die 
Lichtſtrahlen in gerader Richtung auch zwifchen jene Parallelkreife. 
Wenn die Erde eine ſolche Stellung gegen die Sonne einnimmt, dann 
Haben wir Winter; dann erbliden wir die Sonne: nur in einem klei⸗ 
® nen Kreisbogen, am ſüdöſtlichen Himmel aufgehend -und gegen Süd⸗ 
wefters untergebend; dann. fallen ihre Strahlen nur fehräg auf unfere 
nördlichen Erdgegenden und können uns nur eine geringe Wärme mits 
theilen: daher iſt es im Winter fo kalt. Dann befcheint die Sonne 
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ur etwa acht Stunden des Tages unſere nördlichen Erdgegenden, und 
‚daher haben wir einen ſo kurzen Tag und eine fo lange Nacht. Michtet 
jegt euren Blick auf den Mordpol, er flieht im- Dunkel oder Nacht, 
und wenn ih auch die Kugel um ihren Stift drehe, fo fällt doch mie 
mals das Licht darauf und er bleibt in Naht. So ift es auch mit 
der Gröfugel, und daher Haben die Länder zunähft um den Nordpol 
den ganzen Winter hindurch Nacht; je weiter man von uns aus gegen 
den Norden kommt, deſto Fürzer werden die Tage, defto länger die 
Nächte, fo Haben fie fchon im Petersburg. beinahe 20 Stunden Nacht 
und nur 4 Stunden Tag: Je weiter man aber von und aus im Win: 
ter gegen Süden kommt, defto länger werden die Tage und am Süd: 
pol felbft Haben fie lange Zeit hindurch gar Feine Nacht mehr, weil 
ihnen die Sonne gar nicht untergeht, wie ihre bier an der Kugel fehet; 
wenn ich fie auch am Stifte herumdrehe, fo ift der — doch im: 
‚mer vom Lichte befchienen. 

Nun wiſſet ihr aber, daß die Erdfugel, indem fie fidy täglih um 
ſich felbft dreher, in 365 Tagen in einer etwas abweichenden Kreis: 
bahn fi um die Sonne herum bewegt und während diefer Bewegung 
um die Sonne verändert ſich auch die Stellung der Pole zur Sonne, 
Sehet, ich fielle nun die Kugel zu diefem Lichte um den Bogen cines 
Diertelfreifes anders und zwar fo, daß der Nordpol nicht mehr vom 
Lichte abgewendet, aber auch demfelben nicht zugewendet, ſondern feit- 
wärts fchief abgeneigt ift. Jetzt fallen die geraden Lichtftrahlen, wie 
euch: auch das Lineal anzeigt, auf den Aequator. Eine ſolche Stellung 
erhält die Erde zur Sonne wenn wir Frühling haben. 

Nun fehet ihre, daß Licht und Schatten, alfo Tag und Nacht fi 
gerade duch die Pole hindurch begränzen und daß, wenn ich die Ku— 
gel um ihren Stift drehe, allmälig alle Theile der Polargegenden ins 
Licht fommen und zwar je während der Dauer einer halben Umdrehung. 
Hieraus erklärt fih, daß wir im Brühling ‚zwölf Stunden Tag und 
zwölf Stunden Nacht haben. Der Lichtfirapl fällt gerade auf den 
Aequator, und darum iſt es dort außerordentlich heiß. Auf unfere Erd: 
gegenden fällt er zwar jeht auch noch ſchräg, aber doch weniger ſchräg, 
als im Winter, und darum ift es im Frühling bei uns wärmer, als 
im Winter, Jetzt bring’ id, weiter um ein Viertel einer Kreislinie 
fortgehend, diefe Erdfugel in eine andere Stellung zum Lichte, und zwar 
fo, daß der Nordpol dem Lichte zugeneigt iſt. Jetzt fallen die gera- 
den Lichtſtrahlen zwiſchen den zweiten und dritten diefer Parallelkreife 
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“auf dee nöedlichen Halbkugel, wohin"auc das Lineal zeigt. Ihr fehet 
alſo den Nordpol dem Lichte zugeneigt, und eine folche Stellung hat 
die Erdkugel zur Sonne wenn wir Sommer Haben. Wenn ich auch 
die Kugel um ihren Stift. drehe, fo bleibt der Nordpol doch immer 
Beleuchtet ; daher fommt es, daß während unfers Sommers die nörd⸗ 
lichen Polarländer keine Nacht Haben. Auch unſere Erdgegenden find 
dann Sänger, als während einer halben Umdrehung, vom Sonnenlichte 
Befchienen und daher fommt es, daß wir fo lange Tage und fo kurze 
Mächte Haben. Die Sonnenftzahlen fallen mehr fenfrecht auf unfere 
Gegenden; und daher kommt unfere Sommerhige. Ganz anders iſt es 
aber während unfers Sommers in den füdlichen Polargegenden. Dort 
iſt dann eine lange Winternacht ohne Licht und Wärme. 

Nun rücke ich die Kugel um das dritte Wiertel des Kreifes fort 
und gebe ihr die Stelung, daß der Nordpol zur Seite ‚geneigt iſt 
und das Licht wieder in gerader Richtung auf den Aequator fällt. 
Diefe Stellung hat die Erdfugel gegen die Sonne, wenn wir Herbfi 
Haben. Dann Haben wir wiederum in Bezug auf Tag und Nacht 
und auf Sonnenwärme dasfelbe Verhältniß, wie im Frühlinge. 

Rüde ich endlih um das letzte Viertel des; Kreifes fort, fo fom- 
men wie wieder in die Stellung des Winters, die wir bereits beſchrie⸗ 
ben haben, und ein Yahreslauf wäre nun vollbradt. 

Sp rollt die Erde nach der weifen Anordnung des allmächtigen 
Schöpfers unaufhörlic ihre Bahn um die Sonne. Die Umdrehung 
der Erde um fich felbft innerhalb 24 Stunden bringt uns die MWerän- 
derung von Tag und Naht. Ihr Lauf um die Sonne, innerhalb uns 
gefähr 365 Tagen bringt uns, weil die Stellung der Erde zur Sonne 
fich dabei verändert , die Meränderung der vier Jahreszeiten. 

Dei diefem Anlaffe- muß ich euch noch auf etwas aufmerkffam ma= 
chen, worüber ihr ſchon früher einige Belehrung erhalten Habt. Ihr 
wiffet nämlich bereits, daß die Erde in fünf Zonen geteilt ift, in 
eine heiße, zwei gemäßigte und zwei Falte. Gehet, diefe Zonen find 
auch auf diefer Fünftlichen Erdfugel bezeichnet. Zwiſchen dem. zweiten 
und dritten Parallelfreife ift hier noch ein befonderer Kreis, und. diefer 
heißt dee Wendefreis des Krebſes und zwifchen dem zweiten und 
dritten Paralleltreife der ſüdlichen Halbfugel ift auch ein befonderer 
Kreis und diefer Heißt der Wendekreis des Steinbods. Zwi— 
fchen dem Wendekreis des Steinbods und dem Mendefreis des Krebfes 
liegen nun die Erdgegenden ‚der Heißen Zone. Auf die Grögegenden 
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der heißen Bone fallen nun die Sonnenftrahlen in fenfrechter Richtung: 
nämlid; wenn wir Frühling und Herbft haben, ganz ſenkrecht auf die 
Gegenden am Nequator, dann ift dort Fein Schatten und die Hige am 
allergrößten; wenn wie aber Winter haben, fallen die Sonnenſtrahlen 
ganz fenfrecht auf die Gegenden am Wendekreis des Steinbods , und 
wenn wie Sommer haben, ebenfo anf die Gegenden am Wendekreis 
des Krebfes. Dieſer Wechſel im fenfrechten Auffallen der Sonnenſtrah⸗ 
len zwifchen dem Wendekreis des Krebfes und des Steinbockes alfo 
zwifchen den ſüdlichen und nördlichen Breitengraden der heißen Zonen, 
kommt von der fehiefen Stellung dee Erde gegen die Sonne: Auch 
hieraus erklärt fih, daß wir im Sommer viel größere Wärme haben, 
als im Winter ; denn der Wendekreis des Krebfes ift auf der nördlichen 
Halbfugel, der Wendefreis des Steinbodes auf. der füdlihen Halb: 
fugel. Die Sonne ift uns zwar im Sommer nicht näher; aber ihre 
Strahlen fallen weniger fchräg auf unfere Erdgegenden. Wenn jener 
Wechſel des fenfrechten Auffallens der Sonnenfirahlen bei der Sonnen: 
bahn (EMliptif) oder vielmehr Erdbahn nicht Statt fände, und 3. B. 
die Sonnenfirahlen immer fenfrecht auf den Aequator fielen, fo hätten 
wir weder Sommer noch Winter, fondern nur Witterung wie im Herbft 
und Frühling, die traurigen Folgen bievon Fönnet ihe euch denken. 
Meiter oben gegen den Mordpol zwifchen dem 6ten und Tten Parallel: 
Preife, findet ihe wiederum einen befondern Kreis gezeichnet, den nörd: 
lichen Polarkreis, Zwiſchen diefem und dem Wendekreiſe des 
Krebfes liegt die nördlich gemäßigte Zone, und endlich zwifchen dem 
nördlichen Polarkreis und dem Nordpol ift die nördliche Zone. So 
findet ihr auch zwifchen dem 6ten und 7ten Parallelkreife der füdlichen 
Halbkugel den -füdlichen Polarfreis, und zwifchen diefem und dem 
Wendekreis des Steinbods ift die füdlich gemäßigte Zone. Endlich 
zwifchen dem füdlichen Polarkreis und dem Südpol liegt die füdlich 
Balte Zone. 
T. 


Sonne und Firfterne, Planeten, Kometen. 


Der Oheim fprah: Wir haben uns in der Ichten Stunde ein Ker⸗ 
zenliht als Bild der Sonne vorgeftellt. Dadurch werdet ihr euch aber 
nicht zu der irrigen Anſicht führen laffen, als ob die Sonne Achnlich- 
Reit mit einem Kerzenlicht Hätte. Wie euch ja ſchon früher gefagt wurde, 
die Sonne iſt ein ungeheuer großer Weltkörper, der wie die andern 
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Weltkörper frei im Himmelsraume ſchwebt. Wir erblicken fie freilich 
nur als eine kleine Scheibe, aber das kommt daher, daß ſie ſo unendlich 
weit von uns entfernt iſt. Cine Kanonenkugel fliegt ſehr ſchnell, und 
doch hätte eine ſolche ſechsundzwanzig Jahre zu fliegen, bis ſie von der 
Sonne aus die Erde erreichte. Die Sonnenkugel iſt nicht nur etwa fo 
groß, als unfere ganze Erdkugel, fondern viel taufendmal größer. Wie 
aber die Sonnenkugel beſchaffen fei, darüber Fönnen wie Menfchen: feine 
genauere Auskunft erhalten; denn fie ift zu weit von uns entfernt, als 
das man ihre Oberfläche genauer beobachten könnte. Das aber wiffen 
wir, daß fie die Quelle des Lichts und der Wärme iſt, ein wunder⸗ 
volles: Herrliches Merk des: allmächtigen Schöpfers. Die. Sonne ift ein 
Stern, und weil man nicht wahrnimmt, daß fie ihren Standort am 
Himmel merklich verändert, fo zählt man fie zu den feſtſtehenden Ster- 
nen, dierman eben darum Firfterne nennt. Die Firfterne, wie die 
Sonne, find alle mit ihrem eigenen Lichte verfehen. Faſt ale Sterne, 
die wir mit blofem Auge am Himmel wahrnehmen, ſind Firfterne, 
find lauter Sonnen; aber nody viel weiter von uns entfernt, als die 
Sonne. Unſere Erde felbft, wie euch bereits gelehrt worden, ift auch 
ein Stern, aber fie ift nicht mit eigenem Lichte verfehen, fondern wird 
von der Sonne beleuchtet. Sie hat auc Feine fire oder feſte Stellung, 
fondern: wandelt ihre Bahn um die Sonne. Solche Sterne aber, die 
ihe Licht: von der Sonne erhalten und fih um die Sonne bewegen, 
nennt man Planeten. Die Erde ift.alfo ein Planet. 

Nun räumte der Oheim die Zimmergeräthe bei Seite, daß er auf 
dein Zimmerboden einen freien Raum von-10 Schuß Länge und 10 
Schuh. Breite erhielt. Im die Mitte diefes Raumes zeichnete er mit 
Kreide im Kleinen das Bild der Sonne, ſchlug dann einen Stift mit: 
ten. ein, befeftigte an diefen eine Schnur und zog nun mit Hülfe dee 
Schnur und der Kreide fieben Kreife um diefen Mittelpunft. Die erſte 
Kreislinie nur einen Zoll vom Rand des Sonnenbildes entfernt, den 
Zweiten zwei Zoll, den Dritten nicht ganz drei Zoll, den vierten et= 
was mehr als vier Zoll, den fünften etwas mehr als 18%/, Zoll, den 
fechsten ungefähr 27 Zoll, dem fiebenten 55 Zoll (immer von dem 
Mittelpunkt gerechnet). 

Als die Knaben diefe Figur betrachtet hatten, ſprach der — 
Das Strahlenbildchen da in der Mitte ſoll uns: die Sonne vorſtellen, 
die Kreife um diefelbe aber follen uns die Bahnen von fieben großen 
Planeten anzeigen, welche um die Sonne wandeln. Nun ſchrieb er 


auf den dritten Kreis: Erde; auf dem vierten: Mars; auf den fünfe 
teu: Jupiter; auf den fehsten: Saturn; auf. den fiebenten: Urea 
nus; auf den zweiten: Venus; auf den erſten: Merkur Die 
find, fo fprach er, die Namen diefer fieben Planeten, und in ſolchen 
Keeifen und Entfernungen wandeln fie um die Sonne. - Der Merkur 
iſt der Sonne am nächſten; aber doc über 7 Millionen Meilen von 
derfelben entfernt. Nun könnt ihr euch aus diefem Bilde vorſtellen, 
wie ganz ungeheuer weit die Entfernung des Uranus von der Sonne 
feis Die Planeten find auch an Größe ungemein verfchieden: Merkur 
und Mars find Kleiner, als unfere Erde, Venus beinahe fo groß wie 
die Erde; Jupiter, Saturn und Uranus find unendlich viel größer.: 
Ihr fehet auch in diefem Bilde, daß Jupiter, Saturn und Uranus 
eine viel größere Bahn im Weltraum, zurüdzulegen haben, bis fie um 
die Sonne herumfommen- Darum find aud) die Jahre auf diefen Pla⸗ 
neten wiel länger, als die Jahre auf der Erde. Bei den andern drei 
Planeten aber find die Jahre fürzer. 

Wie es auf dem Planeten ausficht, den wir bewohnen, nämlich auf 
der Erde, das wiffen wir. Mur fönnte man freilich meinen, da die 
andern ſechs genannten Sterne auch Planeten feien, fo werden fie in 
ihrer Befcyaffenheit wenigfiens- einige Achnlichfeit mit der Erde haben; 
aber darüber weiß man eben nidhts Genaues. Die Wenus, welche als 
Morgen: und Abendftern fo herrlih am. Himmel prangt, ſcheint aller- 
dings viel Aehnlichkeit mit unferer Erde zu haben. Die Sternfundigen 
wollen auf der Venus Berge unterfchieden haben, die fiebenmal höher 
feien, als die höchſten Gebirge der Erde. Mir verfinfen im ein ehr⸗ 
fucchtsvolles Staunen, wenn wir darüber nachfinnen, welche Geftals 
tungen und Sefchöpfe wol auf den andern Planeten fein mögen. Außer 
den ſieben genannten größern Planeten gibt es noch vier kleinere, und 
in der neueften ‚Zeit haben die Sternfundigen noch einen zwölften Pla⸗ 
neten entdeckt. 

Neben den Planeten gehören auch ned Kometen zu dem Sonnen: 
ſyſtem. Auch fie haben eine Bahn um die Sonne; aber diefe Bahn 
iſt nicht fo Rreisartig wie bei den Planeten, fondern fehr länglid , fo 
daß ein Komet zuweilen dee Sonne viel näher kommt, zumeilen ſich 
fehe weit von ihe entfernt. Die Kometen haben meiftens einen ſchim⸗ 
mernden Schweif, der oft fehr weit durch den Himmelsraum leuchtet. 
Die Sternfundigen haben aber auch den Lauf von Kometen berechnet, 
und können lange „Zeit voraus ficher angeben, wann diefee oder jener 
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Komet erfcheine. Daß dieſe ſchönen und wunderbaren: Geftiene gleiche 
fam Boten geoßen Unglüds feien, und 3. B. Krieg, Krankheiten u. dgl. 
anzeigen, ift bloßer Aberglaube. | 

Schon die Größe unfers Sonnenſyſtems dünkt uns unermeßlich; 
aber wenn wie aufbliden zu den viel taufend Sternen, und uns vors 
ſtellen, dieß feien taufend und taufend Sonnen und jede Sonne habe 
wieder ihre Planeten: wie unendlich, wie unerfaßlich erfcheint da die 
Größe der Schöpfung! Wohin muß «6 unfern Geift ziehen? Zu Gott, 
dem: allmächtigen Schöpfer der. Welt! Vor ihm wollen wir in Des 
muth niederfalen, und ihn mit kindlichem Wertrauen bitten, - daß uns 
in einem höhern Leben die Wunder feiner Schöpfung noch mehr offen- 
bar werden. 


8. 
Der Mond, die Nebenplaneten. 


Jetzt wollen wir unfere Aufmerkſamkeit noch insbefondere auf jenen 
Weltkörper richten, der unſerer Erde am nächften ſteht, nämlich auf 
den. Mond. Er ift zwar audy noch über 50,000 Meilen von der Erde 
entfernt; weil er aber, obgleich 50 mal Feiner als unfere Erde, immer: 
bin noch ein großer Weltkörper ift, fo können wir mit bloßem Auge ſchon 
mannigfache Veränderungen und Geflaltungen an dem Bond wahrnehmen. 
Er ift ein Begleiter oder Trabant der Erde, ein Nrbenplanet: In unges 
fähr 29 Tagen vollendet er feine Bahn um die Erde herum, und indem 
ee fo wiederholt fort und fort um die Erde herummandelt, wird «u. mit 
derfelben um die Sonne geführt, von. welcher aud er, wie die Erde, 
fein Licht empfängt. Weil der Mond ein großer Fugelförmiger Welt: 
körper ift, fo ift auch wechfelnd ein Theil des Mondes von der Sonne 
beleuchtet, der entgegengefehte Theil aber flieht im Dunkel. Daher 
fommt es denn, daß wir den Mond in verfapiedenartiger Lichtgeftalt 
erbliden. 

Wenn der Mond bei feinem Laufe um die Erde zwifchen die Erde 
und die Sonne zu fichen fommt, fo ift die dunkle Hälfte dere Mond⸗ 
fugel der Erde zugewandt, die erleuchtete Hälfte der Mondfugel aber | 
fieht gegen die Sonne. In diefer Geſtaltung nennen wie ihn Neus 
mond. Alsdann ift er unferm Auge nicht wahrnehmbar, und während 
des Tages am Himmelsgewölbe. Aber er rückt in feiner Bahn weiter. 
Nach einigen Tagen erbliden wir ihm mit fichelförmiger Beleuchtung 
am Abendhimmel. Ungefähr acht Tage nah dem Neumond erfcheint, 
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mehr gegen Oſten, die und zugefehrte Mondfcheibe halb erleuchtet: 
Diefe Mondsgeftalt Heißt das erſte Viertel, und alsdann geht 
uns der Mond um die Mitternachtsftunde unter. Indem «er in feiner 
Bahn weiter rollt, wird die uns zugefehrte Seite mehr und mehr er= 
leuchtet: und ungefähre 15 Tage nad dem Neumond geht er im Often 
auf, wenn die Sonne im Weſten untergeht, und erfcheint uns dann 
als eine große hellglänzende Scheibe, weil zu diefer Zeit die von der 
Sonne erleuchtete Halbkugel des Mondes der Erde zugefehrt iſt. In 
diefer Geſtaltung heißen wir ihn Vollmond. Aber ſchon nach eini: 
gen Tagen erfcheint und der Mond, der Abends immer fpäter aufgeht, 
wieder in veränderter Geſtalt; die beim Vollmond exleuchtete Scheibe 
wird vom rechten Rande herein mehr und mehr verdunfelt, ſo daß nach 
fieben bis acht Tagen nur noch die Hälfte der Mondfcheide erleuchtet 
ift. In diefer Geſtalt Heißt er letztes Viertel und geht alsdann 
erft um Mitternacht auf. Fortlaufend nähert er fich nun wieder mehr 
und mehr jener Richtung, in welcher er ziwifchen die Erde und die Sonne 
zu fiehen fommt, uns die dunkle Seite zumwendet und. wieder Neu: 
mond heißt. In ſolchem Wechſel der uns fihtbaren Lichtgeftaltung 
wandelt der Mond ununterbrochen feine Bahn um die Erde, und vom 
Mondeslauf fommt auch der Name Monat, welcher annähernd eine 
‚Zeitdauer bezeichrit von etwas mehr als fo viel Tagen, in welchen der 
Mond einen Umlauf um die Erde vollendet. Nachdem der Oheim fo 
geſprochen hatte, zeichnete er noch einige Figuren, durch welche den 
Knaben der Umlauf des Mondes um die Erde und feine wechfelnde 
Beleuchtung durch die Sonne veranfchaulicht wurde. | 
Dann fuhr er fort: Schon mit bloßem Auge unterfcheiden wir auf 
der glänzenden Mondfcheibe mehr oder minder helle: Stellen. Die 
Sternfundigen aber, die mit vielfach vergrößernden Fernröhren den 
Mond betrachten, haben auf deſſen Oberflähe gar merkwürdige Ges 
flaltungen wahrgenommen; da feien Gebirge, höher als die höchſten der 
Erde, viele derfelben feien mit einem erhabenen Walle oder Ringe ums 
geben, und in der Mitte des Ringes fiehe ein einziger Eugelförmiger 
Berg. Gewäſſer hingegen habe man auf dem Monde nicht wahrge: 
nommen, und die Luft, die den Mond umgebe, fei zu dünne, als 
daß Gefchöpfe,. wie die Menfchen, in derfelben leben könnte. Man 
hat bereits Landfarten von der Mondoberfläche gezeichnet ; aber bis jetzt 
ift es dem menſchlichen Forſchungsgeiſte noch nicht gelungen, zu ent: 
deden, ob der Mond auch von Iebendigen Gefchöpfen bewopnt fei. 
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Bon der Stellung ded Mondes zur Erde und zur Sonne Fommen 
auch die fogenannten Sonnenfinfterniffe und Mondfinfterniffe. 
Wenn der Mond in gerader Linie zwifchen die Erde und die Sonne 
zu fiehen kommt, fo wirft er einen Schatten auf die Erde, und ale: 
dann ift den Bewohnern derjenigen Erdgegend, auf welche diefer Mond⸗ 
fehatten fällt, die Sonne verdunfelt, und dann Haben fie da eine Sons 
nenfinfternig. Cine ſolche kann immer nur zur Zeit des Neumondes 
eintreten. 

Wenn hingegen die Erde dergeftalt zwifchen den Mond und die 
Erde tritt, daß der Schatten der Erde auf die beleuchtete Mondhalb— 
fugel fällt, fo entficht eine Mondfinfternig, was alfo nur zur Zeit des 
Vollmonds gefchehen Ffann. Sonnen = und Mondsfinfterniffe heißen 
totale, wenn die ganze Scheibe verdunfelt wird; partiale, wenn nur 
ein Theil der Scheibe verdunfelt wird. Sie werden immer nur in eis 
nigen Erdgegenden und niemals auf der ganzen Erde wahrgenommen. 
Der Mond übt auf die Erde in mancher Beziehung einen merfwürdi- 
gen Einfluß. So namentlid auf die Gewäſſer des Meeres. In der 
Zeit von etwas mehr ald 24 Stunden erhebt und fenkt ſich das Meer 
zweimal. Go dauert jedesmal fehs Stunden die Hebung der Gewäf: 
fer, welche man die Flut nennt, und ſechs Stunden die Senkung 
der Gewäffer, welche man die Ebbe Heißt. Un die Traturforfcher 
haben es genau ausgemittelt, daß diefe Bermegungen des Meeres mit 
den Bewegungen und Stellungen des Mondes im Zufammenhang fte: 
ben. Auch auf die Pflanzen, Thiere und Menſchen äußert der Mond 
feinen Einfluß. So treten z. B. bei gewiffen Kranfen, je nachdem 
der Mond wechfelt, auch veränderte Zuftände ein. — Die andern Plas 
neten haben auch Nebenplaneten oder Monde. Der Jupiter Hat vier 
Monde, der Saturn fogar fieben. Wie ganz anders müffen demnach 
die Nächte auf jenen Planeten befchaffen fein, als die auf unferer Erde. 
— Nun babe ih, ſprach der Oheim, eure Blide auf das unendliche 
Weltall gerichtet. Möget ihe oft in ſtiller Ehrfurcht auffhauen zum 
Sternenhimmel, und euch dabei der Worte eines großen chriſtlichen Dich: 
ters erinnern: 

Um Erde wandeln Monde, 

Erden um Sonnen ; 

Aller Sonnen Heere wandeln 

Um eine große Sonne: 

Vater unfer, der du biſt in dem Himmel! 
Scherr, Pädagogik. III, 92 
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Für den Lehrer. 


Wir gefiehen ganz offen, daß wir diefen Abfchnitt nicht ohne eini= 
ged Bedenken bearbeitet haben; denn wie bei dem ganzen Werke rich— 
teten wir beftändig die Frage an uns: Iſt dieß nach Zeit und Kraft 
der Volksſchule möglih? Wielleicht antworten gerade bei diefem Ab- 
fehnitte viele Lehrer mit: Nein. Ob fie aber auch fo antıvorten wür- 
den, wenn man fie fragte: Iſt eine Belehrung über diefe Punkte zu: 
läffig oder wünfhbar? das möchten wir doch noch bezweifeln. So 
haben wir denn eine Darfielung der Belehrung verfucht, mit dem ernſt⸗ 
lihften Bemühen, das Nothwendigfte recht Far und einfach zu geben. 
An wiefern uns die Sache gelungen fei, das bleibt der Beurtheilung 
der Lehrer anheim geftellt; fo viel ift gewiß, daß eine gemeinfaßliche 
Darftelung große Schwierigkeiten hat, und man weder in den gewöhn- 
lichen Realbüchern noch in wiffenfhaftlihen Werfen für folhen Zweck 
eine befriedigende Worarbeit findet. Indem man ängfilic der Gefahr 
ausmweicht, dem Verſtande des Schülers zu viel zumuthen zu wollen, 
fommt man anderfeits leicht in Verlegenheit, der Flaren und leichtfaf- 
lihen Darftellung zu lieb gegen die wiſſenſchaftliche Wahrheit zu fehlen. 
Wir haben’s verfucht, und bitten um Nahfiht; es kann uns nur 
freuen, wenn's Andere beffer machen, und wir werden ſchon darin einen 
Lohn finden, daß wir eine Anregung gegeben haben. 

Vielleicht wird auch der Vorwurf an uns gerichtet, es fei zu viel 
vom Lehrer verlangt, wenn er biebei die Thätigfeit des bezeichneten 
„Oheim“‘ übernehmen und die von ihm gebrauchten Hülfsmittel beibrin= 
gen fol. Nun, fo bedeutend ift denn doch die Sache nicht. Eine 
hohle Kugel von Pappendeckel macht jeder Buchbinder um geringes 
Geld, das ja überdieß aus der Schulfaffe gegeben werden mag. Und 
diefe Kugel wiederholt mit weißem Papier zu überziehen, das ift auch 
feine große Sache. Ueber das ‚Ziehen der Parallelfreife und Mittagss 
linien werden wir wol feine Anleitung geben follen, das hieße aud 
gar wenig Gefchidlichfeit vorausfegen. Aber der Globus ?), die Pla= 
niglobien, die Landfarten!? Darauf erwiedern wie einfah: Wenn 
doch Geographie in der Wolksfchule getrieben werden fol, fo mülfen 
ihr auch die Hülfsmittel im befcheidener Art gewährt werden. Mer: 


*) Mit Vorbedacht ift nur von einem Globus ohne weitere Apparafe und 
Vorrichtungen die Rede; aus ziwei Gründen: 1. wegen der auf diefer Stufe 
notwendigen Einfachheit; 2. aus Rüdficht auf Wohlfeilheit. 


1459 


langt man hier Etwas van der Schule, fo muß aud die Schule bie 
nöthigen Hülfsmittel verlangen. Es handelt fi Hier für die Schul: 
kaſſe um die Ausgabe etlichee Thaler, nicht jährlich, fondern wenn eins 
mal gegeben, für eine Meihe von Jahren genug. 

Kann man für die Sammlungen hoher LZehranftalten Zaufende von 
Thalern jährlich hingeben , fo wird es nicht unbillig fein, wenn etwa 
auch auf die Volfsfchule ein Tröpflein aus dem großen Strome gelei: 
tet wird. Auf welcher Klaffe ruht denn am Ende der Staat? Welche 
Klaffe forget im Grunde für Ale? Darum verachte Keiner digfe Klaffe! ! 


B. MittHeilungen aus der Geſchichte. 


1. Ludwig XVI. 


Zu dee Zeit, als Joſeph II deutfcher Kaifer war, regierte im 
Frankreich Ludwig XVI. Die nächſten Vorfahren diefes Königs hie 
fen Ludwig XIV und Ludwig XV und unter diefen Königen ver: 
breitete fich unter dem franzöfifhen Wolfe Armut, Noth und Unzufrie— 
denheit in immer drüdenderm Maße. Ludwig XIV war friegsluftig, 
prachtlichend,, verfhmwenderifh und gewaltthätig. Ludwig XV vet« 
geudete unter fhändlichen Ausfhweifungen ungeheure Summen von 
Staatsgeldern. So gefhah es denn, daß das Volk immer fhärker mit 
Abgaben und Beſchwerden aller Art beläftiget wurde, um fo mehr, da 
die Beamten und die adelichen Herren fich nach dem fchlechten Beifpiele 
des Hofes richteten, und indem fie fich ebenfalls der Ausfchweifung 
und Verſchwendung hingaben, das Volk auf alle Weiſe quälten, drück⸗ 
ten und ärgerten. Dazu kam noch ferner, daß aud ein großer Theil 
der Geiftlichfeit einen fchlehten Wandel führte und anderfeits Schrifts 
ſteller auftraten, welche in ihren Büchern duch Witz, Spott und Hohn 
zur Verachtung der geifllichen und weltlihen Obrigkeit aufreizten '). 

Unter ſolch' unglüdlihen Umftänden nun trat Zudwig XVI im 
Jahr 1774 die Regierung an, und zwar mit aufeichtigem Willen and 
dem beften Vorfage, fein Volk von Drud und Ungerechtigkeit zu befreien. 
Aber es ſtellten fich diefem Vorhaben die größten Schwierigfeiten ent: 
gegen. Nicht nur waren die Staatsfaffen leer, fondern überall Hatte 
man große Summen als Rüdftände zu.bezahlen, und bereits ungeheure 
Schulden gemacht. Der König und die Minifter mußten ſich nicht 
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mehr zu helfen, und nach verfchledenen. vergeblichen Werfuchen ward 
endlich der Entfhluß gefaßt, die Reichsſtände einzuberufen, um ges 
meinfam mit ihnen Rath und Hülfe zu fchaffen. Alſo wurden 1200 
Abgeorönete nach Werfailles berufen, nämlid 300 vom Adelftand, 300 
vom geiftlihen Stande und 600 vom DBürgerftande.. Der Zufammen: 
feitt geſchah am 5. Mai 1789. Aber die Stände geriethen bald mit- 
einander in Streit. Der Adel in feinem thörichten Hochmuthe wollte 
nicht gemeinfam mit dem Bürgerftande berathen ; die Abgeordneten aber 
dieſes Standes waren vol Muth und Zuverfiht, und als man ihre 
Derfammlung auseinander treiben wollte, traten fie in einem andern 
Saale zufammen, und erflärten, fie feien die wahren Volksvertreter, 
fie feien die Abgeordneten der Nation, und darum fei ihre Verſamm⸗ 
lung die Nationalverfammlung; ihre Aufgabe fei, dem Wolfe 
Gerechtigkeit und Freiheit zu verfchaffen, und fie würden fi durch 
Feine Gewalt hindern laffen, diefe Aufgabe zu löfen. Der König, der 
Adel und die Geiftlihfeit mußten bald erfahren, daß das Volk die 
Abgeordneten des Bürgerſtandes unterflügen wolle, und fo wurde die 
Vereinigung aller drei Stände ins Werk gefekt?). 

Aber während diefer Zeit war die Moth immer größer geworden, 
und befonders in der Hauptfladt Paris zeigte fich unter dem Wolfe die 
Neigung zu GemalttHätigfeit und Aufruhr. Mitten in diefer großen 
Stadt ftand eine furchtbare Feflung, die Baſtille genannt, und diefelbe 
mar ein Staatsgefängniß. Seit alter Zeit her Hatten Tauſende von 
Gefangenen, und darunter viele Unfchuldige, in den fihredlihen Ker: 
Ferhöhlen der Baſtille gefhmachtet, und das Volk blickte mit Graufen 
und Abfchen auf diefes Gebäude des Schredens. Als nun die Nach— 
richt Fam, der König Habe den Minifter Necker entlaffen, der ein 
redlicher Mann war, und den das Volk liebte; fo entitand in Paris 
ein Aufrufe: Sturmgeläut und Trommellärm ging durd die ganze 
Stadt. Am 14. Zuli erbrach das Volk öffentliche Gebäude und vers 
fchaffte fih dadurch Waffen. Da erfcholl der mächtige Ruf: Zur Bas 
file! Zur Baftille! Freiheit oder Tod! Der erfie Angriff wurde zwar 
abgefchlagen, aber die Wuth des Volkes fieigerte fih. Mit helden- 
müthiger Anftrengung drangen die Männer in die Feftung ein, erſchlu— 
gen die Befakung, befreiten die Gefangenen, und zerfiörten mit uns 
widerfiehlicher Gewalt das bisher fo furchtbare Gebäude. Durch diefe 
That Hatte das Wolf feine Kraft Fennen gelernt, und die große Staats— 
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ummälzung, franzöfifche Revolution genannt, Hatte ihren gewaltthätigen 

. Anfang genommen). 

Lehrer; | 

4. Bon weldyem. Zeitgenoffen Joſeph II ift Hier die Rede? Leber 
welches Volk Herrfchte Ludwig? Warum wol Heißt er dee XVI? 
In weldyes Jahrhundert fällt Ludwig’s Regierung? Ya, er war 
geboren 175% und befiieg den Thron 1774. Welche Könige re⸗ 
gierten zunächſt vor Zudwig dem KVI? In welche Zuftände fam 
Frankreich unter diefen Königen? Was wird über Ludwig XIV 
gefagt ? Und über Ludwig XV? Wie wirkte das fchlechte Bei: 
fpiel des Hofes auf den Adel und auf die Geiftlichkeit? Wodurch 
wurde überdieß das Wolf gegen König, Adel und Geiftlichkeit 
anfgereizt ? Der Zuftand des franzöfifhen Volkes war alfo ein 
recht trauriger ; wie gewöhnlich war Elend und Armut die. Folge 
der Lafterhaftigfeit. Wenn man die verfchwenderifche und aus: 
fchweifende Lebensweife der Wornehmen fah und daneben den Drud 
und die Armut des Volkes, fo mußte man mit Bitterfeit und 
Unzufriedenheit erfüllt werden, und fo traten eben Schriftfteller 
auf, welche mit Heftigem Tadel und bitterm Spotte diefe großen 
Uebelftände fihilderten. So verbreitete fi immer mehr Aufregung 
und Unzufriedenheit unter dem franzöfifchen Wolfe. 

2. Mit, welchem Vorſatze trat Ludwig die Regierung an? Melde 
Schwierigkeiten ftellten fih aber der Ausführung feiner guten Vor—⸗ 
füge entgegen? Wozu entfhloß fi der König, als er ſich mit 
feinen Miniftern nicht mehr zu helfen wußte?. ‚Zu welchem Zwecke 
follten die Reichsftände zufammen kommen? In welche Stadt wur: 
den fie berufen? Werfailles ift etliche Meilen von Paris entfernt; 
Zudwig XIV Hat da ein überaus prachtvolles Reſidenzſchloß er- 
baut. Wie viele Mitglieder wurden in die Werfammlung der 
Reichsftände. berufen? Wann traten fie zufammen? Man unter- 
fchied da drei Stände: der Adelftand, der geiflliche Stand, der 
Bürgerftand; zum erften gehörten die Fürften, Grafen, Barone 
u. f. w., zum zweiten die katholiſchen Geiftlihen, zum dritten 
endlich alle Bürgerlichen, nämlich Kaufleute, Gelehrte, Künſtler, 
Handwerker u. f. w. Wie viele Abgeordnete fehidte der Bürger: 
fand? Und wie viel der Adel? Und wie viel. die Geiftlichfeit ? 
Begreiflih gab es weitaus mehr bürgerliche Leute als adeliche 
und geiftliche. Worüber entfland bald Streit unter den Reiche: 
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ftänden? Damals blickten die Adelichen noch mit großem. Stolze 
auf die Bürger herab; fo meinten auch die Adelichen unter dem 
Reichsftänden, es wäre zu gemein für fie, wenn fie mit den 
bürgerlihen Abgeordneten in einer Verſammlung ſich beriethen. 
Mas thaten aber die bürgerlichen Abgeordneten, als man fie aus⸗ 
einander treiben mwolte? Wie nannten fie ihre WBerfammlung ? 
Nation Heißt ein Volk gleicher Abflammung und Sprahe. Die 
bürgerlihen Abgeordneten dachten, die große Mehrzahl der frans 
zöfifben Nation gehöre dem Bürgerftande an, diefer Stand fei 
der wichtigfte, aus ihm beftehe eigentlid die Nation. Welche 
Aufgabe ftellten fi die Abgeordneten des Bürgerftandes? War 
dieß eine rechte Aufgabe? Ganz gewiß! Sie zielte darauf hin, 
das Volk aus Unterdrüdung und Armut zu befreien? Was muß: 
ten der König und der Adel bald erfahren? Ja, das Wolf zeigte 
Achtung und Vertrauen zu den Abgeordneten des Bürgerfiandes, 
hingegen hegte ed Mißtrauen gegen den Adel. Was mußten uns 
tee folchen Umftänden die Abgeordneten des Adels und der Geiſt⸗ 
lichfeit tun? Dadurch zeigte ſich gleih Anfangs die Macht und 
Stärfe des Bürgerftandes. | 
3. Welche Neigung zeigte fi aber unter dem Wolfe zu Paris? Es 
war in derfelben „Zeit zu andern Bedrängniffen aud noch Mangel 
an Lebensmitteln gefommen, und dieß vermehrte die Unruhe und 
Unzufriedenheit in hohem Grade. Was für ein Gebäude war die 
Daftile (Baftilje)? Mit welchen Empfindungen blidte das Wolf 
auf die Baftile? Dieß ift ſehr begreiflih; in der Baſtille Hatten 
ſchon Hunderte unfchuldiger Menfchen, dur willfürlihe Gewalt 
verhaftet, in Qual und Ginfamfeit ihre Leben eingebüßt. Man 
erzählte hierüber ſchreckliche Geſchichten, und das Volk hörte die 
mit Entſetzen. Melden Minifter entließ der König? In welchem 
Rufe ſtand Neder? Was geſchah, als das Volk die Nachrich« 
von Neder’s Entlaffung erhielt? Wie verſchaffte ſich das aufrühe 
rerifche Wolf Waffen? Welcher Ruf erging durch die Stadt? 
Konnte es ohne Widerftand in die Baſtille eindringen? Wie en- 
digte aber der Sturm? Wie erging es der Befagung, welche die 
Baftille vertheidigt Hatte? Und was that das Wolf weiter, als 
es die Baftille erobert Hatte? Wovon war dief gleichfam der Ans 
fang? Revolution Heißt eben eine gewaltfame Umwälzung der be= 
fiehenden Staatsordnung. Selten gefchieht eine Revolution ohne 
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große Sewaltthaten und mannigfaches Unglüd. Uber die fchlechten 
Regierungen, die feit längerer Zeit her Über Frankreich geherrfcht 
hatten, brachten endlich das Volk zur Wuth und zum Aufruhr; 

Ludwig XIV und Ludwig XV tragen viel Schuld daran, daf 
die franzöfifche Revolution Statt gefunden Hat. 


2, Ludwig XVI (Zortfeßung.). 


Zudwig XVI Hegte den aufrichtigen und herzlichen Wunfh, «6 
möchte dem franzöfifchen Wolfe ein glücklicher Zuftand bereitet werden. 
ber er felbft befaß weder Muth noch Fähigkeit in dem Grade, daß 
er zur Herfiellung diefes Zuflandes Hätte Fräftig mitwirken können. 
Er ſchwankte hin und her, bald mehr zu den Führern der Volkspartei, 
dann wiederum zu den Hofleuten und Adelichen, die jedoch immerfort 
einen geößern Einfluß auf ihn ausübten. So wurde er auch veranlaft, 
ein Kriegsheer in der Nähe von Paris und Merfailles zu verfammeln, - 
wodurch das Volk und feine Führer im höchften Grade beunruhigt und 
erbittert wurden. Als Ludwig dieß erfuhr, begab er ſich in die Nas 
tionalverfammlung zu Verſailles, und fprach in derfelben feine aufrich- 
tigen und Herzlichen Wünſche für die Wohlfahrt des franzöfifchen Vol⸗ 
kes aus. a er befuchte in diefer unruhigen „Zeit fogar Paris, um 
dem Volke einen Beweis feines Vertrauens und feiner Liebe zu geben, 
Aber ganz anders, als der König ſelbſt, dachten und Handelten andere 
Blieder der Föniglihen Familie und die meiften Männer des hoben 
Adels. Diefe wollten die königliche Gewalt und ihre eigenen Vorrechte 
ungefchmälert erhalten, und als fie ſahen, daß der König ihrem Mer: 
langen nicht mehr nachfommen wollte, oder es nicht mehr Fonnte, fü 
verließen fie Frankreich in großer Anzahl, und wol nit ohne die 
Abſicht, mit Hülfe fremder Heere das franzöfifche Wolf zu unter 
drüden?). 

Indeſſen verbreitete fich die Volksbewegung durch ganz Frankreich. 
Ueberall verlangte man neue Rechte und Freiheiten und Werminderung 
der Abgaben. Die Macht des Königs und das Anſehen des Adels 
nahm von Tag zu Tag mehr ab, und allmälig erlangte die National- 
verfammlung eine unmwiderfichliche Gewalt. Am 4. Auguſt 1789 faßte 
diefe Berfammlung den Beſchluß, es follten aM’ die althergebrachten 
Laften, wie Zehnten, Grundzinfe, Frohnden, aufgehoben werden, 
ebenfo alle Worrechte des Adels und der Geiftlichfeit, und jeder franz 
zöſiſche Bürger folte gleiche Mechte und. Zreipeiten ‚genießen. Ferner 
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Befchloß die Nationalverfammlung , daß die königliche Gewalt ſehr ein- 
geſchränkt werde, daß alle Klöfter aufgehoben feien, und daß alle Gü⸗ 
fer, welche bisher Beſitzthum der Geiftlihfeit und der Kirche waren, 
nunmehr dem gefammten. Volke, d. h. der Nation angehören follten?). 

Alfo machte die Mationalverfommlung eine ganz neue Staatsorönung 
für Frankreich, und diefes Werk hieß die neue Verfaffung oder Konfli- 
tution. Durch diefelbe erhielt das Wolf große Rechte und Freiheiten, 
und obgleich noch ein König war, fo Fonnte doch gegen Niemand mehr 
willkürliche Gewalt geübt werden, und Jeder follte gleichmäßiger bür« 
gerlicher Freiheit theilhaftig fein. Der König zeigte fih geneigt, der 
neuen Staatsordnung beizutreten, aber die vornehmen Hoflente, der 
Adel und felbft die Königin zeigten viel Unwillen und Unzufriedenheit. 
Bei einem königlichen Gaftmahle in Werfailles trieben die Offiziere und 
Hofleute allerlei Unfug, da entſtand im Oftober ein neuer Aufrufe im 
Paris, das Volk z0g nach MWerfailles und die Fönigliche Familie mußte 
nah Paris fommen, wohin auch die Nationalverfammlug folgte. Am 
44. Zuli 1790 ſollte die neue Staatsverfaffung oder Konftitution feier- 
ih vom König und den Abgeordneten des Volkes beſchworen werden, 
und zwar unter freiem Himmel, auf dem Marsfelde bei Paris. Da 
wurde ein Altar errichtet, umd rings herum Stufenreihen für 400,000 
Menfchen. Unzählige dreifarbige Fahnen und 400 Priefter mit drei⸗ 
farbigen Gürteln umgaben den Altar: Kanonen donnerten und raus 
fehende Muſik erfüllte die Lüfte. Nun wurde der Bund zwiſchen König 
und Wolf feierlich befchloffen. Zuerft leiftete der Kommandant der 
Nationalgarde, der edle Lafayette, den Eid. Auch der König betrat 
den Altar, und fchwur der Werfaffung und feinem Wolfe den Eid der 
Treue. Die ganze Verfammlung war von Freude und Theilnahme tere 
geiffen, und als die Königin hervortrat, und mit erhobenen Armen 
dem Volke ihren Sohn zeigte, da fenften fih zum Gruße alle Fahnen, 
und ein Jubelruf von viel taufend Stimmen erfchütterte die Lüfte, So 
ward auf dem Marsfelde bei Paris den 14. Zuli 1790 der Vertrag 
zwifchen König und Wolf befchworen?). 


Lehrer: 

41. Welchen Wunſch Hegte Ludwig XVI? Konnte er wirklich ‚zur 
Herſtellung eines beffern Zuftandes wefentlih mitwirken! Woran 
fehlte «8 ihm? Wodurch zeigte er feine Kraftlofigfeit und feinen 
Wanfelmuth? Welche Partei übte fiets einen größern Einfluß auf 
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ihn? Wozu veranlaßten ihn die Hofleute und Adelichen? Welchen 
Eindruf machte die Zuſammenziehung eines Kriegsheeres auf das 
Volk? Das Volk fürchtete, die Soldaten feien dazu beſtimmt, 
die Nationalverfammlung mit Gewalt auseinander zu treiben, und 
gegen dad Wolf überhaupt zu kämpfen. Was that Ludwig, als 
er die Beunruhigung erfuhe? Er erklärte der Nationalverfamm: 
fung, daß er durchaus Feine böfen Abfichten ‚gegen fie und das 
Bolf Habe, Und wie fuchte er dad Volk von Paris zu beruhis 
gen? Ludwig zeigte in Worten und Handlungen, daß er das 
Volk liebe, und daß er bereit ſei, demfelben Rechte und Freihei⸗ 
ten zu gewähren. Was wollten aber mehrere Mitglieder der kö⸗— 
niglichen: Familie und viele Adelichen? Was thaten diefe, als der 
König ihrem Willen nicht mehr entfprechen wollte oder Fonnte? 
Ehe fie ihre eigenen Vorrechte aufgäben, wollten fie lieber ihre 
Baterland verlaffenz fie liebten alfo die Worrechte mehr, als ihe 
Volk und Vaterland. Viele jedoch wanderten auch aus, um har: 
ten WBerfolgungen und Oewaltthätigfeiten zu entgehen. Welche 
Abſicht Hatten aber Überdieß viele der Ausgewanderten? Diefe Ab- 
ficht ift höchſt werwerflich ; niemals wird Jemand, der ed treu mit 
feines Baterlande meint, fremde Gewalt zur Hülfe rufen. 

Beſchränkte ſich die Volksbewegung auf Paris? Was verlangte 
das Volk allgemein? Weſſen Macht und Anfehen nahm mehr und 
mehr ab? Mas aber erlangte die Nationalverfammlung? Welchen 
merfwürdigen Befchluß faßte diefe Verfammlung am 4. Auguft 
17389? Was verficht man unter Zehnten? Grundzinfe heißt man 
eine jährliche Geldabgabe, welche feit älterer Zeit auf je einem 
Stück Grund oder Boden haftet; Frohndienſte find Arbeiten, welche 
die gemeinen Leute unentgeldlich auf den Gütern der Herrfchaften 
verrichten müffen. Zehnten, Grundzinfe, Frohnden, find allerdings 
Laften, welche hie und da das Wolf fehr drüden; fie ſtammen aus 
jenen Zeiten, da es noc Feine freien Bauern und Bürger gab, 
und Grund und Boden den adelichen Herren, den Klöftern u. f. w. 
angehörten. Da erhielten denn die gemeinen Leute etwa Land von 
jenen, unter. der Bedingung, daß fie Zehnten und Grundzinfe 
zahlten und Frohmdienfte leiſteten. Ihr Fönnet euch vorftellen, 
welche Freude es unter dem franzöfifchen Wolfe Hervorbrachte, als 
befihloffen ward , alle diefe Laften feien aufgehoben. Welche Stände 
follen überdieß ihre Worrechte verlieren? Und was follten alle 
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feanzöfifchen Bürger Haben? Weſſen Gewalt wurde fehr- einge 
fehränft? Und was geſchah mit den Klöfteen und Gütern der 
Kirche? Die Belchlüffe der Nationalverfammlung vom 4. Auguſt 
1789 und der nächſtfolgenden ‚Zeit waren von höchſter Wichtigkeit 
und brachten dem DBürgerfiande ungemein große Vortheile. Darum 
jubelte audy das Bolt über diefe Befchlüffe. 

3. Was verficht man hier unter Konftitution? Wie zeigte fih der 
König in Hinfiht auf die neue Konftitution? Auch Hieraus ers 
belt, daß Ludwig XVI es wohl. meinte, und bereit war, von 
feiner bisherigen Föniglichen Gewalt Vieles abzutreten. Wer zeigte 
aber Unwillen über die neue Verfaffung? Ja, und diefe fuchten 
auch den König aufzureizen. Was entfland in Paris, als die 
Königlihen in WVerfailes Unfug getrieben Hatten? Wohin zog 
das Parifer Volt? Wozu ward die königliche Familie gezwun⸗ 
gen? Bei diefem Aufruhr ging es wild und häßlich zu, befonders 
einige Zaufend gemeiner Weiber zeigten abfcheuliche Ropheit. Die 
fönigliche Familie fam dabei in große Gefahr. Blieb die Na— 
tionalverfammlung in Berfailles (Wärfalje) ? 

Was follte am 414. Juli 1790 gefchehen? Diefer Tag war 
das Jahresfeſt der Eroberung der Baftille. Wo follte die Be⸗ 
fhwörung der neuen Konflitution Statt finden? Welche Vorbe— 
zeitungen wurden getroffen? Wer leiflete zuerft den Eid? National: 
garden heißen die bewaffneten Scharen der Bürger, die Wächter” 
über Sicherheit, Freiheit und Rechte des Volkes. Mas that der 
König ? Wodurch wurde die Rührung und: der Jubelruf des Vol: 
fes noch erhöhet? Es war die ein großes und erhabenes Feſt. 
Man glaubte, hiemit fei die Staatsänderung gefchloffen und fah 
einer glücklichern Zufunft entgegen. Aber der furchtbare Sturm 
war erſt im Anzuge. 


3. Ludwig XVI. (Schluß.) 


Die Nationalverfaſſung, welche die neue Staatsverfaffung geſchaf⸗ 
fen hatte, follte nun bald auseinander gehen, und eine neue Berfamm- 
lung einberufen werden, welche die gefeßgebende hieß, weil fie die 
neuen Geſetze zu berathen hatte. Aber in diefer Zeit war fehon die 
Anfiht unter dem franzöfifchen Wolfe verbreitet, es möchte am beflen 
fein, wenn das Königthum ganz abgefhafft und Frankreich zu einer 
Republif gemacht würde. Zahlreiche ©efellfchaften in Paris und an⸗ 
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dern Städten verbreiteten dieſe Anſicht umter allem Wolfe. Belonders 
heftige Feinde des Königthums waren die Jakobiner, welche ihren Nas 
men ‚davon erhielten, daß ſich ihre Hauptgefellfcyaft in einem alten Klo: 
fier der Yakobiten in. Paris verfammelte.e Bald zeigten fi überall 
aufrührerifche Bewegungen, und der König und feine Familie fühlten 
fid) nicht mehr ficher in Paris; darum wollten auch fie nad dem Mathe 
der Hoflente aus Frankreich entfliehen. Die Flucht wurde wirklich ver 
anftaltet , und der König und die Seinigen famen heimlich) von Paris 
weg, und nahe an die Gränze von Frankreich gegen die Niederlande. 
Schon glaubten fie ſich fiher, ald der König von einem Poftmeifter 
erfannt wurde. Eiligſt ließ diefer eine Brücke fperren, über welche 
die Föniglichen Wagen fahren follten; durch Sturmgeläute und -Trom- 
melfchlag wurde das Volk der Gegend zufammen gerufen, und der 
König und die Seinigen wurden verhaftet und als Gefangene nach Pas 
ris zurückgeführt. Yet hatte der König bei der Mehrheit des Volkes 
alles Vertrauen verloren, und fihon hieß es, man müffe ihn abfeken. 
Zwar fuchten edeldenfende Männer den Sturm zu befchwichtigen, aber 
es gelang ihnen nur für Furze Zeit!). Als endlich gar die deutfchen 
und andere Fürften gegen Frankreich den Krieg erflärt hatten, und 
feindliche Heere herangerückt waren, da flieg die Wuth des Volkes aufs 
Höchfte, und am 20. Juni 1792 zogen aufrührerifhe Scharen gegen 
das königliche Schloß in Paris, drangen in die Föniglichen Gemächer 
und trieben mit dem König felbft einen fpöttifhen Unfug. Sie fegten 
ihm eine rothe Jakobinermütze aufs Haupt, und nöthigten ihn mit den 
roheften und gemeinften Menfchen zu trinfen. In diefen gefahrvollen 
YAugenblicen zeigte Ludwig XVI viel Ruhe und Befonnenheit, und 
angefehene Männer eilten zu feinem Schuße herbei und ſtellten Ord⸗ 
nung und Sicherheit wieder her. Aber am 10. Auguft brach der Sturm 
erft recht los. In großer Anzahl und unter wildem Gefchrei rüdten 
die aufrührerifchen Wollsmaffen gegen das Fönigliche Schloß. Der Kö⸗ 
nig und feine Familie mußten fi aus demfelben flüchten. Darauf ges 
zieth die Schweizergarde, welche das Schloß verteidigen wollte, in 
einen blutigen Kampf mit dem Wolfe. Aber das Schloß wurde einges 
nommen und die tapfern Schweizer fanden meiftens den Tod. Der 
König Hatte fich mit feiner Familie unter großer Gefahr in den Saal 
der gefehgebenden Berfammlung begeben; aber er fand da nur geringe 
Theilnahme und Achtung, und da es fich bereits um feine Abfehung 
bandelte, wurde ihm der Tempel, ein ehemaliges Gebäude der Tem⸗ 
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gelritter zur Wohnung angewiefen, und er umd v. Familie waren 
jetzt nur noch Gefangene ?). 

He mehr Frankreich von außen ber durch fremde Heere bedroht war, 
deſto mehr ſtieg die Wuth und Macht des Volkes und ſeiner Führer. 
Nun wurde erklärt, der König ſei abgeſetzt und Frankreich ſei eine 
Republik. Verhaftungen, Hinrichtungen, Ermordungen und Gräuel⸗ 
thaten aller Art waren an der Tagesordnung. Mit Ungeſtüm forders 
ten die Jakobiner, als deren heftigſte Führer Maat, Robespierre 
und Danton beſonders mächtig waren, daß auch der König gerichtet 
werde. Demnach wurde Ludwig XVI ald Landesverräther angeklagt 
und mußte vor feinen blutgierigen Richtern erfcheinen. Sein Schidfal 
war bereits entfchieden; er wurde zum Tode verurtheilt 3). 

Am Tage vor der Hinrihtung befuchte der edle Malesherbes, 
der den unglüclichen König vor feinen Richtern vertheidigt hatte, den⸗ 
felben nochmal in feinem ©efängniffe. Da ſaß Ludwig, die Arme auf 
dem Tiſch geftüht und das Geficht mit den Händen bededt, im tiefes 
Nachdenken verfunfen. Als er aufblidte, fprach er zu Malesherbes: 
Ich Habe feit einigen Stunden darüber nachgedacht, ob ich jemals eine 
böfe Abficht gegen meine Unterthanen gehegt hätte, und ich kann jeßt, 
im Angefiht des Todes, ſchwören, daß ich niemals eine. böfe Abficht 
gehabt Habe. — An diefem Tage noch nahm der Werurtheilte Abfchied 
von feiner Familie. Der Anblick diefes Vorganges war herzzerreißend. 
Am Morgen des folgenden Tages wiederhallte Paris vom Trommel⸗ 
lärm und MWaffengeflirr. Bald erfchien der Befehlshaber der Wache. 
Zudwig ſprach zu ihm: Ihr fommet, um mid abzuholen; ich bitte 
nue noch um eine Minute Verzug! Hierauf übergab er fein Teſta— 
ment einem Offiziere, nahm feinen Hut und fagte mit fefter Stimme: 
Gehen wir nun! Er wurde in einem Magen auf einen großen öffent« 
lien Play in Paris gebracht. Als man vor der Blutbühne angelangt 
war, flieg er mit feftem Schritte die Stufen derfelben herauf, und 
empfing Enicend den Segen des Priefterd, der noch die Worte an ihn 
richtete: Sohn des heiligen Ludwig, feige auf zum Himmel. Als ihm 
die Hände auf den Rüden gebunden worden waren, kehrte er fich leb⸗ 
haft gegen die linke Seite der Blutbühne und rief: Ich ſterbe unſchul⸗ 
dig; ich verzeihe meinen Feinden .... und du, unglückliches WVolf.... 
aber Hier wurden feine Worte duch Trommelſchlag übertäubt. Drei 
Henker legten Hand an ihn, und nad wenigen Augenbliden war fein 
Haupt. unter der Guilotine gefallen. So flarb am 21. Zanuar 1793 
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Ludwig XVI. Auch feine Gattinn, Marie Antoinette, eine Schwefter 
Joſeph's II — und LZudwig’s eigene Schwefler, Glifabetb, wurden 
einige Zeit nachher auf gleiche Weiſe Hingerichtet. Wie denn überdieß 
in derfelben Zeit dee Schredensherrfchaft viele Tauſende öffentlih und 
verborgen auf, verfchiedene Weiſe hingerichtet worden find. Und als 
die Yafobiner einige ‚Zeit auf ihre blutige Weiſe fortgewüthet haften, 
verloren auch ihre Führer auf dem Blutgerüfte das Leben %). 


Lehrer: 


4. Welches Werf Hatte die Nationalverfammlung zu Stande gebracht? 
Welche Laften wurden durch die neue Staatsverfaffung dem Wolfe 
abgenommen? Welche Worrechte wurden aufgenommen? Weſſen 
Gewalt wurde befhränft? Welche Aufgabe hatte nun die zweite 
Berfammlung? Welche Anficht war aber diefer Zeit ſchon viel- 
fach unter dem franzöfifchen Wolfe verbreitet? Was verſteht man 
unter Rupublif? Ya ein Gemeinmwefen oder Staatsiwefen, in wel- 
chem fein einzelnee Mann Fürſt oder Herefcher ift, einen Freiſtaat. 
Durdy wen wurde diefe Anficht unter dem Volke verbreitet ? Einige 
Zeit vorher war die große Republif in Nordamerika gegründet 
worden, und nun wollten fie in Frankreich ein Gleiches thun. 
Unter welcher Gefellfehaft waren befonders Heftige Feinde des Kö— 
nigthums? Warum nannte man fie Jakobiner? Welche Beforg- 
niffe hatten der König und feine Familie? Wie wollten fie der 
Gefahr entrinnen? Wurde die Flucht wirklich veranftaltet? Was 
geſchah aber, als der König fchon der Gränze nahe war? Was 
that der Poſthalter, als er den König erfannte? Wohin wurde 
die gefangene Königsfamilie geführt? Welche Wirfung äußerte 
die Flucht des Könige auf das Voll? Mas verlangten darum 
Diele? Was gelang jedoch edeldenfenden Männern? 

2. Wodurch wurde die Wuth des Volkes und der Haß gegen die 
Fönigliche Familie noch mehr gefleigert? Erzählt mir, was am 
20. Zuni 1792 in Paris gefhah! Wann brach aber ein noch 
größerer Sturm unter dem Volke aus? Wie rettete fich der König 
und feine Familie? Wie ging es den Schweizern, welde das 
fönigliche Schloß vertheidigten? Es war nämlich feit langer ‚Zeit 
fo Sitte in der Schweiz, daß viele Taufend junge Schweizer Sol: 
daten wurden in fremden Ländern, zum Schuße fremder Fürften; 
fo hatte auch Zudwig XVI eine Schweizergarde, Diefe vertheis 
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digte freu und tapfer das Königliche Schloß, wurde aber vom 
Volke überwunden und fchonungslos niedergemaht. Wohin Hatte 
fi der König geflüchtet? Wie wurde er da aufgenommen? Um 
was handelte es fich bereit6? Durfte er wieder als König in 
feinen Palaft zurückkehren? Was war der Tempel? „Tempel: 
ritter“ nannte man in alten Zeiten die Ritter, welche das hl. Grab 
in Serufalem befhüsten und gegen die Mohammedaner Fämpften. 
Wie lebte der König und feine Familie im Tempelthurm? Alſo 
vom 410. Auguft 1792 an hatte er feine Föniglihe Macht und 
Würde verloren und war ein Gefangener. 

3. Was wurde bald nach dem 10. Auguſt 1792 erklärt? Wie ging 
es in dieſer Zeit in Franfreich her? Cs war nämlich ’fo, daf 
aud viele Franzofen das Königthum beibehalten und Ludwig XVI 
retten wollten. Da kämpften dann die republifanifh Gefinnten 
und königlich Gefinnten mit großem Grimme gegen einander, und 
zwar oft in flarfen Heerhaufen. Die Republifaner verfuhren mit 
größter Strenge und Schonungslofigfeit, und viel Taufend folder 
Seanzofen, die wirklich königlich geſinnt waren oder auch nur im 
Verdachte fanden, wurden hingerichtet; in den großen Städten 
waren folche Hinrichtungen etwas Alltägliches; ja man erfhoß 
und ertränfte nicht nur Ginzelne, fondern ganze Haufen. Welche 
drei Republikaner werden als befondere Schredensmänner genannt ? 
Unter ihrer Gewalt ging es fürchterlich zu; in Paris wurden nicht 
felten an einem Tage ganze Gefellfchaften hingerichtet und ermordet. 
Was forderten die Jakobiner hinfihtlid Ludwig XVI? Melden 
Verbrechens wurde er angeflagt? Es wurde vorgegeben, er habe 
die Kriegsheere der fremden Fürften nach Frankreich kommen heifen, 
er habe die neue Konftitution umftürzen wollen. Welches Urtheil 
wurde über Ludwig gefprochen ? 

4. Wer hatte den König vor feinen Michteen vertheidigt? Males: . 
herbes (Malerb) war ein edfer und hochgebildeter Mann, der den 
König in feiner größten Noth nicht verlief, Wie traf Males- 
herbes den König, als er ihn vor feinem Todestag befuchte ? 
Was ſprach Ludwig zu Malesherbes? Diefe Worte Ludwig's 
find reine Wahrheit; er hatte es immer wohl mit feinem Volke 
gemeint. Welcher Vorgang war befonders fchmerzhaft? Ihe 
Fönnet euch den Jammer der Königinn und der föniglichen Kin- 
der denken, als Ludwig zu ihnen kam, und fie wußten, daß er 
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den kommenden Tag hingerichtet würde; das mußte ein trauriges 
Wiederfehen und ein entſetzlicher Abfchied fein. Was vernahm 
man am Morgen des andern Tages durd, ganz Paris? In wel- 
cher Abſicht fam ein Befehlshaber zu Ludwig? Was ſprach Lud⸗ 
wig zu ibm? Mas that er noh? Und was fprach er hierauf? 
Wie wurde er anf den Richtplap gebracht? Mit welchen Morten 
ertHeilte ihm ein Priefter noch den Segen? Was thaten fie zu: 
nächſt, als er die Blutbühne beftiegen Hatte? Wollte er noch 
zum Wolfe reden? Welche Worte rief ee? Wodurch wurden 
aber feine Worte übertönt? Die Guillotine (Gülliotin) ift eine 
Vorrichtung mit einem Fallbeil, welches auf den Naden des Nies 
dergelegten fällt und den Kopf vom Rumpfe fcheidet. Wann 
ftarb Ludwig XVI? Geine Hinrichtung ift eine graufame und 
fhändliche Gewalththat. Er war ein mwohlmeinender Fürft und 
in feinen legten Tagen zeigte er große und edle Seelenftärfe und 
wahre Frömmigkeit. Welches Schidfal Hatten die Königinn und 
die Prinzeffinn Eliſabeth? Hier überſteigt die Graufamkeit alle 
©ränzen: alfo Frauen und YJungfrauen mußten dem Haffe zum 
Dpfer aufs Schaffot geführt werden. Diefe Thaten gereichen dem 
franzöfifchen Wolfe zur ewigen Schande. Wie ging «6 zulegt 
auch den Jakobinern? Ya, auch Danton und Robespierre mußten 
ihr Haupt unter der Guillotine verlieren. Schnell kam die blutige 
Race über fie. 


4, Napoleon Bonaparte. 


An diefen ſtürmiſchen Zeiten trat unter dem franzöfifhen Wolfe ein 
Mann auf, der zu den merfwürdigften Erfcheinungen in der Weltge: 
ſchichte gehört und diefer it Napoleon Bonaparte, der Sohn einer 
adelichen Familie, geboren den 15. Auguft 1769 zu Ajaccio auf der 
Anfel Corſika. Schon in feinem neunten Lebensjahre Fam er auf die 
Mititärfchule zu Brienne in Frankreich, wo er ſechs Jahre blieb, und 
dann an die höhere Schule in Paris vorrüdte; im 17. Lebensjahre 
aber wurde er Unterlieutenant bei der franzöfifchen Artillerie. Schon 
als Knabe und angehender Yüngling unterfhied er fih im Denfen, 
Reden und Handeln von feinen Wltersgenoffen. Er war ernſt und 
fhweigfam, und verwendete mit unmandelbarem Eifer feine ‚Zeit und 
feine Kräfte auf die Erleenung der Mathematif und der Kriegswiffen: 
ſchaften. Einſam und in fi verſchloſſen entzog er ſich den jugend» 
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lichen Spielen und dem freundlichen Umgang mit Andern. Keiner fei- 
nee Mitfchüler und Feiner feiner Lehrer gewann feine Liebe oder feine 
Achtung; man merkte es ihm ſchon jegt an, daß er Andere nur be= 
nugen und beherrfchen wollte. Doch trat er als Züngling zur Partei 
der Jakobiner, und erflärte fich als ein heftiger Republifaner 1). 

Im Zahe 1793 wurde er Kapitän bei der Artillerie und zeichnete 
fi) bei der Eroberung von Toulon duch Muth und Tapferkeit in 
hohem Grade aus, fo daß er bald zum General ernannt wurde, Zwei 
Sabre fpäter wurde unter feinem Kommando ein Aufftand in Paris 
unterdrüdt, mobei er in Falter Ruhe viele Hunderte mit Kartätfchen 
zufammenfcießen lief. Jetzt Hatte man in ihm den furchtbaren Krieger 
erfannt, und er erhielt von den Häuptern der franzöfifchen Republik 
den Oberbefehl über die franzöfifche Armee in Stalien 2). 

Nun zeigte er fih denn bald als ein großer Feldherr. Mit bes 
mwunderungswürdiger Schnelligfeit und Kühnheit griff er die öftreichi- 
ſchen Heere an, und befiegte fie in mehreren Schlachten. Keine Gefahr 
ſchreckte ihn zurück. In der fürchterlihen Schlaht bei Arcola follte 
eine Brüde geftürmt werden. Viele öfteeichifche Feuerfchlünde waren 
auf diefelbe gerichtet, und wie die franzöfifchen Heerhaufen diefelbe be- 
traten, wurden fie auch niedergefchmettert. Schreden und Entſetzen 
fam über die Franzofen und Feiner ihrer Heerhaufen wollte mehr vor: 
wärts. Da fpringt Napoleon vom Pferde, ergreift eine Fahne, und 
mit dem Rufe: Grenadiere ! folgt mir nach! fehreitet er auf die Brücke 
heran. Unter Hochruf folgen fie ihrem Führer; da donnern wiederum 
die feindlichen Geſchütze, und zerriffen und blutig fallen wiederum die 
Meiften der Anftürmenden. Aber feften Schrittes fchreitet Napoleon 
vorwärts, bis er im fürdhterlichem Gedränge über die Brüde hinab in 
einen Sumpf geftürzt wird. Da erfholl unter den Franzofen der Ruf: 
Mettet, weitet den General! Mit unmiderfiehlicher Wuth ftürzen fie 
auf die Brüde, erobern diefelbe, helfen Napoleon wieder auf, und er- 
ringen unter feiner Führung einen entfcheidenden Sieg. Noch folgten 
mehrere Schlachten in Italien, aber überall blieb Napoleon Sieger, 
und im Jahre 1797 wurde ein Friede gefchloffen, welcher für die franz 
zöfifhe Nation in hohem Maße günftig war. Alle Völker blickten mit 
Erftaunen und Bewunderung auf den Feldheren Napoleon, der kaum 
27 Jahr alt fo Hohe Thaten vollbracht Hatte. Unter unerhörtem Jubel 
hielt er feinen Ginzug in Paris, und wurde von den damaligen Häup: 
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tern des franzöfifhen Volkes, den -Dieektoren, - mit: den größten Chren- 
bezeugungen belohnt ?). 


Lehrer: 


4. Von welchem merfwürdigen Manne berichtet diefe Erzählung ? 


2 


Woher ift Napoleon gebürtig? Wo liegt die Inſel Eorfifa? 
Welche Sprache wird dort geredet? Corfifa gehörte ſchon damals, 
wie jest noch, zum franzöfifhen Reihe. Welchem Stande ge= 
hörten Napoleon’s Eltern an? Zu welchem Berufe wurde Nas 
poleon befiimmt? Wohin fam er zunächſt behufs feiner Bildung ? 
Wie lange blieb er in Brienne? Wohin fam er dann? Wie alt 
war er, als cr Unterlieutenant wurde? „Unterlieutenant‘“ ift der 
unterfie Offizier. Bei welcher Waffengattung war er angeftellt ? 
„Artillerie“ Heißt man das ſchwere Geſchütz: Kanonen, Haubizen, 
Mörſer u. dgl. ; alfo bei dem Korps, (Kor), welches diefe ſchwe— 
ren Geſchütze führte und bediente, war Napoleon zuerfi Offizier. 
Welches Gemüth zeigte Napoleon ſchon als Knabe? Worauf 
verwendete er alle Zeit und Kräfte? „Mathematik“ Heißt die 
Wiffenfhaft von den höhern Berehnungen und Meffungen; diefe 
Miffenfchaft ift für die Artillerie fehe wichtig. Welche Lebens 
weife führte er fchon als Knabe und Züngling? Wie war fein 
Verhältniß zu feinen Zeheern und Mitfhülern? Was merfte man 
ihm fchon in feiner Jugend an? Zu welcher politifchen Partei 
hielt er fich jedoch? 

Bo zeichnete er fich zuerft ald Krieger aus? Mo liegt Toulon? 
Diefe wichtige Hafenftadt war gegen die Republifaner und hielt 
es mit den Königlihen. Darum wurde fie von den Franzofen 
ſelbſt Helagert und endlich erobert. Welche Hohe Stelle erhielt der 
junge Napoleon alsbald? Bei welchem Anlaß zeigte er in Paris 
fein Kriegstalent? Welches Gemüth wurde aber auch hiebei wie— 
der offenbar? So zeigte fih Napoleon fietd als ein Mann, der 
Menfchenleben niemals fchonte und Tauſende dem Tode weihte, 
wenn es feinem Plane diente. Zu welcher Stelle wurde der junge 
Krieger erhoben, als er den Aufftand in Paris blutig niederges 
fihlagen hatte? Es war etwas Unerhörtes, daß ein Offizier, kaum 
26 Jahr alt, zum Obergeneral ernannt wurde. 


3. Gegen welche Heere Hatte Napoleon in Stalien zu Fämpfen? Was 


zeigte er. befonders in feinen Angriffen? Wie ging es dem 
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öftreichifehen Heeren? Wo geſchah eine der blutigſten Schlachten ? 
Was für eine Stellung ſollte da von den Franzoſen erſtürmt wer⸗ 
den? Warum war diefer Sturm fo befonders gefährlih? Wie 
ging es den franzöfifchen Heerhaufen, welche zuerfi über die Brüde 
dringen wollten? Was verbreitete fih unter den franzöfffchen 
Heerhaufen? Was wollten fie nicht mehr thun? Erzählet weiter, 
was geſchah! Hiebei zeigte Napoleon großen perfönlihen Muth, 
welcher dem Krieger zur hohen Ehre gereiht. Er zeigte aber 
auch jenen furchtbaren eifernen Willen, der Alles daran fert, felbft 
das eigene Leben, um ein MWorhaben auszuführen. Und wenn 
Zaufende dabei umfamen, fo mußte eben die Brüde geſtürmt fein; 
das war Napoleon's fchonungsiofe Kampfweiſe. Wie ging «8 
weiter in diefem Kriege? Wann wurde Frieden gefchloffen? Für 
wen waren die fFriedensbedingungen überaus günftig? In wels 
hen Ruf Fam Napoleon? Wie empfing ihn das franzöfifche Volk, 
da er als Sieger in Paris einzog? Was wurde ihm von den 
Direktoren, den damaligen höchſten Beamten der franzöfifhen Re— 
publif, zu Theil? Napoleon hatte dieß aucd verdient; denn 
feine Thaten waren des höchſten Ruhmes werth, und durch feine 
Siege erlangte die franzöfifche Republif Friede und Achtung vor 
äußern Feinden. 


5. Napoleon Bonaparte (Fortfegung). 


Als aber die fünf Männer, welche an der Spige der franzöfifchen 
Republik fanden und Direftoren genannt wurden, bemerft hatten, daß 
das franzöfifche Volt den Napoleon im höchſten Grade verehre und 
bewundere, fingen fie an ihn zu fürchten und zu beneiden. Darum 
ertheilten fie ihm den Auftrag, mit einem Heere nad) Aegypten zu 
gehen und diefes Land zu erobern; wodurch dann den Engländern ihre 
Macht in Oftindien gebrochen würde. Die Engländer waren nämlic) 
im fteten Kriege gegen die franzöfifhe Republif und die gefährlichften 
Feinde derfelben. Mit ihren Flotten beherrſchten fie alle Meere; ihre 
Seeleute waren die gefchicteften und tapferfien, und der Admiral Nel: 
fon war ein fo ausgezeichneter Held auf dem Meere, wie Napoleon 
auf dem Lande. Da nun das franzöfifhe Heer auf Schiffen nad 
Aegypten gebracht werden mußte, fo kam dasfelbe in die Gefahr, von 
dem gefürchteten Nelfon auf dem Meere angegriffen zu werden; aber 
Die franzöfifche Flotte entging der Wachfamkeit der Engländer, nahm 
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die Inſel Malta in Beſitz, erreichte glücklich die ägyptiſche Küſte, 
und das Heer flieg Anfangs Juli 1798 ans Land. Alsbald erfchienen 
die Mameluden, ein zahlreiches, prächtig ausgerüftetes, tapferes Rei⸗ 
tervolk. Doch Napoleon fchlug fie mit feinem Heere in mehren Schlach⸗ 
ten, eroberte Aegypten, fieflte Ordnung und Sicherheit her, und wurde 
von dem Volke als ein großer Sultan geachtet und geehrt 1). 

Doch unterdeffen war Nelfon mit feiner englifchen Flotte auch an 
den Küften Aegypten's angelangt. Alsbald griff er die franzöfifche 
Flotte bei Abukir an, und vernichtete fie in einer furchtbaren Sees 
ſchlacht. Das war ein großes Unglück auch für das franzöfifche Lands 
heer. Dennoch zog Napoleon mit demfelben durch die Wüſte nady dem 
gelobten Lande, und Nazareth, Bethlehem und andere geheiligte Orte 
wurden von den Franzofen in Befig genommen. Aber da fam die Peft 
über fie und raffte Tauſende dahin: Hiebei num zeigte Napoleon einen 
Heldenmuth, größer und edler als in allen Schlachten; denn er bes 
fuchte die pefifranfen Soldaten im Spitale und berührte mit furchtlofer 
Hand fogar die Peftbeulen, während Jeder vor der tödtlichen Anſteckung 
zitterte. 

Es Famen aber zudem fehr traurige Berichte aus Frankreich. Im 
Annern diefes Landes würheten die Parteien gegen einander, von außen 
ber wurde es durch feindliche Heere bedroht. Da wagte fih Napoleon 
mit einem einzigen Schiffe dur die englifche Flotte hindurch, und kam 
glücklich am die franzöfifche Küfte. Er eilte fogleih nad Paris, ftürzte 
das Direftorium, übernahm als erfter Conſul die höchſte Gewalt; dann 
zog er gegen die auswärtigen Feinde, und befiegte fie in blutigen 
Schlachten. Die Siegesfreude wurde jedoch dadurch getrübt, daß das 
franzöfifche Heer in Aegypten von den Engländern und Türken über: 
mwunden worden war ?). 

In Europa aber flieg Napoleon’s Anfehen und Macht immer Höher. 
Fürften und Völker zitterten vor ihm, Mit flolzer Verachtung blidte 
er auf Andere. Herrfchbegierde erfüllte feine Seele. Gr wußte, daß 
das franzöfifche Wolf ihn vergöttere. Da zertrümmerte er die republi- 
fanifche Staatsordnung, ließ fi von dem gefangenen Pabſt 1804 in 
Parıs zum Kaifer krönen, und feßte fi im folgenden Frühjahr in 
Mailand auch als König von Italien die Krone aufs Haupt. 

Aber nicht nur über Franfreih und Stalien, fondern auch über 
andere Länder verbreitete fih Napoleon’s Macht und Herrfchaft. Deft: 
reich, Rußland und Preußen verfuchten vergeblih ihm mit Heeresmacht 


1476 


zu widerſtehen. Sie wurden befiegt, und mußten fi beim Friedens— 
ſchluß gefallen laffen was Napoleon wollte. Da vereinigte er einen 
Theil von Deutfchland und der Schweiz mit Frankreich; über die Kö— 
nigreiche Spanien und Portugal ſetzte er feinen Bruder Joſeph zum 
König; feinen-Bruder Ludwig machte er zum König von Holland, feis 
nen Bruder Jerome zum König von Weftfalen in Deutfchland, feinen 
Schwager Murat zum König von Neapel, feinen Stieffopn Eugen 
zum Vizefönig von Italien: doc er felbft, Napoleon, herrſchte über 
Alle diefe Länder; denn die neuen Könige, welche er da gefeht hatte, 
mußten feinem Befehle gehorchen. In diefen Zeiten ging denn auch das 
alte deutfche Reich unter, und von da an gab es Feinen deutfchen Kai— 
fee mehr. Der letzte, dem diefe Würde befchieden fein follte, der Kaifer 
Franz, nannte fich jegt Kaifer von Oeſtreich. Napoleon aber warf 
fih zum Schußheren oder Proteftor des größern Theils von Deutfche 
land auf. Durch feine Macht verloren viele Hundert deutfche Fürften, 
Grafen, Freiheren, Ritter und Reichsſtädte ihre Herrfchaften und Frei- 
heiten. Baiern, Würtemberg, Sachſen und Baden, wurden fehr vers 
größert, und die drei erften zu Königreichen, das letzte zu einem Groß: 
berzogthum erhoben. Dann aber vereinigte Napoleon die Fürften die— 
fee und anderer deutfcher Länder in dem rheinifhen Bunde, über wel: 
chen er felbft Herr und Meifter war. 

Miederholt verfuchten es Preußen und Deftreich, fo in den Jahren 
1806 und 4809, gegen Napoleon zu Fämpfen, aber der Allgewaltige 
blieb Sieger. Preußen und nachher auch Oeſtreich mußten ſchmähliche 
Friedensbedingungen eingehen; ja fogar mußte Kaifer Franz einwillis 
gen, daß feine Tochter, Maria Louife, Napoleon’s Sattinn werde, 
nachdem diefer feine erfie Gemahlinn Joſephine verfioßen Hatte. Sept 
ftand Napoleon auf dem höchſten Gipfel feinee Macht. Auch fein 
letzter Wunſch wurde erfült, Maria Louife wurde Mutter eines Soh— 
nes und Napoleon ſprach: es ift ein König von Rom geboren worden>). 


Lehrer: 


4. Warum beneideten und fürchteten die Direktoren Napoleon? Bel: 
chen Auftrag ertheilten fie ihm? Hiebei mochten fie denfen, Na: 
poleon werde fo dem franzöfifhen Wolfe entrüdt oder vielleicht 
gar umkommen; Fury fie wollten ihn gern weg haben. Welches 
Volk blieb beſtändig im Krieg mit der feanzöfifchen Republik? 
Wo liegt Oftindien? Woran ift Oftindien befonders zeih? In 
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weſſen Befig war. fchon damals ein großer Theil von Oftindien ? 
Wo liegt Aegypten? Dad war nun fo gemeint: wenn die Frans 
zofen in Aegypten Meifter feien, fo. könnte man von da aus die 
Feinde der Engländer in Oftindien unterfiügen. Worin beftand 
die Hauptmacht der Engländer? Welchen großen: Admiral oder 
Flot tenbefehlshaber Hatten die Engländer damals? In welche 
Gefahr kam Napoleon zunächft, als er von Franfreich nach Aegyp⸗ 
ten überfegen folte? Wie ging es jedoch bei der Ueberfahrt? Za, 
die Wachſamkeit Nelfon’s wurde getäufht; er war mit feiner 
Flotte in einer andern Meeresgegend, und fo kam die franzöfifche 
duch. Welche Feinde Hatten die Franzofen in Aegypten zunächft 
zu befämpfen? Welchen Ausgang nahm der Kampf mit den 
Mameluden? Wie nannte das ägpytiſche Wolf den Napoleon ? 
«Die Aegypter waren meiftens Mohammedaner. Napoleon ehrte 
und ſchätzte ihre Religion, befuchte ihre Mofcheen: und fügte ſich 
in ihre Sitten und Gebräuche. Zudem machte er viele gute Ein- 
richtungen, fo daß weniger Willfür und Gewalt über das Volk 
geübt wurde, als unter den Mameluden. Darum ehrte ihn das 
Volk. 

.Was geſchah, als Nelſon die franzöſiſche Flotte bei Abukir an- 
getroffen Hatte? Auch die Franzoſen hatten eine fehr „mächtige 
Flotte, fo groß, als die der Engländer; aber diefe waren im 
Seefrieg weit gefhidter, und fo wurde von ihnen die franzöſifche 
Flotte faft ganz vernichtet. So war jeht das franzöfifche Land» 
heer in Aegypten von allem Verkehr mit Franfreich abgefchnitten. 
Wohin zog indeß Napoleon weiter? Das war feit den Kreuz: 
zügen das erfte europäifche Heer, welches wiederum den Boden 
des gelobten Landes betrat. Welches große Leiden fam aber nun 
über das Landheerr? Die Peft, jene fürchterliche Krankheit, ift 
eben in Aegypten nicht felten; fie ift um fo fchredlicher, da fie 
anfterfend ift, d. h. von den Kranfen leicht auf die Gefunden über: 
gebt und meiftens ſchnell tödtet. Was wird in diefer Hinficht 
von Napoleon erzählt? Warum wird denn dieß ein Heldenmuth 
genannt? Welche Berichte erhielt Napoleon aus Franfreih? Ya, 
und zugleich wurde er von feinen Freunden eingeladen, doch ſchnell 
nad Europa zurüdzufehren, um ranfreich zu beruhigen und zu 
beſchützen. Was wagte Napoleon? Gelang ihm dieß Wageftüd ? 
Warum denn war es ein Wageſtück? Das franzöfifche Heer blieb 
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noch im Beſitz von Aegypten, und Napoleon hatte treffliche Ge⸗ 
nerale als Führer bei demfelben gelaffen; aber bald wurden die 
Franzoſen von den Engländern und Türken hart bedrängt. Was 
that Napoleon, ald er in Paris angelangt war? „Erſter Conſul,“ 
d. h. oberfier Beamter der Republif. So hatten ja auch die alten 
Römer Confuln. Wie ging es im Kampfe mit den auswärtigen 
Feinden? Namentlih in Stalien beflegte er die Oeſtreicher im 
fhweren Kampfe. Wodurch aber wurde die Siegesfreude getrüht ? 
Ya, der Ueberreft der franzöfifhen Armee mußte fi den Englän- 
deen und Türken ergeben, und fo war es wieder aus mit der 
franzöfifchben Herrſchaft in Aegypten. 

3. Ihr erinnert euch noch aus der Jugendgefchichte Napoleon’s, daß 
er fchon damals einen großen Ehrgeiz zeigte und über Alle herr- 
ſchen wollte; diefe Leidenfchaft trat jeht ungezügelter hervor: er 
wollte nicht bloß erſter Feldherr und Conſul fein, ee wollte Herr: 
fcher werden. Welche Staatsordnung zertrümmerte ec? Und wozu 
ließ er ſich krönen? Durch wen? Diefer Papft war von Napo— 
leon auch ſchwer mißhandelt worden, und mußte als Gefangener in 
Paris bleiben. Genügte dem Napoleon die Kaiferfrone? Yet Hatte 
feine Herrfchgier und fein Ehrgeiz die erwünſchte Stellung: Kai: 
fer von Franfreih und König von Italien; doch auch das war 
dem Umerfättlichen noch nicht genug. Welche Mächte verfuchten 
wiederholt ihm zu widerſtehen? Wie endigten aber die Kämpfe? 
Wie vergrößerte er Frankreich? Go namentlih nahm er alles 
deutfche Land auf der linken Seite des Rheins. Welche MReiche 
vertheilte er unter feine Brüder und Werwandte? Wer war aber 
der eigentliche Here über diefe neuen Reiche? Napoleon foll den 
Plan gehabt haben, das große franfifche Reich Karl’s des Großen 
wiederherzuftellen; er Herrfchte bereits über mehr Völker, als Karl 
der Große feld. Welche alte ehrwürdige Kaiferwürde ging in 
diefer ‚Zeit unter? Es war die ein großes Unglück für das 
deutfche Land und Wolf; denn von da ward es in Wölkerfchaften 
unter verfchiedenen Herefchern getrennt, und die deutfche Einheit 
ging verloren. Wie nannte fi von jest an Kaifer Franz? Alſo 
nicht mehr deutfcher Kaiſer, fondern Kaifer von Defterreih. Wozu 
warf fih Napoleon auf? Wie ging es vielen Zaufenden vom 
deutfchen Adel? Welche deutfche Fürften und Länder wurden er: 
hoben und vergrößert? Melden Bund fliftete Napoleon? Wer 


1479 


war aber Herr und Meifter über die Fürften diefes Bundes? Ja, 
er nannte fih Schutzherr, Protektor; aber es handelte ſich dabei 
nicht fowol um Schuß, als vielmehr um Gewalt, die er rückſicht⸗ 
los übte. Was verfuchten Preußen und Deftreich wiederholt 2 
Wie ging es aber in diefen Kriegen? Damals fah man Deutfche 
gegen Deutfche im Kriege: Baiern, Württemberger, Badenfer 
ftanden in Napoleons Heer, und fämpften gegen Deftreicher und 
Preußen; das war die Zeit der größten Schmad) für Deutfchland. 
Wozu wurde der Kaifer von Oeſtreich fogar gezwungen? Napo⸗ 
leon's erſte Gemahlin hieß Zofephine und mar eine edle Frau. 
Der Hartherzige und Gewaltthätige verftieß fie und nahm die 
Kaiferstochter. Welch’ ein Wunſch Napoleon's wurde noch er⸗ 
füllt? Welches ſtolze Wort fprach er Hiebei? Ya, er wähnte, daß 
nicht nur ihm, fondern feinem Gefchlechte die höchſten Herrfcher- 
würden eigen fein follten. Gebet Acht, wie Gott den Stolzen 
erniedrigte ! 


6. Mapoleon Bonaparte. (Schluf.) 


Nur ein Volf war noch übrig, das von Napoleon nicht befiegt 
und gebeugt worden war, nämlih die Engländer, die mit größter 
Kraft und Beharrlichkeit den Kampf gegen ihn fortfeßten. Da befahl 
er in feinem Zorne, daß gar Feine englifche Waare mehr auf das Feſt— 
land von Europa gebradt werden dürfe, und daß alle vorhandenen 
englifchen Waaren verbrannt werden müßten. Fürſten und Völker ber 
eilten ſich, diefen Befehl zu vollziehen. Weil aber der Kaifer Alerans 
der in Rußland nicht ganz nad) diefem Befehle handelte, fo flieg in 
Napoleon der Gedanke auf, auch das ferne Rußland mit feinen Kriegse 
heeren zu überziehen, und zudem beleidigte er den ruſſiſchen Kaifer auch 
dadurch, daß er dem Herzog von Oldenburg, der eine Schwefter des 
Kaifers von Rußland zur Gemaplinn hatte, fein Land wegnahm. Alſo 
fam ed zum Krieg zwifchen Napoleon und dem Kaifer von Rußland. 
Deutfche Könige und Fürften, auch fogar der Kaifer von Oeſtreich und 
der König von Preußen, die Schweiz, Jtalien, ja fogae Spanien und 
Portugal, mußten dem Napoleon Soldaten fielen, und fo rüdte er am 
Anfange des Sommers 1812 mit dem alfervortrefflichfien Kriegsneer 
von 600,000 Mann in Rußland eint). Aber die Ruſſen zogen ſich 
immer weiter und weiter zurück, Hinein in die rauhen und öden Ge— 
genden des Landes, Alles verheerend und verzehrend. Die Franzoſen 
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rückten nach; aber ſie verloren viele Tauſende ihres Heeres durch Krank⸗ 
heit, Mühſal und Hunger. So ging es fort bis in die Nähe von 
Moskau; dort aber hielten die Ruſſen ernſtlich Stand, und es wurde 
eine fürchterliche Schlacht geſchlagen, in welcher mehr als 40,000 Mens 
fchen den Tod fanden. Die Ruffen gingen noch weiter zurüd, und 
Napoleon 309 als Sieger in Mosfau ein. Aber mit Grfiaunen und 
Entfeßen erfuhren die Franzofen, daß die Bewohner von Moskau fort- 
gezogen, und die Häufer der großen Stadt öde waren. Und weld ein 
Schreden! Moskau wurde von verborgenen Brandftiftern an vielen Or⸗ 
ten angezündet, und bald war die Stadt ein ungeheures Feuermeer, 
aus welchem fi Napoleon und fein Heer nur in großer Eile reiten 
fonnten. Seht trat der rauhe Winter ein. Hunger, Kälte, Kranfs 
heit, Muthlofigkeit und Unorönung kamen über Napoleon und fein 
Heer, und zudem die wilden Kriegsfcharen der Ruſſen. Mit Entfegen 
trat Napoleon den Rüdzug an, und auf diefem ging das ganze Heer 
jämmerlih zu Grunde, fo daß nur wenige Zaufende die Gränze von 
Rußland erreichten. Alfo ward Rußland das Grab des fchönften und 
mädhtigften Heeres, welches jemals auf Erden geftanden. Napoleon 
ſelbſt war auf einem Schlitten faum entkommen, und.eilte nad) Frank⸗ 
reich, um neue Heere zu fammeln?). 

Aber jeht erhoben ſich Oeſtreich, Preußen und Schweden gegen 
Napoleon und verbündeten ſich mit den Ruſſen. Die preußifhe Kö— 
nigsfamilie und das preußifche Wolf waren von Napoleon und dem 
Franzoſen in fchredlihem Maße mißhandelt und unterdrüdt worden; 
darum erging jegt ein freudiger Kriegsruf durch Preußen. Jünglinge, 
Männer und Greife ergriffen die Waffen, und ganz Preußen war ein 
Heerloger. Cine Begeifterung befeelte Alle und trieb fie zur Bekäm—⸗ 
pfung der fremden Unterdrüder. Im Frühjahr 1813 erfchien Napoleon 
mit neuen großen Herren, und Sachſen war der Schauplag fürdhters 
licher Kämpfe. Nochmals fiegte Napoleon in mehreren Schlachten ; 
doch die Tapferkeit der preußifchen Landwehr ſetzte feinem Vorrücken 
Gränzen. Am 16., 17., 18. und 19. Oktober wurde endlich der große 
Streit in der Wölkerfchlacht bei Keipzig entſchieden. Napoleon's Heer 
wurde aufs Haupt gefchlagen und Deutfchland von feinem Yoche befreit. 
Auf einem Hügel bei Leipzig braten Raifer Alexander von Ruf: 
land, Kaifer Franz von Oefireih und König Friedrich von 
Preußen Gott Eniend ihren Dank für den errungenen Sieg dar?). 

Mit Anfang des Jahres 1814 zogen die verbündeten Heere der 
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Ruſſen, Deutfhhen und Schweden über den Rhein, um Napoleon in 
Frankreich zu befriegen. Nach vielen blutigen-und gefährlichen Kämpfen 
erreichten fie ald Sieger die Hauptfiadt Paris. Es wurde Frieden ge= 
ſchloſſen und Napoleon: mußte dem Throne entfagen:, und feine. Herr: 
Fchaft, die fily vor faum drei Jahren noch über faft ganz Europa er= 
firedt Hatte, wurde jeht auf die Feine Inſel Elba im mitteländifchen 
Meere befchränft, wohin er alsbald abreifen mußte. Seine Gemahlinn 
und fein Sohn durften: ihm nicht “begleiten, ſondern ſollten fi nach 
Oeſtreich begeben." König von Frankreich. aber wurde Ludwig AVIIL, 
ein: Bruder’ Ludwig's KVI; aber die eroberten Länder und viele Schäße 
mußten die Franzoſen zurückgeben, und auch die Brüder Napoleon's 
verloren ihre Throne und mußten abziehen“). 

Dod die Franzofen konnten ihren ruhmvollen Kaifer und ihre Here 
fchaft nicht vergeffen, und aud in Napoleon lebte noch die Hoffnung 
zur Miedererlangung feinee Macht. So entwich er fhon-im Frühjahe 
41815 von der Inſel Elba, und wurde in Frankreich mit großem Jubel 
aufgenommen. Ludwig XVII. mußte entfliehen, und Napoleon ward 
wieder Kaifer. Zu diefer Zeit hatten ſich die Fürften und Staats⸗ 
männer Europa’s zu einem Kongreß in Wien verfammelt, um die neue 
Drdnung in Europa zu geftalten. Wie fie nun von der Wiedererhebung 
Napoleon’s Kunde erhielten, erflärten fie einen allgemeinen Krieg ges 
gen ihn. Die Engländer, Preußen und Niederländer waren die erſten 
auf dem Kampfplatze. Mit großer Schnelligkeit und ſtarker Heeres⸗ 
macht rüdte Napoleon heran, ſchlug die Preußen, und griff gleich dars 
auf aud) die Engländer und Niederländer an. Aber diefe hielten unter 
dem Kommando des geoßen Feldgeren Wellington Stand. Auch der 
alte Marfhal Blücher führte feine Preußen wieder in den Kampf, und 
da wurde Napoleon in der Schlacht bei Waterloo in den Niederlanden 
gänzlich befiegt. Er wollte Über das Meer entfliehen, mußte ſich aber 
den Engländern ergeben, und wurde dann auf die Inſel Et. Helena 
verbannt, wo er im Jahr 1821 farb. Bei Napoleon’s Sturze hatten 
auch feine Brüder und Verwandten ihre Reiche und hohen Stellen ver⸗ 
loren; fein Sohn flarb im angehenden Zünglingsalter in Deftreih, und 
nad) wenigen Jahren fanf die ganze napoleonifche Familie, die über 
die fchönften Länder Europa's geherrfcht Hatte, in das Dunkel des Pris 
vatiebens zurüd 5). - 


! 
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Lehrer: 

MWeldyes Volk widerftand beharrlih und ungebeugt dem Willen 
und der Herrſchaft Napoleons? Welchen Befehl gab Napoleon 
gegen die Engländer? Die Engländer waren ſchon damals das 
geößte Handelsvolf, und führten unendlid viel Waaren auf das 
Feftland von Europa ein. Nun dachte Mapoleon, die Engländer 
würden in Noth und Armut fommen, wenn ihe Handel in Eu— 
ropa gänzlich aufhörte; darum gab er jenen Befehl. Und was 
mußte mit den noch vorhandenen englifchen Waaren gefchehen ? 
Ja, und das wurde ausgeführt, in Furzer Zeit wurden für Mil- 
lionen Gulden öffentlich verbrannt; fo in Deutfchland und andern 
Ländern. Wodurch entſtand Unfrieden zwifchen dem Kaifer der 
Ruſſen und Napoleon? Wann begann ‚der Feldzug gegen Ruß 
land? Welche Völker mußten dem Napoleon Heere fielen? Wie 
ftarf war das ganze Heer, das Napoleon gegen Rußland führte? 
Wann rüdte e8 ein? Diefes große Heer beftand durchweg aus 
kräftigen, fampfgelibten Soldaten und vortrefflichen Difizieren, und 
war mit allen Kriegswaffen ganz vorzüglich verfehen. Es war 
das ſchönſte, tapferfie und Präftigfte Heer, das jemals auf der 
Welt beifammen war. 

Was thaten die Ruffen , als Napoleon's Heer in ihre Land ein- 
rüdte? Sie mußten wohl, daß fie dem Heere Napoleon’s und 
feiner Kriegskunſt jetzt nicht widerfichen fonnten; fie hofften erft 
dann einen fiegreihen Kampf führen zu können, wenn diefes Heer 
geſchwächt und ermüdet fei, und darum zogen fie ſich immer wei- 
tee zurüd. Durch welche Gegend mußte Napoleons Heer? Welche 
Leiden kamen über dasfelbe? Wo hielten die Ruffen ernftlich 
Stand? Was wird von der Schladht an der Moskwa gefagt? 
Wo zog Napoleon als Sieger ein? Hier in der großen Haupt: 
fiadt Ruplands Hoffte Napoleon Nahrung und Winterquartier für 
fein fehr vermindertes und geſchwächtes Heer zu finden. Was 
bemerften aber die Soldaten mit Entfegen, als fie in Mosfau ein- 
zogen? Die Bewohner hatten Alles verlaffen, nur um nicht den 
Franzofen dienen zu müffen. Welcher Schreden fam aber als— 
bald über die Franzofen in Mostau? Es it Faum zu ziveifeln, 
daß verſteckte Ruffen auf Befehl ihrer Führer die Stadt Moskau 
angezündet haben. In welcher Abficht gefchah dieß wol? Wozu 
wurde Napoleon durch den Brand von Mosfau genöthigt ? Welche 
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Jahreszeit trat jeht ein ? Diefe Jahreszeit Hatten die Ruffen er⸗ 
wartet, in der Vorausficht, daß fie dem feindlichen Heere die Wer: 
nichtung bringen würde, Zeaf ein, was die Ruſſen gehofft Hat: 
ten? Wie ging es dem großen Heere Napoleon’s? Kam er ſelbſt 
auch in Gefahr? Die Gefchichte diefes Rückzuges ift graufenhaft, 
die Leiden der Soldaten und Offiziere waren gräßlich. Tauſende 
und Zaufende kamen täglih um, alle Kriegsrüftung und eine 
große Anzahl Gefangener fiel in die Hände der nachrückenden Ruf: 
fen. Wohin eilte Napoleon? In welcher Abſicht? 
. Welche Mächte verbündeten fih mit den Ruſſen gegen Napoleon ? 
Warum waren die Preußen fo fehr gegen ihn erbittert? Welche 
Bewegung fand unter dem preußifchen Volke Statt ? Es war dief 
eine edle und großartige Begeifterung unter dem preußifchen Volke, 
die demfelben in allen Zeiten zum hohen Ruhme gereichen wird. 
Grinnert ihr euch aus der ältern Geſchichte au eines Kampfes 
der Deutfchen gegen fremde Unterdrüder? Wo war der Kriege: 
fhauplap im Jahre 1813? Wann und wo wurde endlich der große 
Kampf um Deutfchlands Befreiung entfchieden? Welche hohen Häup⸗ 
ter brachten vereinigt Gott den Danf dar? Die Schlacht in Leip- 
zig gehört zu den blutigften und Hartnäcigften, die je gekämpft 
wurden; Napoleon bot al’ feine Feldgerrenfunft auf, aber ver- 
geblih: das Glück war bereits von ihm gewichen. 
. Mo war der Kriegsichauplag im Jahr 1814? Nach der Schladht 
bei Leipzig flohen die Franzofen über den Rhein zurück. Nun 
erhoben ſich alle deutſchen Völkerſchaften gegen fie, und fo dran: 
gen mächtige Heere von verfchiedenen Seiten in Frankreich ein. 
Vermochten die Franzofen den eindringenden Heeren der Verbün—⸗ 
deten zu widerfiehen? Sie vertheidigten ſich ſehr tapfer und Ma: 
poleon zeigte auch jet noch, daß er ein großer Feldherr feiz aber 
die Uebermacht fiegte, und jeht ward auch Paris von den äußern 
Feinden befegt, wie in vorhergegangenen Jahren die Franzofen die 
Hauptftädte anderer Länder befert hatten. Welches Loos wurde 
Trapoleon zu Theil? Mer wurde König von Franfreih? Welche 
Berlufte erlitten aber die Franzofen ? 
. Woran gedachten aber die meiften Franzofen? Und welche Hoff: 
nungen nährte auch Napoleon ? Was that er darum 18152? Wie 
wurde er in Franfreid aufgenommen? Wozu war Ludwig XVII 
genöthiget? Welche Würde erhielt Mapoleon wiederum? Welche 
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wichtige Verfammlung fand zu diefer Zeit in Wien Statt? Welche 
Aufgabe Hatte der Wienerkongreß? Was thaten die Fürſten und 
Staatsmänner , als fie Mapoleon’s MBiedererhebung erfuhren ? 
Welche Heere erfchienen zuerft auf dem Kampfplage? Wich Na— 
poleon dem Kampfe aus? Was that er vielmehr? Grrang er 
nochmals einen Sieg? Wo wurde er aber gänzlich befiegt ? Welche 
Feldheren werden hiebei genannt? Wellington war der Feldherr 
des englifchen Heeres; er hatte fhon früher die Franzofen aus 
Portugal und Spanien vertrieben. Wem mußte fih Napoleon 
ergeben? Welches Schicdfal wurde ihm beflimmt ?. Wo. liegt die 
Anfel St. Helena? Dort wurde er von den Engländern fireng 
bewacht und verlebte feine letzten Jahre in fümmerlicher Einſchrän⸗ 
fung. Wie ging es der napoleonifchen Familie? Napoleon fann 
als Kriegsheld und Eroberer mit den großen Helden der alten Zeit, 
mit Alerander, Hannibal und Cäſar verglichen werden. Aber er 
wurde ein Defpot feines eigenen Volkes und fremder Völker, er 
opferte Millionen Menfchen feinem Chrgeize, bis er endlich von 
der ewigen Gerechtigkeit gerichtet und geflürgt wurde. Die frans 
zöſiſche Nation ehrt ihm jedoch fets als ihren großen Kaifer, und 
in neueſter Zeit ift fein Leichnam aus St. Helena abgeholt und 
mit großen Ehren in der Invalidenkirche in Paris beigefegt worden. 


7. Aus der Gefchichte der neueften Zeit. 


Nun wollen wie noch einen Blick auf die wichtigften Thaten und 
Greigniffe der neueften Zeit werfen. Im Jahr 1821 erhoben fich die 
Griechen, um das Joch der türfifchen Herrfchaft abzumerfen. Beinahe 
zehn Fahre dauerte der fürchterlihe Kampf. Mit Feuer und Schwert 
wütheten die Türken und Wegypter in Griechenland; dennoch ſetzten 
die Griechen mit Heldenmurb und Aufopferung den Befreiungsfrieg 
fort, bis ſich endlich die chriftlihen Mächte ihrer annahmen, und in 
der Seeſchlacht bei Navarino die türfifch = ägpptifdpe Flotte von den 
Engländern, Franzoſen und Ruffen gänzlich zerflört wurde. In den 
darauf folgenden Staatsverträgen wurde Griechenland als ein eigener 
Staat anerfannt, und Dtto, ein Sohn des Königs von Baiern, ge= 
langte nachher auf den griechifhen Königsthron !), 

Nah Ludwig XVII Tode herrſchte Karl X als König über 
Frankreich. Diefer nun ließ ſich dazu verleiten, die Rechte und reis 


heiten des franzöfifchen Volkes durch willfürliche Befehle befchränfen 
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zu wollen. Darüber gerieth in den letzten Tagen des Juli 1830 Paris 
in Aufrufe. Knaben, Zünglinge und Männer Fämpften mit dem- 
größten Heldenmuthe gegen die königlichen Soldaten, und als das Volk 
den Sieg errungen hatte, wurde König Karl mit den Geinigen aus 
Frankreich hinaus geleitet und für immer verbannt. Die Rechte und 
Freiheiten des Volkes wurden erweitert, und Louis Philipp, Herzog 
von Orleans, zum König der Franzofen erwählt 2). 

Am Monat September desfelben Jahres empörten fich aud die Bel⸗ 
Hier gegen den König von Holland , vertrieben feine Soldaten, und es 
entftand das Königreih Belgien, deffen Verfaffung. den Bürgern große 
Freiheiten und Rechte gewährt. 

Und weiter in diefem Jahr großer Aufregung erhoben fi auch die 
Polen, um ihr Waterland von der Herrfchaft dee Ruffen zu befreien. 
Mit bervunderungswürdigem Muthe begannen fie den fürchterlichen 
Kampf und ſetzten ihn längere Zeit mit der ruhmvollſten Tapferkeit 
fort. Als aber immer neue Deere der Ruſſen einrüdten, mußten fie 
dee Uebermacht unterliegen. Da verließen viele taufend Polen ihre Va— 
terland, andere Tauſend aber wurden von den Ruffen weggeführt in 
die Verbannung nad Eibirien, und der größte Theil von Polen verfiel 
nun unter die harte Herrfchaft der Ruffen). 

Es fält in die meuefte Zeit auch der Kampf afrifanifcher und afla= 
tifcher Wölferfchaften gegen europäifche Eroberer. Die Franzofen lan— 
deten im Jahre 1830 auf der Nordfüfte von Afeifa, nahmen Algier in 
Beſitz, und wollten ihre Herrfchaft weiter ausdehnen; aber mit wilden 
Kriegsmuthe vertheidigten die arabifchen und andere Stämme ihe Bas 
terland und ihre Selbftändigfeit, und noch find fie nicht ganz unter: 
worfen; als ihr Feldherr Hat fib AbdelKader ausgezeichnet. — Im 
Kaufafus Hingegen feren fih kühne Bergvölker den Ruſſen entgegen, 
und befireiten den Groberern die Herrſchaft ®). 

Groß und wichtig find die Völkerkämpfe diefes Jahrhunderts, aber 
wichtiger und fegensreicher für die Menfchheit ift die große Erfindung, 
welche in diefe Zeit fällt, nämlich die Anwendung des Dampfes als 
bewegende Kraft, bei Dampffchiffen und Dampfiwagen, welche lehtere 
die Erbauung von Gifenbahnen veranlaßten. In diefer Hinſicht ge: 
bührt dem Engländer James Watt und dem Amerifaner Fulton 
suhmvolle und danfbare Anerfennung 5). 

Eine der wichtigften Bewegungen jedoch im Leben einiger eutopäifcher 
Völker ift die Auswanderung nach Amerika. Im der Völkerwanderung 


1486 


drängten zahlreiche Stämme und Horden von DOften nad) Welten, und 
unter fucchtbaren Kämpfen flritten fi die Völker um den Beſitz euro» 
päifcher Länder, verheerend und zerfiörend, was unter der Herrſchaft 
der Römer zu Stande gefommen war. In den ‚Zeiten der Kreuzzüge 
wandten ſich die Kriegsfcharen wieder von Weſten nach Often, erober: 
ten einen Theil des Morgenlandes, konnten aber feine bleibenden Sitze 
dort gründen. Nun geht der große Völferfirom friedlich über das Welt: 
meer, weiter nah Welten, um ungeheure Wildniffe zu lichten, uner: 
meßliche Ländereien in fruchtbare Weder und weidereiche Wieſen umzu⸗ 
wandeln und neue Dörfer und Städte zu erbauen. Wol hunderttaufend 
Europäer ziehen jährlih nad) Amerifa hinüber, aus Deutfchland allein 
bei achtzigraufend; ein meued Leben erhebt ſich in der neuen Melt; 
während in der alten mancyer Zweig am Baume der Menfchheit vers 
dorret , treibt er dort neue Zweige, Blüthen und Früchte. Gott, der 
ewige Vater, waltet unmandelbar in unergründlicher Weisheit über dem 
Menfchengefchlechte,; Er wird feine ſchwachen Erdenkinder leiten auf 
den neuen Pfaden, bis fie, ob nah Jahrhunderten oder Zahrtaufenden, 
dem ‚Ziele näher fommen, das Er den Menfchen vorausbeftimmt het6). 


Lehrer: 


4. Bon den Griechen habet ihr fchon in der alten Geſchichte gelefen ? 
Trennet mie einige wichtige Männer aus der Gefchichte der alten 
Griechen. Wie ihe wiſſet, fielen die alten Griechen unter die 
Herrfchaft der Römer, und es entſtand ein griecifches Kaiferreich, 
deffen Hauptſtadt Konflantinopel war. Später verheerten wilde 
Völker Griechenland und zuleht famen gar noch die wilden Fürs 
fen und nahmen dasfelbe in Befis. In welcher Abſicht erhoben 
ſich nun 1821 die Griechen? Es war dieß ein ruhmvolles Unter: 
nehmen; einer der erfien Anführer der Griechen war der Fürft 
Alexander Dpfylanti. Wie lange dauerte der griehifche Befreiungs= 
fampf? Hatten die Griechen biebei viel zu leiden? Warum? Wie 
hielten ſich aber die Griechen in diefem Kampfe? Wer nahm fich 
endlich der Bedrängten an? Melde Schlaht war entfcheidend ? 
Welche Anerkennung fand dann Griechenland? Wer gelangte auf 
den Thron? Griechenland ift freilich jegt noch ein Pleines und ars 
mes Königreich; aber es wird Hoffentlich immer größer und mäds 
tiger werden. 

2. Wer herrſchte nach Zudwig XVIII über Franfreih? Wozu ließ 


1487 


ſich diefer verleiten? Was erfolgte auf dieſe Befehle? Gegen wen 
mußten die Parifer Fämpfen? Wie hielten fie fich in diefem Kampfe ? 
Auf welcher Seite blieb der Sieg? Was erfolgte, als das Wolf 
gefiegt Hatte? Diefe große und wichtige Begebenheit heißt. man 
die Zulicevolution, und feither ift das alte Königsgeſchlecht aus 
Frankreich verbannt. 

In welchem Lande brach im September 1830 auch eine Revolution 
aus? Die Belgier waren nad Napoleon’s Sturze zu Unterthanen 
des Könige von Holland gemacht worden, und das waren fie nur 
ungerne. Als nun in Frankreich die Zulicevolution gefchab, da 
benüsten die Belgier die allgemeine Unruhe und empörten ſich auch 
gegen den König von Holland? Welche Folgen hatte die Revo— 
Iution dee Belgier? 

.Welches Wolf erhob fich noch weiter im Jahr 18302 Was wolls 
ten die Polen? Polen war nah Napoleon’s Sturze zum größern 
Theil dem Kaifer von Rußland zugetheilt worden. Ehemals war 
Dolen ein großes und mächtiges Reich, aber Rußland, Oeſtreich 
und Preußen hatten im 18, Jahrhundert fhon große Länderſtrecken 
davon genommen, und zwar mit ungerechter Gewalt. Im pols 
nifchen Volke aber lebte immer noch die Grinnerung an feine Größe 
und Macht, und fo verfuchten fie mehrmals, fi von der frems 
den Herrfchaft zu befreien. Wie fämpften fie 1830 gegen bie 
euffifhen Unterdrücker? War der Kampf bald entfchieden? Warum 
mußten endlich die tapfern Polen unterliegen? Welches Schidfal 
traf nun viele Taufende des unglüdlihen Volkes? Unter welcher 
fremden Herrfchaft feufzt nun der größte Theil von Polen ? 

. Was gefhah im Jahre 1830 auf der Nordfüfte von Afrita? Die 
Völkerſchaften, welche die Nordfüfte Afrifa’s bervohnten, machten 
Anfprüche auf das mittelländifche Meer, und forderten früher von 
alen Seefahrern Tribut, trieben auch häufig Seeräuberei. Die 
feanzöfifche Regierung Hatte mit dem Herrfcher von Algier Streit 
befommen, weil er ihren Gefandten beleidigte. Alfo begannen die 
Franzoſen den Krieg gegen Algier. Wie verhielten ſich aber die 
mohammedifchen Wölferfchaften? Wie Heißt ihre tapferer Haupt 
führer? Wo führen die Auffen einen Groberungsfrieg? Wie Hal: 
ten fich die kaukaſiſchen Bergvölfer? Ja mit bewunderungsmüts 
diger Tapferkeit und Beharrlichkeit vertheidigen fie ſchon viele 


Jahre ihre Freiheit und ihe Vaterland, und das gereicht ihnen 
zum Ruhme. 

5. Welche große Erfindung ift in unferer Zeit befonders merfwürdig ? 
Welche Bortheile gewähren denn die Dampffchiffe, die Dampf: 
wagen und die Eifenbafnen ? Eine Hauptſache dabei iſt, daß, 
wenn einmal die Eifenbahnen alle Länder Europa’s verbinden, 
kaum mehr eine Theurung und Hungersnoth eintreten fann, denn 
niemals ift Mißwachs in allen Ländern und dann können die Böl- 
fer fchnell einander aushelfen. Welche zwei Märner find hiebei 
genannt ? James Watt erfand jene Vorrichtung an dee Dampf: 
maſchine, durch die man eine Örehende Bewegung hervorbringen 
fann, wodurch erfi die Dampfmafchine recht nüglidy wurde; Ro— 
bert Fulton war der Erbauer des erfien Dampffchiffes. 

6. Bon welcher wichtigen WVölferbewegung umferer Zeit ift noch die 
Rede? Welche große Bölferzüge find in der ältern Geſchichte vor: 
gekommen ? Was geichah in der Völferwanderung? Welchen Zweck 
hatten die Kreuzzüge? In welcher Abficht wandern fo viel Euro- 
päer nad) Amerifa? Aus welchen Völkern find die meiften diefer 
Auswanderer? Allerdings finden die Auswanderer in Amerika, 
namentlich in den vereinigten Staaten, viel fruchtbares Land um 
geringen Preis; fie finden bürgerliche und kirchliche Freiheit und 
haben faft gar Feine Staatslaften zu tragen; aber merkt euch wohl! 
Wer in Amerika leben will, muß recht fleißig arbeiten und zuerft 
geoße Mühfale ertragen. Das ift Thorheit, wenn Viele glauben, 
in Amerifa finde man Schätze und MWohlleben und brauche nicht 
zu arbeiten. Der Faule und Verfchwenderifche findet auch in Ame— 

rika nur Noth und Elend. Meffen Schug und Beiftand bedarf 
der Menfch Hier und an allen Orten? Wodurd werden wir Got— 
tes Schuß und Beiftand würdig? Ya, und wer recht fromm, 
fleißig und redlich ift, dem wird Gottes Hülfe auch überall nahe fein. 


C. Mittheilungen aus der Naturgeſchichte. 
F Bon den Giftpflanzen. 

Es gibt eine ziemliche Anzahl von Pflanzen, deren Früchte, Samen 
oder andere Theile, wenn fie genoffen werden, für Menfchen und Thiere 
ſchädlich find, ja fogar lebensgefährlich wirken, » Sole Pflanzen heißt 
man gewöhnlid Giftpflanzen. 
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Dabei ift jedoch zu bemerken, daß aus den meiſten diefee Gifte 
pflanzen auch Heilmittel bereitet werden, welche die Aerzte gegen mancher⸗ 
let Krankheiten anwenden. Darum eben find auch die Giftpflanzen 
nicht zu verachten; nur foll man ſich hüten, von denfelben auf gewöhn⸗ 
liche Weife zu genießen. — Kinder mögen fidy die einfache Hegel mer⸗ 
fen: Wir folen in Gärten, Feld und Wald gar Feine Beeren, Körner, 
Wurzeln, Stengel oder Blätter effen oder au nur zum Munde brins 
gen, wenn wit die Pflanzen nicht ganz ficher Fennen, und zwar als 
folche kennen, deren Früchte oder andere Theile eßbar und gefund find. 
Es gibt aber leider fo gierige und nafchhafte Kinder, die überall zus 
greifen, wo fie eine Beere oder andere Frucht fehen, und dadurch haben 
fih ſchon viele recht ſchmerzhafte Krankheiten oder gar den Tod zuge 
zogen. Hier folge nun eine Befchreibung der gefährlichfien und ge 
wöhnlichften Giftpflanzen. 


a) Giftpflanzen, welche Beeren fragen. 


4) Die Tollfirfhe, auch Wolfskirſche genannt, ift ein ziem⸗ 
lich großes Kraut, das befonders gern an Waldrändern und auf frifch 
abgeholztem Boden flrauchartig wächst. Die drei bis fünf Fuß Hohen 
Stengel find etwas bläulich gefärbt, die Blätter find eiförmig und groß. 
Die glocdenförmigen Blüthen von dunfelbraunrother Farbe erfcheinen im 
Sommer und haben unten fünf grüne fpigige Kelhblättchen. Die Frucht 
ift eine Firfchenähnliche Beere, zuerft röthlich braun, und wenn fie reif 
ift, glänzend fhwarz. Sie unterfcheidet fid von Kirfchen und Beeren 
noch befonderd dadurch, daß die fünf grünen Kelchblättchen diefelben 
unten umgeben. Sie enthält einen rothen füßlichen Saft und vice 
Samenkörner. Die Tolkirfche ift eine der allergefährlichften Giftpflan- 
zen und hat fehon vielen Erwachfenen und Kindern den Tod verurfacht. 

2) Die Ginbeere treibt einen einfachen, ziemlich hohen Stengel. 
Ueber der Mitte desfelben ftehen neben einander vier eifürmige Blätter: 
Auf der Spike des Stengels bildet ſich eine Blüthe mit gelben Theis 
len und dann als Frucht eine einzelne blauſchwarze, kugelrunde Deere. 
Man trifft fie Häufig in Wäldern. | 

3) Der ſchwarze Nachtſchatten wächst in Gärten auf Schutt: 
und Miftpäufen. Cr Hat weißliche Blüthen, die den Kartoffelblütgen 
ähnlich find, nur viel Meiner, und trägt erbfengroße Beeren, immer 
mehrere beifammen an herunterhängenden Stielen. Diefe Beerem find 
unreif grün, werden aber dann ganz ſchwarz, enthalten einen zöthlichen 
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Saft und viele bräumlihe Samenkörner. Sie find fehr giftig. Auch 
Hühner, Enten, Kälber und Schweine müffen von deren Genuß ſter⸗ 
ben. Es ift wohl gethan, wenn man diefe Pflanze zerftört, che ihre 
Früchte zur Reife kommen. 

4) Der fleigende Nahtfchatten, Bitterfüß genannt, rankt 
fi on Lauben, Hägen und Wänden hinauf. Er hat Feine dunkle 
Dlätter, niedlich blaue Blüthen und längliche rothe Beeren, die in der 
Form dein Zwetfchgen nicht unähnlid find, nur viel kleiner. Diefer 
Halbſtrauch wird aud als Zierpflanze gezogen, die Früchte find aber 
betäubend , und man muß die Kinder vor deren Genuſſe warnen. 
5) Die Naronsmwurzel, auch Zehrwurz und deutfcher Ingwer 
genannt, ift ein Kraut, das im Frühling feines auffollenden Blüthen- 
fchaftes wegen an Hägen aufgefuht wird. Diefe Blüthe ift nämlich 
in ein grünes Blatt eingewidelt, und erfcheint oben als ein blauex 
Kolben, der an der Mitte Fäferhen und Kügelhen und unten Fafern 
und Knöpfchen hat, hieraus entwideln fi) dann rothe, birnförmige 
Beeren, die am Schafte fichen. 

6) Das Chriſtophskraut wächst nicht felten in Bergwäldern, 
es hat große gefiederte Blätter und weiße Blüthen, die in Trauben⸗ 
form gedrängt beifammen fliehen, daß fie gleihfam eine Aehre bilden. 
Die Früchte find fchwarze, erbfengroße Beeren, an ziemlich langen 
Stielen hängend. 

7) Der Seidelbaft ift ein Strauch, der drei bis vier Fuß hoch 
wird. Schon im Februaw treibt er aus der Rinde pfirfichrothe Blü⸗— 
then, von welchen immer drei beifammen flehen und jedes derfelben vier 
Blättchen Hat. Später bilden ſich helltothe Beeren, die dicht an der 
Rinde auffigen. Sowol diefe Beeren als die Rinde enthalten eine 
giftige Schärfe, die fogar auf der Haut DBlafen zieht. 

8) Unter den Bäumen trägt der Eibenbaum, auch Taxus ge: 
nannt, dee nad feinen Nadeln den Tannen ähnlich fieht, oft aber nur 
firaudartig wächst, hellrothe Beeren, die oben eine Deffnung ‚haben. 
Auch die Nadeln diefes Baumes find fo giftig, daß Pferde und Rind» 
vieh flerben, wenn fie deren genießen. 


b) Giftpflangen ohne Beeren. 
4) Die Herbfizeitlofe, aud Lichtblume und Spinnblume ge: 
nannt, fieht man im Herbfte fehr Häufig auf den Wieſen blühen, ge: 
wöhnlich nahdem das Gras ſchon abgemäht worden iſt. Die ſechs— 
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blätteige weiß, blau und roth gemifchte Blume ſteht auf langem Halfe. 
Sie fommt aus einer braunen Zwiebel, die ziemlich tief im Boden 
fiedt. Im Frühlinge treibt diefe Zwiebel große, flarfe, längliche 
Blätter, und ‚unter diefen Blättern figen grüne, aufgeblafene Samen: 
fapfeln, in welchen ſich viele rundliche Körner vorfinden. Nun ift es 
fchon öfters gefchehen, daß Kinder won diefen Samenkörnern, die fehe 
giftig find, gegeffen haben, und daran Haben fierben müffen. So find 
auch fhon öfter Hühner zu Grunde gegangen. Das Rindvich aber 
unterfcheidet diefe giftige Pflanze recht wohl, und frift Nichts von der: 
felben; denn aud die Blätter und Wurzeln find fehe giftig. Diefes 
Kraut ift auch dadurch merfwürdig, daß es im Herbfte blüht und im 
Frühlinge Samen bringt. 

2) Der Stechapfel iſt ein fparriges Kraut von zwei bis drei 
Fuß Höhe. Er Hat große, buchtige Blätter mit fiarfen Spigen und 
Zähnen. Die weiße, große Blume ift gefaltet, und Hat einen langen 
Kelch. Die Frucht ift eine ziemlih große Kapfel mit vielen fcharfen 
Stacheln befegt; aber in den vier Fächern derfelben liegen viele ſchwarze 
Samenkörner, die höchſt giftig find, fo daß deren Genuß Sinne und 
Berfiand betäubt und Zudungen und Tod herbeiführt. Man teifft 
den Stechapfel nicht felten in Gärten und Aedern als Unkraut. 

3) Das fhwarze Bilfenfraut, auch Zeufelsauge und Hüh— 
nergift genannt, wähst auf Schutthäufen, Kichhöfen und unangebau= 
tem Feld. Der Stengel wird bis drei Fuß Hoch und Hat viele große 
buchtige Blätter. Oben am Stengel figen ſchmutzig gelbe, glodenförs 
mige, mit einem dunfeln Adernege durchzogene Blumen, in flarfem, 
fünftheiligem Kelche. Im Kelche bildet fih auch die Samenkapfel, die 
viele Körner enthält. Alle Theile diefer Pflanze find mit fchmierigen 
Haaren überzogen, beim Anrühren klebrig, und verbreiten einen fo flar 
fen Geruch, daß man leicht Kopfmeh davon befommt. So find auch 
alle Theile derfelben ſehr giftig, am allermeiften aber Wurzel und Gas 
men. Ihe Genuß bewirkt Schlagfluß und Wahnfinn. 

4) Der gefledte Schierling, aud Blutfchierling und Zeus 
felspeterlein genannt, treibt einen großen hohlen Stengel, der unten 
roth gefleckt und punftirt it. Die großen dunkelgrünen Blätter find 
gefiedert, mit fpigen Blätthen; oben am Stengel wachen vielſtrahlige 
Dolden mit einer Menge Fleiner weißer Blüthen. Die Wurzel ift did 
und fnollig und enthält einen weißen Milchſaft. Diefe Giftpflanze 
wähst an Mauren, Schutthaufen und in Gärten und blüht im Zuli 
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und Auguft. Wurzeln und Blätter find im Hohen Grade giftig, und 
es ift ſchon großes Unglück dadurch gefchehen, daß diefe Theile ald Ge— 
müfe benüßt worden find. Cine verwandte Art ift de Waſſerſchier⸗ 
ling, der in Gräben, Zeichen und Moorboden wächst. Seine Wur: 
zel, aus welcher beim Anfchneiden ein gelber Saft fließt, ift in hohem 
Grade giftig, fo daß felbft die kräftigſten Thiere vom Genuffe derfelben 
zu Grunde gehen. 

5) Der Öartenfhierling, Hundspeterfilie genannt, findet man 
häufig als Unkraut, und weil er mit der Peterfilie Aehnlichfeit Hat, 
fo ift er fchon anftatt diefer als Würzkraut benugt worden und Hat fehr 
üble Zuftände veranlaßt. Zur Unterfheidung der Hundspeterfilie von 
der rechten Peterfilie merke man fih Folgendes: Die Blätter der Per 
terfilie find gelbgrün, die Blätter der Hundspeterfilie find dunkelgrün; 
die Blüthen der Peterfilie find gelblich, die Blüthen der Hundspeters 
filie aber weiß; die Blätter der SPeterfilie riechen beim ‚Zerreiben art 
genehm, die Blätter der Hundspeterſilie aber widrig. 

6) Der Eifenhut wird nicht felten auch in Gärten als Zier: 
pflanze gezogen. An einem hohen Stengel bilden die fchönen, meiftens 
dunfelblauen Blüthen einen großen Steauß. Der obere Theil einer 
jeden Blume Hat feiner gemwölbten Form nad Aehnlichfeit mit einem 
eifernen Helm, und daher wol der Name Eiſenhut. Einige Eifenhut: 
arten haben auch gelbe Blüthen. Die Wurzeln diefer Pflanze find bes 
fonders giftig, aber auch alle andern Theile enthalten Gift, und wo 
man den Eiſenhut ald Fierpflanze Hält, hat man die Kinder jedenfalls 
zu warnen. 

7) Der rothe Fingerhut, den man häufig in Waldgegenden 
findet, fieht in feiner Blüthenzeit ſchön aus, ift aber in allen feinen 
Theilen giftig. Sein Stengel wird zwei bis vier Fuß Hoch, die gro: 
fen Blätter find runzelig und feinhaarig, am Stengel hängen an einer 
Reihe aufwärts über einander große, länglich glocdenförmige Blumen, 
außen purpurrofh , innen braun gefledt. 

8) Die Wolfsmilk findet man an Hägen, Wegen und N 
Wieſen fehr Häufig. Die Stielblätter find ſchmal und länglid. Die 
Blüthen ſtehen doldenartig, und im geünlich gelben eiföemigen Blättchen 
ſtecken grüne Blüthenfnöpfchen. Wenn man den Stengel abbricht, fließt 
alsbald ein Tropfen mildartigen Saftes Heraus, und eben diefer fcharfe 
Saft ift giftig. 

9) Der Öifthahnenfuß Has einen hohlen dicken Stengel, hand⸗ 
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förmig getheilte Wurzelblätter und länglichte Stengelblätter, die Kleinen 
Blüthen find blaßgelb. Das Gift des Hahnenfußes ift fo fcharf, daß 
das Auflegen der Pflanze auf * a — und Entzün⸗ 
dungen verurſacht. 

10) Der weiße Germer, auch weiße Niehwurz genannt, wird 
häufig auf Bergwieſen gefunden, und wird bis drei Fuß hoch. Die 
eiföemigen”Blätter find fehr fchön und groß; am Stengel ringsum und 
übereinander aufwärts fteht eine große Menge von Blümchen, gelblich, 
grün und weißlich von Farbe. Die Wurzel diefer Pflanze erregt ſtar⸗ 
kes Nießen. Wenn man fie aber gar ift, fo verurfacht fie einen bren— 
nenden Schmerz und wirft lebensgefährlich. 

11) Auch unter den ©etreideähren findet man Giftpflangen, beſon⸗ 
ders Häufig iſt der Lolch, auch Schwindelhafer oder Dippel- 
bafer genannt, der in naffen Yahrgängen ald Unfraut nur zu Häufig 
it. Der Holm ift dünne und neben jedem Spelz ein wenig auswärts 
gefrümmt. Die ſtark begrannten Spelze flehen vereinzelt und zur Seite 
wecfelnd, fo eine rechts, dann eine etwas weiter oben links, die dritte 
wieder rechts u. f. f.e Die Körner des Lolchs enthalten ein betäubens 
des Gift, und fo find fehon Leute von Haberbrod ſchwindelig und be— 
täubt geworden, weil eben viel Lolch unter dem Haber war. Selbſt 
auf die Pferde äußert der Lolch feine giftige: MWirfung. 

12) Das Mutterkorn ift eine Ausartung des Getreides; man 
findet nämlich zumeilen Häufig Getreideähren, aus welchen ſchwarze 
oder dunkel violette Körner herauswachfen, die bitter und unangenehm 
ſchmecken. Wenn viel folder Auswuchs unter dem Getreide ift, fo 
kann er KranfHeiten verurfachen. 


c 


Endlich ift noch befonders zu bemerken, daß es auch giftige Schwämme 
oder Pilze gibt. Am häufigfien kommt der fogenannte Fliegen: 
fhwamın vor, ſchön und groß, zuerft fugelig, dann aber mit einem 
bluteothen Hut und weißen Warzen darauf. Bor diefem namentlich find 
die Kinder fehr zu warnen; denn feine fchöne Geftalt lodt fie leicht 
zum Genuffe, und doch ift er fehr giftig. 


Die Wirfung der Giftpflanzen äußert fich weſentlich auf zwei ver 
fchiedenen Wegen. Einige Arten wirken fcharf,. d. 5. fie erregen auf 
der ‚Zunge ein Beifen und Brennen und verurfachen, wann fie genoffen 
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worden find , an den inneen Theilen des Zeibes Entzündungen. Mer: 
den diefe heftig, fo können fie den Tod zur Folge haben. 

Andere Biftpflanzen. wirken betäubend, d. h. der Genuß ver 
urfaht Schwindel, Uebelfeiten, Betäubung, Ohnmachten, an; 
und bei-flarfer Wergiftung folgt ein fchmerzhafter Tod. 

Wenn alfo fonft gefunde Kinder, die im Freien ſich aufbielten, 
plöglih über Brennen. und Beißen an inneren Zheilen klagen, oder 
anderer Art fchwindelig, betäubt und ohnmächtig werden, fo fann man 
auf den Genuß giftiger Früchte oder anderer Pflanzentheile fchließen, 
Alsdann ift es zweckmäßig, die Kinder fogleich zum Erbrechen zu rei⸗ 
zen, was dadurch gefchieht, daß man ihnen ziemlich viel laue Milch 
oder laues Waſſer oder Del zu trinken gibt. Am beften ift’s immer, - 
fo fchnell als möglich einen Arzt herbei zu rufen. 

Zum Schluffe nochmals die Warnung: Man foll Feine Beer 
ven und Körner noch andere Pflanzentheile genießen, 
die man nicht als efbar und gefund ganz fiher fennt! 


D. MittHeilungen aus der Naturlehre. 
Bom Lichte und von den Farben, vom Magnetismus und von ber Eleftrizität. 
i. 


Diefen Abend redete Dr. riederih die Knaben mit folgenden 
Morten an: Liebe Knaben! die Zeit, welche ich für die belehrenden 
Unterhaltungen beftimmt Habe, ift nun bald abgelaufen, und dod 
hätte ich euch nody viel MWefentliches aus der Naturkunde mitzutheilen. 
Vieleicht ift es uns möglich, im nächften Jahre wiederum eine Reihen 
folge von Zufammenfünften zu veranftalten; heute und in der nächften 
Stunde wollen wie noch etliche wichtige Erfcheinungen, Kräfte und 
Wirfungen in Betracht ziehen, und dann einſtweilen unfere Zuſam— 
menfünfte unterbrechen. 

Dr. $riederich: Gag’ mir, Rudolf, wie würde es in diefem 
Zimmer werden, wenn ich alle Fenfterläden genau und feft zufchlöffe? 

Rudolf: Es. würde ganz finfter werden. 

Dr. Friederich: Warum fo? 

Rudolf: Weil die Tageshelle nicht mehr hereinfallen Fönnte. 

Dr. $riederih: Woher kommt denn aber wohl die Tageshelle? 

Rudolf: Vom Sonnenfhein, vom Licht der Sonne. 
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Dr. $riederih: Du Hältft die Sonne für die Quelle 08 Ta: 
—— 

Rudolf: Ganz ſicher; denn die Nacht entſteht ja eben dadurch, 
daß unfere Grdgegend von der Sonne abgewwandt iſt. 

Dr. $riederich: Hätten wie aber denn Fein Mittel, das finftere 
Dimmer zu erleuchten , infofern die Läden feft und genau gefchloffen 
wären? 

Rudolf: Freilich, das gefchieht ja Häufig mit Kerzen: oder — 
penlicht. 

Dr. Friederich: Alſo hatten wir Körper, welche leuchten und 
zwar ſelbſt leuchten, wie die Sonne und die Lichtflamme, und indem 
die leuchtenden Körper ihre Licht ausſtrahlen, beleuchten fie die dunkeln. 
Der Mond beleuchtet zwar unfere Erde auch, aber nicht mit feinem 
eigenem Lichte, fondern nur dadurch, daß er dad Licht, welches er 
von der Sonne empfängt, zurücdwirft. Kenner ihe außer der Sonne 
und den flammender und glühenden Gegenfländen ‚feine, die mit eiges 
nem Lichte leuchten? Kennet ihre nicht fogar: ein Thierchen, das diefe 
Eigenfchaften beſitzt? 

O ja, antwortete ein Knabe, das Johanniswürmchen. 

Richtig, erwiederte Dr. Friederich, das Johanniswürmchen hat an 
ſeinem Hintertheile einen leuchtenden (phosphorartigen) Stoff. Und was 
meint ihr von den meiſten Sternen, die wir erblicken, leuchten fi ie wol 
mit eigenem oder mit fremden Kichte? 

Mit eigenem Lichte, fagte Heinrich; denn faft alle Sterne, die wir 
fehen , find Firfterne, und die Firfterne find Sonnen. 

Dr. $riederich fuhr fort: Daß alfo die Sonne leuchte und die 
Erde beleuchte, daß die Lichtflamme einen geößern oder Fleinern Raum 
beleuchte,, das ift uns Allen Mar; aber wenn ihr fragt, wie das Zus 
gehe, To können euch felbft die Gelehrten Peine ganz fichere Antwort 
geben. Der große Naturforfher Newton behauptet, es gebe einen 
befondern Lichtftoff; der firöme von den Gegenftänden nach unfern Aus 
gen und fo fommen wir zum Sehen; jetzt aber behaupten die Gelehr⸗ 
ten, der ganze Weltraum fei von einer Flüffigfeit der allerfeinften Art, 
welche fie Aether nennen, durchdrungen. Diefer Aether werde durch 
die Schwingungen der leuchtenden Körper in Bewegung gefeht und fo 
fommen die Lichtwellen vor unfere Augen und wie fehen. Wie es 
fi nun mit den Erläuterungen verhalte, darüber wollen wir nicht 
urtheilen, genug: Das Licht iſt eine der. Herrlichfien Gaben Gottes, 
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und es iſt recht merkwürdig, daß uns die Bibel lehrt, wie der All: 
mächtige fein Schöpfungswerf mit den Worten begonnen habe: Es 
werde Licht! Licht und Leben ift innig verwandt. Menſchen, wel⸗ 
chen das Holde Sonnenlicht entzogen ift, bleichen und welken. Die 
Pflanzen ſelbſt wenden ſich fühlend dem Lichte zu, und im Sonnen 
ſtrahl öffnen Rofen und Tulpen ihre Kelche. Sonnenlicht und Lebens: 
wärme find fegenvoll vereinigt. 

Wenn ich die Fenflerläden diefes Zimmers genau. gefchloffen. Hätte, 
und in einen der Läden ein Kleines Loch bohrte, fo würde durch dieſes 
ein Lichtfirahl -Hereinfallen und zwar in gerader Michtung auf die ent: 
gegengefehte Wand. Schon dieſer einzelne Werfuch überzeugt uns von 
der Wahrheit des Sapes: daf die Bahn des Lichtes gerade 
kinig iſt —. Es gibt Körper, die dem Lichte, das auf fie fällt, 
Durhgang gewähren, und man nennt fie darum durchſcheinende oder 
durchſichtige; bei andern ift dieß aber nicht der Fall, und diefe werfen 
dann einen Schatten, der aber nur dann ganz lichtlos und ſchwarz iſt, 
wenn die Beleuchtung von der andern Seite in einem größern Raume 
nur duch ein einziges Licht hervorgebracht if. Den volfommenen 
Schatten nennt man Kernfchatten, den vermifchten Halbſchat— 
fen, Das Licht pflanzt fi) mit einer faft unbegreiflichen Gefchwin- 
digkeit fort. Cine abgefchoffene Kanonenfugel fliegt doch außerordent⸗ 
lich ſchnell; wollte man dieß aber mit der Geſchwindigkeit des Lichtes 
vergleichen, fo müßte man finden, die Kugel fliege noch gar langfam. 
Die Gelehrten berechnen, das Licht durchfliege in einer Minute weit 
über zwei Millionen Meilen. Beil es aber von dem SFirfterne, der 
unferee Erde am nächſten ift, doch ſechs Jahre brauchte, fo könnt' ihe 
euch denken, wie unbegreiflich weit die Firfterne von uns entfernt feien, 
wie ganz unerforfchlic groß die Schöpfung Gottes ſei. Wahrlich, 
erhaben find die Norte des Heilands, da er fagt: „In meines Bar 
terd Haufe find viele Wohnungen.“ Die Sonne ift über 
20 Millionen Meilen von der Erde entfernt, und das Licht durchfliegt 
diefen Raum, in etwas mehr ald acht Minuten, eine Kanonenkugel 
brauchte etwa 26 Jahre, wenn fie von der Sonne zur Erde gelangen 
könnte. 


2 
* 


Jetzt wollen wir einige einzelne Lichterſcheinungen betrachten, ſagte 
Dr. Friederich, und fiehte auf den Tiſch ein ziemlich großes Gefäß, 


1497 
dad er mit klarem Waſſer füllte. Dann wies er ein Stäbchen vor, 
und machte befonders darauf aufmerffam, daß dieſes ganz gerade ſei. 
Als er aber das Stäbchen fchief ind Waſſer getaucht Hielt, ſchien es 
wie gebrochen. Diefe Erfheinung kommt von der Brechung des: Lich: 
tes. her, ſprach Dr. Friederich; doch hierüber noch eine Darfiellung ! 
Er nahm eine etwas tiefe Schäffel, legte in dieſelbe ein Geldſtüch, 
und ftellte dann einige Knaben fo, daß fie gerade nach über den Rand 
der Schüffel weg das Geldſtück erblickten. In der Schüffel iſt jetzt 
der elafkifche flüffige Körper, die Luft, ſprach Dr. Friederich; gebet 
aber wohl Acht, wie ed euch mit dem Geldftüd vorkommt, wenn ich 
allmälig die Schüſſel mit Waſſer, einem tropfbar flüffigen Körper, 
auffülle. Wie dieß gefchah, riefen die beobachtenden Knaben: „Ach; 
Herr Doktor, es ift gerade, als ob das Geldſtück emporſtiege.““ Diefe 
Erfcheinung, ſprach Dr. Friedrich, fommt ebenfalls von der Brechung 
des Lichtſtrahls Her. Diefe Brechung führt leicht zu Täuſchungen; fo 
find Steine und Fifche im Maren Waffer niht genau an dem Orte, 
wo wir fie fehen; ſo ſcheinen Pfähle u. dgl. im Waffer bedeutend 
fürzer, als fie find; fo täufcht man fich ſehr Teicht über die Tiefe Flarer 
Flüffe und Seen, und es find deßhalb die Kinder zu warnen. Webers 
haupt unterliegt der Gefichtsfinn dem meiſten Täufchungen ; es glauben 
Heine Kinder ganz ficher, der Himmel freche als rundes Gewölbe am 
Horizonte auf; eim Licht oder Feuer fcheint dem Wanderer in dunffer 
Nacht viel näher, als es wirklich iſt; Auf: und Niedergang der Sonne, 
das Vorüberſchweben der Häuferr, Bäume u. f. w. wenn man auf 
Dampffchiffen oder Eiſenbahnen fährt, al dergleichen Erſcheinungen 
find Täuſchungen des Gefichtfinnes. Ye mehr wir uns von einem Ges 
genftande entfernen, deflo kleiner erfcheint er vor unferm Blicke; wie 
Blein fcheint uns der Knopf eines Kirchthurms, ein entferntes Gebäude, 
in weiter Ferne ein Berg, und gar wie. Mein die. umermeßlich große 
Sonne. Diefe fcheinbare Werfleinerung der Gegenſtände rührt davon 
ber, daß wir einen defto geößern Raum liberfehen, je weiter der Ge⸗ 
genftand entfernt ift. 

Hier Hab’ ich einen Spiegel. Welche Erfheinung, indem ich da⸗ 
vor fiehe,  fehe ich ganz genau mein Bild gleihfam hinter demſelben. 
Kleine Kinder, Wilde (ja auch Hunde) werden fo getäufht, daß fie 
das Bild im Spiegel für ein Mirfliches Halten und darnady greifen. 
Diefe Erfcheinung fommt daher, daß Spiegel, fo auch poliertes Mes 


41498 
tal, andere polierte,fefte Körper und das klare flille Waller — bie 
Lichtſtrahlen zurückwerfen. 

Jetzt reichte Dr. Friederich einen größern, ſchön polierten, reinen 
ſilbernen Löffel, und veranlaßte die Knaben nacheinander ſich darin zu 
beſchauen, und zwar in der erhabenen und vertieften Seite des Löffels, 
ſenkrecht und wagrecht vorgehalten. Da gab es viel zu Lachen, und 
zwar im erhabenen fenfrecht gehaltenen Löffel zeigte fi) das Bild läng- 
licht verzogen, erhaben wagrecht in die Breite verzogen; in der Mer: 
tiefung des Löffels erfhien das Bild fogar umgekehrt, der Kopf abwärts: 

Die Beobachtungen über die Drehung, Sammlung, Zerſtreuung 
und Zurüdwerfung der Lichtfirahlen haben zur Erfindung vieler höchſt 
nüglicher und erfreulicher Inftrumente und Vorrichtungen geführt. Den⸗ 
fen wir nur zunächſt an die Brillen, weldye fo vielen Menſchen zur 
Berftärfung der Sehkraft dienen. Cine Art von Brillen haben Glä- 
fer, die in der Mitte etwas erhaben (fonver) gefchliffen find; durch 
diefe wird das Bild vergrößert und in die Ferne gerüdt; alfo dienen 
Eonvere Gläfer den Kurzſichtigen. Gine andere Art der Brillen haben 
Bläfer, die in der Mitte etwas vertieft (konkav) find; durch diefe ges 
fehen wird zwar das Bild verkleinert, aber dem Auge näher gerüdt: 
alfo dienen Brillen mit Fonfaven Gläſern dem Weitfichtigen. 

Hiebei bemerfte Dr. Friederih den Knaben: Allerdings gibt es 
viele ſchwächliche und alte Leute und auch folche, die ihre Augen durch 
Zefen oder feine Arbeiten zu viel angefirengt haben, und für diefe num 
find die Brillen eine große Wohlthat. Wer aber ohne Bedürfniß eine 
Brille trägt, gleihfam aus Citelfeit, der zeigt fich fehr thöricht und 
fchadet gerade dadurdy feinen Augen. Ihre Knaben, . abet ja immer 
Sorge, die Augen gefund und umverſehrt zu erhalten, und dazu trägt 
namentlich bei, wenn ihr fie täglich mit frifhem reinen Waſſer wafchet. 

Wichtiger noch, als die Brillen und einfachen Vergrößerungsgläfer, 
find die Fernröhre, welche aus verfchiedenen Gläfern und Fünftlichen 
Borrichtungen zufammengefegt. find. Sie dienen theils zur Beobach⸗ 
fung entfernter Gegenftände auf der Erde, theild zur Beobachtung der 
Himmelskörper. Die Erfindung diefer Fernröhre Hat dem Menfchen 
einen weitern Blick in die Schöpfung Gottes gewährt, und diefer Blick 
erfült den Beobachter mit Erfiaunen und Bewunderung, daf er in 
tieffteer Demuth vor dem Allmächtigen niederfinft, und ihn in Heiliger 
Ehrfurcht anbetet. — So weit find die Aftronomen gefommen, daß fie 
die Oberfläche des Mondes, ihre Erhöhungen und Vertiefungen, mits 
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telſt der Ferneögre genau unterfcheiden Fönnen. Der Sirius, ein ſchön 
glängender Firftern, erfcheint vor dem großen Fernrohre wie die aufs 
gehende Sonne an Größe und: Pracht. 

Durch Wergrößerungsgläfer, durch gefrümmte Spiegel und andere 
Mittel und Vorrichtungen diefer Art wird Kindern und Erwachſenen 
manches Vergnügen und manche Belchrung verfchafft.e So fchauet man 
in die Gudfäften, auf Märkten betrachtet man die fogenannten Pano⸗ 
sama, man ergößt fih am dem Figuren, welche der Schönguder in 
unzähliger Mannigfaltigfeit darbietet. Wermittelft der Zauberlaterne 
täufht man abergläubifchhe Leute, daß fie meinen, es ſeien Geifter 
erfchienen. Die Kamera obffura (dunkle Kammer), gewöhnlich in Ge⸗ 
ſtalt eines vieredfigen Kaftens, zeigt uns treu und liebli ein Bild, 
einzelne Gegenftände oder ganze Landfchaften wieder. Wenn wir in 
einen Spiegel ſchauen, fo fehen wir gleihfam hinter demfelben unfer 
Bild; aber diefes ift nur Schein, und verſchwindet, wie wir uns weg⸗ 
wenden, Nun bat man aber eine höchſt finnreihe Vorrichtung nnd 
Zubereitung erfunden, vwermittelft der man eine Art Spiegelbild auf 
Metaltäfeldyen dauernd feſthalten kann, und fo gibt es durchaus ges 
treue Abbildungen diefer Art von Menfhen, Thieren, Gebäuden und 
allerlei Gegenſtänden. 


3. 


Nach diefem fprah Dr. Friederih: Zum Schluffe diefer Unter: 
haltung will ih auch noch etwas recht Schönes und. Merkwürdiges 
zeigen. Sehet Hier ein dies, dreieckig gefchliffenes Glas, ein Prisma, 
Dorthin fällt jeßt eben der Sonnenſchein; ich will an diefelbe Stelle 
einen Bogen weißen Papiers bringen; ihre fehet, wie die Sonnenſtrah⸗ 
len farblos darauf fallen. Nun gebet Acht! Ich Iaffe die Sonnen: 
firahlen durch das vorgehaltene Prisma gehen. — Wie die geſchah, 
erhob fich unter den Knaben ein Auf der Freude: O wie ſchön, wie 
lieblich, welch’ ein Farbenfpiel! a, fpra Dr. Feiederih, und zwar 
unterfcheidet: ihr die Farben in folgender Ordnung: Violett, dunkel⸗ 
blau, Hellblau, grün, gelb, orange, roth; alfo fieben Farben. Hieraus 
ift zu lernen: das Sonnenlicht ift aus Farbenftrahlen zufammengefekt. 
Durd das Prisma wurde das Licht gebrochen, und die Farbenſtrahlen 
find getrennt zur GErfcheinung gekommen. Welch eine wundervolle 
Gottesgabe ift das Licht, zugleich die Quelle der Farben, welche die 
ganze Schöpfung verſchönern und ihre Gewand fo prächtig und lieblich 
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malen. — Ach, rief ein. Knabe, wenn ih nur auch ein Pridma Hätte, 
damit ich diefe wunderfchöne Erſcheinung zu Haufe: darftellen könnte. 
O fprady Dr. Friederih, das kann auch fonft Teicht gefchehen. Er 
nahm ein Halb mit Waſſer gefülltes Glas, Hielt es im fchräger Rich⸗ 
tung gegen den Sonnenfchein, fo daß fi die Strahlen im Waffer 
brachen, und alsbald erfchien das Farbenfpiel auf einer Stelle des 
Zimmerbodens. 

Dr. Friederich: Ahr wundert und freut euch jetzt fo über eine 
Erſcheinung, die ihr ſo oft wahrgenommen habt in freier Natur, bes 
finnt euch nur! 

Rudolf: Richtig, das find ja die Farben des Megenbogens; ja 
und in ſolchen Farben fhimmern auch die Thautropfen am Wiefengrafe. 
Ach Herr Doftor, es ift doc, recht undanfbar von uns Menfchen, daß 
wir an fo viel Schönem das Gott in der Natur darbietet, ganz gleiche 
gültig vorübergehen. 

Dr. $riederih: Es fang ja fhon David: Groß find die Werfe 
des Heren, dem der fie betrachtet. Aber kann mir aud wohl Einer 
fagen, wie der Regenbogen entſtehe? 

Heinrih: Die Sonnenftrahlen werden in den Regentropfen ge: 
brochen, und fo entficht der ſchöne Farbenbogen. 

Dr. $riederih: Es wäre da freilih noch Manches beizufügen, 
aber in der Hauptfache Haft du Recht. Und du Mudolf, Fennft du 
noch andere Naturerfcheinungen, die durch Strahlenbrechung entfichen ? 

Heinrich: Wohl aud) das Morgen: und Abendroth, die Kreife und 
Höfe um Sonne und Mond, der glühende Schimmer einzelner Wolfen. 

Dr. Friederih: Morgen: und Abendroth und noch einige fol 
her Erfcheinungen find wohl eher ein Wiederfchein ; gerade durch Wie— 
derfchein werden auch viele Herrliche Erſcheinungen hervorgebracht. Cine 
wundervolle und herrliche Grfcheinung ift auch das Nordlicht, welches 
zuweilen noch bei uns fihtbar ift, und das mit unbefchreiblicher Pracht 
und Herrlichkeit die langen Mächte der nördlichen Länder nicht felten 
mwunderfam erhellt; über die Entfiehung des Mordlichts find indeffen 
felöft die gelehrten Naturforfcher noch nicht im Sichern. 


4. 


Dr. Friederich brachte diefmal einige Stäbchen von Stahl, etliche 
Stricknadeln und Nähnadeln, ein Päckchen Cifenfeilfpäne und noch 
Einiges dergleichen. Gr ſprach: Jetzt gebt wohl Acht, was gefchieht. 
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Zuerſt breitete er die Eifenfeilfpäne auf einen Bogen Papier aus; dann 
nahm er eines der Stahlſtäbchen und wälzte es in den fFeilfpänen 
herum. Mit Verwunderung bemerften die Knaben, daß die Feilfpäne 
fi) an den entgegengefehten Enden des Stäbchens anfekten und gleiche 
‚ fam da zwei Fleine Bürften bildeten, indem die Feilfpäne nach entges 
gengefegten Seiten ausftanden. 

Darnach beftreute Dr, Friederich ein Holzplättchen oben mit Feil- 
fpänen und fuhr mit einem andern feiner Stäbchen auf der Unterfeite 
des Drettchens Hin und Her; umd fiche! die Feilfpäne oben auf dem 
Brettchen tanzten und hüpften nach denfelben Linien, welcher Dr. Frie⸗ 
derich auf der Unterfeite mit dem Stäbchen 309. 

Ferner Hängte ee eine Pleine eiferne Kugel frei an einen Faden, und 
wie er mit einem der Stahlſtäbchen diefer Kugel nahe rüdte, bewegte 
fie fi) gegen das Stäbchen und blieb an demfelben wie angeleimt: 
Weiters legte er einige Nadeln auf den Tifh, und wie er mit einem 
diefer Stapiftäbchen in die Nähe einer Nadel kam, fchoß diefelbe an 
das Stäbchen und blieb daran hängen, fo daß er mit dem Stäbchen 
die Nadel in die Höhe Halten konnte. Jetzt fprach er zu den Knaben : 
Ahr Habt beobachten können, dag diefe Stahlſtäbchen die wunderbare 
Kraft haben, Eifen an ſich zu ziehen, und diefe Kraft Heißt man die 
magnetifhe. Man findet nämlich in manchen Erdgegenden, fo auch 
im Erzgebirge, grau-ſchwärzliche Steine, Eiſenſtein oder Magnet 
genannt, und eben der Magnet Hat die wunderbare Eigenſchaft, Eifen 
an ſich zu ziehen und mit einer gewilfen Kraft feft zu Halten. Ich 
ſelbſt Hefige keinen Magnet, aber ich habe euch doch feine Kraft zeigen 
können; denn hötet: Wenn man Eifen und vorzugsweife gehärtetes 
Eifen, nämlihd Stahl, in geeigneter Weiſe mit dem Magnet fireicht, 
fo tHeilt der Magnet dem Stahl feine Anziehungskraft mit, und der 
Stahl wird ebenfalls magnetifh. Die Stahltäbchen nun, die ich euch 
hier vorzeige, find eben auf diefe Weiſe magnetifch gemacht worden, 
Ihr Habet bemerft, daß die Feilfpäne fi an den beiden entgegenge: 
festen Enden des Stahlftäbchen anfegten, die Mitte des Stäbchens 
aber leer blieb. Die magnetifche Kraft zeigt fi alfo nur an den ent: 
gegengefegten Enden des Stäbchens oder, wie man fagt, an den ente 
gegengefegten Polen. Wenn ich das Stäbchen in der Mitte zer 
bräche, fo Hätte ich zwei Fleinere Stäbchen und an jedem diefer zwei 
Stäbchen würde fi) an beiden Polen wiederum die magnetifche Kraft 
zeigen. Gebet nun weiter Acht! Ich Hänge diefe ſtählerne magnetis 
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fierte Stricknadel an einen Faden wagrecht auf, fo daß fie frei ſchwebt. 
Jetzt will ich fie ein wenig herumdrillen. Merket auf, in welcher 
Richtung die beiden Pole diefer Nadel fiehen, wenn fie fill Hält. 
Sag’ mir es, Rudolf! 

Rudolf: Der eine Pol der Nadel deutet nach Nord, der andere 
nah Süd. 

Ganz richtig, fagte Dr. Friederih; ih will nun den Pol der 
Tadel, der nach Mord zeigt, mit einem Fädchen bezeichnen. Nun 
teile ich den Faden wieder, daß die Nadel herumgedreht wird. Sehet, 
fie ſteht allmälig wieder ſtill, und der bezeichnete Pol richtet ſich wies 
der gegen Nord. Das ift nun eben die umerflärliche Cigenfchaft des 
Magnets: Wenn fi eine Magnetnadel bewegen und drehen kann, fo 
sendet fie ſich mit einem und demfelben Pol immer gegen Nord, und 
mit dem andern Pol fiets gegen Süd *). Sehet, da hab’ ich ein Flei- 
nes Geſtell. Auf die Spige diefer kleinen ſenkrechten Säule lege ich 
wagrecht diefes Magnetfläbchen in Form eines Pfeilers, mitten hat es 
eine Pleine Vertiefung, daß es wagrecht auf der Spige liegt und Hin 
und her gedreht werden kann. Ich mag nun diefes Magnetftäbchen 
hin und herdrehen, wie ih will, beim Stillſtehen deutet diefe Pfeil: 
fpiße immer gegen Nord, die Pfeilfeder immer gegen Süd. Diefer 
Eigenſchaft der Magnetnadel verdankt man die Erfindung eines höchſt 
wichtigen Inftrumentes, nämlich des Kompaß, welcher den Schiffen 
auf dem Meere und den großen Seen die Richtungen nad) den Himz 
melsgegenden anzeigt, und ihnen fo auch bei Nacht und Nebel zum 
fihern Wegweifer dient. Noch muß ich euch aber auf etwas befon- 
ders aufmerffam machen. Ihr fehet an der Nadel, die ih an dem 
Faden aufgehangen hatte, ift der Mordpol befonders bezeichnet. Hier 
an diefem magnetifchen Pfeile zeigt die Spike gegen den Norden. 
Wie wunderbar ! wenn ich mit dem Nordpol diefer Nadel gegen den 
Nordpol des Pfeiles Hindeute, fo wendet fich der Nordpol des Pfeiles 
von dem Nordpol der Nadel weg; wenn id aber mit dem Südpol 
der Nadel gegen den Nordpol des Pfeiles Hingehe, fo ziehen der Nord⸗ 
pol und der Südpol einander an. Alſo: gleichnamige Pole floßen ein- 
ander ab, ungleichnamige Pole ziehen einander an. 

Die Gelehrten find vielfach noch mit der Erforfhung der magneti- 


*) Daß bier die Deklination und Inklination der Magnetnadel er er⸗ 
ärtert werde, wird jeder Billige zugeben. 
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ſchen Kraft, ihrer Wirkung und Benugung befchäftigt. Unwiſſende 
und abergläubifche Leute werden durch Taſchenſpieler und Betrüger 
häufig auc vermittelt magnetifcher Werkzeuge zum Beſten gehalten, 
fo daß fie an Wunder und Zauberei denfen, während es doch längft 
ausgemacht ift, daß Ales ganz natürlich zugeht. Man Hat mit Hülfe 
dee magnetifchen Kraft gar artige Spielzeuge für Kinder zugerichtet. 
Ich Hab’ auch ein foldyes bei Handen, und will es euch zeigen. 

Er brachte eine große Schüffel und füllte fie mit Waſſer. Dann 
feßte ee mehrere aus Eiſenblech geformte gleine Enten auf das Waffer, 
fuhr dann mit einem Eifenftäbchen im Waſſer vor den Enten her; und 
fie fhwammen gar artig in der Schüffel herum. Kannſt du dir das 
erklären, Heinih? O ja, diefe Entchen find von Eifenbledy und das 
Stäbchen ift magnetifh, und da ift ed ja ganz natürlich, daß bie 
Enten dem Stäbchen nahfhwimmen, weil der Magnet das Eiſenblech, 
aus welchem die Entchen gemacht find, an ſich zieht. Nachdem ihnen 
Dr. $riederih noch eine gleiche Spielerei mit einem Sciffhen, mit 
Fiſchchen u. dgl. gezeigt hatte, fprach ee: Etwas könnt ihe bei diefer 
Spielerei doch audy noch lernen: Die Wirfung des Magnets geht alfo 
nicht nur durch die Luft, fondern auch durch MWaffer, und wie ihre bei 
den Feilfpänen gefehen habet, fogar durd Holz und andere feſte Kör: 
per, z. B. Glas, Papier. Freilih, wenn ich die Gifenfeilfpäne auf 
eine Gifenplatte gelegt hätte und auf der Unterfeite mit einem Magnet: 
ſtãbchen hin⸗ und herführe, fo würde die Eifenplatte die Wirkung des 
Magnets vermindern und bei gewilfer Stärfe ganz aufzehren. — Doch 
genug für diefmal; vieleicht gibt es fonft Veranlaffung, euch noch 
weitere Belehrungen über den Magnetismus darzubieten. 


5. 


Dr. Friederich brachte zwei Zinnteler. Auf beiden lagen durd 
einander Papierfchnigel, Flittergolöftüde, Strohhälmchen, feine Sand: 
Förnchen, Federchen, Haarfchnitthen u. dgl. Jetzt nahm er in die 
eine Hand eine Stange Siegellack, in die andere ein Stückchen trock⸗ 
nen Mollentuches, und rieb mit dem Tuche das Siegellack ſchnell und 
fräftig einige ‚Zeit. Eh’ er zu reiben aufhörte, fprach er zu den Kna— 
Ben: Jetzt ſchaut auf diefen Teller und beobachtet die leichten Sachen, 
die auf demfelben liegen. Dann näherte er die Stange Siegellack jenen 
leichten Sächelchen, und fiche da: Die Schnigel, Härchen, Körnchen 
u. dgl. hüpften luſtig an die Siegeladftange herauf. Einige blieben 
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an derfelben finen, andere aber Fehrten fofort. an ihre Stelle zurück. 
Die Knaben fahen dieß mit Verwunderung, und Heinzich rief: Ei 
das Siegellad übt ja auf jene Schnigelden gerade eine ſolche Wirkung, 
wie der Magnet auf das Eifen. Deine Anfiht ift gar nicht übel, 
verfehte Dr. Friederich, gebt aber jet noch weiter Acht! fehet, da Hab’ 
ich eine Glasröhre und hier ein Stüdchen von einem trodenen Kagen: 
fell, mit welchem idy nun die Glasröhre reibe. — Als er dieß gethan 
Hatte, näherte er die Glasröhre den Schnigelchen u. dgl. auf dem an 
dern. Teller. Da gab es untge den leichten Sächelchen gar eine Iuftige 
Bewegung: fie flogen an die Glasröhre Her, raſch wieder auf den 
Zeller Hin, und fo im mehrmaliger Wiederholung. Dr. Friederich 
fprah: Ihr Habt bemerft, daß im Siegellad und in der Glasröhre 
duch Reiben eine Kraft erregt und wirffam geworden ift. Diefe Kraft 
heißt man Elektrizität; der fremde Name fommt von dem griechi⸗ 
ſchen Wort Elektron, d, 5. zu deutfch Bernftein, und diefer it ein 
meift Öurchfichtiger, geldfarbiger, fehönglänzender und wohlriechender 
Körper, eine Art brennbaren Harzes, das vorzugsweife an den Küften 
der Oftfee gefunden wird. Am Bernfteine, den die Griechen «eben 
Elektron Heißen, bemerften fie zunächft jene Kraft, die ihr an der 
Glasröhre und dem Siegellack wahrgenommen Habt, und fo nannte 
man diefe Kraft Elektrizität. Jetzt gebet weiter Acht! Hier babe ich 
ein Kügelhen von Hollundermarf ; das iſt fehr leicht. Ich Hänge es 
nun an einem feinen Seidenfaden auf. Jetzt reibe ich die Siegellad: 
flange wieder mit dem Tuche und fehet, wie ich diefelbe in die Nähe 
des Kügelchens bringe, fo wird diefes angezogen ,. ohne jedoch daran 
zu baften. 

Hier Habe ich eine andere Fleine Stange von Harz, oder pechartiger 
Materie. Ich reibe fie ſchnell und nähere fie dem Kügelchen; aber 
fehet, das Kügelchen wird nicht angezogen, fondern vielmehr abge: 
fioßen. Seht. reibe ich fehnell die Glasflange und wie merkwürdig, 
von diefer wird das Kügelchen ſogleich angezogen und bleibt eine Heine 
Meile daran hängen. Diefe Erfcheinungen laffen ſich leicht erflären. 
Die elektrifche Kraft zieht nicht nur an, fondern theilt fi auch dem 
angezogenen Körper in gewiffem Maße mit. Das Siegellad nun theilte 
dem Kügelchen etwas Harzelektrizität mit, weil ja das Siegellad Haupt: 
fählih aus Harzigen Stoffen befieht. Jene kleine Pechftange beficht 
auch hauptſächlich aus Harzigen Stoffen, Hat alfo auch Harzeleftrizität. 
Nun war aber bereits vom Siegellack Harzelektrizität auf das Kügelchen 
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übergegangen und gleichartige Gleftrizität zieht nicht an, fondern ſtößt 
ſich vielmehr ab. Aus der Glasröhre kam aber eine eleftrifche Kraft 
anderer Art, mämlich die Glaseleftrizität, und diefe 309 dann dag 
Kügelchen fogleich wieder an, doch nur fo lange, bis auch die Glass 
eleftrizität im das Kügelchen übergegangen war und dann wurde es 
wieder abgefioßen. Ganz richtig Haft du, Heintich, ſchon vorhin die 
Aehnlichkeit der magnetiſchen und eleftrifhen Kraft bemerkt und diefe 
zeigt fich ſchon Hinfichtlich des Anzichens und Abſtoßens. Gleichnamige 
mognetifche Pole flogen fih ab, ungleichnamige ziehen fich an, gleiche 
artige Eleftrizitäten floßen fidy ab, ungleichartige ziehen fi an. 

Das Borhandenfein der elektriſchen Kraft werdet ihe num nicht mehr 
bezweifeln, und fie kann in vielen Körpern gewedt werden. Aber es 
gibt Körper, welche die eleftrifche Kraft nicht fefthalten, fondern ſchnell 
fortleiten, foldhe find Metalle, Waller, Wafferdampf, Kohle, Rauch, 
Theile von Menfhen und Thieren. WAnderfeits gibt es Körper, welche 
die Glekteizität fefhalten, 3. B. Harze, Schwefel, Glas, Seide, 
Mole, Haare, trocdene Luft, gedörrtes Holz und noch andere. 

Den Bemühungen und Forfchungen der Naturforfcher ift es geluns 
gen, Mafhinen und Vorrichtungen zu erfinden, durch welde man 
ælektriſche Kraft von großer Stärke hervorrufen und fammeln Fan: 
Hierher gehören zunächſt die Glektrifiermafhine. Schon durch einfaches 
aber ſtarkes Reiben einer größern Siegeladftange wird die eleftrifche 
Kraft in dem Maße erregt, daß aus der Stange mit hörbarem Kni⸗ 
fern im  Dunfeln fihtbare Fleine Funken fommen, fobald man der 
Stange mit einem Finger nahe kommt. Aber mit der Elektrifiermafchine 
wird die Elektrizität in dem Maße entwicelt, daß der eleftrifche Funke 
ſtark und blendend weiß erfcheint und die Luft der Art erfchüttert, daf 
ein wirklicher Knall entfieht. Ya man kann die eleftrifche Kraft fo 
fleigern, daß fie fefte Körper zerreißt und lebendige Gefchöpfe tödtet. 
Die Beobachtung des elefteifchen Funkens hat endlich darauf Hingeleitet, 
die Natur des Blitzes zu erfennen, und Benjamin Franklin fprad 
fehon im Jahr 1747 aus, daß der Blitz ein mächtiger elektriſcher Fun— 
fen fei, und die Wahrheit diefes Ausfpruches Hat fich durch die wei⸗ 
tern Unterfuchungen der Naturforfcher vollfommen beftätigt. Nachdem 
man aber die Natur des Blitzes erkannt hatte, erfand man auch das 
Mittel, feine furchtbare und zerftörende Gewalt abzuleiten, und das 
Schußmittel ift eben der Blitzableiter. Es ift ja fchon vorhin bemerkt 
worden, daß Metalle die Cleftrizität fortleiten. So bemerkt ihr alfe 
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auf den Häufern, die man vor dem Blitze fchügen will, aufwärts⸗ 
fiehende Metallftangen,; welche dazu beflimmt find, den Blitzſtrahl aufs 
zufangen. Won diefen fenfrechten Stangen gehen dann wieder Eifen- 
flangen oder Dräthe zunähft über den Dachfirſt Hin und endlich am 
Haufe herab bis in den Boden. Würde nun ein Bligftrapl auf ein 
Haus fallen, das mit einem Blikableiter verfehen ift, fo würde er 
von den aufrechtfiehenden Stangen aufgefangen und von den daran bes 
feftigten Gifenftäben oder Dräthen fortgeleitet bis in die Erde. Die 
Erfindung des Bligableiters verdankt die Menfchheit eben dem edeln 
und weifen Benjamin Franflin. Wie beruhigend ift es für die Be: 
mwohner eines Haufes, ohne Gefahr das größte und Herelihfie Natur: 
fdyaufpiel, das Gewitter, betrachten zu können; denn nur der Blitz 
hat eine furchtbare Kraft, der Donner ift eine Folge des Blitzes, und 
entficht mwahrfcheinlich dadurch, daß die Luft beim Ueberfpringen des 
Blitzes fi ausdehnt und zufammenzieht. Einige Naturforfcher nennen 
den Donner einen Wiederhall der Luft. Nun fchließet von den Kleinen 
elektrifhen Erfcheinungen auf die großen: durch Reiben einer Siegel: 
ladftange entſteht ein eleftrifcher Funken, der mit Kniftern hervorbricht; 
beim Gewitter zeigt ſich die eleftrifche Kraft als furchtbarer Blitzſtrahl, 
vom mächtigen Donner begleitet. So möget ihr einigermaßen erfennen, 
welche große eleftrifchen Kräfte der Allmächtige in die Schöpfung und 
befonders in die Luft gelegt bat. Ja die Elektrizität ift von uner— 
meßlicher Wirkung in der Natur, und übt auf das Leben der Men: 
ſchen und Thiere*) und auf das Gedeihen der Pflanzen wunderbaren 
Einfluß. Gott hat dem Menfchen den Verſtand gegeben, daß er die 
von der göttlihden Allmacht in die Natur gelegten Kräfte erforfche, fie 
benüge und den fchädlichen Wirkungen vorbeuge oder ſich. davor be: 
wahre. Was nun den Blig anbelangt, fo merfet euch Folgendes zur 
Vorſicht. Dee Blitz fährt meiftens zunächſt auf höhere Punkte: Berg: 
fpigen, Thürme, Bäume, Maften, Schornfteine, auch nach dem auf: 
fleigenden warmen Rauche, und befonders häufig auf vorragende Punkte, 
an welchen Metall ſich vorfindet. Alſo hütet euch, während des Ge: 


2) Wenn man eine Kate im Dunkeln vom Schwan; nah dem Kopfe 
fireicht, fo treten mit Kniſtern eleftrifhe Funken hervor. Unter den Fifchen 
find der Zitterroche und der Zitteral fehr elektriſch. Lebterer verfegt eleftri- 
ſche Schläge von folher Stärfe, daß von wiederholten Entladungen nur 
Dferde gelähmt und getödter werben. 
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witters neben oder auf folchen hohen Gegenftänden zu verweilen; bes 
fonders Häufig ift es fchon gefchehen, daß Menfchen erfchlagen wurden, 
welche während des Gewitter unter Bäumen Schuß fuchten, oder 
neben dem Herdfeuer unter dem Kamine ſich befanden. 

Die Naturforfcher find, wie fchon bemerft, fiets eifrig damit be— 
fchäftigt, die magnetifchen und eleftrifhen Kräfte immer genauer ken⸗ 
nen zu lernen und fie dem Dienfte der Menfchen nüglidy zu machen. 
So hat man mit einigem Erfolge verfucht, die eleftrifch = magnetifche 
Kraft als Bewegungsmittel bei Mafchinen zu benuken. ine außers 
ordentlich finnreihe und merfwürdige Anwendung aber der eleftrifchen 
Strömung findet bei den eleftrifchen Fernfchreibmafchinen (Zelegraphen) 
Statt. Die elektrifche Kraft firömt nämlich mit der allergrößten Ges 
fhwindigfeit durdy gute Leiter, 3.3. lange Dräthe von Kupfer, an 
entfernte Orte fort. Sind nun von einem Orte zu einem andern folche 
Dräthe gezogen, und wären es auch Hunderte oder taufende Meilen, 
fo kann man die elefteifche Strömung blitzſchnell fortleiten und eben 
dadurch von einem Orte zum andern Orte Zeichen geben. Durch finn: 
reiche Vorrichtungen bringt die eleftrifhe Strömung Schriftzeichen zu 
Stande, und fo kann man durdy eleftrifche Telegraphen augenblidlich 
die Gedanken auf große Entfernung bligfchnell mittHeilen. 

Meine lieben jungen Freunde! denket doch fiets daran, wie der 
himmlifhe Water die Menfchen, feine Kinder, mit großen und hohen 
Geiſtesgaben ausgeftattet hat. So folget denn dem Rufe Gottes, und 
feid ſtets mit Freude bereit, eure Geiftesgaben auszubilden und fie 
ſtets gut zu nügen und zu gebrauchen, auf daß ihre immer würdiger 
werdet, Kinder Gottes zu heißen. 


$. LXXXI. 
Schriftliche Aufſätze. 

Es ift eine längft an die Volksſchule geftellte Anforderung, daß 
fie ihren Zöglingen auch die Gefchichlichfeit und Fertigkeit aneigne, 
ordentliche Briefe zu Schreiben. Man fann biegegen im Allgemeinen 
Nichts einwenden; wol aber läßt ſich im Befondern fagen, daß es 
ein verfehltes Verfahren fei, wenn man mit den Schülern befondere 
Briefarten einüben will: denn Briefe follen ihrem innerften Wefen und 
fogar ihrer Form nad ein freies Gedanken- und Spracherzeugniß des 
Schreibenden fein. Durchaus verwerflih find alfo jene kurzen „Brief⸗ 
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ſteller“, die bie und da in Schulbüdern enthalten find, und nad 
welchen die Schlilee mechanifch gratulieren und Fondolieren lernen, und 
fo auf die falfhe Vorſtellung kommen, Briefe müffen in einer ges 
wiffen vornehmen, oder gefischten Ausdrudsweife abgefaßt fein. Wo 
diefe falfhe Worfielung Raum gewonnen bat, da iſt's mit dem redh= 
ten DBrieffchreiben vorbei. Alſo müffen wir derfelben beftimmt entges 
gentreten und möglichft vorbeugen. Wir müffen uns nad) einem Stoff 
umfehen,, den jedes Kind aus feinen eigenen Erfahrungen ſchöpfen 
und frei und einfach in Briefform bearbeiten fann, nach einem Stoff, 
deffen Erneuerung fortlaufend in der Zeit liegt. Unter folchen Rüds 
fihten bleibt uns bei Kindern nur eine Richtung zur Auswahl, 
nämlich die tagesgefchthtliche Erzählung der Vorfallenheiten im Lebens: 
freife des Schülers, Diefe Erzählung in fchriftlichen MittHeilungen 
an Andere find der einzig rechte und wahre Stoff zu Kinderbriefen, 
Hiebei ift es möglih, daß dem Schüler das Briefſchreiben leicht wird, 
und daß er demnach felbftändig denke und fehreibe, wodurd eben das 
Briefſchreiben ein folhes wird, wie es feiner Natur und Beſtimmung 
nach fein foll. 

Wir geben nun zwar Hier eine Meihenfolge folcher Briefe; aber 
durchaus nicht in der Abficht, daß etwa die Schüler diefe nur abr 
fchreiben, oder wol gar wörtlich auswendig lernen; fondern vielmehr 
als bloße Beifpiele, die von den Schülern gelefen und deren Anhalt 
mit. den eignen Worten der Schüler in Briefform zunächft wieder ger 
geben werden mag. Im Fortgange aber follen dann die Schüler in 
ähnlihem einfahen Sprahausdrude ihre eigenen Erfahrungen und Anz 
fihten etwa zweimal wöchentlih in Briefform niederfchreiben, aufs 
richtig und wahr, nad fo geftellter Aufgabe, als ob fie diefe Briefe 
wirflih an enfernte Freunde oder Freundinnen abgehen laffen wollten 
oder auch wirklich abgehen laſſen follten. Unſere Anficht liegt Far 
vor: Wir wollen, Kinder follen nur folche Briefe fchreiben, wie fie 
dem Leben, Denfen und Fühlen der Kinder angemeffen find. Schreiben 
fie Briefe in diefer Art gut und recht, fo werden fie ebenfalls in 
andern Zebensaltern und Lebensverhältniffen nur ſolche Briefe fchreiben, 
wie fie eben diefen dann angemeffen find. 


Mein lieber Freund! 
Ich Fann dir diefmal keinen erfreulichen Brief fchreiben; denn es 
bat fih in dem Ichten 14 Tagen bier Manches ereignet, was mich 
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traurig ſtimmt. Du erinnerft dich wol noch, daß wir voriges Jahr, 
als du Hier warft, öfters mit des Gärtnerd Knaben, dem muntern 
Fritz, unfere Spiele teieben. Er war mir immer ein licher Kamerade, 
und jet iſt er todt. Sein Water arbeitete an den Bäumen im Schloß: 
garten, und dabei Half ihm Fri. Derfelbe wollte feinem Vater Propfs 
geifer bringen und flieg eine Leiter hinauf. Da brach der Aft, an 
welhen die Leiter auflag; Fritz fiel Herab und auf einen fpigigen 
Pfahl, wodurch er fo ſchwer verwundet wurde, daß er nad) einigen 
Stunden flerben mußte. Es mar ein großer Jammer über dieß Un 
glüd im ganzen Dorfe, und ih muß jetzt noch weinen, wenn id) 
an den Fritz denfe. Am legten Montag haben die Schüler feine Leiche 
jum Grabe begleitet und alle waren herzlich. betrübt. Zwei Tage 
hierauf, am Mittwoch, Hatten wir ein furdhtbares Regenwetter. Der 
Bergbach ſchwoll fhrediih an, und führte eine große Maffe von Ger 
flein und Sand mit fih. Da haben wir nun an dem Bade eine 
Wieſe, die gar vieles und gutes Futter gibt. ent ift fie aber mit 
Kies und Geftein faft ganz Überdedt, und mein Water fagt, es werde 
viel Mühe und Koften geben, bis man fie wieder im Ordnung bringe. 
Du kennſt die Wieſe; ed fliehen auf derfelben die drei großen Kirſch⸗ 
Bäume, von welchen wir vorigen Sommer fo viele Kirfchen pflücten. 
Man Hat fchon angefangen, den Schutt mwegzuräumen und ic eile 
jedesmal nach der Schule bin, um zu helfen. 

Leb wohl, lieber Wilhelm! Grüße mir auch deine Eltern und 
Geſchwiſter! Ich bleibe flets 

dein 
treuer Freund, 


Emil Wiſer. 
Villach, den 15. April 1845, 


Mein lieber Emil! 

Ah mwünfhe fehr, daß du nicht oft fo traurige — zu 
geben habeſt. Ja wohl erinnere ich mich noch an den Fritz; ich habe 
ſonſt oft an ihn gedacht, und hoffte ſogar, er werde einmal mit dir 
hieher kommen. Wenn du ſeine Eltern ſiehſt, ſo ſag' ihnen, wie 
es auch mich ſehr betrübe, daß ſie ihren Sohn verloren haben, und 
ich laſſe ſie grüßen. Die Wieſe werdet ihr ſchon wieder in Ordnung 
bringen; wie's ſcheint, hat es doch den Kirſchbäumen Nichts geſchadet. 
Es gibt halt manchmal ſo Etwas bei den Landleuten. 
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Hier Hat ſich Etwas ereignet, was viele Leute freut. Nicht weit 
von unferm Haus wohnt ein alter Mann, man heißt ihn nur den 
Dragoner: Jakob , weil er. früher Soldat war und Reiter. Gr mußte 
immer ſehr fparfam leben; denn er hatte wenig Vermögen. Seine 
Frau ift fchon vor mehrern Jahren geftorben und fein Sohn war fort 
in die weite Welt. Der. Dragoner: Jakob war aber immer fröhlich, 
und oft erzählte er uns Knaben vom Krieg und von den fremden 
Ländern, und wir Haben ihn alle recht gern. Nun was gefchieht! 
Mor vier Tagen fommt eine Kutfche vor das Wirthshaus; es ſteigt 
ein Here aus und fragt nach dem Dragoner= Jakob. Der Wirth fagt, 
er wohne noch in feinem alten Häuschen. Da geht der Herr ſchnell 
dorthin, und der Jakob faß vor der Hausthüre. Alsbald eilt der Herr 
auf ihn zu, faßt ihm in die Arme und ruft: Grüß Gott, Vater ! 
Du kannſt die die Freude des alten Mannes denken. Es ift diefer 
Here der Heinrich des Dragoner: Jakob. Er fei in Rußland ein reicher 
Mann geworden, und jeßt bleib’ er da und wolle feinem alten Water 
- recht viel Gutes thun. 

In den Feten Wochen hab’ ich viel im Garten gearbeitet. Mein 
Vater hat mir ein Stück Gartenland gegeben und in diefes pflanze 
ih nun allerlei Sträucher, fo Himbeeren, Stachelbeeren, Johannis 
beeren auch etliche Hafelnußftauden und einige andere, die ſchöne Blü⸗ 
then tragen. Das macht mir große Freude. Meine Schweſter hinge— 
gen bat von der Mutter ein Beet zu Blumen befommen, und pflanzt 
mehrere Arten mit großer Luft. Wenn du dann hieher fommft, wollen 
wir dir Alles zeigen; ich hoffe fehon dieß Jahr Beeren zu pflüden. 

Meine lieben Eltern und Gefchwifter find alle, Gott fei Dank! 
recht wohl. Sie laffen euch freundlich grüßen, fo wie dic grüßt 

dein - 
aufrichtigee Freund, 


Wilhelm Zelter. 
Rebendorf, den 21. April 1845. 


Lieber Freund! 

Pflanze nur recht forgfältig deine fruchtfragenden Sträucher! Meine 
Eltern haben mir bereits die Zufage gegeben, daß ich dich im Sommer 
befuchen dürfe; dann will ich mich auch an den Beeren erlaben. Aber 
du wirft doch auch Rofenſträuche feren. Vergiß dabei die wilden Hag—⸗ 
vofen nicht! Die einfachen Blumen find recht fchön daran, und im 
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Spätherbft nimmt man aud mit den Früchten derfelben, den gewürz⸗ 
haften Hagebutten gern noch vorlich. 

Ach wenn. du nur vorgeftern bei mir. geweſen wäreſt; ich hatte 
einen ‚recht freudigen Nachmittag. Der Fifcher in unferm Dorfe, ein 
gar fpaßhafter Mann, der aber mit uns Knaben recht freundlich iſt, 
hat mie und einigen Kameraden erlaubt, mit ihm im Mühlbache zu 
fifhen. Gr nahm ein großes Ne mit, und das. legte man. dann 
quer durch den Bad. Nun mußten wir Knaben mit Stangen oberr 
halb des Netzes ein Geräuſch machen und unter den Wurzeln. und 
Sträuchen herum florcheln, damit die SFifche gegen. das Netz flohen, 
worin. fie dann gefangen wurden. Denfe nur; wir haben einmal: auf 
einen Zug 42 Filche befommen und darunter. mehrere prächtige Fo— 
zellen, manche über zwei Pfund ſchwer. Das war dir ein Jubel und 
eine Freude. Im Ganzen fingen wir über 60 Fifche. Der Fifcher 
bat jedem von uns einen recht ſchönen gefchenft, und am Abend bat 
die Mutter den meinigen gebraten. Ich und meine Geſchwiſter aßen 
aber nur wenig davon, wir ließen es gerne den Gltern. 

Dei uns ift der Frühling Herrlich eingebrochen; ſchon blühen: die 
Kirfhbäume und die Finken fchlagen fo luſtig, daß ich vor lauter 
Luft mit ihnen pfeife. Das Ballfpiel ift jegt recht im Gange, doc 
dürfen wir micht mehr auf den Wiefen fpringen, weil das Gras ſchon 
im Wahsthum iſt. O es iſt doch ein ſchönes Leben auf diefer Melt, 
und voraus im Frühlinge ! 

Noch etwas Neuss. Es ift, vor einigen Wochen eine fremde Fa⸗ 
milie in unfer Dorf. gefommen, weit ber. aus Franfreih. Dieſelbe 
hat einige Kinder und darunter auch «einen elfjährigen Knaben. Der 
kann aber faft kein Wort deutfch, fondern nur franzöfifh. Nun follteft 
du hören, wie er parliert,, wenn ee mit uns ſpielt. Wir verfichen 
aber Fein Wort davon und müffen uns mit ihm nur durdy Deuten 
und allerlei Zeichen verftändigen. Dabei gibt es dann viel zu lachen; 
wir lachen ihn aber nicht aus: denn ‚wie würd’ «6 uns fein, wenn 
wir fo nad Frankreich verfeht wären. Es geht dem jungen Frans 
zofen, er heiße Philipp, ſehr ſchwer mit den deutfchen Wörtern; an— 
ſtatt Haus fagt er immer „aus“. anftatt Buch „But“. Gr wird 
es aber ſchon beffer lernen. 

Leb’ wohl! Immer 

dein treuer Freund, 


Emil Wifer. 
Villach, den 28. April 1846. 
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Mein Herzensfreund ! 

Dein Brief vom. 28. April hat mir wieder große Freude —** 
Ja freilich, bei der Fiſcherei hätt' ich gerne ſein mögen. Was den 
Knaben aus Frankreich betrifft, ſo ſagte mir mein Vater, ich ſoll 
dich ermahnen, daß ihr ja denſelben feiner Sprache wegen nicht vers 
ſpottet; die franzöſiſche Sprache ſei eine ſchöne Sprache, und id 
müſſe ſie auch erlernen. 

Auch ich habe am letzten Sonntag recht viel Freude genoſſen. Mein 
Mater machte mit der ganzen Familie am Nachmittag einen Spazier⸗ 
gang auf den Tannenberg. Wir gingen das Thal hinab durch die 
Wieſen, wo fehon vecht viele Blumen blügten; dann links über den 
fangen Steg, und als id im klaren Waſſer die Heinen Fifchlein fpielen 
fah, dacht’ ich gleich an dich und den Fiſchzug. Jetzt hatten wie 
einen weiten Weg duch Buſch und Wald, immer mehr bergan. Ich 
kann die nicht Hefchreißen, wie fehön es in dem Walde if. Die 
Buchen haben ein friſches zartes Laub, wie der feinfte grüne Sammet, 
und zwifchenein fiehen fchneeweiße Kirfchbäume, ganz mit Blüthen bes 
deckt. Meine Schweftern fanden herrliche Veilchen, Schlüffelblumen , 
blaue Sinnblümchen, auch Immergrün und Schneeglöckchen. Nach zwei 
Stunden langten wir oben auf dem Berge an, und nahmen in dem 
Bauernhauſe etwas Milch und Brod. Dann betrachteten wir weit um⸗ 
her die Herrliche Gegend, welche die Ausficht darbot. Gegen Often ift 
ein WiefentHal und durch dasfelbe zieht in vielen Krümmungen ein 
Heiner Fluß; das nimmt ſich gar ſchön und lieblich aus. Gegen Sik 
den liegt unten ein großes Dorf, umgeben von Gärten, Wieſen und 
Medein, und weiterhin in der Ferne fliehen Himmelhohe Gebirge, Im 
Merten bildet der Fluß einen See, und es fuhren einige Nadyen mik 
jungen Leuten Hin und ber, unter Gefang und Zube. Im Norden 
zeigen fich weit Hin dunfle Maldgebirge. Mir blieben oben bis die 
Sonne unterging und Tegten dann in der Abenddämmerung den eg 
durch den Wald zurück. O da Hätteft du hören follen, wie die Amfeln 
fo ſtark und Hell pfiffen. Als wir dem Bach entlang durch die Wieſe 
Heimzogen, war es fchon Nacht; aber welche Freude: wir hörten die 
Nahtigallen, wie fie fo wundervoll fangen; ja unbeſchreiblich ſchön. 

Ziemlich müde famen wir zu Haufe an. Wir danften unfern gu⸗ 
ten Eltern für den freudigen Tag und beteten noch herzlich zum lie: 
ben Spott, der allen Menfchen die fhönften Freuden gibt. 
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Meine Schweſter laſſen die deinen wieder einmal beſonders grüßen; 

Behhit dich Gott! Won Herzen 
‚ dein 

Freund, 


— | Wilhelm Zelten. 
Mebendorf, den 5. Mai 1346. 


Mein — 

Dießmal muß ich leider wieder em Unglüdstete fein; zwar beteifft 
die Sache nicht meine Familie felbft, aber doch Leute, die wir gut 
kennen, und deren trauriges Schicfal auch uns ſehr zu Herzen geht. 

Weißt du noch, wie wir vorigen Sommer einmal zu dem Bauern- 
hof fpazierten, der auf einem Hochfelde eine halbe Stunde von hier ge= 
legen ift, er heißt der Möhnhof. Ach du erinnerft dich gewiß daran; 
die freundliche Bäuerinn gab uns ja fo gute dicke Milch. Nun liegt 
dieſer Schöne Hof im Aſche umd Trümmern; denn in der Nacht vom 
Montag auf Dinstag ift er abgebrannt. 

Um 11 Uhr Möntag Nachts wurde Sturm geläutet und dee ſchreck⸗ 
liche Feuerruf ertönte durch das ganze Dorf. Wir fuhren erfchroden 
vom Bette auf und gerwahrten alsbald durch die Fenſter die Feuer 
röthe auf der Höhe. Eiligſt zog man von hier aus zu Hülfe; ih 
fprang mit dem Water fort. Als wir auf der Höhe anlangten, fahen 
wie Haus und Scheune in Helen Flammen ftehen: es war fürchterlich 
anzuſchauen; die ganze Ebene war erleuchtet: An Rettung war Hiebei 
nicht mehr zu denken. Mit großen eifernen Haden riß man die bren⸗ 
nenden Balken nnd Bretter aus einander und fprikte ſtarke Waſſer⸗ 
Hüffe darauf. Nah wenigen Stunden lag ein ſchwarzer Trümmer⸗ 
Haufe auf dein Plage der Werwüftung. Die Bewohner des Hofes konn⸗ 
tern fih alle aus den Flammen retten; aber das Vieh in den Ställen 
iſt umgefommen im Feuer und im Rauche. Zudem Haben die Leute 
ame ihre Fahrhabe verlören, doch das Leben brachten fie davon. Du 
kannſt dir den Jammer denken. Wir haben einen Knaben und ein 
Mädchen zu uns ind Haus genommen; die Andern wohnen bei einem 
Ihrer Verwandten. Heute find der Bauer und die Bäuerinn zu ums 
gekommen, um die Kinder zu befuchen. Sie weinten bittere Thränen 
und wir mit ihnen; aber es war auch und tin Zroft, als der Bauer 
umd feine Frau nachher fagten, daß fie auf Gott vertraueten und mit 
neuem Muthe am dee Herfielung ihrer Heimat arbeiten wollten. Die 
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Frau fagte zu-iheen Kindern: Noch haben wir, ja Acker, Wieſen und 
Bärten; und an die neuen Gebäude -befommen wir aus der. Brands 
kaſſe einen fchönen Beitrag. Freilich Haben wir Vieh und Hausgeräth 
verloren, doc mit Gottes Hülfe werden wir auch dieß wieder er: 
langen, wenn wie fleißig und fparfam find. Go tröftete die gute 
Mutter ihre Kinder. 

Mög’ Gott did und die Deinigen vor jedem Unglüd bewahren ! 
Dieß wünfdht von Herzen 

dein 
Freund, 


Emil Bifer, 
Dilah, den 12. Mai 1845. 


Mein guter Emil! 

Grüße mir die Kinder vom Möhnhof recht Herzlih, und fag’ auch 
der Bäuerinn, daß id ihr Unglüd mit großem Bedauern erfahren 
babe. Dann fhid’ ich hier dem Knaben ein Röcklein, und meine 
Schweſter dem Mädchen ein Kleid; unfere Eltern haben dieß erlaubt, 
und wir geben es gewiß gerne. Dir danke ich für den freundlichen 
Wunſch, und wir wollen Gott bitten, daß dir und den Deinigen 
fein Unglüd wibderfahre. 

Meine Sträucher treiben ſchon recht ſchön; es ift Fein Zweifel, ich 
befomme ſchon dieß Jahr einige Früchte, namentlid von den Johannis⸗ 
beeren und Himbeeren. Die kleine Gärtnerei macht mir jeden Tag 
Freude, und ich beobachte forgfältig, wie ed mit dem Wachsthum 
vorangeht. 

Bor einigen Tagen wurde bier ein neues Haus aufgerichtet, das 
einen fehr hohen Dachſtuhl Hat. Es ging Alles recht gut von Statten. 
Aber gegen Abend wurde ein Zimmergeſelle muthwillig, (man fagt, 
er babe zu viel getrunfen gehabt), und fprang fehr verwegen von 
Balken zu Balken. Wir Knaben fahen ihm zu; aber wie erfchrafen 
wir, als er plötzlich herunterfiel. Wir fließen alle gleichzeitig einen 
Schrei des Scredens aus; doc beruhigten wir uns bald - wieder, 
als wir faben, daß der Gefelle feinen Schaden genommen hatte, und 
er wieder gefund auffiand. Das Lachen und Spaffen war ihm aber 
doch vergangen; er fah recht blaß aus. und- zitterte an Händen und 
Füßen, Die Sommerfchule Hat bei uns wieder begonnen. Wir lefen 
jeßt gerade von den Pflanzen, und da macht es ums viel Freude, daß 
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und der. Lehrer diefelben: vorzeigt, wie er. fie. gefammelt: Hat. Letzthin 
lafen wir - von den Wieſenblumen, und dann: machte der Lehrer mit 
uns einen Spaziergang, und wie fuchten die: Blumen auf, die ‚wir 
kennen gelernt hatten. Ich kann jeht viele. mit dem rechten Namen 
benennen, und feither machen fie mie erſt recht Freude, und ich beachte 
fie viel beſſer. Wie fteht ed bei euch auf den Saatfeldern?. Blühen die 
Obſtbäume ſchön? Bei uns wird es wenig Aepfel geben; es find faft 
gar feine Blüthenfnofpen da. Die Getreidefaaten ſtehen vortzefflich. 

Denfe nur: Geſtern fand ich an einem fonnigen Raine fchon einige 
zothe Erdbeeren. Jetzt kommt fchnell die fchöne Zeit, da uns der 
liebe Gott fo manche füße Gabe im Garten, Feld und Wald finden 
läßt. Wogelnefter weiß ich mehrere; aber ich Halte fie ganz. geheim, 
damit die metten Thierchen ja nicht. geſtört werden; von mir haben 
fie Nichts zu fürdten. Meine Schwefter. hat einen Verdruß gehabt; 
Es find Hühner in ihre Blumenbeet gekommen, und haben mehrere 
Pflanzen ausgefchareet. Sie muß ebem wieder andere feßen. Schreib 
mir, was du lernſt und treibſt. Es ift ja fo fhön, wenn un 
Freunde recht viel von einander wiſſen. 

Herzlih Grüße an did und die werthen Deinigen von 

deinem 
Freunde, 


Wilhelm Zelter. 
Rebendorf, den 21. Mai 1845. 


Freund! 

Du Fannft die nicht vorftelen, wie die Kinder vom Möhnhof fich 
über die Gaben freuen, die fie von euch erhalten haben. Sie-fagten 
mir wol ſchon zehnmal, ich foll ja ihren Danf bei dir ausrichten: 
Die Bäuerinn. hat vor Freude geweint, als fie hörte, daß du auch 
noh an fie und die Milch denkefl.. Man arbeitet ſchon emfig am 
Wiederaufbau der Gebäude; fie follen bis Herbft fchon fertig fein. 
Scheune und Stallung find fhon ziemlich voran; man macht fie ganz 
von Holz. 

Die Getreidefelder fliehen auch bei uns fchön, und Heugras gibt 
ed in Fülle. Birnen werden wir nicht viel befommen. Gin trodener 
falter Nordwind kam in die Blüthen und hat fie verderbt. Hingegen 
haben die Zwetfchgen gut verblüht und umfere Apfelbäume fichen eben 
jeßt ganz in Blüthenpracht; es iſt eine Luft, fie anzuſehen. 
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Es hat meinem Water ganz befonderd gefallen, dab ige jetzt in der 
Schule Über die Pflanzen belehrt werdet. Gr ſprach hievon auch mit 
unferm Heren Lehrer, und derfelbe fagte, daß er nächſte Woche uns 
hierüber auch Unterricht geben wolle; ich freue mich ſeht darauf. 

Neulich machten mir meine Eltern die Freude, mid auf den großen 
Jahrmarkt in die Stadt mitzunehmen. ch Habe da viel Neues und 
Merkwürdiges gefehen. Es war auch «ine Menagerie da, nämlich 
eine Anzahl fremder Thiere in großen Käffigen. Gin prächtiger Löwe 
fand brüllend Hinter einem Eifengitte. Ya, das ift doch ein mädh- 
tiged Thier; aber mich dauerte er, weil er in fo engem Kerfer fein 
Leben zubtingen muß. Es fchien mir auch, als ob er recht betrübt 
wäre. Auch ein Tiger war da und ein Eisbär. Die gefielen mir 
aber nicht fo gut. Und am wenigften mochte ich die Affen anfehen; 
das find mir ekelhafte Thiere. Mein Water Hatte auch einiges in 
ber Stadt zu beſtellen, und ich durfte ihm begleiten. Das iſt denn 
wahr, es hat doch präctige Häufer in den großen Strafen. Aber 
wie kamen au in die Nebengäßchen; da iſt's dunkel und dumpfig, 
und man ficht faum ein Streifhen Himmel. Da wohnen Leute in 
den untern Stuben, wo dad ganze Jahr Fein Sonnenftrahl Hinein 
fällt. Ja ich Habe gefehen, daß im einer Schufterwerffiatt am Tage 
fhon Licht gebrannt werden mußte, fo düfter war’s darinnen. Du 
kannſt nicht glauben, wie trübfinnig ich in diefen Gäßchen wurde, 
und id fagte zu meinem DBater: Jetzt wollen wir doch bald zum 
Zhore hinaus; es wird mir da innen faft angfl. — Gewiß, licher 
Emil! auf dem Lande ift’s doch ein ſchönes, freundliches Leben. Die 
Leute, die fo in den untern Stuben in einem Stadtgäßchen wohnen, 
find wahrlih zu bedauern. Yc glaube, da müßte ich Frank werden 
und fterben. Die Leute fchienen mir auch bleich und kränklich. Recht 
gerne ging ich wieder heim, und fogleich beſchaute ih meine Pflanzen, 
und es war mir, als müßt’ ich ihnen guten Abend fagen. 

Behüt' di Gott! Freund Wilhelm! ich bin ſtets der deinige, 

Emil Wifer. 

Villach, den 28. Mai 1845. 


Freund Emil! 
Ich Habe eine Peine Reiſe gemacht, und es kreibt mich, dir da= 
rüber zu fcheeiben. Du Haft gewiß fchon gehört, daß einige Stunden 
von hier feit längerer Zeit an einer Gifenbahn gebaut wurde. Am 
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1.5. M. ſollte zum erftenmal auf derfelben mit Dampfwagen gefahren 
merden, und darum gingen viele Leute aus der Umgegend an- die 
Bahr. Mein lieber Vater nahm mich auch: mit dahin. Es war ein 
großer Zufammenfluß von Menfhen, die von allen Seiten anlangten, 
An den Seiten der Bahn fanden viele Wächter, dag Niemand auf 
diefelbe gehen möchte; ich war aber mit meinem Water ziemlich nahe 
an derfelben, und will dir num fagen, wie eine Eifenbahn befchaffen 
it. Da fieht man einen ganz ebenen Straßendamm, und wie ein Was 
gengeleis gleihlaufend zu beiden Seiten auf dem Straßendamm ſtarke 
Eifenfhienen, die auf dem Damm aufliegen und an großen Quer: 
pflöden befeftigt find. Die fo an» und nebeneinander fortlaufenden 
Schienen find eine halbe Hand hoch und drei Finger did. Um 410 
Uhr Nachmittags hörten wir aus weiter Ferne mehrere Kanonenfchüffez 
etwa eine Stunde darauf fahen wir weithin auf dee Bahn Rauchfäulen, 
und einige Augenblide fpäter fuhr bligesfchnell ein langer Wagen: 
zug auf der Bahn daher. Nun brach alles Wolf in einen Jubelruf 
aus, und ehe man ſich's verfah, war der MWagenzug vorüber ger 
braust: und fchon weit weg, daß man ihn bald nicht mehr erkannte, 
Das ift doch das Merfiwürdigfie, was ich in meinem Leben gefehen 
babe. Du kannſt die feinen Begriff mahen von der Schnelligkeit, 
mit welcher der große Wagenzug (es waren da gewiß dreifig Wägen 
aneinander), auf den Schienen hinrollt. Woran ift der Dampfwagen, 
auch Lofomotiv genannt; der zieht dann aM’ die andern Wägen: aber 
Alles geht durch die Gewalt des Dampfes; denn eine Dampfmafchine 
fegt den Dampfwagen in Bewegung. Wir gingen dem Zuge bie 
Neuſtadt nach und da fah ich die Wagen und Alles in dem Bahn: 
bofe fliehen ; aber das Gedränge von Menfchen war zu groß, als daf 
ich die Sadye Hätte in. der Mähe- betrachten können. Es wurde da 
ein großes Feft gehalten und man hörte Muſik, Geſang und Lebehoch; 
oft donnerten auch Kanonenfhüffe zwifchenein. Mein Water verfprach 
mir, wenn du bier feieft, wolle er mit und eine Fahrt auf der. Eifen- 
bahn machen. Ich denfe, du werdeft nun recht bald kommen. 

Wir find alle ganz wohl und freuen uns des herrlichen Frühlings. 
Grüße an dich und die Deinigen. Komm’ bald zu und. Es cr: 
wartet dich 

dein Freund, 


Wilhelm Zelter. 
Rebendorf, den 5. Juni 1845, 
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Meine liebe Freumbdinn ! 

Ich Hin geſund und wohl im elterlichen Haufe angefommen, und 
freute mid herzlich darüber, daß ih auch all die lieben Meinigen 
gefund antraf. O mie glüdlid bin ih doch, daß id fo gute Eltern 
und Gefchwifier Habe! Indeſſen denke ich auch jeden Tag an dich, 
und erzähle der Mutter oft davon, wie du fo eine gute Freundinn 
feieft, und wie ich fo viele Liebe und Freude bei euch genoffen Habe. 
Aber gelt, liche Anna, du fommft doch bald auch zu uns? Wir 
alle laden dich freundlih ein und bitten deine Eltern, daß fie Bir 
den Beſuch erlauben. 

Wir haben große Sommerhige und meine Blumen verlangen täg— 
lich, daß ich fie begieße. Wenn ich fie Nachmittags anfehe, und fie 
die Blätter fo welk hängen laffen, muß idy fie recht bedauern. Wenn 
ich mit ihmen reden Fönnte, würd’ ich fie auf den Abend vertröften. 
Ich Hab’ aber doch ſchon oft im Stillen Etwas zu ihnen gefagt. 
Leider Hat ein recht trauriger Unfall Hier Statt gefunden. Die Kna= 
ben gehen häufig in den Fluß zu baden. Und da iſt gefiem das 
Söhnlein des Bäders Seiz ertrunfen. Es war fieben Jahr alt und 
gar ein feines, gutes Knäblein. Seine Mutter ſtirbt faft vor Jammer, 
und will ſich gar nicht tröſten laffen. Es ift aber fo Etwas auch 
das allergrößte Unglüf, das einer Mutter begegnen kann. Ich hab’ 
fhon manchmal gefagt, «6 gebe gewiß fo eim foldhes Unglüd; denn 
die Knaben machen ſich auch gar Nichts aus dem großen Waſſer. 
Mein Bruder kann zwar gut ſchwimmen; aber es ift mir doc angft 
für ihn. Und denfe nur; er hat fi nicht abhalten laffen, fon 
heute wieder zu baden. a er lacht noc über meine Aengſtlichkeit. 
So find eben die Knaben. — 

Wie fteht es in eurem Gemüfegarten? Bei uns ficht’s ziemlich 
mager aus: die Hige ift zu groß und die Trodenheit nimmt über: 
hand. Meine Mutter jammert alle Tage darüber; doch flehen die 
Bohnen recht fhön. Ich habe audy meinen Freundinnen das Lied vor⸗ 
geſungen, das ich bei dir gelernt habe. Einige haben es ſchon nach— 
gelernt und wir ſingen etwa zuſammen; es gefällt allen ſehr wohl. 

Nochmals dir und allen den Deinigen meinen herzlichen Dank. 
Melde ihnen meinen freundlichen Gruß nnd ſchreibe bald 

deiner 
treuen Freundinn, 


Eliſe Schott. 
Neuenſtein, den 4. Juli 1845, 
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Liebwerthe Anna ! 

ent einmal kann ich die eine merkwürdige Meuigfeit mitteilen. 
Du kennſt ja des armen Rudolf’s Magdalene, die uns manchmal er⸗ 
zählte, daß fie fo eine reihe Tante in der Stadt Habe. Da iſt es 
nun gefchehen, daß der Tante einzige Tochter geftorben, und dann 
kam die Frau, und fagte dem armen Rudolf, fie wolle jekt feine 
Magdalena als Tochter aufnehmen. Der Rudolf hat viele Kinder, 
und da war ihm das auch recht. Die Tante brachte fogleidy ſchöne 
Kleider mit, und legte fie der Magdalene an: ein prächtiges blumi— 
ges Kleid, wie die rechten Herrentöchterlein Haben, eine feidene Schürze, 
eine feine Halsfraufe, und einen weißen Strohhut mit Band und Blu: 
men; die Schuhe, welche aber faft zu Klein find, werden mit ſchwar— 
zem Seidenband kreuzweis weiter oben am Fuße gebunden. jeder: 
mann verwunderte fih, und Alles fagte, daß ihe die Kleider ſchön 
fieben. Sie mußte aber felbft viel darüber lachen. Morgen -fährt fie 
in einer Kutſche in die Stadt, und bleibt dort. Sie läßt dich viel: 
mal grüßen. Wenn fie nue nicht gar eitel und Hoffärtig wird, und 
aud ihren Eltern und Gefchwiftern Hilft, wenn fie fo reich und vor⸗ 
nehm wird. 

Was Ternft du gegenwärtig in der Schule? Welche Handarbei- 
ten treibft du zu Haufe? Ich Habe nun angefangen, Hemder zu 
machen. Meine Mutter Hält viel auf diefe Arbeit, und fagt, das fei 
wichtiger, als Brodieren und Stiden. Mein Pleinee Bruder Hat feit 
einigen Tagen einen großen Kummer. Er hatte ſich zwei junge Dohlen 
aufgefüttert, und fie waren recht zahm und zutraulih. Wie ihnen aber 
die Flügel ganz gewachfen und fie recht fliegen fonnten, machten fie 
fid) davon. Du Fannft nicht glauben, wie das dem Kleinen fo wehe 
gethan Hat. Er meinte einige Tage, und wollte ſich nicht tröften laffen. 
Mein Vater hat «6 nicht ungerne, wenn ſich die Knaben mit Thieren 
freundlich befchäftigen. Ach habe dem Kleinen die Freude auch wohl 
gönnen mögen, aber die Unfauberfeit jener großen Vögel bat mir 
doch manchmal Verdruß gemacht. Da gefällt mir doch die Pflanzen- 
weit faft beffer, und mein Blumenbeet ift mir lieber, als eine ganze 
Schar von Dohlen. Meine’ Monatrofen find die Jahr gar prädtig. 
Das find doch lohnende Sträucher; fie treiben Blume auf Blume 
ſechs Monate Hindurch und blicken fogar dem Schnee oft noch blühend 
entgegen. Ich will dir im Herbfle ein Werzeichnig der Blumenfamen, 
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die ich gezogen Babe, zuſtellen. Vielleicht können wir Samenarten 
und Pflanzen austaufhen. Die Blumen, die wir fo durch den Taufch 
gewinnen, find dann liebliche Zeugen unſerer Freundſchaft und ver: 
einigen uns in gegenfeitiger Freude. Behüt' dich Gott! Herzliche 
Grüße an dic und al’ die Deinen. Wie immer 
deine 
treue. Freundinn, 
Elife Scott. 
Neuenfiein, den 15. Juli 1845. 


Meine gute Elife! 


Leuten Sonntag bab’ ich vielmal gewünfht, du möchteſt bei mir 
fein. O es war herrlich fhön! Laß dir erzählen, 

Ih ging mit meinen Eltern und Geſchwiſtern auf das. Schlof 
Hohened. Wie es nun innen im Schloffe ausſieht, kann ich dir nicht 
fagen; denn wir find nicht bineingefommen. Ich hatte auch gar Feine 
Begierde nach den Zimmern, vielmehr weilte ich mit größter Luft im 
Freien. Das ift dir ein Garten; ja wie wollte ich das Alles be⸗ 
fchreiben. Da blühen Hundert und hundert Blumen der fchönften Art, 
Diele derfelben Hatte ich noch gar mie gefehen. Auf einem großen 
Gerüfte fiehen ftufenweife Topfpflanzen in großer Anzahl, Die haben 
Blumen von wunderfamer Forın und in den prächtigften Farben. Eine 
Art Heißt Fuchfia, Die fehen aus, wie Eleine Sträucher, und daran 
hängen an zarten Stielen langröhrige Blümchen von brennend rother 
Farbe. Mieder andere fehen aus, wie Fleine Tannenbäumchen und 
haben unzählige GSlockenblümchen; fie gleichen faſt unferm Haidefraut, 
aber viel ſchöner. Wenn ich nicht irre, fo nannte fie der Gärtner 
Grifa. Du fennft ja die gewöhnlichen Topfpflanzen, die. man Ger 
eanien und Pelargonien nennt.: Aber welche Schönheit unter diefen 
und welche Mannigfaltigfeit! In großen Kübeln blühen. prachtwolle 
Hortenfien. O und die Daplien und die Rofen und die Nelken! Ja 
es ift undefchreiblih ſchön, eine fhöne Blumenpracht zu fehen. 

Es waren viele Leute, die in dem Garten fpazierten ; demm er iſt 
für Jedermann offen: nur darf man Nichts berühren oder gar verder- 
ben. Mein Water fagte, das fei recht ſchön von der Herrfchaft, daf 
fie auch andern Leuten die Freude gönnte. Gewiß, wenn ich die Frau 
vom Schloffe gefehen Hätte, ich Hätte ihr danken müffen. Als ich diefe 
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Herrlichkeit fo überfchaute, fiel mie mein Blumengärtchen ein, und 
es wollte mir nicht mehr viel heißen. Wie ich jedoch Heimgefommen 
war, id meine Blumen noch betrachtete, wurden fie mir wieder recht 
lieb, umd ich dachte, es fei doch noch von befonderm Werthe, was 
man fo für fi) Habe. Ich will damit zufrieden fein. 

Mein Brüderlein Hat einen verfchwollenen Kopf; er ift unverfehens 
zu den Bienenftöden gerathen und da geftochen worden. Das gute 
Dürfchlein dauert mid) fehr; indeffen ift es bereits auf der Beſſerung 
mit ihm. Faſt hätt’ ich deine Frage vergeffen. Auch in unferm Ge— 
möfegarten ficht’s nicht am beften; ohne Zweifel fo wie bei euch; 
denn die Witterung ift hier und dort gleich. 

Noch Etwas. Nächftens bekomme ich ein hübfches neues Kleid. 
Ich being’ es dann mit, wenn ich euch befuche. Behüte Gott dich 
und al’ die Deinigen., Sei herzlich gegrüßt von 

deiner 
aufeichtigen Freundinn, 
| Anna Walter. 
Bottingen, den 8. Juli 1845. 


Liebe Elife! 

Bei uns hat diefer Tage bereits die Aernte begonnen, und «6 
herrſcht ein frohes Treiben auf den Feldern. Zunähft geht es an 
den Roggen, der vortrefflich gerathen ift, mit mannshohen Halmen 
und fehweren großen Achren. Auch der Weizen und das Korn reifen 
ſchnell nah, fo daß die Nerntegefchäfte nun einige Wochen ununter- 
brochen fortdauern, wenn die Witterung günftig if. 

Die Hitze ift groß; dennoch hört man überall Jubel und Gefang. 
Der Landmann freut fich über dem reichen Segen, womit Gott feine 
Mühe und Arbeit belohnt. Ich bin gefteen auch mit den Schnittern 
gezogen, den breiten Strohhut mit blauen Bändern auf dem Kopfe, 
in weißer Schürze, die Sichel in der Hand, Du glaubft faum, wie 
gut ih ſchon fehneiden kann; ih bin mit den beften Schnitterinnen 
in der Reihe fortgelommen. Aber ja, da koſtet's manchen Schweiß: 
tropfen. Mo das Getreide ganz dicht fland, fanden wir ein Mad: 
telnefi. Die Zungen waren faum aus den Eiern, liefen aber fo ſchnell 
davon, daß man Feines hafıhen Fonnte, was mid nur freute; denn 
die netten Thierchen leben doc lieber in freier Natur, als im engen 

Schere, Pädagogif III. 9 
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Käfig. Mein Bender war freifih anderer Meinung. Es fam auch 
eine Familie aus der Stadt zu uns auf Befuh, umd ich ging mit 
den zwei Mädchen meines Alters aufs Feld. Was aber die für fon: 
derbare Frogen an mich fieliten! Beim Hanf fragten fie, ob jegt das 
Weizen fei, und den Ader mit Mohn hielten fie für einen Blumen- 
garten und mwunderten fi, daß wir diefes fo weit vom Haufe hät: 
ten. Sie fagten mir, daß fie nicht fo viel Plag bei ihrem Haufe 
haben, um nur ein Blumenbeet anzulegen. Das dünkte mich fehr 
traurig. Ich glaube beftimmt, wenn ich fo in einem Stadthauſe leben 
müßte, ich würde Franf vor Heimweh nad dem Lande. Aber fchöne 
Kleider Hatten diefe Stadtmädchen; das ift denn wahr, da dürfen 
wir uns nicht neben fie fielen. 

Dor 14 Tagen, während der Heuärnte, bat fich Hier eine recht 
traurige Begebenheit zugetragen. Zwei Kinder fpielten in den dürren 
Heuhaufen auf der Wiefe, und fanden da im Heu die Samenhüllen 
von Herbftzeitlofen, man nennt fie hier Kuhfchlutten, Sie öffnete die 
Hüllen und afen von den Samenförnern. Am Abend erfranften fie 
heftig. Der Arzt merkte fogleih, daß eine Vergiftung Statt gefun- 
den hatte; aber alle Mittel waren ohne Erfolg: Die Kinder mußten 
unter arofen Schmerzen flerben. In der Schule find wir ſchon oft 
auf die ſehr gefährliche Giftpflanze, die häufig auf unfen Wieſen 
wächst, aufmerkſam gemacht worden; aber jene beiden Kinder waren 
erſt drei und vier Jahre alt, und mußten noch nicht, daß es auch 
giftige Beeren und Samen gebe. 

Leb' wohl meine Elife! Sei herzlich gegrüßt von 

deiner 
Freundinn, 


Anna Walter. 
Bottingen, den 24 Juli 1845. 


(Gin Knabe gibt feinem Herem Oheim Nadricht von einer Feuers: 
brunſt). 

Theurer Herr Oheim! 

Mein lieber Vater ſagte mir, daß ich Ihnen über das große Un— 
glück ſchreiben dürfe, das wir in der vorletzten Nacht erlebt haben. 
Es mochte Halb zwölf Uhr fein, als uns Sturmgeläute und Hülfs— 
geſchrei aus der Ruhe auffchredte. Wie wir die Fenfterläden öffnes 
sen, flug uns eine große Feuerhelle aus dem Dorfe Her entgegen; 
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Der große Gaſthof zur Sonne ftand in Flammen, weit hinauf fladerte 
die Lohe, und Rauch und Funken fchwebten in weitem Kreife umher. 
Ah Gott! wel? “in Gefchrei und Rennen und Laufen! Dumpf 
raffelten die Feuerfprigen und immer fchauerlicher halten die Glocken 
nah und ferne. Das Vieh brüllte und die Hunde Heulten. Bei der 
Nähe des Waffers und der entfchloffenen Kraft der Männer gelang 
es, dem Feuer Einhalt zu thun, obgleich fchon zwei andere Häufer 
ergriffen waren. Der Gaſthof aber ift zu Schutt und Afche nieder 
gebrannt. Menfchenleben ift Feines verloren gegangen; aber ein Knabe, 
der oben im Haufe fchlief, mußte fich durch einen Hohen Sprung 
retten, und brach beide Arme. Drei Pferde erfticdten im Stalle. Wie 
das Feuer entftanden, weiß man niht; Ginige behaupten, durch un: 
vorfichtige Behandlung chemifcher Zündhölzchen. O lieber Oheim ! wir 
hatten einen großen Schrerfen, und wenn es, Gott fei Danf! nicht 
ganz windftill gewefen wäre, fo wäre auch unfer Haus in Gefahr 
gekommen. Während der Vater beim Löſchen war, hieß uns die Mut- 
ter ftile beten; fie felbft aber parte die wichtigften Sachen zufammen, 
damit man diefelben im Nothfalle flüchten könne. 

Gott bewahre uns und alle Menfihen vor ſolchem Screden und 
Unglüd. Wir grüßen Sie herzlih. Ich bleibe mit Hochachtung und 
Liebe 

Ihr 
gehorfamer Neffe, 


Karl Baur. 
Web ingen, den 4. September 1840, 


(Ein Mädchen exrbittet die Tante zur franfen Mutter). 


Geliebte Tante! 

Mit betrübtem Herzen fchreibe ich Ihnen, was mir meine gute 
Mutter aufgetragen hat, und wie ich fo fchreibe, muß ich bittere 
Thränen vergießen. Ach die liebe Mutter iſt fhon acht Tage Franf, 
und ich fehe es wohl, fie iſt fehr Fran. Der Arzt tröftet uns zwar; 
er fagt, die Krankheit fei nicht gefährlih, es fei nur ein leichtes 
Schleimfieber, aber die liebe Mutter ift ſchwach und bleih, und muß 
feit drei Tagen immer im Bette bleiben. Nun fagte fie mir, daß 
fie gerne mit Ihnen reden möchte. DO kommen Gie dod recht bald, 
damit der Kranfen Wunſch fogleich erfüllt wird, Der liebe Water 
läßt Sie auch Herzlich bitten. 
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Ich bete täglich zu Gott, daß er meiner Mutter bald wieder die 
Sefundpeit ſchenke. O möge doch der Allmächtige mein Gebet erhören. 
Wir grüßen Sie herzlich. Mit Verehrung und Liebe 

Ihre 
gehorfame Nichte, 


Gmilie Stieber. 
MWildenau, den 3. September 1840. 


$. LXXXIV. 


Grammatifcher Unterricht: 





Nachtrag. 


Sranzöfifhe Wörter*), die auch im Deutſchen häufig gebraucht 
werden, ihre Schreibung, Ausſprache und Bedeutung. 


Ausfprade 

Schreibung. annähernd **), ”»  Bedeufung. 
Das Abonnement Abonnemang Borausbezahlung. 
Das Accommodement Aftomodemang Gütlicher Vergleich. 
Das Nccompagnement Aftompanjemang Begleitung (mufifalifche). 
Adieu adiö Behüt' Gott, Leb’ wohl. 
Die Affaire Affähr Angelegenheit, Vorgang, 

Kriegsgefecht. 

Die Affiche Affihſch Anſchlagzettel. 
Die Annonce Annongß Ankündigung. 
arrangieren arrangſchieren einrichten. 
aſſocieren aſſoſſieren ſich gegenſeitig verbinden. 
Der Affocie Afoffieh Mitgenoffe. 
Das Avis Awi Anzeige, Nachricht. 


*) Wir bedauern, daß eine folche Uebung unfer Deuffchen nöthig if; 
aber Reden und Schriften wimmeln eben von folhen Wörtern, und wir Pön- 
nen's nicht ändern. 

**) Eine ganz richtige Bezeichnung nach deutſcher Schrift it unmöglich. 
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Sätze zum Lefen und Diftieren. 

Jedesmal auf Neujahr findet ein meued Abonnement auf Zeitfchrif: 
ten Statt. Wer hat auf jene Schrift abonniert? Es ift dem bebräng- 
ten Schuldner gelungen, ein Accommodement zu treffen. Karl fpielt - 
ein Accompagnement auf dem Klavier, wenn feine Schwefter fingt; er 
accompagniert den Geſang. Wir wollen nun Adieu fagen. Der Jäh: 
zornige veranlaßt leicht eine verdrießliche Affaire. Cs ift eine Affiche 
om Rathhaus, welche ein Verbot enthält. Gin geſchickter Aufwärter 
weiß den Zifh gut zu arrangieren; er verficht dad Arrangement. Meh— 
zere Kaufleute haben ſich affociert, um eine neue Handlung zu gründen; 
es find acht Affocies und die Societät ift anfehnlih. Sie haben bereits 
Avis gegeben von dem neuen Gefchäfte. 


- Shreibung. Ausſprache. Bedeutung. 


Die Bagage Bagabſch Gepäcke. 

Das Bataillon Batalion 500—800 Soldaten. 

Die Bataille Batalje Schlacht. 

Die Biſouterie Biſchutrih Schmuckwaaren. 

Das Billard Billiard 

Das Billet Billjet Brieflein, Einlaßkarten. 

Die Brochüre Broſchür Druckſchrift (Heft). 

Der Brouillon Bruljong Schreibhandbuch, Sudelheft. 

brillant brilliant glaͤnzend, köſtlich. 

Das Büreau Büroh Schreibſtube, Schreibtiſch. 

Die Bouteille Butelje Flafche. 

Budget (engliich) Büdſcheh (gewöhnlich). Boranfchlag der Einnahmen und 
Ausgaben. 


Bei einem Kriegsheere find viele Wägen mit Bagage. Ein Ba—⸗ 
taillon beftcht aus 500-800 Mann Infanterie. Bei Leipzig hat im 
Jahr 1813 eine blutige Bataille Statt gefunden. In jeder Stadt fin- 
det man Bijouterie-Läden. Auf dem Billard fpielt man mit Stäben 
und Kugeln. Gin Billet fol immer kurz und deutlich gefchrieben fein. 
Man verfauft jet viele Brochüren. Der Kaufınann fchreibt unter Tags 
ins Brouillon. Haft du den Auffag abgefchrieben, oder iſt's bloß Brouil⸗ 
Ion? Die Säle der Vornehmen find bei Feften brillant beleuchtet. In 
England foftet eine Bouteille guten Weins fünf Gulden. Das Budget 
der Ausgaben der Staatsregierung von Frankreich beträgt jährlich über 
1000 Millionen Franken. 
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Schreibung. 


Der Capitain 
Die Cabalerie 
Der Champagner 
Der Eharlatan 


Das Corps 
Der Commandenr 
Die Compagnie 


Das Eomptoir 
Der Conducteur 
Die Eourage 
Die Eravate 


Ausſprache. 


Kapitähn 
Kawallerih 
Schampanier 
Scharlatang 


Kor 


Kommandör 
Kompani 


Komtoar 
Konduktör 
Kurahſch 
Krawat 


Bedeutung. 
Haupfmann, Schiffshaupfmann, 
Reiterei. 
berühmter franzöfifher Wein, 

Marktfchreier, Duadfalber, 
Prahler. 
Abtheilung Soldaten. 
Befehlshaber. 

Geſellſchaſt, kleine Abtheilung 
von Soldaten. 
Geſchäftsſtube der Kauflente. 
Führer, Poſtführer. 

Muth. 
Halsbinde. 


Der Dienſt bei der Cavalerie iſt beſchwerlicher, als der bei der In— 


fanterie. Vornehme Leute trinken oſt Champagner. 


Der kluge Mann 


traut feinem Charlatan. Der Commandeur eines Armeecorps heißt Ger 


neral. 
pitain. 


Schreibung. 


Die Temoifelle 
Die Depenfe 
Das Departement 
Der Deferteue 


Die Diligence 
Die Douane 


Das Eau de Cologne 
Das Eau de Levande 


Die Emeute 

Die Emballage 
Das Engagement 
Die Equipage 
Die Fason 

Der Fiacre 


Ausfprade. 


Demoafel 
Depangf 
Departemang 
Defertör 


Diliſchangß 
Duan 

O de Kolonje 
O de Lewand 
Emöt 
Amballahſch 
Angahſchemang 
Esgipahſch 
Faßong 

Fihakt 


Der Commandeur einer Compagnie heißt Hauptmann oder Ca— 
Der Buchhalter arbeitet auf dem Comptoir. 
bat zu forgen, daß die Poft in Ordnung geführt werde. 
liebt die Cravaten nicht, weil fie fo fleif find. 
beim Angriffe gewöhnlich viel Courage. 


Der Condukteur 
Mancher 
Die Franzofen zeigen 


Bedeufung. 
Jungfrau, Feäufein. 
Ausgabe. 

Bezirk, amtlicher Geſchäftskreis. 
Ausreißer, Flüchtling bei den 
Soldaten. 

Eilpoſt. 

Zollſtätte, Mauth. 

Kölniſches Woſſer. 
Labendelwaſſer. 

Aufruhr. 

Padfutter. 

Anwerbung. | 

Gepäde, Kutihe und Pferde- 
Form, Geftaltung. 
Lohnkutſcher. 
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Schreibung. Ausſprache. Bedeutung. 
Die Zourrage Furrahſch Futter für Pferde ꝛc. 
Die Galoche Galoſch Ueberſchuhe. 
Das Genie Schenie Schöpferiſcher Geiſt. 
Der Gendarme Schangdarm Polizeiſoldat. 
Die Guillotine Güliotin Köpfmaſchine. 
Die Guitarre Gitarr Saiteninſtrument. 
Der Gout Guh Geſchmack. 
Das Gouvernement Guwernemang Regierung, Regierungsbezirf. 
Der Gouverneur Gumernör Befehlshaber. 


Wer große Depenfen macht, der braucht viel Geld. Frankreich ift 
in 86 Departements abgetheilt. Ein Deferteur, welcher eingefangen 
wird, muß eine harte Strafe ausfichen. Jetzt reifen fehe viele Leute 
auf der Diligence, Frankreich ift mit Douanen umgeben. Gau de 
Cologneè wird ziemlich viel gebraucht, weil es wohlriechend und flärs 
fend ift. In Paris findet von Zeit zu ‚Zeit eine Emeute Statt. 
Manche Sache muß man forgfältig mit Emballage umwideln, wenn 
man fie verfenden will. Junge Schweizer nehmen nicht felten Enga— 
gement bei fremdem Militär. Cine Annonce in der Zeitung befagt, 
daß ein DBedienter ein Engagement ſuche. Wer eine Equipage hält, 
muß viel Geld dafür ausgeben. Man macht jegt Trinfgläfer von fehr 
fhöner Facon. In großen Städten find immer Fiacre auf den Stra: 
Ben zu finden. In Rußland fehlte es der franzöfifhen Armee bald an 
Fourrage. Diele Leute tragen im Winter Galochen. Mozart war ein 
mufifalifches Genie; es gibt nicht gar viel Genie's unter den Menfchen. 
©ensdarmen follen für die öffentliche Sicherheit wachen; mancher Gens— 
darm hat fchon fein Leben im Dienfle verloren. Die Guitarre ift ein 
paffendes Infteument zur Gefangbegleitung. Wer viel eiteln und glän- 
zenden Schmud trägt, zeigt wenig Gout. Während der franzöfifchen 
Revolution wurden viele Hunderte vermittelft der Guilotine hingerichtet. 
Rußland ift in 75 Gouvernements abgetheilt. Der erfte Beamte in 
einem Gouvernement heißt Gouverneur. 


Schreibung. Ausſprache. Bedeutung. 
Der Harlequin Harlekän Hanswurſt. 
Die Honneur Honnöhr Ehre, Ehrerbietung. 
Die Jalouſie Schaluſih Neid, Eiferſucht. 


ialour Schaluh neidiſch, eiferſüchtig. 
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Shreibung. Ausſprache. Bedeutung. 
Der Ingenieur (gewöhnlich) Enſcheniör Mathematiker (Meſſen, bauen, 
zeichnen). 
Das Journal Schurnahl Tagebuch, Tageszeitung. 
Der Journaliſt Schurnalist Beitunggfchreiber. 
Der Liqueur Liköhr gebranntes Waſſer. 
Der Lieutenant Liötenangh Dffisier unter dem Hauptmann. 
Die Loge Lohſch Sitz (im Theater). 
Das Logis Lohſchih Wohnung, Wohnplatz. 
Das Magaſin Magafän Vorrathshaus. 
Die Marque Margg Zeichen, 
Monſieur Monßiöh Mein Herr. 
Die Mouſſeline Muſſelin feine Leinwand, 
ordinaire ordinär gewöhnlich. 
Die Ordre Drbe' Anordnung , Befehl. 
Die Paffage Paſſahſch Paß, Durchgang. 
Der Paſſagier Paſſaſchier Reiſender. 
plaidieren plädieren mündlich vorfragen vor Gerichf. 
Die Plaifir Plehſir Ergötzlichkeit, Freude. 
Der Poſtillon Poftillion Pofifuhrmann. 


Mit den Seiltänzern zieht gewöhnlich auch ein Harlequin. Der 
Eoldat maht vor dem Offizier die Honneurs. Die Fenfterläden, welche 
bervegliche Brettchen haben, heißt man Jalouſie-Laden oder Jaloufien. 
Hunde werden leicht jalour auf einander. Gin Ingenieur muß tüchtige 
Kenntniffe im Rechnen, Meffen, Zeichnen, Straßenbau u. dgl. be= 
figen. Jeder ordentlihe Kaufmann führt ein Journal. Manche Zei- 
tung bat auch den Zitel Zournal. Die Zournaliften oder ‚Zeitungs 
fchreiber müffen fih nad Neuigkeiten umfehen. Kindern fol man feinen 
Ziqueur geben. Der Lieutenant hat dem Gapitain zu gehorchen. Vor— 
nehmere Leute Haben im Theater eine eigene Loge. In den Hauptftäd- 
ten ift ein gutes Logis theuer. Im Magafin liegen die vorräthigen 
Waaren. Der Privatlehrer erhält für jede Unterrichtsftunde eine Mar: 
que. Die Franzofen heißen Jeden einen Monfieur. Damen tragen im 
Sommer weiße Kleider von Mouffelin. Farbige Kleider von Baum: 
mwollenzeug find jest ganz ordinaire.. Ein Soldat meldete dem Lieutes 
nant die Drdre des Kapitain. In der Schweiz hat es viele gefährliche 
Paffagen. Im Sommer fommen viele Paffagiers auf der Poft. Die 
Advofaten plaidieren vor Gericht, ihe Wortrag heißt auch Plädoyer 
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(Piadojeh). Manche Paffagiere reifen nur zur Plaifie. Miele Poftils 
lon's blaſen ein kleines Horn. 


Schreibung. Ausſprache. Bedeutung. 

Die Race Raſſe Menſcheuſtamm, auch Thierart. 

rangieren rangſchieren einrichten, anordnen. 

Das Rendezvous Rangdewu Zuſammenkunft, Unterredung. 

Der Rebacteur Redaktör Verfaſſer (Verbeſſerer, Ordner) 
einer ſchriftl. Arbeit, einer Zeitg. 

Die Revbüe Rewüh Truppenſchau, Durchſicht. 

Der Sappeur Sappöhr Schanzengräber. 

Die Saiſon Sähſong Jahres zeit (die ſchöne), Badezeit. 

Die Gerviette Serwiett’ Tellertuch, Handtuch. 

Das Service Serwiß (gewöhnlich) Tiſchgeſchirr. 

Der Sous Suh Kupfermünze. 

Das Signalement Sinialemang Perfonalbefchreibung. 

Der Tambour Tambur Trommelſchläger. 

Der Tiraill eur Tiraljöhr Schüsge, Pläukler bei den Sol. 

dafen. 

Der Train. Träng Fuhrweſen beim Heer. 

Der Transporteur Transportör Meßwerkzeug, Halbzirkel. 

Das Trottoir Trottoar gepflafterter Zußpfad neben der 


Strafe. 


Die Neger find eine afrifanifhe Race. In einem ordentlichen Haus: 


weſen ift Alles wohl rangiert. 


Ein Kaufmann verabredete mit einem 


Auswärtigen einen Mendezvous an einem dritten Orte. Der Redakteur 
einer Zeitung ordnet die Aufſätze. Der General Hält zuweilen Revüe 
über ein Corps. Bei jedem Armeecorps ift auch eine Abtheilung Sap⸗ 
peur's. Man nennt die Zeit, da die Bäder am ſtärkſten befucht find, 
die Saifon. An MWirthetifchen reicht man jedem Reifenden eine Ser: 
viette. Vornehme Leute haben Silberfervice. Die franzöfifchen Kupfer: 
münzen heißen Sous. Nicht felten findet man in den Zeitungen das 
Signalement eines Werbrecherd oder Flüchtlinge. Nicht felten find 
Tambours nody Knaben. Die Zirailleurs müffen voran und die Ge— 
gend durchftreifen. Die Soldaten de Train find Fuhrleute. Ein 
Transporteur ift ein fehe nügliches Werfzeug beim Meffen und ‚Zeichnen. 
Neben den Hauptfiraßen großer Städte findet man ſchöne Trottoirs. 
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Anmerkung. Mir verwahren uns förmlich davor, ald ob wir ver⸗ 
anlaffen wollten, daß Lehrer und Schüler folde Fremdwörter. viel 
gebrauchen; im Gegentheil wir erfuchen die Lehrer, daß fie dem 
Kindern fagen, daß man ſolche Wörter wo möglidy vermeide. Aber 
unſere Bücher, Zeitfchriften u. f. f. find wol folder Wörter, und 
wer fie falſch fpricht und liest, wird ausgelaht. So ift «8 eben 
nöthig, daß man fie doh annähernd richtig ſprechen, leſen, 
fchreiben und verfichen lerne. 


$. LXXXV. 


Der Unterricht in Nealien. 


In diefem Wierteljahe fommen vor: 
Mittheilungen aus der Erd- und Himmelsfunde: der Erd— 


ball, der Aequator, die nördliche und die füdliche 
Halbkugel, Parallelkreife, Breitengrade; Größe der 
Grade, Meridian- oder Mittagslinie, öftlihe und 
weftliche Halbfugel, Breiten: und Längengrade, 
Größe der Erdoberfläche; der Globus, Unterfchei- 
dung der Länder nach Breitengraden ; Planiglobien, 
Unterfcheidung von Ländern und Städten nad) Brei— 
ten= und Zängengraden; Umdrehung des Erdballs, 
Tag und Nacht, Tageszeiten und Tagesftunden ; 
Umlauf der Erde um die Sonne, Jahrxszeiten; 
Sonne, Firfierne, Planeten, Kometen; der Mond, 
die Nebenplaneten. 

aus dee Gefhichte: Ludwig der XVI, Napoleon 
Bonaparte, aus der Gefchichte der meueften Zeit. 
aus der Naturgeſchichte: die Giftpflanzen. 
aus der Naturlehre: vom Lichte und von den 
Farben, vom Magnetismus und von der Elektrizität. 
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6. LXXXVI. 
Rechnen. 


Multiplikation mit Brüchen. 

Der Multiplikator iſt ein Bruch oder eine gemiſchte Zahl. Thei⸗ 
len und Multiplizieren mit Brüchen iſt ein und dasſelbe; nur die Aus— 
drucksform iſt verſchieden. Dieſe muß dem Schüler geläufig gemacht 
werden. 

s v. 5 heißt auch: 3/ mal 5. a v. 13 heißt: 5 mal 13. 14 
v Up = U x Yn sv. % = x %- % v. 15V = Ys 
x 15. 35; 7%, = 35x 7/ u. ſ. w. 

Drücet folgende Beifpiele des Theilens in der Muftiplifations: 
form aus: — 

1) v. 73 v. 8; 7/6 v. 215 Ya dv. 23; 1/25 v. 4193 7/8 
— 

5; TEXT SYuav8 = Ya. 7/6 v. 21 = Ye 
x 24. Yav. 23 = Yu x 23 u. f. w. 

2) Yo v. 5; Ya dv. 13/7; Ya v. Yan; Ya v. 8Yp ...! 

yo dv. 7 = Yo X Ye Ya v. Wr = Ya x Ir 28 v. 
Ya zu x Yr % v. 8% = WW x 8Y*). 


a. Der Muftiplifator ift ein Bruch oder eine gemifchte Zahl; der 
Multiplitand eine ganze Zahl. 

4) Ya > 4, 6, 8, 12, 16, 32, 46, 13, 25, 37, 45, 97... ift 
wie viel? Zr 

1, A heißt: vi? %ax32 = v. 32 — 16. 
1, AG = v. 46 — 23. 

1, 13 = Y%v. 13 — 6%. 1%, x 31 a 37 = 1817. 
15 x 97T = v. 97 = 48. 

2) Ya, Ya, Vs, Var Yrs Yar Va » +» Yo x 10, 419, 29 ift 
wie viel? 

1, x 410 = v. 10 = 31%. Y x1I = Yv.19 = 64%. 
29 = A v. 39 — 9%). 


») Da das Theilen mit Brücen ausführlich behandelt, fo halten wir’s 
für überflüffig, die Multiplifationsform weitläufiger aus dev Theilsform her⸗ 
zuleiten, 5 
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1, x10 = Y,v. 10 = 2%. Yx19 =, 9.19 = 2 
1,293 = A v. 29 — 1. 

3) Y, 7/2 » .. >< 6, 8, 10, 12, 35, 18, 22... ifi wie viel? 

u x6 = v. 6. Yv.6— 6/,, 6 — 4 << es, — 
BD, = MY — XI = 70 15. J v. 15s — SA — 3; 
79.13 = 7x = 35, — 112%. — %Y; x 24 v. 24. 
1/; v. 24 = 2% = 4Y, u Yv 2 = 4 x MY); =... 19Y 

4) 21, W/; 2. >< 8, 17, 26, 35, 44, 53, 62, 71, 80... —? 

217; x8= 7%,» 8. 1/7, v.8— 8, u'",;v83= 7 4 
= %), = 182);. 

Dde: 21, x = 2x8 + S8. 2x8 — 16. %Y 
x8—_ 108 — 2%2/;; dazu 16 — 18/;. 

Die: 21 x 8 = 8 X 2% 8 X 2 = 16. Y%— 22%; 
dazu 16 — 182). 

Dde: 2, x = x IE - 75 v. 8S Yu Tx<8 — 
1, v. 56 —= 182%. 

21, x17 =17 x 21%. 17x2=34. 7, = 55; dazu 
34 — 3%);. 

WB Xb—= 6x A. 6 xA— 104. 36x, — 3 
x 2%, — 3x 5% — 15/;; dazu 104 — 119). 

Aft der Multiplifator ein Bruch oder eine gemifcte 
Zahl, der Multiplifand aber eine ganze Zahl, fo Feprt 
man die Faktoren um und fuht das Produkt. 

Kehret die Faktoren folgender Beifpiele um: 

3/2, 7/6, 8/3 09, 23/7 x 15, ST, 43/ x 13...! 

LEI Ey my 6 
np = uU. PAxT= 7x Ph m... 23%. 


Aufgaben. 


1) Ya, Yar Ysr Var Yır ar Ya a, "nm "fir «+ >< 17, 
29,38 ...! | 

2) 21%, 3%, Ya, 9/7, 67/9, Tao, 8a» - X 31, 42, 53, 
64 ...! 


b. Multiplifator ſowol, als Multiplifand find Brüche oder gemifchte 
Bahlen. 

1) x x Yan Y m Yr 

2) x Yo = YX Yo = Y dv Yo = Yo 
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Fragen. 
Ye, Yrr Ya Ya Yan Yır + X Ya Ya Ysr Yar Yr - . : Yıo! 
YxXxbzYs VXxN—U VxY = Yn Yes 
Yo. VE X Y—UYUn YX Yo = Yon 
YxY=Yu MM Vſqss UxVY—=VYs. Y>Ys 
= Ya VYıxV = Ya Yr > Yo = Yn: 
u. ſ. w. 

3) A, Yır, Vas, Yıs, Yıs, Yo». » -? 

ıı x Y = Yv Y = Ya = Ya Y x Yız=Y % Ya 
= Yır u. f. w 

4) Yo, Yız ++ x Yu u, Yın, Yı, Yır +... =? 

YoXxY% = hr m Yo Yo x = Yoıv. W— 
"fo Yo x Yı = Yo dv. Yı = Mn = %ss. 

Ya x Y = Ya dv. Y = Yo = Ya Yı X hu M v. 
7/ — "fs U: 1. f. 

5) % x YA > %5 Ya x Ye; Ya X Wo... =? 

PB RAM Ya WXY = Ye I Yr- 
= 2x Ys = Ya Yo 

ä ZEN Ye Ay —Y = Ya 7x % 
= 7x Ya — Ya = %Y 

Yı X Ye = Ya v. Yır. Yıı X Yı = Yın = Yır Ya 
x ee = TxYa— Wir 

6) 1 RX I 2 x Ns I x Ya 5/5 x Ya; Wa X 
If un. ut 

1 Xp MR Y x U = Ya = Ye M 2/, 
=5 x Wim % 

Oder: 1, xy ex y ty xy 1X Y — Yı 
xp =W + um % 

KANN ZGKY RN Zn = Yan WR 
3/, = 336 % — % — 1%/;. 

Oder: 2; x = 2x Y ty x Ya 2x Y— NY 
= 1. x Y = = Yo Yx%=3xYo = Yo; 
dazu 1%, = 1% = 1%Y;. 

7) 3 X; RX I Y5 To X I / 2 

I xy V x ib xy xl — 
X =I = IX = Eh — 18%; 

WA SRGZENM KG Ya Y— Yo — Yan ER 
32/5 = 417 x 8/5 =85XxX 1); =8x< 3%; * 2745. 
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Oder: VW X EINIG HIV X Y. A x6—= 
6x u, = By I X YAM x Yo. 7 X Y — My 
vw), x Y=2xVg—= Yo = 1/o; dazu 25% =... 27Y;. 

Oder: 4, x 6; = x 6 FA x Y + Yıx6 + Y 
x Y 1x6 EM. L x Y—= da = 1%. U + 1/5; = 
255%. u, x6—= if 3% + ya .. 2 Yo YxY— 
2/o = Yo; dazu 27Yo = 275, 

Letztere zwei Auflöfungsarten find zu weitläufig und fchwerfällig; 
deßhalb auch nicht zu empfehlen. 

ph x YGzYs YxYyzAXx Um 
Ya AXxYy—=uX Ya = Wis 

Welches find in diefem Beifpiele die Zähler der zu multiplizirenden 
Brüche? 

(4 u. 4) die Nenner? (9 u. 5). Multipliziert die Zähler mit 
einander! (4 x 4 = 16). 

Ebenfo die Nenner! (9 5 — 45). Macht man das Produft 
der Zähler zum Zähler, das Produft der Nenner aber zum Nenner, 
fo entfteht ebenfalls 16/;;. 

Da das Multipligieren der Brüche fi) nur in der Ausdrucksform 
vom Bruchtheilen unterfcheidet, fo gilt auch hier die beim heilen ge— 
gebene Regel: 

Multipliziere Zähler mit Zähler und made das Pros 
duft zum Zähler; deßgleihen Nenner mit Nenner und 
made das Produft zum Nenner. Der auf folhe Weife 
gefundene Bruch ift gleih dem Produft der zu multi: 
plizierenden Brühe. Gemifhte Zahlen werden gewöhn— 
lich vor der Multiplikation zuerfi in unädte Brüche 
aufgelöst. 


Aufgaben. 

1) x U Yun Yım, Yır, Yıs, Vi, Var, Ya, Y, Yıv Virs +! 

2) My, Wan, "as, Way, Wan) Ya, ar» x Ya Yu Yrr +! 

3) 32/5, ul/;, 53/4, 65/14, 754 8%/7 ... x fe, 7/10, My 2 u..$ 

AR IU; Dix Br; 3 x 55 Ya x 6WYıR5 
Yu x IM pt! 

Angewandt: My, Bis... x %, "Ar, Yır, Yafl ... =? 

KAT YET YA. fin Ya x Yl. = 
5x U = fl. SA 
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So noch einige Aufgaben in Münzen, Maßen und Gewichten! Die 
Auflöſung ift ganz gleich, wie mit reinen Zahlen. 


Beifpiele. 


4) Jemand Fauft zu einer Kleidung ſchwarzes Wolltuch, nämlich 
53/; Ellen. Wie viel Hat er daflie zu bezahlen, wenn die Elle fl. 35/ 
3: W. koſtet? 

Auflöſung: Koſtet 1 Elle fl. 35/,, fo koſten 5 Ellen 5 x 35/4; fl. 
— fl. 19%. Trägt 1 Elle 35% — 7% fl.,-fo koſten 3/ Ellen 3%, x 
fl RAND, u. Ya ıx fl = 3x > 
69/5 — fl. 12V = 17/63 dazu fl. 191% =... fl. 202%,g. Yyug fl. 
= MW Ab, u fl. = 29 x Yh. m... 241 B.; alſo 
often ... 

Oder: 534 Ellen = fl. 3% —= 7%. Zahlt man für 1 Elle 
fl. 23/;, fo koftet 14 Ele 1; > Bu fl. u. 84 Ellen #45 x Ds fl. 
xy = af, u 9 x 2% = 13 x ef = 13x 
If. NY Yafl. = fl. 211%. fl.2ı — %%ıs = fl. 20%/,8 u. 
Yyfl. = fl. 20°%8. 

Dder: Iſt der Preis von einee Elle fl. 35/4, fo koſtet 1/ Ellen 
1 x fl, u. 9% = Rh Ellen x 3/fl = Y v. 43x 
35/6 fl. 43 x if. 43 — 3 fil. — fl 129. 43 x5hf.e= 5x 
Sf. = 5x 7% = fl. 35%; dazu fl. 129 — 1645%; davon 1% 
= fl. 2029/45. 

2) Wie Hoch fommen 225/ Ib Seife, wenn 1 1b 123/, fr. Foftet? 

Auflöfung: If der Preis eines Pfundes 123%, — %,fr., fo 
foften 234 1b = 12% x Ye. x r. = Vorlı. u. 181% 
x 5%, = 11x Yale = 181 xAfe + 181 x 7 1818 
ir. — 181kr. — fl. 3 alte. 181 X Ye. 7X Ya 7 
x 5a —... 3NYzz kr.; dazu fl.3 ı fr. = fl. 3 4009/52. 

3) Eine Hausmutter läßt ein Stüd Leinwand weben, das 533/, Ellen 
hält. Für jede Elle hat fie 45/5. Gl. W. Weberlohn zu bezahlen. 
Wie viel für das ganze Stück? 

4) Was Eoften 2.Käfe von 343/; und 360/15, wenn für 116 
95/12 h. 3: W. bezahlt wird? 

5) Ein Schufter erhält von einem Gerber einige Sohlhänte, deren 
Gewicht 1412/, Ib beträgt. Wie viel Hat er dafür zu bezahlen, wenn 
das Ib zu 11/0 Frkn. berechnet wird? 
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6) Für 1 Klftr. Heu wird 13%/, Frkn. bezahlt. Wie bob fommen 
2 Stöde von 125/42 und 13'/, Klften.? 

7) Jemand Fauft zu Haus und Garten Plag, 72 Klitr. 32 DI’. 
Bird für 1 DRM. fl. 3; R.W. bezahlt; wie vid im Ganzen? 
320° — %s = % OKMfte.) 

8) Ein Bürger in St. Gallen fhuldet einem Bauern: 

. 517/, Maß Mil, die Maß zu 9'/ fr. ; 

. 487/15 Butter, das 5 oö3o„ 17/Afe; 

. 632/, 36 fetten Käfe, das Ib „ 133/ fr.; 

. 89/5 1b Schweincfleife „ 105% f.; 

. 37/2 Klite. Buchholz, das Klite. zu fl. 117405 

My K Wolle, das Ib zu 382/; fr. 

Wie viel trägt jeder Poften? Wie groß die ganze Summe ? 
(Jede Aufgabe wird im Kopfe berechnet, das Produft niederge— 
fhrieben; dann alle ſchriftlich addirt). 

9) Herr Schinz, ein Krämer in Zürich, fielt Jemanden über fol- 
gende Waaren die Rechnung: 

a. 5%, Ellen fhwarzes Wolltuch, die Elle zu fl. As 3- WB. ; 


> nn mn wi w 


b. 22%/; ,„ Geidenzeug, » » » f.2% „ 
e. 2754 „»  Barchent, a: u Em 
d. 343/, .„ feine Leinwand, » nn nn 3%. 
e. 36965 » Leintuch, » nn 1A. 2 
f. 485% „ Baumwolltuch, a, 
g. 32% „ 7, breite Indienne, 5» nn 1311 ß. 
h. 137/50 » Wintertgurerzeug, nn m I6Yf. 3 
i. 3%/42 Dad. krapprothe Nastücher, pr. DE. zu fl.2%Yo > 


Die Summe obiger Waare betrug laut Note fl. 113 32 8. 3 Hl. 
Um wie viel hat er fich überrechnet? (fl. 3 28. 1 Hl.) 


Schriftlich. 
1) 37/9 x 16h —? 
a) 446 b) 437 
87 98 
812 1096 
928 1233 
10092/13126 — ib /er3. 13426 


Die Auflöfung bedarf Feiner Erklärung mehr. In a) ift das Pro: 
Öuft der Zähler; in b) das Produkt der Nenner, 70092/3405, ver: 
kürzt: 5046/e715. 


2) 4212/ x 69 =? 
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>= 6 D’lyıg 


W217 / 5 
56 713 
269 169 
210 483 
2369 4999 = 
2369 | Zähler 
56 —7 
Nenner 44994 
——— 29994 
112 14997 
392 9998 
4032 : 11 8.4.2.6.3.1. 
2957697 /,93. 8064 
377.8,6 
36288 
149.8.3 
12096 
2838374 
28224 
6 4 7/4032. 


b) 11.8.42631. 
13.1.5 84 78/% 
1 6.4.4.8 071/72 


2 0.5.6 071/575 


= 00 00 — 
.. .. ”.. 


293 764/032. 


Beide Faktoren, als gemifchte Zahlen, in unächte Brüche verwan- 
delt. 4217/5 = Pd/s 6PYr — 4Yr5. Das Produft der Zähler, 
2369 < 4999 — 11842631, mit dem Produkte der Nenner, 72 x 56, 
— 4032 dividirt — 29376%/,955. Anſtatt mit dem Produfte der 
Penner, 72 x 56, kann, wie in b) gezeigt, mit ihren Faktoren 
8x9 und 8X 7 in das Produkt der Zähler, 11842631, dividirt 
werden. 


Aufgaben: 
4) Hy X My My X 7 /zun; 16/0 X 79) 705! 
2) 38/5 x Yu; Io X ya 7/5 X A1Y9/a51 5 °"1/ssr 
x 58917/1009 ! 
3) 5613/ 6 YEz 8317 /E,< 1033/, 5 10617 /05 ) 1IINW 4445 
2311/20 >< 34817 /opo ! 
Scherr’s Pädagogik. II. 97 
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Angewandte Beifpiele zur ſchriftlichen Berehnung. 
1) Ein Schreiner verafkordiert eine Stubendede, die 18° 33/,’ lang 
und 16’ 7'/2°' breit ii. Wie viel Quadratfuß mift fie? Und wie vie 
Hat der Schreiner zu gut, wenn er für den DI’ 8/4; Fr. R. W. erhält? 
18' 33/,' >= 16° 71" 
1833 er 1 6 7" 
735 335 
735 
1675 
1005 
2345 


24.6.2.25 
8. ——— 
307784, 0° 


1(00 
3073/00’ 
10°: 8%. = 307%),0D : 2 

53 30778 
53 

92334 

153890 

16.312(3% 





6(00: ——— — 

27 1(8217/,00 Er. 

fl. 45561745000 — fl. 45 18 fr. 55%; Hl. 

Auflöfung und Erklärung: Zuerft ift der Dinhalt zu be: 
flimmen. Diefer ift gleich dem Produkte der beiden Ausdehnungen, 
alfo 18° 33/4, x 16’ 71%". (Siehe Meffen .. . - - „ 18’ Ps = 
1833/,’' — 735/, 446 Yı' = — 1671 = — 335/gtt, 735/, > 335/, 

= #6225/,'' — 307781 DO‘ (Y D°‘ wirft man weg) ID’ — 100_ 7”. 
Der Inhalt der Dede ift alfo — 3077/90 D. 

Der Preis der Dede ift = 3077/90 > 85/, fr. — 30778/,0 X 
53% k. = 1631235, 1 — 2718217 /,90 n.=# 455617 /8000- fl. 1/8000 
= Yısooo d. 60 fr. — 60/5000 — YVsoo fr. u. f. w. 

2) Jemand läßt einen Hausdahflügel, der 412/5‘ lang und 347%" 
breit ift, mit Ziegeln bededen. Wie hoch kommt ihm diefes zu ſtehen, 
wenn er das Tlfte. (— 36 TI’) für fl. 3 341%, 5. ZJ. W. veraffor: 
diert Hat? (fl. 155 3621/,, f.) 

3) Eine neue Landftraße durchfchneidet die Wieſe eines Landmannes. 
Man vergütet ihm für's TKlftr. fl. 1 1414 8. Gl. W. Wie viel ge: 
hört ihm, wenn die Straßenbreite fammt Seitengräben 345/° und bie 
Zänge duch die Wiefe 4347/40‘ iſt ? (fl, 536 3.) 


6(0: 
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4) Ein Senne maht während des Sommers 3117, Ztr. Butter. 
Wenn er den Ztr. für 1811/5 Frkn. verkauft; wie viel löste er dafür? 
(1576 Feen. 52 Rpn.) 

5) Ein Krämer erhält 3 Stücke Wolltuch, nämlid a) 1 Stüd blau, 
242/, Ellen, die Elle zu fl.2 283/, 8. 3.W.; b) 1 Stück ſchwarz, 
26°/, Ellen zu fl. 2 322/3 8. ; c) 1 Stüd grün, 27%; Ellen zu fl. 35/2. 
Wie hoch fommen alle 3 Stüde? (fl. 236 45. 11 Hlr.) 

6) Ein Holzhändler verkauft 4365/05 Klfte. Buch: und 2733/45 Klftr. 
Tannholz; jenes pr. Klfte. zu fl. 1123/50, diefes pr. Klfte. zu fl. 72%; 
R. W. ie viel löste er dafür? (fl. 724 58 Er. 1 ir.) 

7) Ein Seiler erhält im Frühling 2 Ballen Hanf von 1611, und 
163°/, 15; im Herbft 3 Ballen von 1311, 1433/ und 15011/,, Ib. 
Für das Packtuch aller 5 Ballen darf 112/, 15 abgerechnet werden. 
Wie viel hat er im Ganzen zu bezahlen, wenn das ib 18114, f. Gl. W. 
koſtet? (fl. 279 35 6. 1 Angfler.) 

8) Ein Rothfärber Hat 6 Fäſſer Krapp von 19%, 192/45, 20%, 
205/7, 21°/ ur 217/10 Ztr. zu bezahlen. Für die leeren Fäſſer wird 
AN /o Zte. in Abrechnung gebracht. MWie viel trifft's, den Itr. zu 
5697/50 Frkn. berechnet? (6723 Frkn. 89 Rpn.) 

9) Ein Spinnereiinhaber verfendet 4 Ballen Baumwollgarn von 
5, 9/5, 5%ı10 u. 57/12. Ztr. Für den Ztr. löst er fl. 473 3. W.; 
wie viel im Ganzen? (fl. 1088 33 f. 7 Hlr.) 

40) Ein Ölarnerbauer ägt im Winter 1845 im Toggenburg einen 
Stod Heu, der 311/7‘ lang, 283/5° breit und 4117/,0° Hoch if. Wie 
groß der Kubikinhalt? (Das Kubifflfte. zu 216 Kubikfuß berechnet.) 

311/g' > 2 83/;' x 1117/,0° 


63 143 457. 
457 
1001 
715 
572 


65354 
63 
196053 
392106 
2x5x40=4(00 : 4,1..7.1013 
216 : 1.8.29.2. 
4735/54, Klfte,_8 6 4 
— 1652 
1512 
440/216, verkürzt: 35/54, Kifte, 
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Auflöfung und Erflärung: Der Kubifinhalt ift gleich dem 
Produkte aller 3 Ausdehnungen (Siehe Meilen... . . + ), alfo 311g’ 
>< 283/5° x 1117/0'. Ale 3 Faktoren in unächte Brüche verwandelt 
= 3x 18/5 x 57/0. Die Zähler mit einander multipliziert — 
4417113, dividirt durch's Produkt aller 3 Nenner = 2 x 5 X 10 
— 400, gibt 10292 Kubiffuß. (Man bemerfe, daß bei ſolchen Rech⸗ 
nungen die Brüche unterm Kubiffuß gewöhnlich weggeworfen werden). 
Die Kubiffuße durch den Anhalt des Kubikklftrs. — 216, dividiert 
= YTMWO/4E = 4795/5 Klftr. 

11) Wenn das Klftr. fl. 99%, R. W. koſtet; wie viel bat er 
dann für obigen Heuſtock zu bezahlen? (fl. 464 10 fr. 2 Hl.) 

12) Was Eoftet ein Stod Heu, der 23° 545‘ lang, 21' 73/4 
breit und 10° 934° Hoch ift, wenn das Kubifkiftr. mit 1273/45; Frkn. 
bezahlt wird? (334 Frkn. 5 Rpn.) 


Das Enthaltenfein (Meffen) der Brüche. 


Für den, der das Verwandeln ungleichnamiger Brüche Fennt, kann 
das Dividiren (Meffen) mit derartigen Brüchen feine Schwierigkeit mehr 
darbieten, weil, wenn Divifor und Dividend gleichnamig find, Die 
Divifion, wie mit ganzen Zahlen vollzogen wird. 

Zuerſt gibt man einige Fragen, in welchen fowol Divifor, ald Dis 
vidend eine beliebige Anzahl von Ganzen ausdrüden 3. B.: 

41) 8, 9, 10, 44, 42, 13, 14 .... find in 1 Ganzem wie oft 
enthalten ? 

8 Ganze find in 8 G. 1 x enthalten, in 1 Ganzem aber nur 1, x. 

9 ” 22 » I „1x ” „4 ” 22 » 1/9 . 

10°» » 140 1% „ »I » » » Yo X. 
u. f. mw. 

2) 10, 12, 14, 16, 18 ... find in 3 Ganzen wie viel >< ent= 
Balten ? 

10 ©. find in 10 Ganzen 1 >< enthalten, in 3 G. aber 3/0 X. 

125 9» „ 12 »„ 1x FL) »3In » Y(erT=Uum 

38 5 »„»18 „ 1X ” »3n » MmYxX 

vu. ſ. f 

3) Wie oft find 31, 39, 45, 51, 54 ... in 27 enthalten? 

31. ©. find 4 Ganzem 1/5, u. in 27 G. 741 x enthalten. 

395.» 1 » Van» 27. 74, =YsX enthalten. 

35H mn 1 27 Wr » fm. 
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Aufgaben: 

4) 444 it in 2, 3,4, 6, 8, 9, 12, 15, 46, 18, 20, 21, 24, 27, 
28, 30, 32, 36, 40, 45, 48, 54, 60, 63, 64, 72, 78, 81, 84, 90, 
96, 100, 104... wie oft >< enthalten? 

2) Wie oft ift 216 in 2, 3, 4, 6, 8, 9, 12, 16, 418, 24, 27, 30, 
32, 36, 40, 45, 48, 54, 60, 64, 72, 78, 81, 84, 90, 96, 100, 
108, 117, 120, 126, 132, 135 ... enthalten ? 

Der Quotient gibt überall einen Bruch, der fich verfürgen läßt. 

Als 2te Stufe wird nochmals das, was im Aten Quartal des 5ten 
Schuljahres übers Enthaltenfein vorfommt, wiederholt, vorzüglich aber. 
die dort gegebene Regel über das Meffen gleichnamiger Brüche berück⸗ 
fihtigt. Auch wähle man Beifpiele in gleihnamigen Brüchen, bei wel- 
chen der Zähler des Divifors größer ift, als der des Dividenden, 3. B.: 

16/, find in 3/7, , Ym %Ym YVr . . » wie viel >< enthalten? 

16/5 find in 1, = Yıs und in %s >< enthalten. 

16/, find in 1% — Yıs und in 9% — Yıs — Ya x enthalten u. f. w. 

Wie oft find 7/45 in Yıs, Wis, Wıs, Wıs, 2/ıs, 3B/ıs - ++ 
enthalten? 

By = 13); ſind in = Yız, in WYs = 1%; enthalten. 

Pa — 1W5 fs = Ms 18/5 find in 3245 = MYus X 
enthalten u. f. w. 


Divifor und Dividend find ungleihnamige Brüche 
oder gemifchte Zahlen. 


4) 1% iſt in Va, 1%, Yu Y/ar Us, Ym 14 wie viel X enthalten ? 

Hel und 2tel einigen fih in 18tel. Yo = Yıs- Ya = Yıs» Yıs 
find in %ıs gerade fo viel < enthalten, wie 2 Ganze in 9 Ganzen 
— U x. 

Oder: 1%, ift in Yo oder in einem Ganzen 9 >< enthalten; in 12 
aber nur 9 = A x. 

1/, und 3tel einigen fi in 9. 15 — Y%. Yin Ya = 3x 
enthalten. 

Dder: 1/5 ift in oder in einem Ganzen 9 >< enthalten; in 17 
aber ner 1, x I = 3 X. 

Htel und: Stef.einigen fi in 72. 1% = Ym. Ys — Yrr- re in 
Y — 41V > enthalten. i 
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Dder: 1/5 ift in Ya oder in einem Ganzen 9 > enthalten; in 1% 
aber nur 1/5 x I = 1Y x 

2) 1/5 ift in 1,;, Ym Y%, Ya 1/3, —E ... wie oft enthalten? 

3tel und 5tel Fommen in A5tel zufammen. 15; = Yı. 1% = °Yıs- 
5/15 in Is =; x enthalten. 

Dder: '/; ift in 3/5 oder in einem Ganzen 3 < enthalten; in 1/; 
dr 1); x 3 = %x 

3tel und A5tel fommen in A5tel zufammen. 1% — ss. Yıs In 
1/5 —= Ys x enthalten. 

Dder: '/ ift in 3/5 oder in einem Ganzen 3 X enthalten; in 1/; 
aber nur Ys x 3 = Ys = Y 

3) 17, ift in 3%, 5%, Ya Var Ps » » » wie viel X enthalten? 

Ttel und Atel kommen in 28 zufammen. 17 — Ya. Yı = 3x 
7 — My. Ya in 5YV, > enthalten. 

Dder: 1/, ift in einem Ganzen 7 x; in 3%, abe /, x7= 7x 
3, = Y, — 5Y > enthalten. 

4) Wie oft find 3/, in 3/5; 5/7 in Ya; Va in 7/5 Ya in 25 -.. 
enthalten ? 

Stel und Stel in A0flel verwandelt. 3x5 = Y. Ym 
4x8 — Yo. 1% find in 3/0 = 2%; x enthalten. 

Dder: 3/; in 8/, oder in einem Ganzen — 22/5 — 35 x enthals 
ten; in %/; aber % x 3%, — MY = Ps X. 

5) Wie oft find 3% in 21; 5% in 314; 34 in 11,5 517 in 
5/5». . enthalten? 

5 in 21/2. Der Dividend ift eine gemifchte Zahl; er wird in 
einen unächten Bruch aufgelöst. 21% — 2. el und 2tel in 18tel. 
ıy=5x — Y. 59 = Hy Yı in Sys = 
So — IN x enthalten. i 

Oder: 5/, in einem Ganzen — 4% — % x; in aber 5/2 x 
%= %h = 4% > enthalten. 

51/; in 5/6. Der Divifor, als eine gemifchte Zahl, in einen un 
ächten Bruch verwandelt — 26). Der Einigungsnenner zu 5 und 6 
= 30. 3%, = 26 x6 = 156, 5x5 — yo 156/49 
in 3/0 — As; >< enthalten. 

Dder: %/; find in 5/; oder einem Ganzen *26 >, in 5% aber 5/; 

x 5 x = Ps > enthalten. 

6) Wie oft ift a) 11/4 in Al, b) 2%; in 5245; c) 35/ in 121%, 
d) 105% in 21/, .. . enthalten ? 
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Sowol Diviſor, als Dividend find gemifchte Zahlen, derem beige 
fügte Brüche ungleihnamig find. Beide werden aufgelöst, dann gleiche 
namig gemadt. 

b) 24, = ıy > = Y. WG —=1xXI m Ps MY 
47x5 = 85/15. 3/4; in 35/15 — 2!%;; enthalten. 

Dder: 11/, in 1 Ganzem — , in 7/, aber 17/5 x Ya = 
8/5; — 21%; > enthalten. 

Werden ungleihnamige Brühe miteinander dividirt, 
ſo macht man fiegleihnamig und verfährt, wie beim divi— 
diren gleihnamiger Brühe. Gemifhte Zahlen werden 
in unächte Brüheverwandelt, dann gleihnamiggemadt. 

Oder: Man unterfuht, wie viel Mar der Divifor im 
einem Ganzen enthalten und multipliziert diefen Au 
tienten mit dem Dividenden. 

Aufgaben: 

1) Yız, Yin, Yas, Yız, Ya, Yar - » -» Min Ya, Yu... wie off 
enthalten ? 

2) Ya, Ya, YUsı Yör Urs Va: - + iſt in Yo, Yan, Ya». + wie 
viel < enthalten? 

3) Wie oft ift 1: in 3%, 7%, Wis, Yıarı Ya, Ya, "Vs » +» 
enthalten ? 

4) Wie oft ift in 2/7, %/ıo in az, 9 in a3, Was in 3/7... 
enthalten? 

5) 7/ in 31/4, 215 in Ya, 3% in 10%0, 7%/ı2 in 13/4, 2014 in 
6%; wie viel << enthalten? 

Angewandt: 
1) 2Y,, 3%, 4Ys, 5 fr. find in 331/, kr. wie oft >< enthalten ? 
2) Wie viel x 71, 1b, 8%/,, 10%/,, 12%/ ... 1b find 36%/, 1b? 
u. f. f. 
Die Auflöfung ift ganz die gleiche, wie mit reinen Zahlen. 
Beifpiele. 

41) Jemand Fauft eine Scheiterbeige Holz, die 105/, Klfte. mißt. 
Wenn er num jeden Monat 2/, Klfte. auf dem Feuerherde braucht; wie 
viele Monate Hat er dann daran? 

Auflöfung: Go oft der monatliche. Holzbedarf, 2/, Klftr., in 
deu gekauften 105/, Kiften. enthalten, fo viele Monate. Sowol Divis 
for, ald Dividend werden gleihnamig gemacht. 105/5 Klftr. — 6% Klites. 
6tel und Itel Haben 18 zum Ginigungsnenner. 2/7 = 2 x 2 = Yız.. 
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65 — 65 23 —18. Yız Klfte. find in 194, Klfte, gerade fo 
oft >< enthalten, wie 4 Klfte. im 195 Klfte. — 4834, >; alfo Bat 
Jemand an 105/; Klfte. Holz 483/, Monat, wenn der monatlihe Ber 
darf 2/5 Klftr. ift. 

Dder: Ein Alfte: = % ft 42 x Klftr., reicht alfo für 
4%, Monat bin; 109% Klftr. aber 105% X AM. = AM. 
— 385/n — 1%/, — 485/, Monate; alfo ... 

2) Ein Hausvater erhält im Sommer von einem Alpbeſitzet 1813/, 1b 
frifche Yutter. Mit dem Ausfieden gehen 30%/, 15 verloren. Er rechnet, 
daß er täglich 2/5 1b ausgefottene Butter für feine Familie nöchig Habe: 
Wie viele Tage Hat er nun daran? 

Anflöfung: Won 1813/, 1b werden zuerft die 30%/, Ib, die durchs 
Husfieden verloren gehen, ſubtrahitt; es bleiben noch 1501/, 1b. Go 
oft Y; 16 in 150%, 35 enthalten, fo viele Tage. %, 16 find in 3/5 oder 
in 11 11% > enthalten; in 151%, 16 aber 151%, x 1Y, x. 151 
* 11a = 226 X. 1/, > 1% = 3x. 2261/5 + 3, x 
2267/5 x Ylb; alſo ... 

Dder: 1 16 reicht für 11% Tag bin; 15114, 16 aber für 151%, x 
41%, Tag =... 2267/ Tage. 

3) Das Wolltuch zu einer Kleidung Foftet fl. 131/25 wie viele Ellen 
find, wenn die Elle zu fl. 23%/; berechnet wird ? 

4) Wie viele Laib Brod können aus einem Sade Mehl, der 187%; Tb 
ſchwer ift, gebaden werden, wenn es zu jedem Laib 35/5 1b erfordert ? 

5) Eine Armenverwaltung gibt eimem ſehr armen Bürger einen 
Sad vol Türkenkorn (Mais), deffen Gewicht 215% 1b. Durd’s 
Mahlen gehen 75/4; Ib verloren. Wenn er täglich mit feiner Familie 
3/16 braucht; wie viele Tage hat er dann daran? 

6) Ein Badenfer ſchickt feinem Freund in Appenzell ein Fäßchen 
Markfgräfler, das 86°%/ Maß Hält. Beim Empfang desfelben werden 
2 Maß davon getrunken, der übrige wird in Bouteillen abgefaßt. Wie 
viele erforderts, wenn jede im Durchſchnitt 7A Maß faßt? 

7) Ein Kanzlift Hat in der Zroifchenzeit eine Arbeit von 1611/,5 Bo: 
gen zu ferkigen. Täglich kopirt er 7/2, Bogen. Wie viele Tage Hat 
ee zur Vollendung der Arbeit nöthig ? 

8) Ich Faufe im Herbfte von einem Landwirthe für fl. 2121/,, Aepfel. 
Es find 32 Viertel füße, für welche ich per Viertel fl. 7/0 bezahfe. 
Das Uebrige fällt noch auf die ſauern. Wie viele Viertel, wenn man 
mis per Bel. fl. 7/5 anrechnet? 
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Auflöfüng: Man berechnet zuerft den Werth der ſüßen Mepfel, 
der dann vom ganzen Betrag fubtrahirt wird. Koſtet 4 Viertel ſüße 
Aepfel fl. 77/0, fo tragen 32 Bill. 32 < —— 7x Ya —7 
xy = = fl. 1195. fl 212%, — fl. 115 fl 100%. 
Für fl. 4 gibt's 15, — 2/, Beil. faure und für fl. 1013/, = 10949 
x 2, Bl. 10 x 2%, Bl. = 213% Bil. Yo x 2%, — W/n 
3 Bl. — Yan — Vs Bil. 2134 Bil. + 22% Bel: 

9) Eine Schulverwaltung fchafft für die erſten 2 Elementarklaſſen 
Lefebüher an. Der Betrag dafür iſt fl. 21 366. 3. W. Fler die 
erſte Kaffe erfordert’s 3 Dutzend Erempfar zu fl- 7%, per Stüd. Wie 
viele Eremplare fommen auf die zweite Klaffe, wenn jedes- fl. 2 foftet? 

40) Ein Bäder macht mit einem Wirthe einen Akkord ihm dem 
Laib Brod von 5 1b das ganze Jahr hindurch fir 24 Kr. (— fl. 4) 
zu liefern. Am Ende des Jahres beträgt die Schuld 48 BBthle. + 
36 Ffkthlr. + fl. 2 15 Kr. an Münze, wie viele Laib waren es? 

11) Ein Schüge gießt aus 15. 1b Blei in 2 Stutzer Kugeln, von 
welchen der eine 21/,, der andere aber 2'/, löthige Kugeln führt. Zu 
erfterm Hat er bereits 122 Stüde fertig. Aus dem Übrigen Blei will 
er num noch für den zweiten Stußer gießen. Wie viele gibt’s, wenn 
man rechnet, daß aus obigem Blei während des Oießens 3/; 1 ver- 
loren geht? 

12) Gin Bierbrauer faßt ein Lagerfaß vol Bier, das 10%. Saum 
hält, in Bierfäßchen ab. Es find deren von zweierlei Größe. Die 
einen faffen 181/,, die andern aber 20%, Maß. Won diefen füllt er 
28, wie viele erfordert’S noch von jenen. 


Schriftlich. 
33/4; find in 1286/, wie viel < enthalten? 
a) — 12 86/, 
7 7 
91 902/7 
14862/44 15 
4510 
902 
1.3 5.3.0 
91 
4.1.3 - 
364 
79.0 
728 


62 


1546 


a) Der Dividend wird im Ttel aufgelöst. Der Einigungsnenner zu 
Ttel und Adtel ift 105. Yıs — 7/05 U. Ps = 13 X 7/5 = MVYıos; 
Y, — "yo; u. 92/7 = 902 x os = 25/yo5 — Maos find. in 
1350/95 fo viel < enthalten, wie 91 Ganze in 13530 Ganzen. Die 
Divifion vollzogen — 14862/41, d. h. der Dividend 1286/, faßt dem 
Divifor Ds — 1486%/9, x in fih. Der Ginigungsnenner ift gleich 
dem Produfte beider Nenner. Jeder Nenner ift ein Faktor des Eini- 
gungnenners (Dividenden, Produkts). Wird der eine Nenner, als 
Divifor gedacht, in den Einigungsnenner dividirt, fo erhält man den 
andern Nenner zum Quotienten. Diefer beftimmt aber auch den Werth 
des einfachen Bruchtheils. Cs ift daher beim Enthaltenfein ungleiche 
namiger Brüche nicht nothwendig, den Ginigungsnenner zu fuchen, ſon⸗ 
dern man multipliziet den Zähler des einen Bruches mit dem Nenner 
des andern. So werden beide Brüche gleichnamig zu einem unbefann- 
ten (nichtgefuchten) Ginigungsnenner. 

b) By; ° 12 86/; 
15/45 > 902/77 
7 15 





FE 4510 
902 


13.5.3.0 
7: 622 


19.3.2.6/% 
13; 611 
14862/ 

b) 3/5 find in 15/5 oder in einem Ganzen 12/43 und in 4286/, — 
1286/7 x 123 = Mf7 x "5 x enthalten. 99%, > %B/; — 13530/g1. 
Den Nenner 91 in 7 X 13 zerlegt und die Divifion vermittelft der 
Faftorentheilung vollzogen — 1486%Y4. 

Betrachtet man das Verfahren des Enthaltenfeins mit Brüchen ge: 
nauer, fo läßt fih’s unter folgende Regel bringen: 

Man multipliziert den Nenner des Divifors mit dem 
Zähler des Dividenden, und macht das Produft zum 
Zähler; ebenfo den Zähler des Divifors mit dem Ten: 
ner des Dividenden und maht das Produft zum Nenner. 
Der auf foldhe Weife gefundene Bruch ift gleih dem 
Duotienten. 
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2) 317/ga find in 3789%/,, wie .oft ><. enthalten? 


317/22 : 378 95/47 
22 | 57 
69 26566 
62 18945 
689/22 216016/57 
57 ° 22 
4823 - 432032 
3445 432032 
39273 ; 4.7 5.2 3.5.2. 
12191959975 39273 
8 2.5.0.5 
78546 
:3959.2 
39273 
319 
Divifor und Dividend, als gemifchte Zahlen, in unächte Brüche 


aufgelöst. 
Der Nenner des Divifors mit dem Zähler des Dividenden multi- 
pliziet — 4752352. 
Der Zähler des Divifors mit dem Nenner des Dividenden multie 
plizirt — 39273. 
Der Quotient ift — 475852/,0975 — 42119/49973. 
3) Wie oft ift 184615/,, in 561109/,,4 enthalten? 


184615. : 561103/,44 
44 111 
7399 561 
7354 561 
81239 561 
411 4103 
81239 62374 
81239 44 
81239 249496 
9017529 249496 
2744456/9017529 


Das Verfahren bedarf Feiner weitern Erklärung. 


Aufgaben. 
4) Wie oft find Mrs in 7/n, ar, 3/6, Yo - .. enthalten? 
2) 173/, 333/,, 58/9, 83Vgoo - » - find in 394125 wie 
viel << enthalten? 
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3) 13471 /35 ft in 162%, 93/os, 1019/59, 2929/75 wie viel 


>< enthalten? 
Angewandt: 1) fl. 44512/7 find wie viel X fl. 6%%, fl. 14/0, 


fl. 167/09 .. » 7 
4) Wie oft find 57/18, 1321/;, 37/5, 6... in 237 /,5 te. 


enthalten ? 
Auflöfung und Behandlung die gleiche, wie mit unbenannten Zahlen. 


Beifpiele zur f[hriftliden Berechnung: 


4) Ein Schufler erhält Leder für fl. 53 341, Kr., wie viele ib, 


wenn 4 35 fl. 7/s foftet? 
fl. 7/a : ı 1b = fl. 53 341% Re. : 2 
g — 





u 5 341/72 
u 56 72 
687/, ib 147 
571 


38.5.7. 
336 


49.7 
448 
7749/56 — 7% 

Auflöfung: Die niedere Sorte, 341 Kr., wird in einen Gul- 
denbruch verwandelt. 341 Kr. — 75% Kr. = zo — fl. Wr. 
Der Dividend in einen unähten Bruch aufgelöst == 387/. 7% = 
7 > 8 56/70. So oft 56 in 3857 enthalten fo viele 15 — 687, 1b. 
2) Der Quadratinpalt eines Gartens, der ein Rechteck iſt, beträgt 
3 DRlfte. 18% I. Die Länge ift 481/, '; wie groß die Breite? 


u 43 elfte. 181% DO‘ 
385/8 36 
3 276145 
4155 129 
3262/ 1155 156 6% [ 
4.6 99/3 
8 
37.592. . 
3465 
2942 
2310 
: 632 
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Geflärung: Der Quadratinhalt ift gleich dem Produkte. der 
beiden Ausdehnungen (fiehe Meffen . . .). Iſt der Quadratinhalt, fo 
wie eine der beiden Ausdehnungen befannt, fo findet man die 2te Aus⸗ 
dehnung, wenn der gegebene Dinhalt durch die gegebene Ausdehnung 
dividiet wird. — Die 43 DAlfte. 18% DO’ in OD’ aufglöd = 
1566'/; LP, dividirt durch 48l/' = 32632/ 155'. 

3) Der Kubifinhalt eines Heuftodes iſt 20 Klfte. 17/, Kubikfuß. 
Die Länge ift 211/45’, die Breite 187/05 wie groß die Höhe? 


2114, x 187/0 = 20 Klfte. 17% Kubiffuß. 
64 = 187 246 . | 
64 12 17/9 
748 20 
41122 40 
11968/30 432 17/9 
9 9 
107712 ; 388 - s 
105/,° 
% 1 1.6.68 8.0 
107712 


59760/107712 verfüngt 5%’ 


Grflärung: Der Kubifinhalt ift gleich dem Produfte der 3 Aud- 5 
dehnungen (fiehe Meflen . . .). Die Ite Ausdehnung wird gefunden, 
wenn der gegebene Kubifinhalt durch das Produkt der beiden gegebenen 
Yusdehnungen dividirt wird. Die Kubikklftr. in Kubikfuße virwandelt 
— 43247), Kubiffuß. Länge und Breite mit einander multiplizirt — 
11%68/5, . Die Divifion vollzogen = 105/44. 

4) Um den Kirchhof erweitern zu können, Fauft eine Gemeinde eine 
Hofſtatt für fl. 5871146. Wie viele Klfte., wenn fürs Quadratklftr. 
fl.3 138. 8 Hl. 3: W. bezahlt werden mußte? (1756%/g92 Klfte. 
= 475 Klfte. 31 OD’). 

5) Ein Fuhrmann führt Fabrifanten für fl. 633%, Schieferfopfen. 
Es find 143 einfpännige Fuder, für welche ihm per Fuder fl. 15% 
Fuhrlohn bezahlt wird. Für den übrigen Betrag find zweifpännige 
Fuder. Wie viele, wenn ihre Fuhrlohn per Fuder fl. 254 if? (143 
Fuder). 

6) Ein Weinhändler bezieht im Herbfie für 1341 Ffrknthlr. + 
717 BBthle. R. W. Wein aus dem Veltlin. Wie viele Saum, wenn 
ihn der Saum auf fl. 21 49 Kr. 6 Hle. zu ſtehen kommt? (232128/,2;9 
Saum — 232 Saum 2 Maß 199%/;259 Schoppen). 
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7) Mehrere Wrbeiter Übernehmen die Einwuhrung eines Baches. 
Sie erhalten fl. 783%. Wie viel Längenfifte. Hält diefe Wuhrung, 
wenn man ihnen per Kifte. fl. 3 3215 8. Glarner Währung bezahlte? 
(21416%/519 Klfte.) 

8), Ein Naturforfchee machte im Sommer 1846 mit einem Führer 
eine Reife in die Schweizergebirge. Er brauchte 13 Napoleonsd’ors 
(zu 81%, Zfl.), 19 Fifthle. und 17 BBthlr. Davon fommt auf den 
Füprer an Taglohn fl. 37 85. 3. W. Wie viele Tage dauerte diefe 
Reife, wenn täglic (über den Taglohn des Führers) im Durchſchnitt 
fl. 5 28.8. 9 Hle. gebraucht wurde? (244/505 Tag.) 

9) Ein Bienenvater berechnet den Nutzen feiner Bienen im Jahr 
1841 auf fl. 69 371,8. Gl. W. Es waren 83/, Ib Wade, das er 
per Ib zu fl. 11/5 verfaufte.; 3 junge Schwärme, für welche er 
zufammen fl. 15 35 8. löste. Der Reſt kommt noch auf den Honig, 
der ihm per Maß fl. 211/,; gilt, wie viele Maß? (1915/,0, Maß.) 

10) Ein Bauer fauft 3 Grundflüde für fl. 5683 333/, 8. 3. W. 
Diefe find a) eine Streuwieſe, die 1287%3/5 Klfte. mißt, per Klftr. 
zu fl. 42; b) eine Rietwiefe von 16091345 Klfte., per Klfte. zu fl. 3/5. 
„ Der übrige Betrag fällt noch auf ein gut gedüngtes Wiefenfeld. Wie 
viele Klfte. Hält diefes, wenn er fürs Quadratlifte. fl. 13/46 bezahlte? 
(35211/6 Rlftr.) 

11) Einige Holzer Faufen einen Bezirk Wald. Cr trägt im Gans 
zen aus fl. 298815 /,50. Es find a) 141 Trämmel, für die fie per 
Stüd fl. 42/5 löfen; b) 23431/, Schuh Langholz, per Schuh zu fl. 2/55 
e) 2149 Reiswellen, per Stüd zu fl. 145; d) 7434, Klfte. Tannenholz, 
per Klfte. zu fl. 6%40, Wenn das Webrige noch auf Buchholz fällt; 
wie viele Klftr., wenn ihnen per Klfte. fl. 10%/12 gilt? (137189), 4500 Klite.) 

12) Herr Reinhard, ein reicher Kaufmann, will eine neue Garten« 
anlage machen. Er fauft daher von einem feiner Nachbarn ein Etüd 
von einer Hofftatt für 141 Ffkthlr. und 126 BBthlr. und fl. 5814 
R. W. Wie viele Quadratflfte., wenn er für jedes Klite. fl. 31%, 
zu bezahlen Hat? Wenn der anerfaufte Boden ein Rechte mit einer 
Ausdehnung von 79/4 ift, wie groß dann noch die andere Ausdeh: 
nung? (1915%/,55 Klfte. — 191 Klfte. 31 DI’, die zweite Ausdehnung: 
87’ 1" 5) . 

13) Die jährlihen Ausgaben für die Arbeiter in einer Kattuns 
deuderei find fl. 44447109129. Davon fommen auf den Kolorift, Zeich« 
ner, Formſtecher-, Druders und Handlangermeifter fl. 31651, 49 
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Handlanger,, von welchen jeder im Durchſchnitt jährlich fl. 1621/; ver⸗ 
dient, 23 Formſtecher zu fl. 29454, 92 Streichkinder zu fl. 37/5 
Wie viele Kattundruder find no, wenn man den jährlichen Werdienft 
eines jeden durchfchnittlich auf fl. 2113/ feht? (109 Kattundruder.) 

14) Ein ©larnerbauer ätt den Winter durch in der Marf, Kans 
ton Schwyz, 3 Stöde Heu, deren Werth fl. 59593/5965 iſt. Der erfte 
ift 211/,° fang, 1815’ breit, 97/4" hoch, die Länge des zweiten ift 
23’, die Breite 205/54’, die Höhe 10%/5'°. Der Preis diefer 2 Stöde 
ift per Kifte. fl. 9/4. Wie viele Kubifflafter Hält noch der dritte, 
wenn für das Klfte. fl. 91/0 bezahlt werden mußte? Wenn die Länge 
des dritten Heuftodes 267/40, die Höhe 14%/5* ift, wie groß noch die 
Breite? Die Brüche unter dem Kubikfuße werden mweggeworfen. (21 
Kifte. 204 Kubiffuß, die Breite 15° 4.) 

15) Ein Landmann im Kanton Appenzell läßt fein Haus und dem 
daran floßenden Stall mit kleinen Schindeln bedecken. Alles zufammen, 
nämlich Scindeln, Nieten und Arbeitslohn koſtet fl. 14412149/ 5200. 
Feder Stalldachflügel ift 191/2° lang und 141/; breit. Die Länge der 
Hausdachhflügel ift 34/5, die Breite des einen iſt 245/°, wie groß 
die des andern, wenn der Preis eines Quadratklafters auf fl. 2 31/; Kr. 
zu fiehen fommt? (32’ 1°.) 

An der ganzen Rechnung dürfen, um diefe Breite zu erhalten, feine 
Brüche weggeworfen werden.) | 

16) Ein Kaufmann befucht die Frankfurter Meffe. Er nimmt aus 
feinee Kaffe mil fl. 9876742; zudem entlehnt er noch aus einem Wech⸗ 
felhaus 3483 BBthlr. AR. W. Aus diefem Gelde Fauft er a) 43 
Stüde blaues Wolltuch, jedes 147/46 Stab hHaltend, den Stab zu 
fl. 51%; b) 46 Stüde ſchwarzes Wolltuch, jedes 141/45 Etab haltend, 
den Stab für fl. 5%/. Aus dem übrigen noch verfchiedenfarbige Woll- 
tücher. Wie viele 14'/% Stab haltende Stüde gibt’s noch, wenn für 
den Stab im Durchſchnitt 2 Ffkthlr. bezahlt werden muß? (186105697 /n5550, 
beinahe 187 Stüde.) 

17) Eine Rothfärberei lieferte im Jahre 1843 für fl. 2827821949 
rothe Tücher. Es find a) 9382 Stüde, 5/, breit (die Länge der Stücke 
ift 25 Stäbe) per Stüd zu fl. 9%/,; b) 34138 Stüde, 7/, breite, zu 
fl. 107%; c) 2883 Stüde, %/,, zu fl. 12%A40;5 d) 2737 Stüde, %, 
zu fl. 167/25 e) 1289 GStüde, 1%,, zu fl. 20%; f) 1123 Stüde, 
12/,, zu fl. 25196. Wie viele 3%/, breite Stüde find noch , wenn per 
Stück für fl. 289%, verkauft worden? (701 Stüde.) 


1552 


18): Ein Weinhändler baut einen neuen Weinkeller, den. er mit 
Sandfteinplatten belegen läßt. Die Länge des Kellers ift 373/,', die 
Breite 295/0'. Wie viele Sandfteinplatten erfordert’s, wenn jede 
21/;' breit und 3°/5‘ lang if? Und was Foftet diefer Boden, wenn 
jede Platte 35/59 Franken Foftet? (144 Platten, der Bruch für 1 Plat: 
tem berechnet, 441%; Franken). 

19) Einem Landmann wird durch die Anlage einer neuen Eifen- 
bahnlinie ein großes Miefenfeld durchſchnitten. Gr verfauft nun die 
dadurch entftandenen Abfchnitte, den einen für fl. 442531/,, den an⸗ 
dern für fl. 6602%/o55, jenen per Klite. zu fl. 12/;, diefen zu fl. 13% 
per Klitr. Für den ihm durch die Eifenbahn weggenommenen Boden 
erhält er fl. 1735%/ Wie viele Klfte. maß das ganze MWiefenfeld, 
wenn ihm von der Eifenbahngefellfchaft per Klafter fl. 1%/, bezahlt wors 
den? Wie breit ift die Eifenbahn, wenn die Länge durch diefes Wie— 
fenfeld 8887/40° betrug? (Der Quadratinhalt = 8I501/,550 Klafter, 
die Etraßenbreite 48’ 6‘ 7°. Mit Weglaffung des Linienbruches.) 

20) Ein Fabrifant von Langenthal, Kanton Bern, fendet einem 
Ölarner 48 Stüd feine Leinwand, 32 Stüd zu 5274; Schweizerfrans 
fen per Stück, die übrigen zu 6017/ Franken per Stüd. Für diefe 
Waare ſchickt ihm der. Glarner gedrudte Zeuge, 67 Stüde 5/, breite 
Indienne, per Stüd zu fl. 11%/, GEl. W., 42 Stüde, 7/,, zu fl. 143/. 
Für den UWeberreft noch doppelfeitig gedrudte Erapprothe Nastücher. 
Wie viele Dugend trifft’, wenn per Dutzend zu fl. 27/5 berechnet 
wird? (1497/45 Dizd., faft 1491/, Dupend.) 


$., LXXXVI. 
Meſſen. 
Größenbeſtimmung der Körper. 
Begriff des Körpermeſſens, Körpermaße. 

Lehrer: Wir kommen an die Ausmeſſung der Körper. Ein geo— 
metrifcher Körper ift, wie wir gefehen haben, ein nad allen Seiten 
von Flädyen begränzter Raum, Braucht man hiebei an einen ihn aus—⸗ 
fülenden Stoff, wie Holz, Erde, Luft ze. zu denken? Nein, man 


betrachtet hier uur den Raum. und micht deifen Ausfülung. — Was 
wird nun das heißen, einen Körper ausmellen? Antw. Suchen, wie 
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oft ein anderer von beftimmter Größe in ihm enthalten fei. Ich will 
euch ſogleich ein paar Beifpiele hiefür geben *). 

41) Da habe ich eine gerade quadratiſche Säule, die aus zwei alchiund 
dreifeitigen Säulen zufommengefeßt ift. Wie oft iſt alfo eine der: 
felden in der ganzen: enthalten? Antw. 2 mal, daher der ganze 
Körper = 2 folden Säulen, d. h. er nimmt einen zweimal fo 
großen Raum ein, als eine diefer deeifeitigen Säulen. 

2) Hier feht ihe eine gerade rechtedige Säule, fie beſteht aus ſechs 
gleichen Würfein. Wie oft ift alfo einer derfelben in ihe enthals 
ten? Antw. 6 mal, d. b. fie nimmt einen fechsmal fo großen 
Raum ein, als einer dieſer Würfel. 

3) Da ift eine gerade quadeatifche Pyramide, die ich aus vier — 
dreiſeitigen Pyramiden gebildet habe; weßwegen eine derſelben in 
der ganzen wie manchmal vorfommt? Antw. 4 mal u. ſ. f. 
Hier haben wir nun Körper durch andere gemeffen, aber jedes Mal 

ein verfchieden geftaltetes Maß gebrauht. Wodurch haben wir nämlid) 
das erfie Mal gemeffen? — Gut, durdy eine dreifeitige Säule. Und 
das zweite Mal? — Durch einen Würfel. Und das dritte Mal? — 
Durch eine dreifeitige Pyramide. Wenn man nun ein beſtimmtes 
Map zum Ausmeffen aller Körper annehmen will, fo muß man wies 
der, wie beim Fläcenmeffen,, ſowohl die Geſtalt als Größe diefes 
Maßes feſtſetzen. Das Flähenmaß wählte man aber in Form des 
Duadrates und in Uebereinftimmung hiemit nimmt man den Würfel 
(Kubus) als Form des Körpermaßes an. 

Seine Größe wird mit dem Längen: und Flächenmaße in folgenden 
Sufammenhang gebraht: Fängt man bei der Grundlänge, dem Fuße, 
an, fo ficlit das über demfelben errichtete Quadrat, wie ihr nod) wißt, 
den QDuadratfuß dar. Ein Würfel, von fehs folhen Quadraten 
eingefchloffen, bildet als entfprecbendes Körpermaß, den Würfel: 
oder Kubiffuß (Kb). Könnt ihe euch einen Kubiffuß vorſtellen? 
— Mie groß ift jede Kante — jede Seitenfläche desfelben? 

(Da die Schüfer fehr oft eine unrichtige Worftelung vom Kubiffuß 
haben — gewöhnlich ftellen fie fich denfelben zu Elein vor — fo iſt es 
nothwendig, daß der Lehrer ihnen diefe Größe Fonkret vor Augen führe. 
Wir halten deshalb einen am beſten aus Holz verfertigten, in zöllige 


) Hiebei wird voraudgefegt, der Lehrer könne die hier genannten Körper, 
etwa aus Holz oder Papier dargeftellt, vorweifen. 


Schere, Pädagogif I, 98 
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Platten, Stäbe*) und Würfel zerlegbaren Kubus fammt paſſendem 
Kiſtchen zur Weranfchaulihung des Kubifmaßes für unentbehrlich und 
feen bei folgenden Uebungen diefes Hülfsmittel voraus.) 

Wie man nun, dem Fuß und Duadratfuß entfprechend, den Ku: 
biffuß gebildet Hat, fo bildet man auch zum Zoll und Quadratzoll 
den Kubifzol. Was wird alfo ein Kubifzol fein? Antw. Ein Wür: 
fel, deffen Seitenflähen Quadratzolle darſtellen. Wie groß find bie 
Kanten desfelben? — Ginen Zoll groß. (Der Lehrer weist einen Ku: 
bifzol vor.) Endli die Kubiflinie. (Bildung wie oben.) 

Könntet ihre mir nun fagen, was eine Kubifelle, ein Kubif: 
flafter, eine Kubikruthe u. f. f. wäre? Bei jedem diefer Würfel 
bildet das entfprechende Längenmaß die Kante und das Flächenmaß die 
quadratifche Seite. 


Aufgaben zur Konftruftion. 


4) Zeichnet auf Papier das Netz zu einem Kubifzol, ſchneidet es 
aus und bildet den Körper. | 
2) Verfertigt auf diefelbe Weiſe einen Würfel, bei dem eine Kante 
— 2 iſt. Der wie vielte Theil ift dann diefer Würfel vom Kubiffuß ? 


Berbältniß der KRubifmaafe zu einander. 


Lehrer: Die Vorderſeite diefer zolldicken Platte (eine foldhe aus 
dem oben befprochenen Ffünftlihen Kubus) Felt einen Quadratfuß dar. 
Darauf find (durdy Striche) wie viele Quadratzolle "bezeichnet ? Ant. 
100. Ich will num genau Über jeden einen Kubikzoll flellen ; werden 
dann alle auf den Seitenflähen zufammenpaffen und fo eine neue zu: 
fammenhängende Platte bilden? — Natürlich, denn die Flächen eines 
MWürfels find eine Wiertelsumdrehung oder einen rechten Winfel gegen 
einander geneigt und alle Quadrate auf der obern Fläche bilden def: 
halb mit einander wieder eime ganze Ebene, die einen Duadratfuß 
darftellt. 100 Kubifzolle Bilden fo mit einander eine zolldicke, quadra⸗ 
tifche Platte, wie diefe. Wie viele ſolche Platten müßte man aber 
haben, um den ganzen Kubiffuß zufammenzufeßen? — Gut, 10, denn 
fie würden gerade das Kiftchen des Kubiffußes erfüllen. Nun Haben 
wir aber: Der Kubiffuß enthält 10 Platten, von denen jede 100 Kur 
bifzol ausmacht; daher ift der ganze Kubiffuß — 100.10 Kubifzoll 

*) An den Platten und Stäben Pönnen duch Striche die Kubifzolle be- 
zeichnet fein. 
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— 1000 Kubik zoll. (Dieß wird dur Vorweiſung des Fünftlichen Kur 
bikfußes nochmals beftätigt.) | 
Aehnlich, werden wie nun finden, wird ſich der Kubifzoll zur Ku— 
biflinie verhalten. Man kann fi nämlid die Grundfläche des Kubik⸗ 
z0lles wieder in wie viele Duadratlinien getheilt denken ? Antw. In 100. 
Ueber jede dann eine Kubiklinie geftellt, gibt eine Schichte von 100 
Kubiklinien. Wie viele folhe Schihten würden aber den Kubifzoll zu: 
fammenfegen? Antw. 10. Daher ift 1 Kubifzol — 10.100 Kb.’ 
— 1000 Kb.““ Wie wird ſich demnach die Kubikruthe zum Kubikzoll 
verhalten? — Und das Kubikflafter zum Kubiffuß? — Die Grund: 
fläche des Kubifklafters enthält nämlih 36 [)’ und über jedem ein 
Kubiffuß geftelt gibt eine Schichte von 36 Kb.“, welche 6 mal über 
einander gelegt das Kubikklafter bildet. Dasfelbe enthält alfo 6.36 Kb.“ 
— 216 Kb.‘ 
Wie viele Kubikfuße enthält eine Kubifele? — 
Zu merfen habt ihr euch endlich noch: 
Das Holzklafter — Kubikklafter. 
Den Kohlenford — 12 Kubiffuß. 
Den Zorfforb = 6 Kubikfuß. 


3Zufammenfiellung der KRubilmaße. 


41 86.° = 1000 Kb.’ 
4 Kbklftr. = 216 Kb.’ 
41 8b.’ — 1000 Kb.” 
1 8b.’ — 1000 Kb.“ 


Aufgaben zur Berwandlung. 


186.0 — ? 86.'; 61% Kb." — ? Kb.” 
18413 Kb.’ = 7 8b’; 3941 Kb.’ — ? Kbklftr. 
"9471 Kbklftr. = ? 86.%; 397012 Kb.’ = ? Köffftr. 


Ausmeſſen fäuleuförmiger Körper. 
Rechtwinklige Säule. 


Lehrer: Mir können die Größe der Kubikmaße auch im irgend 
einer andern Geftalt, als der des Mürfels darfiellen. Ich kann 3. B. 
den Kubiffuß in folgende Säule verwandeln. (Der Lehrer bildet ver: 
mittelft des künſtlichen Kubus eine rechtwinflige Säule von 1/2° Höhe 
und 2 DI’ Grundfläche.) Nimmt nun diefe Säule fo viel Raum «in, 
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wie der Kubikfuß? Sewiß, denn beide find aus den gleichen Stüden 
zufammengefekt. 3 
Wenn ich ferner den Kubiffuß diagonal entziwei fchneiden würde, 
in was für Theile zerfiele er dann? Antw. In zwei dreifeitige Gäu: 
len. Diefe gehörig auf einander geftellt gäben eime dreifeitige Säule, 
foelche wieder fo groß, wie der Kubiffuß wäre. 

Denkt euch endlich das Kifichen des Kubiffußes mit Waſſer gefüllt, 
fo macht das punft einen Kubiffuß Waller. Dasfelbe in irgend ein 
Gefäh, 3. 3. einen Keffel, gefchüttet, erfüllt dann einen Raum, der 
gerade einen Kubikfuß Hält, aber von der Form des Gefäßes if. — 
Ihr feht Hieraus, daß mit der Größe des Kubiffußes nicht gerade die 
MWirfelgeftalt verbunden fein muß, fondern daß 3. B. ein gewiſſer 
Raum einen Kubiffuß groß und doch von ganz willfürliher Form fein 
fann; und fo verhält es fih dann auch mit den andern Kubifmaßen. 
Könnte 3. B. eine Kugel gerade einen Kubifzoll, ein Cylinder einen 
Kubiffuß, ein vielediger, unregelmäßiger Körper ein Kubifklafter Hals 
- ten? — MNllerdings. Alfo kann man bei einem Körper, welche Geflalt 
er auch habe, immer fragen, wie viel er nach dem oder jenem Kubif: 
maß meffe, d. h. 3. DB. wie viel Kubiffuß, Kubikzoll ıc. er enthalte. 
Bei welcher Geftalt wird wol ein Körper om leichteften auszumeffen 
fein? — Natürlih wenn er, wie das Kubikmaß rechtwinklig fäulen- 
förmig ift. Wir wollen uns nun der Reihe nach verfchiedene foldye 
Körper zue Meffung vorlegen. | 

(Der Lehrer fegt aus paffenden Stüden des künſtlichen Kubus eine 
zechtwintlige Säule zufammen , bei der etwa die Grundflähe 12 D* 
die Höhe 10° beträgt.) Diefe Säule wollen wir jet meffen und zwar 
durch den Kubikzoll. Betrachten wir die Grundflähe. Ihre Länge 
beträgt, an diefen Gtrichen abzuzählen, 4°, die Breite 3’, daher ift 
die Grundfläche wie geoß? Antw. 12 [). Gut, bier find fie auf 
der Grundflähe fhon bezeichnet. Ueber jedem dieſer J“ fieht nun zus 
nähft ein Kubifzoll, was eine Schichte von 12 Kb.“ bildet. Jetzt 
frägt es fi nur, aus wie vielen folhen Schichten die Säule beftche? 
Wir fehen, die Höhe zähle 10. Wie oft fommt daher die zollhohe 
Schichte in der Säule vor? Antw. 10 mal. 

Wenn demnad der vorliegende Körper aus 10 Schichten beſteht, 
wovon jede 12 Kb.“ Hält, fo begreift der ganze Körper wie viele Kus 
bikzoll? Antw. 10.12 Kb.’ — 120 Kb.’ (Diefe von Neuem nachge⸗ 
zahlt!) — Schauen wir jetzt noch ein Mal zurück, wie wir es anſtellten, 


— 


um das Meſſungsergebniß zu finden: Wir bildeten und zuerſt eine 
Schichte über der. Grundfläche aus fo. vielen Würfeln, als. die Grunde 
fläche Quadrate enthielt, und das fagte uns die Länge mal der Breite, 
Aus wie vielen ſolchen Schichten dann die ganze Säule befiche, zeigte 
uns: die Meffungszahl der Höhe, Diefelbe olfo mit der Anzahl der 
Würfel einer Schichte, d. i. dem Produft aus Länge und Breite, mul- 
tipfigiet, mußte endlich den MWürfelinhalt der Säule geben. Dieß kurz 
ausgedrüdt lautet: 

- Der Kubikinhalt der vorliegenden Säule ifi gleid 
dem Produkt aus Länge und Breite mal der Höhe. 

Was. bedeuten hier Länge, Breite und Höhe? Antw. Die Zahlen, 
die anzeigen wie oft in Länge, Breite und Höhe die Kante des Wür— 
fels liege, durch den der Körper gemeffen werden fol. (So noch einige 
Beifpiele mit ganzen Meffungszahlen, bis obige Regel veritanden iſt. 
Dabei fann zum Ausmeffen auch etwa ein hohles Kiftchen gewählt wer—⸗ 
den.) Aehnlich können wir jegt folgenden, etwas allgemeinen Meſ— 
ſungsfall löſen: 





Ich Habe da aus Papier ein Netz verfertigt, das ich zu einer rechte 
winfeligen Säule zufammenfcließen kann, die wir nun ausmeffen wol 
fen. Wir meffen zuerſt wieder Länge, Breite und Höhe. (Man finde 
ab — 5%", ac— 3" und ad = 31.) Wie viel Hält alfo 
die Grundflähe? Antw. 515.3 0°) = 150 +°%D°. Ueber 
derſelben könnte man demnach eine Schichte von 15 ganzen und 3, hal: 
ben Kubifzollen aufftellen. . (Der Lehrer kann zu diefem Behufe eine 
„dee Seitenflähen, etwa edab auf abfg Hinablegen und. fo die 
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Säule öffnen. Hierauf mag er 15 zöllige Würfel aus dem künſtlichen 
Kubus wirklich auf den Boden dee Säule legen und zeigen, daß für 
die ſragliche Schichte noch ein Raum für 3 Halbe Kubifzolle — fiche 
beihb — auszufüllen it.) Da nun die Säule 31/5 hoch ift, fo 
wird es möglich fein, im derfelben wie viele foldye ganze Schichten über 
einander zu legen? Antw. 3. Und dann bleibt noch Pla für eine 
Schichte von gleihem Grunde, aber 1/5‘, alfo dreimal geringerer Höhe 
übrig. Welcher Theil wird daher diefe Schichte von einer der übrigen 
fein? Antw. Der dritte. Sonach faßt die uns vorliegende Säule 31/5 
Schichten, von denen jede (512.3) Kb.“ enthält, ihre MWürfelinhalt ift 
alfo gleich 31/; mal (5%,.3) 86." = 31%, mal 16% Kb.“ — 55 
Kb.“ Ihe feht, wir Haben auch Hier den Inhalt der Säule gefunden, 
indem wir das Produkt dee Meffungszahlen aus Länge und Breite mit 
derjenigen der Höhe multiplizirten. Es gilt daher audy für den Fall, 
daß die Meffungszahlen gebrochen find, dennoch die Regel: Der Kus 
bifinhalt einer rechtwinkligen Säule ift glei dem . 
duft aus Länge und Breite mal der Höhe. 


Derehnungsbeifpiele: 


41) Wie groß ift eine rechtwinflige Säule von 5° Länge, 4’ 2'* 
Breite und 81/’ Höhe? 
Löſung: Es ift 
eine fußhohe Platte über der Grundfläche —= (A5.5) Kb.“ — 21 Kb.’ 
Diefe Platte fommt in der Säule 81/, mal vor, daher ift ihr Kubik⸗ 
inhalt — (21.8%) Kb.’ — 1781/, Kb.‘ 
2) Wie Hoch muß man eine rechtwinflige Säule von 31/,' Länge 
und 5° Breite machen, damit fie 80 86.’ Hält? 
Löſung: Es ift eine 
fußhohe Platte über der Grundfläche — (31/,.5) Kb.’ = 16%, Kb.“ 
Diefe müffen, damit man 80 Kb.‘ erhält, fo oft genommen werden, 
als 16'/, in 80 enthalten it. Daher if 
80° 320° 12’ 


die Höhe der Säule — u a 7 13° 


Aufgaben. 


41) Eine Mauer it 30 5° fang, 26° hoch und 2° di, wie viel 
Kubikinhalt Hat fie? Antw. 1820 Kb.’ 
2) Gin behauener Stein, der genau eine rechtwinklige Säule dar-- 
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ſtellt, iſt 4° lang, 3° breit: und 81/4," Hoch, welches ift fein: Kus 

bifinhalt? Antw. 102 Kb.’ 

Wie viele Kb.‘ Steine bedarf es, das Bindemittel nicht gerech⸗ 

net, zu einer Mauer, die 26° lang, 34’ hoch und 2° 21/5" did 

fein fol? Antw. 1989 Kb.‘ 

Wie viele Kubiffuß Waſſer enthält ein vechtwinfliger, fäulenförs 

miger Trog, der. im Innern 81/;° lang, 4° breit und 61/2’ hoch 

it? Antw. 213%, Kb.“ 

5) Aus einem rechteckigen Stüd Land, das 36% 7° Tang und 

209 31/' breit ift, wird durchweg 6’ tief die Erde mwegges 

ſchafft. Wenn man biebei für jedes Kubifflafter 1 fl. 20 8. zu 

bezahlen Hat, wie body belaufen fi dann die Koften im Gans 

zen? Antw. Auf 3114 4 fl. 

Wie viele Klafter enthält eine Schichte Holz (Kauffcheiter), die 

34/2’ lang, 3° breit und 7° 4“ Hoc it? Antw. 71,90 Kbflite, 

Man will fich ein fäulenförmiges Gefäß verfertigen, deffen Bo— 

den ein Quadrat von 1/5° Seite und deffen Inhalt — Yız Kb.“ 

iſt. Wie Hoch muß dasfelbe gemacht werden ? Antw. 1/,' hoch. 

8) Mie viele Fuhren Sand fann man aus einer 25° langen, 16° 
breiten und 71/, tiefen Grube fahren, wenn der rechtiwinflige 
MWagenfaften, in welchem das Sand weggeführt wird, 8° lang, 
2* breit und 11%’ Hoch it? Antw. 42054 Fuhren. 

9) Wie groß iſt ein Würfel, deffen Kante 2° 7° mißt? Ant, 
19 Kb.“ 683 KH.’ 

10) Wie viele Klafter Holz haben in einem Holzfchoppen Platz, defr 
fen innerer Raum 20° lang, 48° breit und 81/' hoch ift? Antw. 
2814, Kbflfte. 


3 


— 


4 


— 


6 


— 


7 
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Vergleichung des neuſchweizeriſchen Kubikmaßes mit dem alten. 
Lehrer: Ihr wißt, daß der alte Fuß (nicht völlig) = 114 
neues Maß ift. Hieraus haben wir früher fchon gefunden, um wie 
viel ungefähr der alte Duadratfuß größer als der neue if. Um wie 
viel nämlich? Antw. Um fa 1 DD‘. Ganz ähnlich können wir jegt 
finden, um wie viel ungefähre 4 Kb.‘ alt größer als 4 Kb.’ neu iſt. 
Nimmt man nämlid) 
1° alt = 4’ 1Yg''' oder 100%’ neu, 
fo find die Würfel aus diefen gleichen Längen au gleih, alfo: 
1 Kb.’ alt — (10014. 10014. 10014) Kb.’ neu 
— 41 8b.’ 15 Kb.“ (ungefähr). 


‚Daher. hätten wir: es if der neue Kubikfuß ungefähr 15 neue Ku⸗ 
bikzoll Pleiner als der alte. Der Unterfchied beträgt indeffen nur etwa 
44 Kb.“, da der neue Fuß chen nicht völlig Ya‘ Mleiner als der 
alte ift. 


Ihr mögt euch nun Folgendes merfen: 


Altes Maß. Neues Maß. 

1 Kb.— 1 Kb.“ 14 Kb.’ ungefähr. 

s50 = 50 u 692 „ * 
50 „u = 506 „ 925 „ * 
5000 = 9 „ 32355 '„ * 


Iſt ein alter Kubifzol auch größer als ein neuer? Antw. Mein, 
denn 1“ alt ift Fleiner als 1° neu u. f. f. 


Derwandlungen wie die folgenden: 
35 8b.’ alt — ? neu. 300 Kb.’ neu — ? alt. 
3 Kökifte. alt = ? neu. 7 Kbflfte. neu — ? alt. 


Die librigen Körpermaße. 
Setreidemaße, Flüßigkeitsmaße; (Gewichte). 

Lehrer: Um Getreide, Obſt oder andere Früchte zu meffen, be: 
dient man fid) eines Mafes, das ebenfalls mit dem Kubifmaße im Zu: 
fammenhange fieht. Nimmt man nämlich vom Kubiffuß den 18. Theil, 
fo gibt die ein Getreidemaß, das man Immi heißt. Laßt uns nun 
fehen, wie groß das Immi iſt! Wir nehmen das Kiftichen des Kubif: 
fußes und fieigen vom Boden desfelben um den 18. Theil der Kante 
in die Höhe; fo ilt der Raum vom Boden bis zu diefer Höhe 1Yız Ro. 
alfo — 1 Immi. Nun kann man aber auch einen beliebig geformten 
Raum für das Immi annehmen, wenn er nur Yıs Kb.’ hält. Wenn 
ide 3. B. ein quadratifches Kiftchen macht, das im Innern 4 fang 
und breit, und 1/5’ hoch iſt, fo faßt dieß, mie ihre fchon früher (in 
Aufgabe 7 &. 1559) gefunden, 1/3 Kb.’ und Hält alfo ı Immi. (Die 
Schüler können dief wirflih, etwa aus Papier, darftellen und dann 
die Größe mit einem gefeglichen Eremplar diefes Maßes vergleichen). 
Als Zufammenfegung vom Immi bat man ferner: 

das Wiertel — 10 Immi, 
das Malter — 10 Biertel. 

Wie hoch müßte man im Kifthen des Kubiffußes vom Boden ‚ftei- 
gen, damit dadurh ein Raum von einem Viertel bezeichnet wäre? 
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Antw. 10/,5 der Kante. Wie viele Kubikſuß iſt ein Malter? Antw. 
100/45 Kb.“ — 5% Kb.“ 

“Zum Meffen von Flüffigkeiten, wie Wein, Milch, Del ıc: Hat man 
ebenfalls befondere Mafe. Sie find: 

Die Maf (Weinmaß), die gerade fo viel Hält, wie 1 Ymmi, 
nämlih auch Yıs Kb’; 
der Schoppen — dem Aten Theil der Maß; 

der Eimer — 80 Maß; 

der Saum — 100 Maß. 

Wie verhalten ſich Malter und Saum der Größe nah? Antw. 
Sie find Heide = 1W5 Kb.“, alfo einander gleid). 

Auch die Gewichte hangen ebenfalls mit den Körpermaßen zufammen. 

Bilder man z. B. einen würfelförmigen Raum, bei dem eine Kante 
1/,° mißt und füllt man denfelben mit ganz reinem (deftillietem) Waſſer, 
fo iſt das Gewicht dieſer Waſſermenge — 21h. 
4% iſt alſo das halbe Gewicht einer Waſſermenge, die einen 
Würfel von 1/5’ langer Kante bildet. (Der Lehrer mag dieß wirklich 
nachweifen). Der wievielte Theil ift diefer Würfel von 1 Kb.“. Antw. 
Der 27ſte. Wie ſchwer ift alfo ein Kubikfuß reines Waller. Antw. 
2.2715 = 5ı. 

Für den Verkehr wird das Pfund in 32 Loth, für Gold und Gil: 
ber in 500 Gramme eingetheilt. Als Zufammenfeßung des Pfundes 
bat man den Zentner = 100 Ih. 


Nun feid ihe im Stande, aus einer und derfelben Grumdlänge, 
nämlich dem Fuß *), die Größe aller übrigen Längen, Flächen⸗, Kör: 
‚permaße und felbft der Gewichte zu befliimmen. Aus dem Fuß bildet 
ihr 3.3. als Quadrat den D', bieraus als Würfel den Kb.“, aus 
dem 18ten Theil desfelben das Ymmi und die Maß, und aus dem 
halben Gewicht eines Würfels reinen Waffers mit 1/5‘ langer Kante, 
oder dem Gewicht von Ys, Kb.’ reinem Walker — das Pfund. 


Zufammenhang der Maße und Gewichte **). 
1510’, 186. 
Ya Kb. — 1 Immi = 1 Maf. 
Gewicht v. Ys, Kb.’ rein. Waller — 116. 





*) Der Fuß — 3 franz. Decimeter. 
*+) Wir haben geglaubt, diefe Größen recht ze Anfhauung bringen zu 
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Praktifche Uebungsbeifpiele: 

41) Ein Stod Heu ift 201/° lang, 12° breit und 10° tief. Wie 
viele Zentner enthält er, wenn durchſchnittlich das Kkklftr. 
600 tb wiegt? | 

2) Wie viele Klafter geben 1% vieredige, durchweg ungefähr gleich 
ftarfe Blöcke Holz, wenn ihre Länge 12°, die Breite 1’ und die 
Die 11/2' beträgt? 

3) Wie viele Malter Getreide faßt ein liegender Kaften von 12’ Länge, 
31/2' Breite und 4’ Höhe? 

4) Wie viele Saum faßt ein Trog, der 20° lang, 8° breit, 61/2’ hoch 
iſt? 

5) Ein rechteckiges Stück Torfland, das eine Länge von 645* und 
eine Breite von 89’ bat, iſt durchweg ungefähr 7’ tief, wie viele 
Koklftr. Zorf Hält es? 

8) Wie viele Körbe Torf, den Abgang nicht gerechnet, ließen fidy 
alfo hieraus ziehen und welches wäre der Ertrag im Ganzen, 
wenn jedes Dutzend Körbe mit 3 fl. 20 $. bezahlt würde ? 

7) Wie fchwer ift eine Ladung Wein von 20 Eimern, wenn das 
Gewicht diefes Weines gleich demjenigen des reinen Waſſers an= 
genommen würde ? 

8) Wie body wird ein Kaften von 10° Länge und 7° Breite durch 
50 Malter Getreide angefüllt ? 

9) In einem Keller liegt in einem vierfeitig eingefchloffenen Raume, 
der 14° fang, 44/7‘ breit und 5‘ hoch ift, ein Quantum Kars 
toffeln. Wie viele Wiertel find es? 

40) Wie viele Fuhren find zu mahen, um einen Trog zu entleeren, 
der 18'/2' lang, 6’ breit und 5’ hoch ift, wenn jedes Mal 20 Tan: 
fen, zu 40 Maß, weggeführt werden? 
Ausrechnung des Beifpiels 9). 
Der Raum iſt — (14.414.5) Kb’; alfo die Anzahl Viertel — 
ih. Ulyy.5. 148 


= 5,9 } 
10 3.9 567 


müffen : denn dieß feheint uns durchaus erforderlih, damit dad Nechnen mit 
Denfelben einen Sinn babe. Gegen die Mafverwirrung, über die man fo 
oft Hagen hört, kann die Schule viel thun; aber gewiß nicht fo, daß beim 
Rechnen vorzugsweife die alten, umgefeßlichen, und nur anbangsiweife Die 
‚neuen, gefeßlihen Maße und Gewichte berüdfichtigt werden. 
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Anhang. 
Dreir, bier», bieffeitige Säule und Pyramide *). 
Wenn man eine rechtwinklige Säule diagonal entzweifchneidet, fo 
entfichen zwei gleich große, dreifeitige. Säulen, 


if 


deren Grundflähen (abid und bed) gleiche, rechtwinklige Dreiede 
find. Jede diefer Säulen ift daher die Hälfte der ganzen, alfo der 
Kubitinhalt einer derſelben auch gleich der Hälfte des Kubifinhaltes 
der ganzen. Daraus folgt: Der Kubifinhalt einer geraden 
Säule, die zur Grundfläche ein rehtwinfliges Dreied 
bat, ift gleich der Länge mal der Breite, mal der Höhe, 
dividirt durch 2. Das Produft aus Länge und Breite dividirt 
durch 2 gibt aber die Grundfläche der Säule, nämlich das rechtwinklige 
Dreied; daher ift auch der Rubifinhalteiner folhen Säule 
gleich der Grundfläche mal der Höhe. 

Aus zwei gleihhohen geraden Säulen, deren Grundflädyen recht: 
winflige Dreiede (eg h und fg h) mit einer gleihen Kathete (gh) 
find, läßt ſich eine gerade dreifeitige Säule (e fgm ik) zufammen: 
fegen, deren Grundfläche ein beliebiges Dreieck (e fg) ift. Nach dem 
Obigen ift aber der Inhalt jeder der beiden Säulen gleidy der. Grund: 
fläche mal der Höhe, daher ihre Summe auch gleich der Summe der 
beiden Grundflähen mal der Höhe. Beide Grundflähen (eg h und 
gfh) zufammen geben die Grundflähe (efg) der ganzen Säule; 
daraus folgt: Es ift aud der Kubifinhalt jeder geraden 
dreifeitigen Säule gleich der Grundfläche mal der Höhe. 





*) Wir geben die Ausmeſſung diefer Körper bloß in einem Furzen An 
bange, denn in der Primarfchule können ſchwierigere Körpermeffungen nicht 
mehr erklärt werben. 
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Da jede gerade vichfeitige Säule aus gleichhohen dreifeitigen zufam= 
mengefegt werden fann, fo ergibt ſich hieraus, ähnlich wie vorhin, 
der wieder gleichlautende Sag: Der Inhalt jeder geraden viel: 
feitigen Säule ift gleich der Grundfäche mal der Höhe; 
deßwegen ift auch ein gerader Zylinder, als Säule mit 
fehr vielen Seitenflähben betrachtet, gleih dem Pro— 
duft aus der Grundflähe mal der Höhe. 

Da endlich eine Pyramide der dritte Theil einer Säule mit gleicher 
Grundflähe und Höhe ift, fo folgt hieraus: Der förperlihe In— 
halt einer Pyramide ift gleih der Orundflähe mal der 
Höhe dividirt durd 3. 

Deßwegen ift aud ein Kegel, als Pyramide mit ſehr 
vielen Seitenflähen betrachtet, gleih einem Drittel 
des Produftes aus der Grundfläche mal der Höhe. 

Ale übrigen regelmäßigen, oder unregelmäßigen Körper ſucht man, 
um ſie auszumeffen, entweder 'in Säulen oder Pyramiden, oder in 
Zheile beider Art zu zerlegen, damit man fodann jedes einzelne Stüd 
ausmeffen und berechnen und hernach Alles in eine Summe bringen fann. 


Schlußaufgaben: 

1) Irgend ein gerader fäulenförmiger 181/5' hoher Körper hat zur 
Grundflähe ein Vieleck, das 120 D“ hält, wie groß ift er? 

2) Aus einem ganz unregelmäßigen 657 Do Haltenden Stüf Land 
wird die Erde durchweg 3° tief weggenommen, wie viele Kbklftr. 
gibt es? 

3) Wie viele Kb.’ Hält ein zylinderförmiger 9° Hoher Trog, deffen 

Druurchmeſſer 41° beträgt? 

4) Wenn der Durchmeffer einer 5° hohen Stande unten 6’, oben 7° 

mißt, wie viele Saum faßt fie dann, wenn man den mittlern 


Durchmeffer (- T 2) annimmt und dann wie beim Ausmeffen 
eines Zylinders verfährt ? 


5) Wie viele OD’ Eifenbleh braucht es zu einem zylindrifchen Rohre 
von 5 Durchmeffer und 18° Länge? 
6) Wie viele Eimer hält annähernd ein Faß, wenn der Durchmeffer 
jedes Bodens 5’, die Spundtiefe 6° und die Entfernung der Faß— 
boden von einander 8’ beträgt? (Das Faß ıwerde als ein Zylin— 


der genommen, deffen Durchmeſſer das Mittel (? z =) ift). 
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7) Wie viele Kb.’ Hält ein fpig zulaufendes Stüd Holz, deffen Grund: 
fläche ein Quadrat von 4’ 4° Seite und deffen Höhe 30° be: 
trägt. 

8) Wie viele Klfte. Holz geben (ungefähr) 20 Baumſtämme, die 
durchfchnittlih bis zur Spige eine Höhe von 56° erreichen und 
am runde 1'/2' im Durchmeffer haben. 


Dritter Abfchnitt. 


Zur Bildung in Kunftfertigkeiten. 


$. LXXXVII. 


Fortſetzung der vorher bezeichneten Uebungen im Singen, Schön: 
fchreiben und ‚Zeichnen. 


Letztes Viertel des dritten Jahres kurſes in der: 
obern Abtheilung der BPrimarfdhule 


Erſter Abſchnitt. 





Zur religiöſen und moraliſchen Bildung, 


7 


$. LXXXIX. 
Wiederholungen ! 


+ „Zweiter Abjchnitt. 





Zur intellektuellen, realen und praftifchen Bildung. 


$. XC. | 
A. MittHeilungen aus der Welt: und Erdfunde: Wiederholungen ! 
B. * „„Gecſchichte: Wiederholungen! 
J > » Naturgefihichte: Wiederholungen ! 
D. * „„Naturlehre: Wiederholungen! 


Und Nachſtehendes zur Ergänzung. 

Dr. Friederich's menſchenfreundliche Bemühungen waren von fegens- 
zeichem Grfolg. Die Knaben hatten ihre Herzensfreude am Unterfuchen 
und Beobachten; ‚fie wünſchten vol Wißbegierde dazu mehr „Zeit. Drs 
Friederich Hatte nämlich in mehrern Unterhaltungen über die wichtigften 
Graeugniffe der Pflanzenwelt unterrichtet, und fo den Knaben einen 
neuen Tempel des nürlichen und freudigen Forſchens eröffnet. | 
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Wir können es nicht unterlaffen auch einige diefer Belchrungen 
nachträglich mitzutheilen ?). 

Als fi) die Knaben eines Abends bei Dr. Friederich einfanden, 
da legte er verfchiedene Pflanzentheile vor und begann alfo: Es ift 
unfhägbar, welch' ein Reichthum und Segen der Menfchheit aus der 
Pflanzenwelt zuflieft. Da iſt jeder thätigen Hand der Weg zum 
Wohlſtand eröffnet. Im Pflanzenreich Hilden fidy die Stoffe, welche 
vorzugsmweife zur Gmährung und Erhaltung der: lebendigen Oeſchöpfe 
dienen. Es ift fehr nützlich diefe Stoffe näher kennen zu fernen; ich 
will euch darum zeigen, wie man diefelben auffudyt und unterfcheidet. 

Nun wies Dr. Friederih auf ein Stückchen Holz und fagte: Ihe 
wiffet von früher ber, daß das Holz aus lauter Röhrchen, Gefäffen 
oder Zeilen beſteht. Der Stoff, welcher dieſe Gefäſſe bilder, heißt 
Faſerſtoff. Was ihr hier feher ift Holzfafer. 100 Ib dürres Holz ent: 
halten 95 bis 97 Ib reine Faſer. Alle Pflanzen beftchen durch und 
durch aus Gefäſſen oder Zellen. Der Faferftoff ift demnady ein Haupt: 
beftandtHeil der Pflanzen. Als Fleifch der Rüben, Apfel, Pflaumen 
u. f. f., in den Blättern und Stengeln der Kohlpflanzen ift der Fafer- 
ſtoff weih und leicht verdaulich; er dient in diefer Geſtalt Menfcyen 
und Thieren zur Nahrung. Steinhart ift der Faſerſtoff in „Zwetfch- 
genfteinen und Nußſchalen; porös und leicht im Marf des Holunders 
und anderer Pflanzen; in einzehne feine Röhrchen vertheilt in den haaris 
gen und mwolligen Theilen, 3. B. Baumwolle. 

Das Papier, unfere leinenen und baummollenen Zeuge, die Möbeln 
und größtentheils unfere Gebäude beftehen aus Pflanzenfafer. Ihr fehet 
alfo, die Verwendung diefes Stoffes in feiner verfchiedenartigen Geftalt 
ift groß und mannigfaltig. 

Nun reichte Dr. Friederih Stüde von einer Runfelrübe, einer 
Kohlrabi und einer Möhre, und befahl den Knaben zu verfuchen, wie 
fie ſchmecken. Die Knaben fagten, fie feien fämmtlih füß. 


*) Zur DBrarbeitung der Mittheilungen aus der Maturlebre bat Here 
Schullehrer Boßhard in Schwammendingen K. Zürich wefentlihe Beiträge 
geliefert; namentlich find von ihm jene Abrbeilungen, die in chemifcher Kiche 
tung auslaufen. Es mag hiebei Manches vielen Schullebrern felbft noch um 
befannt fein: aber gewiß ift, daß Nofchnitte, gerade wieder folgende, für 
Landfchullehrer von höchſter Wichtigkeit find. Wenn unfer Buch viel 
leicht in der Maturlehre und der verwandten Richtung ziemlich viel darbietet, 
fo mag fih dieß ausgleichen; weil bei der Rehrerbildung hierin zu wenig und 
meiftens nur das minder Wefentliche gegeben wird. 
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Dr. Friederich: Nun Habt ihr durch euren Gefchmad einen 
Stoff gefunden, der in diefen Pflanzen ein Hauptbeflandtheil des Safe 
tes ift. Wird der Gaft gereinigt, daß er nichts weiter enthält, als 
Waſſer und diefe Süßigkeit, und dann bei gelinder Hitze eingedampft, 
fo feyftallifiert nady dem Erkalten der füße Stoff, und ift Zuder. Der 
Zuckerſtoff ift in unglaubliher Menge durchs Pflangenreich verbreitet: 
Er erſcheint als Honig in den Blüthenkelhen; der Saft der Nadel: 
und Laubhölzer ift fehr reichhaltig an Zucerfioff ; ebenfo der Saft der 
Grasarten, der Maisftengel, der Uepfel, Birnen, Trauben u. f. f. 
Mir erfennen ihn leicht durch den Geſchmack; er ift ein beliebter Nahe 
rungsſtoff. 

Die Hefe bewirkt in den ſüßen Säften eine Zerſetzung des Zucker— 
ftoffs; er fcheidet fih dann in Kohlenfäure und Weingeiſt. Diefer 
Vorgang wird Gährung genannt. Die Kohlenfäure entweiht in Luft: 
geftalt. Der Weingeift bleibt in der Flüffigfeit und gibt ihr die be— 
raufchende Kraft. Georg, erfläre uns das jetzt am Zraubenfaft ! 

Georg: Der Traubenfaft enthält viel Zuderftoff und fo ift er 
füß und beraufcht noch nicht. Der Zuder wird nun zu Kohlenfäure 
und Weingeiftz; daher verfchwindet die Süßigfeit und dafür erzeugt 
fich der beraufchende Stoff, und fo wird der Moft zu Mein. 

Dr. $riederich: Der- beraufchende Stoff kann heraus deftilliert 
werden und gibt dann mit nocd einem bedeutenden Antheil Waſſer 
den Brantwein. Merft euh! Nur einzig aus Zuckerſtoff bildet fi 
MWeingeift. 

run zerfchnitt Dr. Friederich eine Kartoffel und fagte: Ihr wiſſet, 
die rohe Karroffel ift Herb und unangenehm von Geſchmack; es ift im 
Safte derfelben faum eine Spur von Zuder vorhanden; dagegen find 
die Zellen durch und durch mit andern höchſt wichtigen Stoffen aus- 
gefüllt. Ihr follt nun fehen wie man diefelben ausfcheidet und erfennt. 

Nun nahm er ein Reibeifen (Raffel), welches fi) Jeder leicht ver— 
fertigen fann, wenn er mit einem Dorn Löcher durdy ein Stüd Glanze 
blech fchlägt. Auf diefem Eifen wurde die Kartoffel zerrichen und 
dann in einem Stückchen Leinwand ausgepreßt, 

Dr. Friederich faßte den Saft ſogleich in ein Probiergläschen, und 
bemerkte, das, was da im Leinwandläppchen zurüdgeblieben, fei größ— 
tentheils Fafer; dann zeigte er, wie fich jetzt im Gläschen ein befon= 
derer mehliger Stoff durch feine Schwere ausfheide und zu Boden 
fire, Das ift Amylon, fagte Dr. Friederich, oder wie wir es heißen: 


Scherr, Pädagogik III. 99 
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Stärfmehl, Kläre. Man ſchätzt es als Nahrung noch höher, als 
Zuderfioff und Faſerſtoff, und es iſt ein ſehr werthvoller Beſtandtheil 
der Pflanzen: daher beurtheilt man die Pflanzen Häufig nach dem 
größern oder geringern Gehalt ihres Stärkemehls. 

Hierauf zündete Dr. Friederih die Weingeifilampe an und fagte: 
Mir wollen fehen, 0b wir nicht noch einen Stoff aus dem Kartoffel: 
faft ausfcheiden können. Gebt wohl Acht! was vorgeht, wenn der= 
felbe heiß wird! Die Knaben fahen mit Verwunderung, wie ſich als: 
bald eine geronnene Maffe ausfchied und erhob. 

Hierauf fagte Dr. Friederih: Ihe Habt nun gefehen, es iſt ein 
großer Theil des Saftes ſchon bei geringer Erhigung ſchnell in den 
geronnenen Zuftand übergegangen. Diefer Stoff heißt Pflanzeneiweiß 
und ift in feinen Eigenfchaften und Beftandtheilen gleih dem Eiweiß 
in den Eiern. Hier bat fich beim Gerinnen ein wenig Farbftoff und 
Grtraftivftoff *) mit eingefchloffen, und das iſt's, was denfelben nad 
Geſchmack und Farbe etwas anders herausfiellt. 

Nun merkt euch ihre Knaben! Die große Menge des Eiweißes ift 
es namentlih, was den Kartoffeln nad) dem Sieden den angenehmen 
Geſchmack verleiht. Das Giweiß ift überall im Pflanzenreich verbreitet; 
man findet es in den Säften aller Pflanzen ; es wird durdy feine Eigen- 
ſchaft, in der Hige zu gerinnen, leicht aufgefunden und erfannt. Das 
Eiweiß ift aber auch zur Ernährung der Iebenden Gefchöpfe von höch— 
ſter Wichtigkeit. 

Nun fagte Rudolf: Aber Herr Doktor, warum hält man denn 
das Eiweiß zum Voraus für fo wichtig ? 

Dr. $riederih: Das erflärt fih fo: Das Blut, auf welchem 
die Erhaltung des Lebens beruft, bildet fich fortwährend aus der Nah: 
zung. Es müffen daher die Elemente der Speifen immer den Elemen— 
ten des Bluts entfprechen. 

Nun enthält das Blut Kohlenftoff, Wafferftoff, Sauerftoff, Stid: 
fioff, Phosphor und Schwefl u.f. f. Zucker, Stärke und Faſer be 
fiehen einzig aus Kohlenftoff, Sauerfioff und Wafferfioff. Nun Fönnet 
ihre felber urtheilen, was diefen Beftandtheilen zur vollftändigen Gr: 
nährung fehlt. 


*) „Extrativſtoff“, welcher Stoff in der Kegel den eigentbümlichen Ge- 
fhmad der Pflanzen bildet. 
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Hierauf antworteten die Knaben: Es fehlen Stidftoff, Phosphor 
und Schwefel. 

Dr. $riederich: Und diefe Stoffe enthält nun nebft andern das 
Eimeif. 

Der Nahrungswerth der Pflanzen läßt fi hauptſächlich nah ihrem 
Eiweißgehalt beftimmen. 

Nun baten die Knaben recht freundlich, Dr. Friederich möchte doch 
die Unterfuhung auch an den andern Pflanzenftoffen vornehmen, wor— 
auf er mit der Kohlrabi den Anfang machte. Die Knaben fanden, daß 
fidy in dem Safte derfelben fein Stärkmehl zu Boden feße. -Dr. Frie— 
derich bemerkte aber: Es ift kaum zu glauben, daß Fein foldyes vore 
handen ſei. Geduldet euch ein wenig, und ihr werdet fehen, wie den 
Sahfundigen Mittel zu Gebote ſtehen, ſolche Stoffe bei geringfter 
Spur zu entdeden. Hierauf brachte Dr. Friederih in einem Arznei: 
glas eine braunrothe Flüffigkeit, und fagte: Das ift Jodtinktur, die ich 
aus Jod und MWeingeift verfertigt Habe. Das Jod ift ein ganz eigen: 
thümliches Element, welches aus gerwiffen Meerpflanzen ausgefchieden 
wird. Einige Tropfen zu einer Löfung von Stärkmehl gegoffen, be: 
wirken eine fehr fchöne blaue Färbung, die je nach dem Gehalt von 
Stärke flärfer oder ſchwächer ift. 

Nun fchied Dr. Friederich wie bei den Kartoffeln das Eiweiß aus, 
fültrieete die Flüffigkeit in eine Taſſe und goß fie dann ins Gläschen. 
Die Knaben Fofleten davon, und fanden, der Saft fei fehr füß. Nun 
ließ Dr. Friederich ein Paar Tropfen von der Tinktur hinein fallen, 
und fiehe da, es entfland eine prachtvolle blaue Färbung, alfo das 
Zeichen auf Stärfmehl. 

Bald waren auch die Unterfuchungen über die Möhre und die Feld— 
räbe vollendet. Im den Lektern zeigte fi faum eine Spur von Stärf: 
mehl. Dr. Friederih: Wir haben nun mehrere Pflanzen unterfucht. 
Ich will gerne hören, wie ihr das Ergebniß fiellet. Die Knaben be: 
flimmten nun die Verhältniffe folgendermaffen : 

Kartoffel: nicht gar viel Fafer, 
fehe viel Stärke, 
ſehr viel Eiweiß. 

Kohlrabi: viel Fafer, 
viel Zuder, 
viel Eiweiß, 
wenig Stäsfe. 
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Möhre (Rübli): fehr viel Faſer, 
viel Zuder, 
nicht gar viel Eiweiß, 
foft gar Feine Stärke. 
Feldräbe : viel Fafer. 
nicht viel Zucker. 
viel Eiweiß, 
faum eine Spur von Stärke. 


2. 


‘ Diefen Abend zerquetfchte Dr. Friederich eine Hand vol angefeuch- 
tete Weizenköener fo volftändig, daß ein dicker Teig daraus entfland, 
er faßte nun denfelben in ein Leinwandläppchen und Fnetete ibn auf 
einem Zeller unter öfterm Zuguß von frifchem Waller 10 lange aus, 
bis nichts Trübes mehr herausquoll, dann goß er dad Maffer in ein Glas. 

Nach diefem öffnete Dr. Friederich das Läppchen und fagte: Hier 
haben wir nebft etwas Fafer einen Plebrigen Stoff im Rüdftand, der 
nach feinen Beftandtgeilen und feiner Nährkraft dem Eiweiß gleich 
fommt. 

Es ift Kleber, er unterfcheidet fich vom Eiweiß dadurh, daß er 
fih im Falten Waſſer nicht löst, fondern nur aufquillt. Ihe erfennet 
ihm leicht ; er Hildet, wie ic das Klümpchen auseinanderziche, die 
gräulichen Öurchfcheinenden Fäden. Der Kleber ift auch elaſtiſch. Se: 
Het, wie ich die Maffe zufammendrüce, fo geht fie wieder auseinander. 
Die Knaben erfannten nun, daß fehr viel Kleber in den Weizenkörnern 
enthalten fei, und Dr. Friederih fagte: Das Verhältniß zwifchen 
Stärke und Kleber ift je nach der Befchaffenheit der Getreideförner ver— 
fchieden. In 1 16 Mehl fönnen 14 — 22 Loth Stärke enthalten fein, 
und 3 —10 Loth Kleber. Es ſtellt ſich gewöhnlich fo: viel Stärke 
und wenig Kleber, wenig Stärke und viel Kleber. 

Nun beachte Dr. Friederich eine Taffe und fagte: Hier Hab ich ge: 
ftern ſchon ein Dutzend Erbſen in laues Waffer gelegt, damit fie etwas 
weich werden. Wir wollen nun diefe zum Gegenſtand unferer Unter: 
fuhung maden. 

Die Erbfen wurden Stüd für Stüd auf einem Stein mit dem 
Hammer fein zerquetfcht, fo daß fie nachher einen Zeig bildeten. Dr. 
Friederich faßte denfelden in ein Zeinwandläppchen, und knetete ihn 
unter alfmäligem Zuguß von etwas ein Glas voll seinem Regenwaſſer 
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aus. Die trübe, milchige Flüffigkeit foßte er in ein längliches Arznei⸗ 
glas, legte dann den Rüdftand vor, und befahl den Knaben, nachzu⸗ 
fehen, ob fich nicht Kleber vorfinde. Die Knaben fagten, es fei fein 
folcher vorhanden, wol ader Faferfiof. Dr. Eriederih: Das ift rich- 
tig. Ihr Habet Hierin ſchon einen Unterfchied zwiſchen den Hülfenfrüche 
ten und dem Getreide aufgefunden. Nun wies. er, nachdem die Flüſ— 
figfeit einige Zeit geftanden, auf das Arzneiglas und zeigte, wie ſich 
ein Niederfchlag von Stärkmehl gebildet habe und fagte: Das ift nun 
der zweite Beftandtheil, welchen wir herausgefunden haben. Wir wol- 
fen weiter verfuchen,, wie viel Eiweiß vorhanden frei. Sogleih wurde 
ein halbes Probiergläschen voll über der Weingeififlamme aufgekocht. 
Die Flüffigkeit blieb ſich aber gleih, es ſchied ſich faſt gar Fein Ei: 
weiß aus. Das ift doch merkwürdig, fagten die Knaben, die Flüf: 
figfeit ift fo trüb und milchig, und doc will die Maffe nicht gerinnen. 
Nun fagte Dr. Friederih: Sehet, Knaben, wir haben es da mit einem 
Stoff zu thun, der nad) feinen Beſtandtheilen und feiner Nährfrait dem 
Kleber und Eiweiß gleich it, in feinen Gigenfchaften aber doch mehr 
mit einem Hauptbefiandtheil der Milch übereinftiimmt. Wir bemerken 
nämlich beim Auffochen von füßer Mildy auch Feine Gerinnung, fommt 
aber etwas Saures hinzu, fei es Eſſig oder Wein oder faure Milch, 
fo entfteht eine Scheidung. Es gerinnt ein Stoff. heraus, den man 
Caſein (Käfeftoff, Ziger) nennt. Wie wir nun früher das Eiweiß 
durdy Erhigung zum ©erinnen gebracht haben, fo fünnen wir hier die 
Serinnung durch etwas Saures einleiten. Er goß nun ein wenig Effig 
ein, und bald entfiand eine Scheidung dur die ganze Maffe. Der 
reine, milchige, flodige Stoff feßte fi allmälig zu Boden. Die Kna— 
ben betrachteten ihn mit Werwunderung und Freude, und Dr. Friede⸗ 
rich fagte: Das ift Pflanzencafein (Käſeſtoff), man finder dasfelbe im 
Safte vieler Pflanzen, in geringer Menge auch in den Kartoffeln; gieft 
man nämlich, wenn das Eiweiß entfernt ift, noch eine Säure zu, fo 
entſtehen nachher Cafeinfloden. Am veichlichften findet ſich aber das 
Gafein, wie ihe nun fehet, in den Hülfenfrüchten, und man erfennt 
dasfelbe fit dadurch, daß es gleich der Mildy duch Zufhuß einer 
Säure gerinnt. 

Nun fagte Hermann: Ich muß mich hauptſächlich darüber auf: 
halten, daß eine fo große Maffe Caſein in bloß 12 Erbfen enthalten 
if. Wenn's die Leute wüßten, fie würden erſtaunen über fo viel nähe 
renden Stoff. N 
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Dr. $riederih: Sich, Hermann, das ift eben die Urfache, 
warum viele Leute fagen, Erbfen und Bohnen feien eine grobe und 
ungefunde Speife; fie effen aber nur zu viel von folchen Speifen und 
werden dann unmohl, fie können eben nicht unterfcheiden, daß in einer 
einzigen Handvoll Bohnen mehr nährender Stoff ift, als in einer gan= 
zen Schüffel voll Aepfel. 

Der unverfiändige Genuß mancher Speifen und Getränfe ift eine 
Duelle zahllofer Leiden. Wenn man die Speifen nah ihrem Gehalt 
und ihrer Nährkraft nicht näher Eennt, fo ift auch feine gründliche Diät 
möglih. Jeder Züngling, jede Tochter, die durch vernünftige Ein— 
fiht Glück und Segen in ihrer Familie bereiten will, wird darum 
fuchen , fih in diefer Beziehung gründliche Kenntniffe zu verfchaffen, 
und flatt Verſchwendung in den edelften Gaben — weile Mäßigung zur 
Grhaltung der Gefundheit und des häuslichen Wohlftandes fördern, fie 
werden im Genuß einen Unterfchied machen und ſich nicht den Magen 
füllen mit Speifen von außerordentlicher Nährkraft, glei als bei fols 
chen, die faum zur Hälfte oder zum vierten Theil fo nährend find. 

Jakob: Herr Dr., die Leute fagen immer, das Fett habe am 
meiften Nährfraft und viel Fett effen mache flarf. 

Dr. Friederih: Wenn man Fett verbrennt, fo bildet «8 eine 
Zeuchtgasflamme, es befteht demnach aus Kohlenftoff und Waſſerſtoff. 
Ahr Fönnet hieraus fchon erfennen, daß «6 als Nahrungsftoff Feinen 
Werth hat. Würde ein Menfch nichts als reines Fett effen, fo wäre 
ee bald ein Kind des Todes, Nah ein paar Tagen wäre feine Ge— 
ſundheit fhon für immer ruiniert. Die Leute meinen, das Fett habe 
viel Nährkraft, weil es gar bald genügt. Zu fett effen ift namentlich 
für Kinder ſehr nachtheilig. Es iſt recht traurig, wie irrthümliche 
Meinungen und Gefchmadsreiz die Menfchen zu fchädlihem Genuß 
verleiten fönnen. 

Jakob: Es wäre alfo beffer, man würde gar fein Fett effen? 

Dr. $riederih: Das nit. Das Fett leiftet bei zweckmäßiger 
Verwendung den Dienft, daß es die Verdauung regelt und verlängert 
und alfo beim Genuß einer geringern Menge von Speife den Hunger 
nicht fo bald fühlbar werden läßt. 


3. 


Nach diefem legte Dr. Friederich in einee Schale Fleine durchfchei- 
nende Klümpchen vor, und dazu noch zwei größere, ein braunes und 
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ein Helles, und fagte: Das find auch Pflanzenfioffe. Ich will gerne 
hören, ob ihe fie erfennet. 

Die Knaben fagten: Dergleichen findet man an Zwetſchgen⸗ und 
Kirſchbäumen, es quillt folches aus der Rinde hervor. 

Ihr Habt’s getroffen, fagte Dr. Friederih. Lege ich die Fleinen 
Körper ins Waffer, fo löfen fie ſich allmälig ganz auf, von den Grö- 
fern, die, ich wirklich von einem Zwetfchgenbaum und einem Kirſch⸗ 
baum genommen babe, löst fi nur ein Theil , das andere bleibt als 
aufgequollene Maffe im Waller. Nun merfet! Das, was fih im 
Waſſer löst, Heißt Gummi, das Andere ift Pflanzenfchleim. Gummi 
erfcheint in den Säften fehr vieler Pflanzen, und quillt oft von ſelbſt 
heraus, fo aus Afazien, Kirſch- und Zwetfchgenbäumen, es bildet 
den HauptbeftandtHeil mancher Wurzelfäfte und nimmt nad der Abs 
dunftung des Waſſers folhe Geftalt an, es hat einen faden Geſchmack. 
Läßt man das Bummi in gelösten Zuftand fochen, fo gerinnt es nicht, 
auch nicht beim Zuguß einer Säure, plötzlich entſteht aber eine Ge— 
tinnung, wenn man einen Tropfen folcher Löſung in Weingeift fal: 
len läßt. 

Stärfmehl Hat die merfwürdige Cigenfhaft, fih in Gummi und 
Zuder zu verwandeln, dirfe Umwandlung gefchieht beim Keimen der 
Getreidekörner. Auf diefem Umftand beruht die Kunft, aus ſtärkmehl⸗ 
Haltigen Stoffen Bier zu bereiten. Auch in den Kartoffeln geht gegen 
das Frühjahr ein Theil des Stärfmehls in Gummi über, daher wer- 
den fie fo zähe, fogleicy tritt dann aber auch die Bildung eines neuen 
Faferftoffs ein, das Keimen. 

Der Pflanzenfchleim fommt ebenfalls ſehr Häufig vor, er umhüllt 
namentlich die Kerne mancher Beeren und findet fi) in großer Menge 
in Zeinfamen. Cr unterfcheidet fih vom Gummi befonders dadurch, 
daß er fich nicht wie dasfelbe im Waſſer löst, fondern in feinem auf: 
gequollenen fhlüpferigen Zuftand verharrt. Gummi und Pflanzenfchleim 
beſtehen aus denfelben Elementen, wie Zuder und Stärke, fie können 
aud noch zu den Nahrungsmitteln gerechnet werden. 

Heinrich: Herr Doktor, wie weiß man, daß der Zuder aus 
Kohlenſtoff, Sauerftoff und Waſſerſtoff beſteht? 

Dr. Friederich: Es ſoll dir das leicht Far werden. Bei der 
Gährung zerfällt der Zuder in Kohlenfäure und Weingeiſt. Welches 
find nun die Elemente der Kohlenfäure? 

H einrich: Kohlenfioff und Sauerfloff. 
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Dr. $riederich: Alfo fhon zwei Elemente, und Weingeifk brennt 
als Kohlenwafferftoffflamme, fomit ſtellt fi) Wafferftoff als das dritte 
heraus. 

Hierauf nahm Dr. Friederich eine Eichel und zerrieb ſie mit dem 
Hammer zu Mehl, faßte dasſelbe in ein Probiergläschen mit Waſſer 
und fchüttelte es im demfelben recht auf. Dann zerfchlug er noch eine 
folhe, theilte die Stüdchen unter die Knaben zum WVerfuchen, wie fie 
fhmeden. Die Knaben fagten, fie finden, die Eichel habe einen füßen, 
zuſammenziehenden, bitterlihen Gefchmad. 

Dr. $riederih: Das Süße ift Zuder. Das Zufammenzicehende, 
Bitterliche ift aber wieder ein fehe wichtiger Stoff, denn er verwandelt 
die Thierhäute zu Leder, und heißt darum Gerbftoff. 

Derfelbe wird mit Cifenorid zum Afchgrau- und Schwarzfärben 
verwendet, und daß ihe mur wiſſet, ihe braucht deffen täglih zum 
Schreiben. Ihr follt nun fehen, wie man diefen Stoff leicht auffindet 
und erfennt. Gr nahm ein Klötzchen Eifenvitriol, nicht größer als ein 
Weizenkörnlein, ließ es in die Flüffigfeit fallen, und fiehe beim Aufe 
fhütteln wurde diefelbe durch und durch ſchwarz. Auf diefe Meife, 
fagte Dr. Friederih, kann immerhin auch die Fleinfie Menge Gerbftoff 
entdeckt werden. Ihr fehet alfo, er bildet mit Witriol eine Dinte. 
Der Gerbſtoff ift im Pflanzenreich ſehr verbreitet, befonders in den 
Rinden der Eichen und Tannen. Kernen und ZTrappen der Trauben 
enthalten bedeutend viel, und davon wird der Mein oft etwas rauf. 
Der Gerbfioff löst ſich ſehr feicht im Waſſer; er gehört zwar nicht zu 
den Nahrungsmitteln, ich Habe euch nur feiner Verbreitung und An- 
wendung wegen auf denfelben aufmerffam gemacht. 

Nun merfet! Die Körper, welche wir früher in ihrer Luftgeftalt 
betrachteten, die fehen wir im Pflangenreich zu den fchönften und nütz— 
lihften Verbindungen geordnet. Und was das Bewunderungswürdigfte 
ift, die gleihen Elemente treten da zu den verfchiedenartiaften Gebil- 
den zufammen. Kohlenſtoff, Sauerftoff und Waſſerſtoff geben Stärk- 
mehl, in anderer Geftalt bilden fie Gummi, in anderer Zuder und 
wieder in anderer Fafer. Aus folcher Verwandlungsfähigkeit leuchtet 
uns Gottes ewige Schöpferfraft entgegen. 

Ihr feid nun mit den Stoffen befannt geworden, welche das Pflan- 
zenreich zur Ernährung der lebendigen Gefchöpfe darbietet. Das Alles 
habe ich euch gezeigt, damit ihe den Werth der Pflanzen nad dem 
Inhalt diefer Stoffe erfennen und ſchätzen lernet. 
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Heinrich, Fannft du mir fagen, welche von diefen Stoffen vorzüg⸗ 
ih widtig find? 

Heinrih: Eiweiß, Kleber und Gafein. 

Dr. $riederih: Man nimmt an, diefelben feien befähiget, fich 
volftändig in Blut zu verwandeln, fie werden jedoch erſt in Beifein 
anderer Stoffe recht geeignete Nahrungsmittel. So hält man die Pflan: 
zen, deren Saft nebft Eiweiß noch reich ift an Zucker, für ausgezeiche 
nete Futterfräuter. Und Stärfmehl gilt als der vortrefflichfte Begleiter 
von Kleber, Gafein und Eiweiß. 

Mit Hefonderer Aufmerkfamkfeit ſollt ihre aber diejenigen Pflanzen bes 
achten, deren Hafer bei der Verwendung als Nahrungsmittel in An: 
fhlag fommt, wie bei den Futterfräutern; denn fchon während des 
DVerblühens geht der Faferfloff in den harten und unverdaulihen Zus 
ftand über, und dabei tritt auch die Verwandlung der köſtlichen Be— 
ftandtheile des Pflanzenfaftes ein. 

Meife Landwirthe Haben hierüber Erfahrungen, und beginnen die 
Heuernte lieber etwas zu früh als zu fpät, 

Heinrich bat nun den Dr. Friederich um etwas Yodtinftur und einige 
Probiergläscden. Andere Sadyen habe er ſchon. 

Das freut mich, fagte Dr. Friederich, du willft wol felbft auch 
Unterfuchungen anftellen, und das ift brav. 

Heinrich: Herr Doftor, es macht uns viel Freude, in den reis 
ftunden zufammen zu gehen und über das, was Sie gelehrt haben, Ver—⸗ 
fuche zu machen. Und nun find wir begierig, unfere Yutterfräuter, 
die Gemüſe, die Obftarten, Wurzeln und andere Erzeugniffe zu prüfen. 

Dr. Friederich: Ich denke, ihe werdet dabei auch recht vor— 
fichtig fein. Es gibt fehr viele Pflanzen, die enthalten nebft den näh— 
renden Beftandtheilen noch gefährliche Giftſtoffe. Diefe Pflanzen find 
euch meiftens befannt, und die werder ihre wol bleiben laffen. 

Rudolf: Herr Doktor, es ift der Fall, daß die Kartoffeln, wenn 
fie einige Tage dem Licht und der Luft ausgefegt find, Einem nad) 
dem Effen recht unmwopl mahen. Was mag da wol die Urfache fein? 

Dr. Friederih: Es Hat fich in denfelben durch den Einfluß des 
Lichts ein fhädlicher Stoff erzeugt, denn das Licht der Sonne hat die 
Eigenſchaft, allerlei Verwandlungen in der Pflanzenwelt einzuleiten und 
die Bildung befonderer Stoffe Hervorzurufen. 
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4. 


Am Schluffe diefes Abfchnittes müffen wir noch eines Auftrittes er= 
wähnen, der ſich geraume Zeit nad diefen Mittheilungen zufrug. 

Dr. $riederih ging nämlid an Heinrich's Haus vorbei, und der 
alte Peter Iud ihm ein, in die Stube zu fommen. 

Vater und Mutter traten jegt recht freundlich vor den Arzt, und 
danften ihm, daß er den Heinrich gelehrt habe. 

Ich kann Ahnen fagen, fuhe der Vater fort, der Knabe macht mir 
viel Freude. Mit feinem Unterfuchen hat er’s jeht fo weit gebracht, 
daß wir eine Menge Sachen zu Rathe ziehen, die wir früher verderben 
ließen oder verachteten und auf den Mift warfen. Vielerlei Gewächſe, 
an deren Anbau wir vorher nicht dachten, find nun durch feinen An— 
trieb auf unfern Feldern und im Garten heimiſch geworden. 

Der Vater führte den Arzt in den Gaden, und zeigte ihm die 
Haufen gedörrter und ungedörrtee Nahrungsftoffe: Kräuter, Wurzeln, 
Früchte u. f. f. Das hat er Alles mit Sorgfalt gefammelt, fagte der 
Vater, und fehen Sie, da ift ein Sad voll Mehl, glei dem fchönften 
Fruchtmehl, und ift von lauter Kornrade. Wir hielten fie nämlich für 
Unfraut und riffen fie aus. Nun unterfuchte er die Kerne und fagte, 
fie feien ein vortreffliches Nahrungsmittel, indem er fie fammelt, baten 
ihn die Nachbarn, er möchte die ihrigen auch noch nehmen. Sch kann 
Sie verfihern, wir können jeßt wohl ein Paar Ziegen und ein Paar 
Schweine mehr halten, als früher, und fie noch beffer füttern. Wo wir 
nicht pflanzten, da pflanzt er, und Dung weiß er überall und auf alle 
Meife zu gewinnen. Dr. Friederich fah auch den Apparat des Knaben: 
Eine Wage, Schüffeln, Gläfer, Weingeiftlampe und ein Bud, in 
welchem die Pflanzen befchrieben und ihr Gehalt an verfchiedenen Nah— 
rungsftoffen verzeichnet war. Es zeigte fih, daß Heinrich dabei fehr 
verftändig zu Werk ging. Zuerft beftimmte er den Waſſergehalt, in: 
dem er fie grün wog und dann dörrte und wieder wog, nachher folgten 
die Werhältniffe der einzelnen Stoffe. Das freute Dr. Friederich herz: 
lih, und er wandte fih zum Vater und fprah: Solches Streben und 
folder Eifer bürgt mir, daß euer Sohn einft cin tüchtiger, wohlha— 
bender und glüdlicher Pflanzer wird, 

Das gebe Gott! fagte der Vater, und es flrahlte eine Thräne freus 
diger Hoffnung in feinem Auge. 


1579 
$. XCI. 


Schriftliche Auffäge- 
Wiederholungen ! 


$. XCH. 
Grammatifcher Unterricht. 
Wiederholungen und Craminatorien ! 


$. XCIII. 
Unterricht in Nealien. 


Graminatorien ! 


$. XCIV, 
Rechnen. 


Ausgezeichnete Schriftfieler im Fache des Mechnens wollen nebft 
dem Bruche noch die Werhältnißlehre in den Molfsfchulen behandelt 
wiffen. Wir anerfennen den Werth und die Bedeutung derfelben für 
die höhere Arithmetik (Mathematif); aber fie gehört nicht in das Ge⸗ 
biet der Primarfchule, weil da gewiß fchon übergenug Stoff zur Bes 
arbeitung und Durchführung vorliegt, fondern in höhere Lehranftalten, 
nämlih in Sefundarfhulen u. f. w. Mir find der befliimmten Ans 
fiht: Die Volfsfchule, wie fie nun ift, hat im Rechnen 
die Aufgabe vollflommen gelöst, wenn fie den Schüler 
bis zum vollendeten 12ten Altersjahr dahin bringt, 
daß er die 4 Spezies mit ganzen und gebrochenen Zah: 
len nicht nur fennt, fondern auch damit fowol im Kopfe, 
als auf der Tafel geläufigzunperierenverficht. Das Mit» 
tel zur Löfung und Bearbeitung der gewöhnlichen Rechnungsfälle , die 
das tägliche Leben bietet, ift dann gegeben. Dieß Ziel wird erreicht 
ohne die Lehre von den Proportionen. 

Wir fchließen den Rechnungsunterricht für die Primarfchule mit den 
Zinsrechnungen und dem zufammengefeßten Dreifag. Sollte noch Zeit 
übrig bleiben, fo benuge man fie zu Wiederholungen. 


a 
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Zinsrehnungen. 


Sind die Zinsrehnungen nur einigermaßen zufammengefekt, fo greis 
fen fie in das Gebiet der Bruchlehre, vorzüglich Multiplizieren und Die 
vidieren im beiden Formen: die der Grund, warum wir bis dahin Feine 
derartigen DBeifpiele mit in die Aufgaben hinein zogen, zudem Halten 
wir’s für zweckgemäßer, den ganzen Zinsrechnungsabſchnitt im Zus 
fammenhang zu behandeln. Bevor eingetreten wird, iſt's aber nothe 
wenig, den Schüler mit den Begriffen und Ausdrüden, die bei den 
Zinsrechnungen vorfommen, bekannt zu machen, nämlid mit Kapital, 
Zins, Zinsfuß ... 

Dieß könnte etwa nach folgender Weiſe geſchehen: U entlehnt von 
B eine Summe Geldes, die er nach Ablauf einer gewiffen Zeit wieder 
zurück beftellen will. Diefe Summe heißt Kapital. Den Darleiher 3 
nennt man Kreditor oder Gläubiger, den Empfänger A aber Debitor 
. oder Schuldner. Für das empfangene Geld muß U dem B eine ges 
wiffe Abgabe bezahlen, die man Zins oder Intereffe nennt. Der Zins 
wird immer vom 100 für die Zeitdauer eines Jahres beftimmt und iſt 
gewöhnlich zwifchen 4 und 5. Die Beflimmung, wie groß die jährliche 
Abgabe von 100 ift, Heißt Zinsfuß oder Prozent und wird fo bezeich- 
net: pr. ©. oder gewöhnlicher: %. Heißt es: Der Zinsfuß ift 4 
(4Y,, W/g, W/, uS/g, W/,, W/z, 5), fo ift das gleich: 100 Dub⸗ 
Ionen, 100 Thaler, 100 Gulden, 100 Franken, 100 Bießli, 100 
Batzen, 100 ß. ... Kapital ertragen jährlih 4 (4%, PA. .-.5) 
Dublonen, A (4Y,, Wd/... 5) Thaler, 4 (Uy,, PA, Wa... 5) 
.. Bin. 

Wir laſſen nun die gerwöhnlichften Fälle der Zinsrechnungen folgen. 


a) Kapital, Zinsfuß und Zeit find befannt, gefucht wird der Zins. 

41) Ein Kapital von fl. 1900 wird a) zu 4, b) zu Al, c) zu 
4Yy,, 4) au 43/, e) zu AVs, N zu 4%, g) zu 4%, h) zu 47%, 
i) zu 5%. verzinfet, wie groß der jährliche Zins? 

Auflöfung: a) So viel x 100 fl. Kapital, fo viel < Afl 
Bing, alfo 19 x Afl. = fi. 76. 

ce) So viel < 100 fl. Kapital, fo viel < Ay fl. Zins, alfo.19 
x Alfl. = fl. 783%. 

ce) So viel << 100 fl. Kapital, fo viel x 41, fl. Zins, alfo 19 
x dyıfl. — fl. 803/,. 

u. f. w. 
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2) Ein Bauer hat ein Kapital von fl. 1784 Gl. MW. zu verzinfen, 
wie geoß der jährlihe Zins, wenn der Zinsfuß a) Als, b) 4Y,, 
c) 41, ift? 

Auflöfung: a) Man fucht zuerft den jährlichen Zins von den 
geraden Hunderten des Kapitals, dann noch vom Mebrigen. fl. 1700 
Kapital ertragen jährlih 17 << AYsfl. Zins — fl. 701%. ragen 
fl. 100 Kapital jährlih fl. 41% — %/,, fo kommt auf fl. 1 Kapital 
21/100 v. 35/, fl. == fl. 33/300 Zins und auf fl. 84 Kapital 84 x 33 /g00 
= 33 x yo = 33 x Yo — 6R/ooo — fl. 39/290, dazu fl. 701% 
=... fl. 73180 = fl. 735900 = fl. 73 29/2 ß., alfo iſt der 
jährliche Zins von fl. 1784 — fl. 73 291/, $., wenn der Zinsfuß iſt. 

Oder: b) Man beftimmt zuerft den jährlichen Zins von fl.1 Ka— 
pital, der dann mit der Kapitalfumme multipliziert wird. Iſt der 
jährliche Zins v. fl. 100 Kapital fl. 415 = #%, fo fällt auf fl. 1 
Kap. Uoo v. 3 = */o fl. und auf fl. 1784 Kap. — 1784 x 
3/0 — 33 x En = II X 0 = 33 X fl.2 +33 x 
3/0 =.» . fl. 7389/00 — fl. 73 291% ß., alſo ... 

Erftere Auflöfungsweife ift der legtern vorzuziehen. 

3) 846%/; Franken tragen in einem Jahr wie viel Zins, wenn der 
Zinsfuß 33/4, 37%, Yu, Wr iR} 

Auflöfung: 800 Franfen zu 33/, 09% tragen jährlih 8 >< 33/, 
Frkn. =. . . 30 Frkn. Werfen 100 Frkn. Kapital jährl. 33/, Frkn. 
Zins ab, fo fommt auf 1 Frkn. Kapital 1400 %. 33/, Frkn. — Yo 
v. 3/, Frkn. = 9/0 = Yo Frkn. und auf 4625 Frfn. 46245 x 
Io Feln. = 195 x Yo = MY =... 1%, Frkn., dazu 30 
Feen. — 313/, Frkn. = 31 Frkn. 75 Rappen, alſo ... 

Nicht nur für ein Jahr, fondern auch für eine kürzere oder längere 
Zeit, 3. B. auf 11%, 2%, 37/3. .. Jahre, fo wie auf Tage, Wochen, 
Monate Fann der Zins gefucht werden. Beflimmt man auf Tage den 
Zins, fo wird das Jahr gewöhnlich zu 360, der Monat zu 30 Tage 
berechnet. 

4) Ich entlehne am Neujahrstag 1847 eine Summe Geldes von 
fl. 436 3. W., die ich ſammt treffendem Zins zu 42%, den 30. Herbft: 
monat gl. Yahres wieder zurück beftelle, wie viel Habe ich zu bezahlen ? 

Auflöfung: Bei derartigen Aufgaben wird zuerft der Zins v. 
einem Jahr gefuht. Er iſt ... fl. 1910. (Dieß wird natürlich 
vom Schüler im Kopfe berechnet.) Vom erften Jänner bis Ende Herbfl: 
monat find 9 Monate = Jahr. Iſt der jährliche Zins v. fl, 436 — 
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fl: 1921/50, fo fommt auf Jahr 1%, v. fl. 499/0, und auf 3/, Jahre 
3, uf. IP Yo = Yv. 3 x AIPYofl. = Yo. fl.58/ =... 
fl. 1418/00 = fl. 14 285/; $., dazu das entlehnte Kapital v. fl. 436 
— fl.450 28/5 6., alſo ... 

5) Here Zimmermann leiht feinem Nachbar den 4. April fl. 256 
R. W. Den 12. Oft. erhält er das Geld wieder zurück. Wie viel 
Zins trafs, wenn der Zinsfuß 4 ift? 

Auflöfung: Der jährlihe Zins von fl. 256 iſt ... fl. 1145. 
Dom erften April bis und mit dem 12. Oft. find 192 Tage (den 
Monat zu 30 Tage). Ertragen fl. 256 jährlich fl. 11%, Zins, fo 
kommt auf 1 Tag Y/z60 und auf 192 Tage 19/50 v. fl. 111%, — 9%; 
v. fl. 11, = Y;v 8 x 1 = Ysd 89% =... fl. 573/95 
= ...fl.5 5824; Kr., alle... . 


Aufgaben. 


1) Suchet den jährlichen Zins v. fl. 1548, wenn der Zinsfuß 3, 
35, 3%, 33/8, 31%, 35/5, 3%, 37/5, 4, Us, 4V6, 42);, 43/; ift. 

2) Wie viel Zins tragen 1216 Thaler in 2, 3, 4, 5, 7, 9, 11 
Monaten, wenn der Zinsfuß 4Y,, 45/, if? 

3) Jemand hat den Zins von fl. 416 nad 33/, %, für 16, 39, 
44 Wochen, 24, 36, 54, 72, 132, 200, 336 Tagen zu bezahlen, 
wie viel teifft’s ? 

Schriftlich. 

1) Wie groß iſt der jährliche Zins von fl: 31431/, R. W., wenn 
der Zinsfuß fl. 43/, iſt? 
fl. nn Kapitl : fl.434% Zins — Ffl.3143%, Kapital : ? 


— 35 12573 
32(00 35 
fl. 1371655 /,900 =: fl, 137$Y, = 62865 
fl. 137 31452 fr. 37719 
4 4.0.0(5 5 
32 
1 2.0 
96 
24.0 
224 


1655 


Yuflöfung: Das Ite Glied ift das gegebene Kapital v. fl. 31431/,. 
Ihm entfpricht das Kapital, von dem der Zins beftimmt ift, nämlid) 
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fl 100. Der Zinsfuß 43/5 bildet das 2te Glied. ft der jährliche 
Zins von fl. 100 Kapital fl. 45%, fo erträgt fl. 1 Kapital 1/00 von 
fl. 43/ und fl. 3143, — 3143Y, x Yo von fl. 43/; — 1/00 von 
314314 X Al. Es iſt ein Dreiſatz der geraden Regel de tri. Die 
beiden innern Glieder, als gemifchte Zahlen, werden in unächte Brüche 
aufgelöst, und dann verfahren, wie früher gezeigt worden. Das Pro: 
duft der ‚Zähler, 440055, mit dem Produkte der Nenner, 32, fo wie 
mit dem erften Gliede, 100, oder mit 32 >< 100 — 3200 dividirt 
— fl. 1375 Y0. Der Bruch in Kr. aufgelöst — fl. 137 31% fr. 
2) Ein Kaufmann entlehnt, bevor er cine Meffe bezieht, 46821/, 
Ten. Nah 19 Moden bezahlt er diefe Summe fammt treffendem 
Zins zu 45/50 zurüd, wie viele BBthlr. zu 3 Frkn. 92 Rp. erfordert’s? 
a) 100 Feen. Kap. : 45/4 Frkn. Zins — 46821, Frkn. Kap. : 2 
216'31/535, Fefn. 


b) 52 Wohen : 2161814. Fell. — 419 Woden : ? 


79 Frkn. 12 Rappen Zins v. 19 Wochen. 
468.2 „ 50 „ Kapital 


4761 Feen. 62 Rappen : 392 Rappen. 


4.7 6.1.6.2 Rappen 1214 BBthlr. 274 Rappen. 
392 


8.41 
784 


5.76 
.392 
18.42 
1568 
274 Rappen. 


Man beftiimmt a) wie viel Zins das entlehnte Kapital in einem 
Jahre ertrage ; dann b) aus dem jährlichen Zins den für 19 Wochen. 
Es gibt demnady 2 Dreifäge, beide der geraden Regel de tri angehö— 
tend*). a) bedarf Feiner Erläuterung. b) Ertragen 46821, Frkn. 
nad) 435/,% in einem Jahre —= 52 Wochen 21613145, Feen. Zins, fo 
fällt auf eine Woche 1/5 und auf 19 Wochen 1%, v. 216181/,, Frkn. 
= 1/0. 19 x 216% Frln. — ... 79 Frkn. 12 Rappen (der 
Rappenbruch wird weggeworfen) ; dazu die entlehnte Summe 46821/, 
Sen. = 4761 Frkn. 62 Rp. Diefe werden endlich durch Divifion der 


*) Beifpiele Diefer Art gehören der zufammengefegten Regel de fri am, 
Hier berechne man fie vermittelſt einfacher Dreifäge. 
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Anhaltszahl, 392, in BBthle. aufgelöst = 1214 BBthlr. 274 Raps 
pen. Die volftändige ſchriftliche Darftelung von a) und b) ließen wir 
des Raumes wegen fallen. 


Aufgaben zur fhriftliden Berehnung: 


4) Suchet den jährlihen Zins a) v. fl. 1509, b) v. fl. 172454, 
c) v. fl. 2373%%0, d) v. fl. 328417/, 3. W., wenn der Zinsfuß 
4, Ko iſt? (Nah A1/;% a) fl. 63 153/5 ß., b) fl. 72 1293/00 B., 
e) fl. 99 2819/55 $., d) fl. 137 389/400 8.5 nad 47/40 % a) fl. 70 
362/45 ., b) fl. 80%3611/00 Be, ©) fl. 141 22200/450 B., d) fl. 454 
4515/00 Fi.) 

2) 314115 Thle. tragen nah 41/,%% a) in 5, b) in 7, c) in 11 
Monaten, d) in 11, e) in 23, f) in 34, g) in 45 Woden, h) in 
73, ı in 147, k) in 182, 1) in 333 Tagen, wie viel ‚Zins? 


(a) 5515/90 Thle., b) 77791/00 Thle., ©) 12233 /g90 Thle., d). 


2895 /z000 Thle., e) 5919/zg00 Ehle., f) 87571 /y050 Thle., g) 11517/799 
Thlr., h) 271%% 000 Thle., i) 43U6%/z090 Thit., k) 67252/5575 Tple., 
1) 12318175900 Thle.) 

3) Jemand Hat folgende Kapitalien am Zinfe: a) fl. 4846'/, zu 
315%, b) fl. 242134, zu 3/4,%, ©) fl. 314340 zu A %, 4) 
fl. 37417 /45 zu 41% %,, wie geoß die jährlichen Zinfen davon ? 

(a) fl. 6114, b) fl. 90261/5509, €) fl. 1295239/900, d) fl. 16899, 500, 
im Ganzen: fl. 4501571/,000-) 

4) Herr M. in Zürich Hat folgende Kapitalien angelehnt: 

a) im Kanton Züri fl. 4176217, 3. W. zu 41/, Yo; 
bs u St. Gallen fl. 13445145 R. W. zu 43/% 5 
>)» 4 Ölarus fl. 40123/, ©. W. zu 45%; 

'ı ) Yargau 1234513/;, Frkn. zu 4/0 Yo. 

Mie groß die jährlichen Zinfen in 3. W. berechnet ? 

(a) tl, 1774 36 6. 10 Hle., b) aifl. 58875 — !fl. 534 30 , 
8 Hir, c) Wil. 17310614709 = 10fl. 165 24 8. 2 Hlr., d) 53084613, 40000 
Feen. — 10fl. 331 318. 1 Hle., Summe 10fl. 2807.28. 5 Hlr.) 

5) Ein Fuhrmann Fauft am Neujahr von einem Bauern einen Stock 
Heu, der 23° 8° 3° fang, 21° 3’ 6% Breit, 9% 1° 29° Hoch iſt, 
das Klite. zu fl. 1125; R. W., und verfpricht den Betrag desfelben 
am 1. März gl. Jahres zu bezahlen. Der Bauer mußte aber bis zum 
241. Juni warten. Wie viel gehörte ihm nun, wenn er vom 1. März 
bis zum 21. Juni den Zins nach At, %, forderte, dns Jahr zu 


. 
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365 Tage und die teeffenden Monate nach ihrer wahren Länge bereche 
nete ? (21 Klfte. 106 Kubikfuß, Werth deu Heues fl. 244 592/; Kr, 
fammt Zins fl. 248. 24 Kr. 3 Hlr.) 

6) Ein Handelsmann liefert einem Aargauer im Mai 1847: a) 24 
Ballen Kaffee, jede im Durchſchnitt zu 13/; Itr., den Ztr. zu 293% 
Seen. ; b) 181, Zte. Tabak, der Ztr. zu 487/; Frkn. Mie viel trägt 
diefe Waare zufammen ? Anſtatt deu 1. Okt., laut Abrede, die ſchuldige 
Summe zu bezahlen, gefehieht dieß erſt den 21. Dezember, Wie groß 
der Zins nach. 43/, %, von: diefen Meberzeit? Wie viel im Ganzen? 
(Die Waare trägt 1491 Frkn. 58 Mpr., der Zins von der Ueberzeit: 
45 Frkn. 94 Rpu,, im Ganzen 1507 Sen. 52 Rp.) 


b) Zins, Zinsfug uud Zeit find bekannt, gefucht wird die Größe 
des Kapitals, 


41) Wie groß ift ein Kapital, dad nah 3, 3Y,, 3Ya, 3%, 4, 
My... 5% jährlich fl. 251% Zins abwirft? 

Auflöfung: Zu 1x3 fl. Zins erfordert’s 1 X 100 fl. Ka⸗ 
pital, zw 2 > fl. Zins 2 >< 100 fl. Kapital. So oft alfo der 
Binsfuß vom gegebenen Zins weggethan werden kann, oder fo oft der 
gegebene Zinsfuß im gegebenen Zins enthalten ifk: fo viel < 100 fl. 
Kapital. 

fl.3, als Zinsfuß, find in fl. 75%Y2, dem gegebenen Zinfe, 8% 
> enthalten, das gefuchte Kapital ift deinnach 81/2 > 100 fl. = fl. 850; 

fl.31/,, als Zinsfuß, find im gegebenen Zinfe, in fl. 25Yz fo viel 
x enthalten, wie 2/, in 19/, — T1Yız mal, das gefuchte Kapital 
alfo 7/3 x 100 fl. = fl. 7848/45. 

So noch mit 31%, 33/4, 4, Wa... 5%! 

2) Ich Habe eine Summe Geldes entlehnt, die in 4 Monaten nach 
4, %/y fl. 1212/55 Zins erträgt, wie groß diefelbe ? 

Auflöfung: Es wird zuerft beftimmt, wie viel Zins das zu‘ 
fuchende Kapital in einem Jahre abwirft. In 4 Monaten — 1/; Jahr 
trägt’s fl. 1212/,; und in 3; — 1 Jahr 3 x 12/5 fl. = fl. 371/25. 
So oft nun der Zinsfuß, 4Y2, in dem jährlichen Zinfe enthalten, fo 
viel < 100 fl. das Kapital. fl. 371, = fl.36 + 172. fl. 41 
find in fl. 36 — 8 X enthalten, fl. My in 1; =... Ya X; 
im Ganzen alfo 88/25 >. Das zu fuchende Kapital ift demnach 88/25 
>. 100 fl. = fl. 832. 

Dder: Iſt der. Zinsfuß fl. Ar, fo Füme auf 4 Monate Jahr 

Scherr's Pädagogik, II. 100 
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27,9. fl.4/ — fl. 1%. So oft man nun die fl. 11/2 von dem 4 momatlichen 
Zins wegnehmen kann, fo viel >< fl. 100 Kapital. fl. 12 — 8 X 
yofl. fl. = Ya X 1% fl., zufammen 88/5 x 1Yz fl. u. ſ. w. 

3) Ein Kapital erträgt nah 4% 0% in 65 Wochen 657/, Franken 
Zins, wie groß dasfelbe? 

Auflöfung: 65 Wochen — 6% 5/, Zahr. Gibt ein Kapital 
in 5/, Jahren 657/, Sen. „Zins, fo fommt auf Jahr 1/; v. 657/5 
Sen. = 137/0 Fefn., und auf %, Jahr 4 >< 137/40 Fern. — 5228/u 
— 527/0 Frkn. So oft Frkn. 47/4 in Seen. 527/,0 ent=halten, fo viele 
400 Frkn. von Kapital. 527/40 Zen. — 51 Frkn. + 17/10 Sen. 51 
Frkn. — 12 x 41/, Frkn. Noch —23 — Frkn. in 17/0 Frkn. 4 = 
17/, und 17/o = 17/0. Viertel und Zehntel einigen fih im 20tel. 
17, —=17 x 5m = a Wo = 17 x Yo = */o- 85/50 find 
in Ho = "Yas = Y5 x enthalten; im Ganzen 422/; X 41/4, Frkn., 
alfo 122/; > 400 — 1240 $efn. 

Aufgaben. 

4) Eine Summe Geldes trägt nad 3, 31/5, 3Y,, 3%, 3Yr, Fu 
33/,, 37/9, 4 Yo jährlich fl. 28%; Zins, wie groß diefelbe ? 

9) An 1, 3,5, 7, 11 Monaten wirft ein Kapital nach 43/, % 
fl. 10 20 Kt. Zins ab, wie groß das ſelbe? 

3) Ein Kapital trägt nach 49% in 12/5, 45/5, 217, 21/, Jahren 
fl. 48 30 ß. 3. W. Zins, wie groß iſt es? 


Schriftlich. 
4) Wie groß iſt ein Kapital, das nah 4/5 0/, jährlid 138%); Thle. 
Zins trägt? 
42/, Thlr. Zins : 100 Thlr. Kap. — 1 3 8%/, Thle. Kap. : ? 





14 694 
5 3 
70 2082 
100 
70: 2 0.3.2.000 
653 


2 97 42/5 Thle. 


Das Frageglied ift 138% Thle., das diefem en tfprechende der ‚Zins: 
fuß 42/ Thlr. Das zweite Glied bildet das Kapital zum gegebenen 
Zinsfuß, 100 Thlr. Erſtes und drittes Glied gleihnamig gemacht. 
Zu 79/5 Thlr. Zins = 100 Thlr. Kapital, auf ?/ıs Thlr. Zins 1/0 


4587 
v. 100 Zhle. Kapital, und auf 2082/,; Thlr. Zins 2082/,, v. 100 Thlr. 
Kapital = Yro v. 2082 X 100 Thle. = .. . 29742, Thlr. 
2) Ein Kapital, das nad 33/,%, 17 Monate am Zinfe ift, trägt 
fl. 146 43 ß Gl. W.; wie groß dasfelbe? 


a) 47 Monte : fl. 146%0 = 42 Monate : ? 


b) fl.33/, Zins : fl. 100 Kapital = 10394 Sin : 
fl. 27653/47 Kapital. 

Es gibt 2 Dreifähe: a) Wie viel Zins trägt ein Kapital in 12 Mo- 
naten — 1 Jahr, wenn es in 17 Monaten fl. 146 45 5. = fl. 146% 
abwirft? (fl. 10355) und b) Wie groß ift ein Kapital, das nad 
33/,% jährlich fl. 1035%; Zins erfrägt. (fl. 27653/,). Auch hier 
fielen wir die vollſtändige fchriftliche RN nicht Bin, fondern nur 
die Anſätze famınt den Ergebniffen. 


Aufgaben zur [hriftlihen Berechnung: 

4) Wie groß ift ein Kapital, das in Jahresfrift nach 31/;, 35%, 
37/4, Wo, Wa, 4, W/s Vo fl. 100 326. Z. W. erträgt ? 

(Nah 31,%, fl. 31505 nah 35/ % fl. 2629%3/255 nad 37% % 
fl. 2601°/135 nad 4/0 Yo fl. 2458/15 nad 41% fl. 2240; nach 
41/; % fl. 2326%/45;5 nach 47/5 % fl. 2067%3). 

2) Ein Kapital trägt a) in 14, b) in 24, c) in 37 Wochen, d) in 
5, e) in 41, f) in 19, g) in 23 Monaten, h) in 212, i) in 333 Ta— 
gen (das Jahr zu 365 Tage) fl. 140 10 fr. R. W. Zins; wie groß 
if’s, wenn der Zinsfuß 4 iſt? (a) fl. 1224999757 ; b) fl. 7AH5US/uen5 
c) fl.1635155/49975 d) fl. 7915575 €) fl. 359716197 5 f) fl. 2082314/594 5 
8) fl. 17202809; h) fl. 567899 /13525 i) fl. 3614164585995). 

3) Here Tſchudi nimmt jährlih von feinen Kapitalien 21743 Frkn. 
35 Rappen Zinſen ein, nämlich a) 4121 Frkn. 50 Rpn. nah 4 0%, 
b) 9876 Frkn. 60 Rpn. nah 4Y,%, e) 3116 Feen. 25 Rpn. nad} 
41/2 %, 4) den Ueberreft nad 43/,%. Wie geoß diefelben nad) jedem 
einzelnen Zinsfuß; wie viel zufammen? (a) 1030371, Franken; b) 
2323901%/,7 Frkn.; ec) 69250 Frkn.; d) 974101049 Fren.; Summe 
502088397); ,; Frkn.). 

4) In Glarus find 6 Gemeindefchulichrer nebft einer Kleinfinder- 
Ichrerinn angeftelt. 5 Lehrer erhalten jeder als Zahrgehalt fl. 372; ein 
Zehrer fl. 420; die Kleinfinderlehrerinn fl. 246 471, 5. Wie viel Ka- 
pital erfordert's, um aus den jährlichen Zinfen die -Lehrgehalte beſtrei— 
sen zu können, wern man den Zinsfuß 4Ys annimmt? (fl, 612545/,). 


41588 


e. Rapifal, Zins und Zeit find befannf, der Zindfuß wird geſucht. 

41) Ein Kapital von fl.216 wirft jährlich fl. 714/; Zins ab; wie 
groß der Zinsfuß? 

Iſt der jährliche Zins von fl.216 — fl. 714/55, fo kommt auf fl. 1 
Kapital Yaıs v. fl. Ty/s; auf fl. 100 Kapital 2 Yyys — 3/5, v. 71/25 
— Yard. 25% fl 7/5 25 x fl. 71/5 — fl. 189; davon x 
— — fl. 315; alfo ..e 

2) Jemand entlehnt von mir den. erfien Mai fl. 140 .Nach 2.Mo: 
naten erhalte ich diefe Summe fammt fl. 1%/, Zins zurüd;, wie groß 
demnach der Zinsfuß,? 

2 Monate = 1, Jahr. Der jährlihe Zins. von; fl. 140 if 6 
1/9 — fl. 6/0. Ertragen fl. 140 jährlich fl. 6°/0 Zins, fo kommt 
auf fl. 1 Kapital Yo, und auf fl. 400 Kapital 10% = %z van 
fl. 9/0 = 179.5 x fl. 6% = v. 311% — fl. 41%; ale... 


Aufgaben. 
1) Ein Kapital von Frfn.324 trägt, in einem Jahre a) Frkn. 101%, 
b) Sen. 125/00, ©) 4377/y0o Feln., d) 147% Feen. Zins; wie groß 
der Zinsfuß? 
2) Nach welchem Zinsfuß tragen a) 288 Thle. in 3 Monaten 
23/95, b) in 8 Monaten 84/5, e) in 10 Monaten 112/; Tple.? 


Schrift lich. 

1) Eine Gemeinde entlehnt im Jahre 1847 zum Ankauf von Lebens⸗ 
mitteln 2439,/, BBthle., die fie nad Abfluß eines ZYahres ſammt 
404151/,5 BBthlr. Zins zurückbeſtellt. Wie hoch ift der Zinsfuß? 
24391, BBthle. Kap. : 1013 Y, Thlr. Zins — 100 Thlr. Kap. : ? 

UV; Yo. 

Auflöfung: Der Zinsfuß wird immer von 100 gefucht ; 100 Zhlr. 
ift alfo das 3te Glied u. f.w. Tragen 24391, Thlr. — 47%, Thlr. 
Kapital 10431/,, Thle. Zins, fo kommt auf Y2 BBthle. Yıszo von 
401°1/,5 Thlr., und auf 100 Thlr. — 7%), Thle. Kapital 20%/,579 von 
1013%/45 Thle. = Ya von 200 X 10135 Thlr. Die Rechnung 
volftändig ausgeführt, = 41 Ya. 

2) Gin Kapital von 1245 Frkn. erfrägt in 24 Monaten 987/160 Frfn. 
Zins; beftimmt daraus die Größe des Zinsfußes ! 

a) 21 Monat s 987/160 Feen. Zins = 12 Monat : ? 

FISYAR TUI) Peer Ye 77 — 
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b) 1245 Frkn. Rap. : 56%, Frkn. Zins = 100 Frkn. Kap. : 2 
4 Yı. 56021. 
Man fucht a) den Jahrzins von dem gegebenen Kapital. Bei Aus- 
führung ergibt fih 56'/,, Feen. Dann b) aus dem jährlichen * 
Die Größe des Zinsfußes — Ay Yon 


Aufgaben zur [hriftlihden Berechnung: 
4) 1208 Thlr. ertragen jährlich a) 4681/40, b) 50%/125, ©) 517/55, 
d) 569/425 Thle. Zins; beftimmt daraus die Größe des Zinsfußes! 
(a) 374%; b) 15%; ©) WAY U My %. ' 
2) Jemand entlehnt den erſten März fl. 2348. Nach 38 Wochen 
gahlt er diefe Summe fammt fl. 74694g50 a zurück; wie hoch wurde 
der Zinsfuß angeſetzt? (417; %). . 


d. Kapital, Zins und Binsfuß find gegeben, unbekannt if die Zeit. 

4) Wie fange müffen fl. 100 nad) 3Y,, 39/44 3Yz, 35/%,, 3%, M, 
Ye, 42/5 ... 5% am Binfe fichen, um fl. 141% Zins abzutragen ? 

Auflöfung: f.3% = fl. Um fl. %, Zins zu ertragen 
müffen fl. 100 Kapital Y/ı; Jahr, und um fl. 141% = 5/, Zins 8/5 
Jahr = 45 Jahr am Zinfe fichen. 

fl. 34 = 7/4. Wenn fl. 100 jäßelich fl. 334 = 27/, Zins abe 
werfen, fo müſſen fie zu fl:1% Zins Y/e, Jahr, umd zu fl. 141, — 
MB/ — 118/07 Jahr — 48/77 Jahr am Zinfe fichen. 

fl.31% = 7%. Zur Abwerfung von fl. 3% — 7% Zins Haben 
fl. 100 1 Jahr lang am Zinſe zu ſtehen; zu 2 If. — 2 Zahe-.. 
So oft der jährliche Zins vom gegebenen Kapital im gegebenen ‚Zinfe 
enthalten, fo viele Jahre das Kapital am Zinfe flieht. 

fl. 31% = 7%, als jährlicher Zins vom gegebenen Kapital find in 
fl. 141% — 29%, dem gegebenen Zinfe, 4%, x enthalten. Um 4 > 
"/afl. Zins ſtehen fl. 100 — 1 Jahr; und um 4/, 7% — IN Jahr. 

2) Ich entlehne fl. 300 zu 41,%. Mit fl.10258. 3.8. Zins 
zahle ic fpäter dieſe Summe zurück; wie lange habe ich fie behalten? 

Auflöfung: Es iſt zuerſt der jährliche Zins vom gegebenen 
Kapital zu beflimmen; er it 3x 4%, — fl. 12/. So oft nun 
fl. 123/,, als jährlicher Zins des gegebenen Kapitals, in fl. 10 25 8. 
— 10%/, dem gegebenen Zinfe enthalten, fo viel Zeit. fl. 123%, — 
102/85 fl. 10% — 85/5. 12/5 in 85/4 — 8 = 5% x enthalten ıc. 

So werden noch einige leichte Beiſpiele im Kopfe berechnet. 


45% 


| Yufgaben: 
an wie viel ‚Zeit tragen fl. 450 nad 3, 31/,, 35, 3a, 4, 4Y,, 
42/,% fl. 25 Zins? 
Schriftlich. 
4) Jemand bezieht von fl. 100, die nah 4/ %, am Zinſe ſtehen, 
fl. 6 32 6. 8 He. Z. W. Zins; wie lange fland diefe Summe aus? 


fl. 42/; - 1 Jahr = fl. 6 328. 8 Hlr. : ? 
1% fl. 6°%%0- 
280 : 409, 


4129/950 Jahr — 4 Jahr 168 Tag. 

Auflöfung: Der Zinsfuß in diefem Beiſpiel ift gleich dem jähr⸗ 
lichen Zins des gegebenen Kapitald. So oft er nun vom gegebenen 
Zins weggenommen werden Faun, fo viele Jahre das Kapital am Zinfe. 
Die niederen Sorten im 3ten Gliede in einen Guldenbruch verwandelt; 
dann beide Glieder gleihnamig gemaht. Die Divifion ausgeführt, 
— 4129%/og0 Jahr — +1 Jahr 168 Tage (dad Jahr zu 365 Tage). 

2) Ein Handelsmann entlehnte fl. 1675 zu 414%. Als er diefe 
Summe zurück erfiattete, betrug ‚fie fammt Zins 761 Fünffefntäle. und 
5 BBthle. und fl. 1 12 Fr. R. W. Wie lange behielt er das Geld? 
Und an welchem Tage brachte er’s zurüd, wenn es am 4. Mai 1846 
in Empfang genommen wurde? 

Zuerft wird die Größe des Zinfes beftimmt; er ift 761 Ffkthlr. 
+ 5 BBtäle. + fl. ı 12 kr. — fl. 1675 — fl. 115 22 fe; dann 
a) der Jahrzins von der gelehnten Summe — fl. 69/52 und b) durch 
Divifion des jährlichen Zinſes in den gegebenen Zins, in fl. 1151, 
die Länge der Zeit — 1122/5350 Jahr — 1 Jahr 241 Tage, das Jahr 
zu 360 Tage. Vom Tage des Empfangs 1 Jahr und 241 Tage = 
41 Jahr 8 Monate und 1 Tag vorwärts gezählt, fällt die Rückerſtattung 
auf den 1. Jänner 1848. Würde das Jahr, fo wie die Monate nad) 
ihrem vollen Werthe genommen, fo fiele die Rüdzahlung auf den 
31. Dezember 1847. 

761 Ffkthlr. = 761 21/ fl. = fl.1775 40 fr. 
5 BBthlr. — 58x fl 13 30 Er. 
1 12 fr. 


179.0 22 
1675 — 


115 22 fr. 
a) fl.100 Rap. : fl. 41% Zins — fl. 1675 Kap. : 2 
fl. 693/32 jähel. Zins. fl. 69093 
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b) fl: 69/3 ; 4 Jahr — fl.145 228. : ? 
ut BETEN 
„20 346 1/30 
2214/3 32 
— 6922 
66339 : 103.83 
1 Jahr 24135 /o911 Tag | 11.0752. 
66330. 
PT 
360 
2665320 
123266 
459941.92 
13266 
27.259 
26532 
1.27.2 
6633 
639 


Aufgaben zur fhriftlihen Berehnung: 

41) Wie lange müffen 2432 Thlr. nad) a) 31/,, b) 3%/,, c) 3%%, 
d) 37%, ©) 3%0, f) AYıo, 8) 4%, h) W/s, i) W/,%Y am Zinſe ſte⸗ 
den, um 2085/ Thaler Zins abzutragen? (a) 2 Yahr 205 Tage, 
b) 2 Jahr 102 Tage, ce) 2 Zahr 84 Tage, d) 2 Jahr 76 Tage, e) 2 Jahr 
71 Tage, f) 2 Jahr 32 Tage, g) 1 Jahr 345 Tage, h) 1 Jahr 310 Tage, 
1) 1 Jahr 289 Tage, das Jahr überall zu 360 Tage berechnet; die 
Brüche weggemorfen). 

2) Bartholomäus geht nad) dem Tode feiner Eltern auf die Wan: 
derfchaft. Sie Hinterliefen ihm ein Vermögen von fl. 4864 R. W., 
das fein Wormund, ein reicher Kaufmann, nah 4%, zu Handen 
nimmt. Bei feinee Heimkehr findet B. fein- Wermögen auf 1997 BBthlr. 
und fl. 2 24 fe. angewachfen ; . wie lange war er abwefend ? (2 Jahr 
189 Tage, das Yahr zu 365 Tage). 

Man Fönnte die Beiſpiele Über die einzelnen Fälle der Zinsredh: 
nung fehr verfchiedenartig zufammenfeßen; aber für die Primarfchule 
genügt an dem hier Gegebenen. 


Zufammengefegter Dreifap. 
Dem Schüler einen ausführlichen Begriff und eine weitläufige Er: 
klärung von der zufammengefehten Regel de tri zu geben, Halten wir 
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für unnöthig, weil er fchon Beiſpiele dieſer Art (Siche Zinsrechnumgen) 
fowol im Kopfe, als auf der Tafel berechnete, nämlidy durch Zerlegung 
in einfache Dreifäse. Jede zufammengefehte Regel de trir-Aufgabe, fie 
mag aus 5, 7, 9, 11 ... Gliedern befiehen, läßt fich vermittelft ein= 
facher Dreifäge auflöfen und bewerffielligen. Anfangs fchlage man auch 
immer diefen Weg ein und gehe allmälig über zum Schwerern, zur 
Zuſammenſetzung. 

Wie wir im 2. Viertel des 5. Schuljahrs bei der Begründung des 
einfachen Dreiſatzes gerade und verkehrte Regel de tri nicht abgeſondert 
behandelten, ſo auch hier bei der zuſammengeſetzten. 

Es wollte und will uns nie recht einleuchten, warum in vorzüg- 
lichen Rechenbüchern gerade und verfehrte Regel de tri in abgefonderten 
Abfchnitten dargeftelt wird. Ihr Zufammenhang ift zu einer Abfon- 
derung und Ausfcheidung viel zu enge; zudem werden gut geleitete, 
vorzüglich im Kopfrechnen geübte Schüler fi) ohne bedeutende Nach— 
hülfe von Seite des Lehrers zu recht finden und durch ihe Nachdenken 
über die Natur der Aufgabe ſelbſt Bahn brechen. — Hört man in einer 
Schule die Kinder: Wie fert man. diefe Rechnung an? fo Hinft’s, weil 
der Schüler nach der Krüde (denn was ift der Anfas für einen folchen 
anders) frägt. Bei Aufgaben, die das gewöhnliche Leben bietet *), 
fol und muß der Anfog im Kopfe fi vorfinden; fonft fehlt die Grund: 
lichkeit im Unterrichte. 


a. Beifpiele für den Kopf. 
4) 7 Holzhader fcheiten und fägen in 6 Tagen 39 Klftr. Buchholz; 
wie viele Klfte. würden demnach 5 Arbeiter in I Tagen fertig machen? 


+) Wir fagen twohlbebahf: Bei Aufgaben .. . biefe. Wer Darf in Ab» 
rebe fielen, daß oft im Rechnen — gelinde gefagt — unberantwortlicher 
Mipbrauch getrieben wied? An Glanztagen, wie Schulprüfungen, vielleicht 
auch Viſitationen, wenn ber Inſpektor nicht gerade ein hellſehender Schul- 
manu ift, werden fchmwierige, weit über der Sphäre der Primarichule fie 
bende Rechmungserempel im Kopfe, wie auf der Tafel abgehafpell. So erwirbt 
fih der Lehrer Ruhm. Gut fo; er ift jedem zu gönnen! Doch durchſähe 
man folhe Schulen genauer, fo würde vielleiht der glänzende Schein als 
Trug und Blendwerf an’ Tageslicht treten. Einfahe, aus dem fäglichen 
Leben aufgegriffene Rechnungsbeifpiele dürften — unaufgelöst bleiben. Die 
köſtliche und kurze Schulzeit zu Kunſtſtücken und Abrichterei 
berwenden und das, was noth thut, darüber verfäumen, if 
ein ſchweres Verbrechen an der Jugend. 
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Yuflöfung: Wenn 7 Arbeiter in 6 Tagen 39 Kiftr. hacken, fo 
trifft's auf 1 Arbeiter in 6 Tagen , won 39 Klftr. — 39% Kite. 
Wenn 1 Arbeiter in -6 Tagen 3, Kifte, Fertig macht, fo Fällt auf einen 
Tag von 3% Klite. = 3Y, — 3, Rlite. Hackt 4 Arbeiter in 
einem Tage 3/4, Klfte , fo machen 5 Arbeiter täglich 5 > 13%, Klftr. 
und in 9 Tagen I x 5x1 = U X 3/4 Aſs ft — 66; 
— 4111, Kſtr. ſertig; alſo ... 

Oder: Was 7 Arbeiter in 6 Tagen, wird 4 Arbeiter in 7 >< 6 
— 42 Tagen zu Stande bringen. Auf einen Tag trifft's ihm v. 
39 lite. = Yyı2 — 14 Klftt Was 5 Arbeiter in 9 Tagen, wird 
4 Arbeiter in 5 x 9 — 45 Tagen fertigen. Trifft’ auf einen Tag 
73/4, Kifte. zu baden, fo fallen auf 45 Tage 45 >< %/,,Rlfte. — 13 
> 5/4, Klfte. = 13 x 7, = 39%, = MY, Kfz alſo ... 

Dder: Was 7 Arbeiter in 6 Tagen, werden 7x6 — 42 Me 
beiter in einem Tage; und was 5 Arbeiter in 9 Tagen, werden 5 ><9 
= 45 Arbeiter ebenfalls in reinem Tage ausführen. 

Haden 42 Arbeiter in einem Tage 39 Kifte. Holz, fo Fommt auf 
4 Arbeiter Y,5 von 39 Kifte., und auf 45 Mrbeiter 45/, = 15/, — 
1%, 90. 39 Klfte. 1 v. 39 Kifte. — 211), Klfte.; dazu 39 Kifte. 
— Ally, Klfte. 

2) Jemand braucht mit 5 Kofigängern in 12 Tagen 54 Ib FFrleifch. 
Es fommen noch 3 Koftgänger Hinzu; wie viele 36 wird er num in 
einem Monat zu 30 Tagen nöthig Haben? Und was hat er am Ende 
des Monats zu bezahlen, wenn der Preis eines Pfundes 61/,3.. ift? 

Auflöfung: Verzehren 5 Koftgänger in 12 Tagen 54 15 Fleifch, 
fo fommt auf 4 Koftgänger in 12 Tagen 1/; von 54 Tb — 40%, 1b 
und auf einen Koftgänger in einem Tage ?/ı2 von 10%; 15 == 54/4, — 
Yotb. Trifft's einem Koftgänger täglich) Yıo Ib, fo erforderts für 5 + 
3 — 8 Roftgänger in’ einem Tage 8 x Yıolk, und in 30 Tagen 
30x28 x Yyolb = 240 x Mo — IXKMp—= IK AM 
21615. Iſt der Preis eines Pfoͤs. 6%, — 3/,f. — 35/0 fl. = 
fl. 5/32, fo tragen 216 216 X Ip = 5 x He 5 7% 
= 5 x%, — fl. 339/; alle... 

2te Auflöfungsart: Was 5 Koftgänger in 12 Tagen, wird 4 Kofl: 
gänger in 5x 12 — 60 Tagen verzehren; es trifft auf den Tag Yo 
von 54 1b — 5%, — Yo ib. Was 8 Koftgänger in 30 Tagen, wird 
4 KRoftgänger in 8 x 30 — 240 Tagen brauchen. Kommt auf einen 
Tag Yo 16, fd fallen auf 240 Tage 240 x Yo = I x yo = 
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9x4 — 21616. Koſtet ib 61%P. — Yaofl. + 4 Rappen, 
fo tragen 216 Ib 216 < %ofl. + 216 > 1 Rappen. 216 >< 3/0 
— 3x 26/0, — 3 x 10% = fl. 32.16. 216 Rappen — 54. 
— fl. 41 14 6.; dazu fl.52 168. — fl. 33 30; alſo „. - 

Oder: Was 5 Koftgänger in 12 Tagen, werden 5 x 12 = 60. Kofl: 
gänger-in einem Tage, und was 8 Koftgänger in 30 Tagen, werden 
8 x 30 — 240 Koftgänger ebenfalls in einem Tage brauchen u. f. w. 
= ...21635. Trägt 1 WWeFleiſch 61/8 — Fr fl. %/ıo 
— fi Ya = feia + fl. Yo, fo: tragen 216-I5 216, + 2165, fl, 
fl. 216% = fl. 27. 26/5 — 6%/7 — fl. 63/45 dazu fl. 27 — fl. 333/, 5 
alſo ... 

Oder nach 2 einfachen Dreiſätzen: a) 5 Koſtgänger verzehren in einer 
gewiffen Zeit 54 35 Fleifh; wie viele Ib erfordert’s für 8 Koftgäns 
ger? — Die Auflöfung ſetzen wir nit bin: Reſultat 86%; ib. Dann 
b) Braut eine gewiffe Anzahl Kofigänger in 12 Tagen 862/5 ib 
Fleiſch; wie viele 1b in 30 Tagen? (216 1b). Bezahlt man für 11% 
Fleiſch 65. — 25 Rappen, fo ift der Preis von 216 Pfden 216 < 
BR — 23x MER. — 25 x 54f. — fl.25 + 25 x Auf. 
25 < 14. = 25 x 7 Örofhen = 175 Gr. — fl.8 30 f.; dazu 
fl.25 — fl. 33 30 $. 

3) 10 Mann find auf 15 Tage mit Brod verfehen, fo daß auf 
jeden täglid 2 Ib fommen. Wenn nun aber 12 Mann am gleichen 
Brode 16 Tage haben follten; wie viel träfe ed jedem auf den Tag? 

Auflöfung: Wenn 1 Mann täglih 2 1b Brod erhält, fo brau— 
hen 10 Mann in einem Tage 10 x 216 — 20 1b; und in 15 Ta: 
gen 15 x 2015 —= 300 Ib. Mit diefem Brode follen nun 12 Mann 
16 Tage auskommen. Haben 12 Mann in 16 Tagen 300 Ib Brod zu 
verzehren, fo fommt auf einen Dann in 16 Tagen Yı> von 300 Tb 
— 25 15; und auf einen Mann in einem Tage 1/6 v. 25 1b — 25/465 
— 1Y6 1b — A ib 18 Loth; alfo ... 

Man laffe noch einige derartige Aufgaben im Kopfe auflöfen 3. B.: 

1) Ein Säger zerfchneidet in 8 Tagen bei täglich A6ftündiger Yrz 
beit 512 Stüde (Schnitze) tannene, :16° lange Bretter. Mie viele 
Schnitze würde er in 10 Tagen fägen, wenn er täglih 18 Stunden 
arbeitete ? 

2) Einem Fabrifanten werden durch einen Waldftrom 2 Wiefen von 
4500 und 4800 Klfte. mit Sand und Schutt überführt. Die Fleinere, 
die 1500 Klfte. mißt, ſtellten 20 Arbeiter in 9 Tagen wieder in Orb: 
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nung; tie. viele Arbeiter find dieſem nach nöthig, um die größere in 
40 Tagen herſtellen zu laſſen? 

3) Aus 24 Ib Baummollgarn werden 144 Ellen 6/, breited Tuch 
gewoben. Wie viele Ellen %, breites Fönnten demnah aus 32 W Garn 
verfertigt werden ? 

4) Ein Senn macht während einer 16wöchigen Alpzeit von. 36 Kü- 
ben 27 Ztr. Butter; ein anderer hat 30 Kühe, mit ‚welchen er 18 Wo: 
chen zu Alpe if. Mechnet man nun, daß die Kühe durchſchnittlich 
gleich viel Milch geben; wie viel Itr. würde der -Ichtere machen ?. Und 
wie groß wäre der Erlös davon, wenn er den Itr. für fl. 342/ 3.3. 
verfaufte ? 


b. Schriftlich. 


1) Herr Jenni läßt eine neue große Spinnerei bauen. Es muß 
eine Waſſerleitung gemacht werden. Im April arbeiten 35 Mann 
23 Tage lang daran und erhalten in dieſer Zeit fl. 737 55 fr. Lohn. 
Am Mai wird die Arbeiterzahl bis auf 49 vermehrt. Wie viel ift am 
Ende des Monats diefen zu bezahlen, wenn fie 26 Tage gearbeitet 
Haben ? 

AYuflöfung: In diefer Aufgabe fommen 5 verfchiedene Glieder 
vor, nämlidy 35 und. 49 Mann, 23 und 26 Tage und fl. 737 55 fr., 
von welchen 2 und 2 gleichnamig find. MWermittelft eines einfachen Deei- 
faßes kann dieſe nicht gelöst werden, wohl aber durch zwei. Nimmt 
man an, die Arbeitszeit von 35-und 49 Arbeitern fei gleich, nämlid) 
23 Tage, fo erhalten wir .a) folgenden. Anfaß: 36 Arbeiter verdienen 
fl. 737 55 fr.; wie viel 49 Arbeiter? 


a) 35 Arbeiter : fl. 737 55 fe — 49 Arbeiter : ? 
fl. 1033 5 fr. fl. 36157 55 fr. 


Iſt der Werdienft von 35 Arbeitern fl. 737 55 fr., fo fommt auf 
4 Arbeiter 1/5, und auf 49 Arbeiter 494; von fl. 737 55 fr. = Yss 
von 49 x fl. 737 55 fr. Die Rechnung vollzogen, gibt ein Refultat 
von fl. 1033 5 fr. 

In 23 Tagen würden alfo 49 Urbeiter fl. 1033 5 Pr. verdienen. 
Nun fchaffen fie aber nicht 23, fondern 26 Tage, verdienen daher in 
dieſer Zeit mehr, als in jener. Mir erhalten b) folgenden Anſatz: 
In 23 Tagen verdienen (49 Arb.) fl. 1033 5Pr.; wie viel in 26%. 

b) 23 Tage : fl.103 5kr. — 26 Tage : ? 
fl. 1167 50 &t. fl. 26860 10 fr. 
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Kommen auf 23 Tage fl. 1033 5 fe. Arbeitslohn, fo Fält auf eĩnen 
Tag Yo, und auf 26 Tage %/z; von fl. 1033 5 fr. — Yu dv. 26 X 
#. 1033 5kr. Die Rechnung ausgeführt, Tiefert dad Endreſultat: 
fl. 1167 50 fe. 

Die gleiche Aufgabe werde nun folgendermaßen behandeft: Man 
läßt die Berechnung des erflen Dreiſatzes nicht vollſtändig ausführen, 
fondeen nah dem ſchon bekannten Sake: „Das unbefannte, vierte 
Glied bei geraden Regel de tri= Aufgaben iſt gleich dem Produft der 
beiden innern Glieder dividirt durch das erſte Glied‘ andeuten. 


a) 35 Urbeite : fl.737 5. — 49 Ürhbeiter ; ? 
2? — 49xfl. 737 55 fe. 
" 35. 


Das unbekannte Ate Glied, ?, unaufgelöst und allgemein dargeſtellt 
it: 1/3; von 49 x fl. 737 35 kr., welches nun im 2ten Anſatz die 
2te Stelle einnimmt. 


b) 23 Zage : 49 x f.737 5 — 26 Tage : ? 


35. 
2 = 2649 > fl.737 558. fl. 940105 50 Fr. _ 
ee = 05 — fl. 1167 50 ke. 


Wird in 23 Tagen 1/5; von 49 >< fl. 737 55 fr. verdient, ſo 
fommt auf einen Tag 1, und auf 26 Tage 3/5 von 1/; von 49 X 
fl. 737 5. = Yy X Ys von 26 x 49 X fl. 737 55 fr. = 
Ygos von fl. 940105 50 fr. — fl. 1167 50 fe. — Es wird Jedem 
inleuchten, daß man die verfchiedenen Faktoren, wie 26 —< 49 X 
fl. 737 55 fr., als ein Produft betrachtend, auf der Tafel abgefondert 
multiplizire; ebenfo den zufammengefegten Divifor 23 < 35 — und 
dann die Divifion vollftändig ausführe. 

Die Sache auch) fo gefaßt: Was 35 Arbeiter in 23 Tagen, werden 
35 >< 23 Arbeiter im einem Tage; und was 49 Arbeiter in 26 Tagen, 
werden 49 >< 26 Nrbeiter ebenfalls in einem Tage verdienen. Es er: 
gibt fih dann folgender Anfag: 

35 >< 23 Arbeiter : fl. 737 55 fr. — 49 x 26 Arbeiter : 2 
805 Arbeiter Ä 1274 Arb. 
fl. 1167 50. : © fl. 940105 50 fr. 


35 > 23 Arbeiter — 805 Arbeiter verdienen in einem Tage fl. 737 
55 kr.z wie groß der Verdienft von 49 ><26 — 1274 Arbeitern? — 
Bei volftändiger Ausrechnung erhält man fl. 1167 50 Er. 
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Gnölih made man den Schüler mit. nachfichender Anſatzform be 
fannt: *) - 


iter. 49 
= a : 1.7375 = 5 en :? 
105 294 

70 98 

805 F 1274 

fl. 1167 50 kr. fl. 940105 50 fr. | 


Die entfprechenden Glieder in den vorangehenden einfachen Dreis 
fäßen find: a) 35 und 49 Arbeiter; b) 23 und 26 Tage. In der 
Berechnung des erften Dreifaßes wurden fl. 737 55 fr., als 2tes Glied, 
mit 49, dem 3ten Glide, multipfizist und das Produft. durch 35, als 
erftes Glied dividirt. Im zweiten Dreifag wurde das auf diefe Weiſe 
gefundene Ate Glied des erſten Dreifages, nun 2te6 Glied des zweiten 
Dreifages, mit 26 multipfiziet und das Produkt dur 23 dividirt. — 
Das Endrefultat fl. 1167 50 fr. erhält man auch, wenn das 2te Glied 
des erfien Dreifahes, fl. 737 55 fr., mit dem Produfte der beiden 
multiplizieenden aftoren, mit 49 > 26 — 1274, auf einmal verviel: 
facht, und diefes Produkt durch's Produft der beiden dividirenden Fafz 
toren, mit 35 x 23 — 805, auf einmal getheilt wird. 


Werden in folhen Aufgaben, die fi in 2 oder meh— 
rere einfache Dreiſätze zerlegen laffen, die erfien Glie— 
der der einfachen geraden Dreifäge mit einander multi— 
plizirt: eben fo die dritten; fo bilden die entftandenen 
Produkte die entfprehenden Glieder eines Dreifatzes, 
welche die einzelnen dividirenden oder multipligirenden 
Blieder der einfahen Dreifäpe in fi faffen. 

Rehnungen, die fih in zwei oder mehrere einfadhe 
Dreiſätze zerlegen laffen, beißen zufammengefegte Re— 
gel de tri=- Aufgaben. 


*) Würde der Schüler die Lehre von den Proportionen fennen, fo geftal: 
tete fih der Anfgs in Stellung ber innern Glieder natürlich gang anders. 
Da wir und aber anf die Verhältnißlehre nicht berufen und flügen können, 
fo mußten wie diefen Anfag wählen. Durch Umkehrung der Faftoren Tiefe 
fi zwar auf eine dem Kinde leicht verfländlihe Weife obige Stellung der 
Glieder in die Proportionenftelung bringen; aber wir finden, es fei ganz 
gleichgültig und laufe am Ende anf eins hinaus, ob die mulkiplizivenden 
Zaftoren "zweite oder dritte: Stelle im Anſatze einnehmen oder nicht. 
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2) Ein Straßenbaumeifter übernimmt die Erftelung einer neu an= 
zulegenden Strafe. Im März und April fchaffen 48 Männer 42 Tage 
lang, täglid 42 Stunden. Der Arbeitslohn für alle trägt in diefer 
Zeit fl. 18487/, Im Mai, Brachmonat und Heumonat hält er 84 Ar⸗ 
beiter, die, weil die Arbeit preffirt, täglich 14 Stunden zu arbeiten 
haben. Wie viel Hat der Straßenbaumeifter in diefer Zeit verhältnis 
mäßig nad obigem Lohne zu bezahlen, wenn der Arbeitstage auf jeden 
64 find? 

Die Aufgabe wird zuerft durch 3 einfache Dreifäge gelöst. 

a) a Arbeiter : fl.1848%, = u Arbeiter : 2 
® u 
fl. 3235°/16 fl. 12941'/, 

Verdienen 48 Arbeiter in einer gewiffen Zeit fl. 18483/,, fo kommt 
auf 1 Arbeiter 1/;;, und auf 84 Arbeiter 3%; — 7/, von 18485/, — 
1/, v0. 7 x fl. 18485/,. Die entfngechenden Glieder, 48 und 84, wir= 
den während der Auflöfung im Kopfe zu 7 und 4 oder 7/, verfürzt. 
Aber nicht nur im Kopfe, fondern auch fehriftlih wird von der Kür— 
zung der entfprechenden Glieder Gebrauch gemacht, fofern fie gemein= 
ſchaftliche Maße unter fi) gemein haben. Zu 48 und 84 find 2, 3, 
4, 6, 412 Maße. Man verfürzt Hier aber immer mit dem größten ge= 
meinfchaftlihen Maße, falls man es Fennt; wo nicht, mit den Fleinern, 
und zwar fo lange, bis die entfprechenden Glieder fein anderes Maß 
mehr unter fi gemein Haben, als 1. 48 und 84 mit 12 verfürzt, 
gibt 4 und 7. Die unverfürzten Zahlen, 48 und 84 geftrichen, an 
deren Stellen die durch's Kürzen Hervorgebrachten Zahlen treten. 

b) 4% Tage : fl. 32356 — 84 Tage : ? 
21 32 


fl. 4930. fl. 103530. 

Iſt dee Merdienft einer gewilfen Anzahl Arbeiter in 42 Tagen 
fl. 32355/4655 fo fommt auf einen Tag Yr, und auf 64 Tage 6Y., = 
32/2, von fl. 32355/6 — Yarı dv. 32 X fl.32355/5 u. ſ. w. 42 und 64 
werden durch 2 gekürzt. 

e) ” Stunden : fl. 4930 = ” Stunden 


fl. 575124. 1. 34510. | 
Das Verfahren glei, wie bei a) und b)! 
Die gleiche Aufgabe wieder. nach einfachen Dreifägen, aber nur Anz 
deutung, und erſt beim letzten vollſtändige Ausrechnung. 


1599 


a). 48 Arb. - fl. 18483/, — 84 Arb. : ? 
2 — 84 x fl. 18483/, __.7 > 18483/, 
48 = 1 j 
Das unbefannte Ate Glied ift 84 < fl. 18485/,, dividiert durch 48. 
Wird 84 gegen 48 mit 12 verfürzt, fo ergibt fi 7 >< 18483/,, divis, 


dirt durch 4. 


b) 42 Tage = 7% 1848%/, — 64 Tage : ? 
4 
I—= 6471848 1671848 __1618483/, __ 8 18485/, 
12xu — 42 — 6 — 3 


Nicht nur die entſprechenden, ſondern überhaupt dividierende Glieder 
gegen multiplizierende laſſen ſich heben, ohne eine Veränderung im Re: 
fultate zu bewirken. Das geſuchte vierte Glied ift 64 >< 7 >< 18483/,, 
getheilt durch 42 4. Wird der dividierende Faktor 4 gegen den 
multiplizierenden 6% verfürzt, fo bleibt 46 —< 7 >< 18485/,, getheilt 
durch 42. Ferner der Faktor 7 gegen 42, — 16 — 18483/,, divis 
diert durch 6; 16 gegen 6 nochmals mit 2 gehoben, bleibt 8x 1848°/,, 
getheift durch 3. 


c) 412 Stunden : 8 x 18482fl. — 14 Stunden : ? 
3 
9 — 1U Ex 188%, _ AU2x 1848, _ 51765 | r 
e) noch ganz gleich behandelt, wie a) und b); dann vollſtändige 
Ausrechnung ! 


Um den Schüler vollfommen zu überzeugen, daß durch die gegen: 
feitige Hebung der multiplizierenden und. dividierenden Faktoren das Re— 
fultat ſich nicht verändert, laſſe man die entfprechenden Glieder unver: 
fürzt nach a, b, e darftellen, fuche die Produfte und verfürze fie. 
48 x 42 x 12, als Faktoren des Divifors, — 24192; 84 x 64 
> 14, die Faktoren des Dividenden, — 75264; alfo 7526%/2,402- 
Wird nun diefer verfürzt,. fo Fommt, wie oben, 28 (— 2 X 44) und 
9 (— 3 x 3) zum Vorfcein. 

Nun die gewöhnliche Anſatzform: 

3.6.48 Arbeiter 2.84 Arb 

4% Tage : fl. 1348. — LM T. ):? 
3. W Stunden 14St. 
9 28 
fl. 57512/; fl. 51765 

«Die dividierenden, fo wie die ihnen entfprechenden multiplizierendert 

Glieder in erfie und dritte Stele; der Werdienft von 48 Arbeitern in 
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42 Tagen bei. 12fkündigem Schaffen: in die 2te Stelle u. f..w. Dann 
die Glieder gegen einander verfürzt. 42 gegen 84 wird gefirichen; Bier 
Bleibt noch der Faktor 2. 64 und 48 mit 8 gehoben noch 8 und 6 x. 
In der einen Reihe bleiben noch die Faktoren 3>x<3—= 9, im de 
andern aber 2 > 14 == 28. Dad Uebrige ift Befannt. Da 15485/, 
ein multiplizierender Faktor ift, fo könnte noch der eine von den Faktoren 
3 > 3 gegen denſelben verfürzt werden. Man erhiehte dann 28 
6181/,, dividiert durch 3. 

3) Die Linthpolizeikommiſſion ließ im Winter 41846 einen 3272 Kiftr. 
Langen. Hintergraben im Akkord erſtellen. 30 Männer vollendeten. diefe 
Strede in 100 Tagen bei täglich Iftündiger Arbeit. Im Sommer 1847 
muß noch eine Längenftrede von 4496 Klfte. gemacht werden, welche 
von 25 Männern übernommen wird. In wie viel Tagen werden diefe, 
verhältnigmäßig nach obigen, fertig fein fünnen, wenn fie täglich im 
Durchſchnitte 43 Stunden fchaffen? 

Nah einfachen Dreifäken: a) 30 Mann haben zur Ausftechung 
eines Grabens 100 Tage nöthig; wie lange 25 Arbeiter? (120 Tage). 

b) Bei täglich. Iftündiger Arbeit erfordert’s zur Vollendung eines 
Grabens 120 Zage; wie viele Tage zu 13 Stunden find nöthig? 
(83'/13. Tag). 

c) In 83/45 Tagen wird ein 3272 Klfte. langer Graben ausges 
ftochen ; wie viele Tage find zu. einem 4496. Klftr. fangen erforderhich ? 
(114328/5317 Tag). 

a) und b) gehören zur: vwerfehrten Hegel de tri (die Behandlung 
3. Band ©. 731 u. 737); c) aber zur geraden. 

Man: verbinde die 3. einfachen Dreifäge, wie folgt: 

a) 30 Mann. m. 25 Mann. d. 
9 Stunden. 4J : 40 Tage = 13. Stunden. m.) : 7 
3272 Kite. d. 4496 Kite. m. 
feage nad) den Gliedern, welche multiplizieren. oder dividieren, mas wir 
hinten mit den Buchftaben „m“ und „dr bezeichnen. Es iſt aber fehr 
unbequem und im höchſten Grade verirrbar, wenn vervielfachende und 
tHeilende Glieder in. beiden Reihen durcheinander vorfommen;. daher 
fielt man bei zufammengefeßten Regel de tri-Aufgaben. die dividierenden 
Glieder immer in die erſte, die multiplizierenden aber in die 3te Stelle, 
wie es nachfolgend in b) gefchieht, macht von der gegenfeitigen Ver— 
fürzung Gebrauch und verfährt, wie in den frühern Aufgaben gezeigt 
worden. 


b) 25 Mann — 30 M. 
13 St. 4.10. = 3 37 
409. 444.22086. 2248. 496 K. 
13 x 409: 30 X 9 X. 2248. 
5317 : 606960 
114828 /,347 Tag. 


25 wird gegen 100, das ale 2te8 Glied multiplizierend ift, geſtri⸗ 
chen; es bleibt noch der Faktor 4, der aber wieder gegen 3272 geho: 
ben wird u. f. f. In der erften Reihe bleiben noch die Faktoren 13 2 
409 — 5317; in der 2ten und 3ten 30 >< 9 >< 2248 — 606960. 
Die Divifion vollzogen, gibt 1143/41, Tag- 

. 4) Zn einer Spinnerei find 44 reine Spinnftühle, von welchen jeder 
324 Spindeln Hält. Zu 241/, Tagen, bei täglich 12'/;flündiger Arbeit, 
werden 2587/; Zte. Garn fertig gemacht. In einer andern Spinnerei 
find 40 Stühle 3u.360 Spindeln.. Es fol in 233/, Tagen 2658/55 Ztr. » 
Garn gefponnen werden; wie lang. die tägliche Arbeitszeit, vorausge: 
fent, daß die -Feinheit des Garns (Sorte), fo wie die Geſchwindigkeit 
und Zwirnung (der Zug) gleich iſt? 

Nach einfachen Dreifägen.. Der Schüler beſtimme, welche zur ges 
raden oder verkehrten Regel de tri gehören. Die einfachen Dreifäße 
find: a) Um. eine gewiffe Partie Garn zu fpinnen, muß man mit 
44 Stühlen täglih 12%; Stunden ſchaffen; wenn-aber mit 40 Stühlen 
gleichviel gemadht werden fol: wie viele Arbeitsftunden trifft’s dann 
auf den Tag? (131/49. Stunden). 

b) Mit einem 324 Spindel haltenden Stuhle wird in-13'7/5, Stun 
den eine Arbeit vollendet; wie bald wäre fie fertig mit einem Stuhle 
von 360 Spindeln? (122400 Stunden). 

c) In 241%, Tagen bei täglich. 1221/0ſtündigem Schaffen wird eine 
Arbeit fertig; wie viele Stunden fommen auf den- Tag, wenn. fie in 
235/, Zagen erftelt fein muß? (122829/,450. Stunden). 

d) Bei täglich 122829/,750ftündiger Arbeit werden 2587/ Zt. Baum 
wollgarn gefponnen; wie lange die tägliche Arbeitszeit, wenn 2658/25 Ztr. 
fertig gemacht werden müffen? (12141795528/ zoagsgaz, beinahe 13 Stunden). 

a, b, e gehören der verkehrten, d aber der geraden Regel de tri an. 


Nun die Anfäße a) und b); . 
a) 44 St. m. 40 St. 4 
32% Sp. m. ‚ _ 360 Sp. d. |, 
Mm | Nr TE 33d.67 
2587/, 3tr. d. 2658/55; Ztr. m. 


Scherr, Pädagogif II, 101 
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5 ae „id F 
EEXER 2A Geht ee 3 01:37) AN GR 
25 .2071.2587% 4.2.6633268/,, 
EXEX25XI5X2071. ITXIIXIXEXIIX6633. 
729965625 bee 1.7. 7.1::7177- — 


12111795528), gooasgzs, beinahe 13 Stunden. 


Es fommen bier in beiden Reihen Glieder vor, die mit Brüchen 
behaftet find. Wie wir früher bei einfachen Dreifägen die entfprechenden 
Glieder, fofern fie ungleichnamige Brüche oder gemifchte Zahlen aus- 
drückten, gleihnamig machten: ebenfo geſchieht es bei aufammengefeßten 
Regel de tris Aufgaben. Zwei Brüche gleihnamig machen ift aber 
nichts anders, als den Zähler des einen mit dem Nenner des andern 
multiplizieren. Die Bruchnenner, die in den dividierenden Gliedern vor= 
fommen, werden daher als Faktoren in die Reihe der multiplizierenden 
gefegt, und umgefehrt. 233/, und 25874 in unächte Brüche verwandelt: 
die Nenner 4 und 8 in die andere Reihe geftellt ; ebenſo 241, 2658/25 
und 412%; aufgelöst und die Nenner 2, 25, 3 auf die dividirende Seite 
getragen. Nach gegenfeitiger Verkürzung bleiben in -der erften Reihe 
noch die Faktoren 5 < 5 x 25 x 95 x 2071, die, mit einander 
multipliziert, den Divifor 122965625 bilden; im der 2ten und 3ten 
Stelle aber noch 37 x 11 >x<3 MA 49 x 6633, deren Pro- 
duft, 1587383028, dem Dividenden glei if. Die Divifion voll’- 
ftändig durchgeführt — 12111795528 / gogsscas Stunden — 12 Stunden 
54 Minuten (Weglaſſung des Bruches) oder beinahe 13 Stunden. 

Nach und.nady fällt das ‚Zerlegen in einfache Dreifäge weg; aber 
dann thut man wohl, wenn jedesmal der Anfaß zuerfi nad a) (S. 3tes 
und Ates Beifpiel) gemacht wird, d. 5. wenn die einzelnen Glieder, die 
in ihree Zufammenfegung das Frageglied bilden, in die äte Reihe, die 
ihnen entfprechenden aber gegenüber in die erfte Reihe gefeht werden. 
Die einfachen Dreifäge ftehen dann dem Schüler vor Augen; er kann 
nachdenfen und beftimmen, zu welcher Art von Dreifägen (gerade oder 
verfehrt) jeder einzelne gehört und fo leicht den richtigen Anſatz formiren. 


5) Eine Gemeinde entlehnte den 19. Oft. 1846 zum Anfaufe von 
Lebensmitteln 2478 BBthlr. R.W. Den 24. Mai folgenden Jahres 
zahlt fie das Kapital fammt treffendem Zins zu 23/0 % zurüd; wie 
groß a) der Zins, b) Zins fammt Kapital? 
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5.9. 100 Thle.) . — 1239 2478 Thle. yo 
BET BTEMER 





5.380 Tage | 
FER5XIN. Ä 43 x3X 1239 
25(00 - 1598(31 
632981/, ,00 Thlr. Zins 
2478 „Kapital 


25 gg Thlr. — fl. 6863 51 Er. 

Früher berechneten wir derartige Beiſpiele durch 2 einfache Drei: 
fäße: a) 100 Thlr. tragen jährlich 43/40 Thle. Zins; was 2478 Thlr.? 
Dann b): In einem Jahre — 360 Tagen trägt ein Kapital ... Sins; 
wie viel in 48 Tagen? Hier aber fielen wie die dividierenden Glieder, 
100 und 360 in die erfte use die ihnen entfprechenden in die dritte, 
Reihe u. f. w. 

Einer weitern Erklärung, glauben wir, bedarf’s nicht. mehr. 


Beifpiele zur fhriftlihen Berechnung. 

4) Wie groß ift ein Kapital, das in 237 Tagen nad 42/, % 
fl. 1873/69, Zins tragt? (fl. 6103391455). (Das Jahr zu 360 und den 
Monat zu 30 Tage). 

2) Jemand entlehnt am Maitag 1847 ein Kapital von 42632/; Frkn. 
Nah Ablauf von Au Moden wird es mit 1581597 5.95, Feln. Zins zur 
rückerſtattet; wie groß der Zinsfuß?, (42/; Yon. 

3) Herr Steinmann entlehnte, bevor er die Leipziger Meffe bezog, 
fl. 5631 48 fr. R. W. zu 45%. Am Rüderftattungstage betrug 
Kapital fammt Zins fl. 5850 10 fr.; wie lange hatte er das Geld 
behalten? (310 Tage; Weglaffung des Bruches). 

4) Here DBernold Hat ein Kapital von fl. 2250 zu 4Y,%, auf 
46 Monate angelegt. Here Denzler Hat ein Kapital von fl. 3375 zu 
4/,% ausgeliehen. Wie lange wird es währen, bis Herr D. von 
feinem Kapital eben fo viel Zins erhält, wie Here B. vom Geinigen? 
(PY, Monat = 9 Monat 16 Tage). 

5) Ein Glarner empfängt den 1. Juni 1848 eine Summe Geld 
von fl. 255015 ©. MW. Nun zahlt er zurüd: a) den 18. Geptbr. 
300 Ffrkuthle.; b) den 34. Dez. 110 Dubfonen (zu fl. 101%); c) den 
Reſt noch den 6. März 1849. Wie viel blieb er jedesmal fhuldig, 
und wie hoc) belief fi die Zahlung im Ganzen, wenn der Zinsfuß 
4, iſt? (a) Kapital ſammt fl.32 25 ß. 5 Angfter Zins bis und mit 
dem 18. Sept. fl. 2586 5/6 B.; noch fhuldig: fl. 1913 5% 8.5 b) Ka⸗ 
pital fammt fl. 23 1% 8. Zins bis und mit dem 31, Dez. — fl, 1936 
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21/5 5.; noch ſchuldig: fl.,801 47% 6. 3 ©) Kapital, fammt.fl. 6.12%/,$. 
Zins bis, und, mit dem 6. März fl. 808 9%, $.; d) im, ©anzen hat 
er zu bezahlen fl. 2550 1% +fl.32.25546 8. + fl.23 1845 6. + fk6 
421% 8. == fl. 2612 1454 5. 3 dad Jahr zu. 360 Tage). 

6) Ein Glarner Senn liefert einem Zürcher den Sommer durd 
432/55 Itr. Butter den Ztr. zu fl. 3174 3. W. Laut Uebereinfunft 
follte der Zürcher auf den 20. Nov. die ganze Schuld ausrichten und 
bezahlen: Dieß gefchieht aber erft den 7. Jänner folgenden Jahres. 
Wie viel gehört dann dem Glarner, wenn ee von der. Ueberzeit den 
Zins nad. 45/, %, berechnet: ?: (Die Butter trägt: fl. 1397 16 .36.; 
der Bins von 48 Tagen fl. 8 24. 8 He; im Ganzen fl. 1406 
8 Hüke.). 

7) Aus 1121/15 Wollgarn werden 5 Stüde Wolltuch, die 281% 
Ellen lang und 2 Ellen. breit find. Wie viele 30 Ellen lange und 
10/, Ellen breite Stüde. könnten demnach aus. 95/46 Ztr. Garn geme: 
beu werden? (313Yyo Stücke). 

8) In einer Kattundruderei wurden. in.den erfien 3 Monaten des 
Jahres, nämlid in 60 Tagen, von 120 Drudern bei täglich 73/,ftüns 
diger- Arbeit. 10675 Stück Indienne zu 25'/ Stab Länge gedrudt. 
Anden folgenden 3 Monaten, die, 63 Arbeitstage zählten, wurde aber 
die Anzahl der Druder um. 15 vermindert, die tägliche Arbeitszeit aber 
um 23/; Stunden vermehrt. Wie viele Stüde von 303/; Stab Länge 
fönnten obigen Bedingungen nad gefertigt werden? (10756399/,9; Stüde). 

9) In einer Meberei find, 81 Mebftüple, die in 110 Zagen hei 
täglich 115/sfRündiger Arbeit 4904 Stüde zu 22 Stäben liefern. Die 
Anzahl. der Webftühle wird noch um 63 vermehrt. Wie viele 271/, Stab 
Haltende Stüde fünnten demnach in einem Jahre, (die Sonntage und 
fonft noch 15. Feiertage abgerechnet) gefertigt werden, wenn die täglicht 
Arbeitszeit zu 44 Stunden feftgefekt wird? (1787819202 ggg; Stüde). 

10) Jemand läßt eine Zimmerdede, die 34° 9° lang und 21’ 2" 
breit- ift, tapeziren. Gr braucht dazu 12 Stüde, die 250° lang und 
25° breit find. Im folgenden Jahr läßt er die 4 Seitenwände umd 
die Dede eines andern Zimmers mit Tapeten überziehen. Der Qua 
dratinhalt beträgt im Ganzen 225500 )“. Wie viele, 275°’ fange 
und 334/5' breite Stüde (Tapetenrollen) erfordert's obigem MWerpält: 
niffe nah? (2417322 /gg497, beinahe. 25 Rollen). 

11) Ein Wirth hat 45 Koſtgänger, mit welchen er in 28 Tagen 
für fl. 75 33149. El W. Fleiſch draucht, wenn das Ib fl. A kofkt 
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Er vermehrt die Anzahl der Koftgänger: auf t. Min Fleiſch ſchläht 
a6, ſo daß er pr. BE zu fl. 3 erhaͤlt. Wenn de min auf jeden, wie 
einer, "die gleiche Pottion fiedet: wie großz dann Die Arsgabe fürs 
Sleiſch in 63 Tagen? (fl. 214 253/, 8.). 

2) Ein Bataillon Soldaten von 580 Mann muß neu montirt wer 
Yen. Es erfordert 109 Stücke Wolltuch, die 33%, Ellen lang und 
yi% Elch breit find. Wie viele Soldaten konnte man diefem nach 
“mit 1268 Stüden montiren, die 385/12 Ellen lang und 27% exe Sec 
Mit 315 Ma; esta des Seile). | 


$. XcV. 
Me f f en. 
Wiederholungen! 
22* Schlußbemerkümg. 


Mir haben in der Vorbemerkung zur Formenfehte ein Bee 
oder eine Figurentafel der zu dieſem Untereichte nothwendigen Hülfs- 
und Veranſchaulichungsmittel angekündigt, "haben aber diefelben ſchon 
im Verlaufe der Darftellung  diefes Unterrichtes entweder ausfühtlich 
beſchrieben, oder durch ‚Zeichnungen dargeſtellt; deß wegen würde es und 
nun faſt überflüſſig erſcheinen, fie nochmals aufzuführen. Der Lehrer, 
Der fich dafür intereſſirt, wird fie leicht Herausfinden und dulanunen 
flellen können. 

In Hinſicht auf die Behandlungsweiſe wird dem aufmerkſamen Be— 
urtheiler nicht entgehen, daß wir Bei dieſem —— drei weſen t— 
liche Richtungen feſtgehalten Haben; nämlich: 

I. Die lebendige Veranſchaulichung der Entfichung 

der Raumgebilde. 

II. Ihre förperlihe Darfiellung, refp. Konfteuftion. 

III. Ihre Größenbeſtimmung, oder Ausmeffung. 

Der erfte Theil ift der begründende. Durch ihn fol der Schüler 
die Natur und Eigenfchaften eines Raumgebildes aus feiner Entftehung 
erfennen und der Lehrer Hat die Entfichungsart fo zu wählen und zu vers 
finnlihen, daß dem Schüler jene Cigenfchaften, als mit dem Weſen 
des Gegenftandes verbunden, wie von felbft in die Augen fpringen. 
Hier kann bei jedem befondern Falle die Begründung friſch aus der 
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. Sache ſelbſt gezogen werden ,. ohne daß ein ſyſtematiſches Gewebe van 
. Sägen und Beweifen nothwendig wird, bei welchem fein, einzelner Theil 
‚recht verfianden werden kann, wenn. nicht das ganze. Syflem:von Sägen 
erfaßt wird. 

Die beiden folgenden Theile bilden die praftifche Seite des Unter: 
richtes. Für. fich ‚allein. können dieſelben nicht beſtehen, ſonſt artet. der 
Unterricht in. todten Mechanismus aus, der flatt anzuregen und Kraft 
zu geben, bloß das Gedächtniß in Anſpruch nimmt, aber den Geiſt 
lähmt. Was die Konftruktion befonders anbelangt, fo dürfte Hierin 
auch der Grund zum Zeichnungsunterrichte gefucht werden. — Bei der 
Ausmeffung hatten wir befonders die für uns gefeglichen neufchweizeris 
fhen Maße (und Gewichte) und deren. Zufammenhang und Verwandte 
fhaft im Auge, und fuchten nicht bloß die Namen und die Bedeutung 
derfelben mitzutheilen, fondern jene Größen in ihrer Mirklichfeit vor: 
zumeifen, was erft fo den erwünſchten Erfolg haben fann, aber meift 
noch viel zu wenig beobachtet wird. 

In Beziehung auf den Stoff Haben wir abfichtlic viel weniger ges 
nommen, als in den meiften Lehrbüchern für diefes Schulfach enthalten 
ift und auch da könnte man, je nach Umſtänden, vielleicht noch Cini: 
ges abfürzen, Die Proportionalität von Linien, Flächen und Körpern 
3: B. haben wir ganz weggelaffen, weil diefer Theil der Raumlehre 
jedenfalls, fo gut wie. die Proportionsichre der Zahlen, über das 
Alter von Primarfchülern hinausreicht. 

Endlich - bleibt uns nod die Bemerfung auszufprechen, daß die 
Schüler auch für diefen Schulgegenftand ein befonderes Lehrmittel in 
die Hände erhalten follten, welches die wichtigfien Mefultate diefes Une 
terrichtes in überſichtlichem Zufammenhange enthiehte und ein Erleichte: 
zungsmittel zue Repetition, — und Aufgabenlöſung x. 
fein würde. 


Dritter Abſchnitt. 
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$. XCVI. 
Fortübung. 


Neberficht des zweiten Bandes, 
welcher enthält: 


Unterriht in der untern Abtheilung der Primarſchule. 


Erftes Heft: Das erfte Schuljahr. 
A. Erftes Vierteljahr. 


Einleitung: Die Anfänge des Unterrichtesd in den erſten 


Schulworhen . ; . . . 
$. 4. Zahl und Gattung der Unterrichtögegenftände 5 
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$. 4. Anregung und Uebung des Zahlenfinns . . 
$. 5. Unterhaltende Belehrungen nah Abbildungen r 
$. 6. Gpmnaftifche Elementarübungen ; : % 
B. Zweites DBierteljahr. 
$. 7. Zahl und Gattung der Unterrichtsgegenftände 
$. 8. Das fchriftliche Bezeichnen der Laute und das Leſen 
der Schriftzeichen ’ i . . . 
$. 9. Fortfeßung des reinen Bautierens ; A 2 
$. 410. Anregung und Hebung des Zahlenfinns . . 
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die großen Buchftaben : ; ’ 5 . 
$. 12. Gymnaſtiſche Elementarübungen . 
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Zahl und Gattung der Untertichtsgegenflände ; 


Richtiges Unterfcheiden und Benennen der ſinnlich 
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$. 67. 
.Sprachlehre: Lefen, Sprechen, Schreiben ver: 


$. 70. 


. Religions: unb Sit tentehee: 


Zahlenlehre: 


.Kunſtrichtung: 


. Religions: und Sittenlehre: 


. Runffeihtung: a) Stufenweiſe fortſchreitende 


Elementargeſänge und 'einfachfte Tonbezeichnung, 


) Fortführung des Schönfchreibens * 


C, Drittes Vierteljadn, 


. Zahl und Gattung der Unterrihtsgegenflände . 
; Spradlehre: 
fammengefegter Säge, Sapbildungen und feichte 


Leſen, Sprechen, Schreiben zu= 


Aufſätze . ; R ; 3 
bibliſche 
Geſchichte von Salomon bis zur babyloniſchen Se: 
fangenſchaft, Bibelſprüche und Liederwerfe 
Vervielfachen, Zu: und Ab: 
zählen .  . ; e . : i ; 
a) Die erfien zweiftimmigen 
Geſänge, b) Fortführung im Schönfchreiben 
Leibesbildung: Weitere Gymnaſtik 


D. Viertes Vierteljahr 
Zahl und Gattung der Unterrichtsgegenftände . 


bundener Säße (beigeordnete, zu ſammengezogene), 
Satzbildungen, Erzählungen und Beſchreibungen 
Bibliſche 
Geſchichte von der Gefangenſchaft bis — 
Bibelſprüche und Liederverſe 

Zahlenlehre: Dividieren und Multipligieren 
in der Fortſchreitung, praktiſche Beiſpiele 
Allgemeine Wiederholung!!“ 
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575610 
611-627 
627—633 
633 —635 


636 


637649 


649-689 


690 —714 


Weberficht des dritten Bandes, 


welcher enthält: 


Unterriht im. der obern Abtheilung der. Primarſchule. 


Erſtes Heft: der erſte Jahreskurs. 
Ar Erſtes Vierteljahr. 


Erſter Abſchnitt: Zur religiöfen und moralifchen Bil: 
dung. Seite 1—28. 

$. I, Lefen im Neuen Teſtamente, nebſt Craminatorien, Grflärungen 
und Belehrungen, mit Bibelftelen und Liedern. 


1. Die Geburt Jeſu und die Ankunft der Weifen (Matth. IT). 
2, Der zwöltjührige Jefus im Tempel (11 Luc.). 3. Johannes 
der Täufer, Taufe Jeſu (HI Marh.). 4. Johannes zeugt für Je— 
fum (1 ob.) 5. Die erflen Jünger Jeſu (Ct ob.) 6. Das 
erfte Wunder Jeſu, Reinigung des Tempels (Il Joh.). 7. Jeſus 
und die Samariterinn (II Joh.). 8. Jeſus heilt den Sohn des 
Föniglihen Dieners (IV Joh.). 9. Jeſus lehrt zu Nazareth 
(IV Euc.) 10. ‚Petri Fiſchzug, Deilung des Ausſätzigen (V Luc.). 
11. Jeſus beilt einen. Geläbmten und beruft einen Zöllner (V Zuc.). 
12. Jeſus heile am Sabbathe, erwählt die Apoftel. 


Zweiter Abfhnitt: Zur intellektuellen, realen und 

praktiſchen Bildung. ©. 29-120. 

$. II. Stoff zum 2efen, zum Erzählen und Befchreiben umd zu münd⸗ 
lichen Befprechungen. 


A, Mitthbeilungen aus der Welt» und Erdkunde. ©. 29-50. 
1. Der Himmelsraum, die Himmelsgegenden, der Horizont. 2. 
Der Mond. 3. Die Erde. 4. Der Abendflern, die Sterne. 
5, Die Sonne, Firfterne, Planeten, Kometen. 6., 7,, 3. Die 
Erdoberflabe. 9, 10. Die Erprbeile. 

B. Mittheilungen aus dee Geſchichte. ©. 50—72. 

4. NAeoppter, Piammenitos. 2. Affprer, Babylonier. 3. Mes 
ber, Perfer, Lyder. 4. Kyros Kindheir. 5. Kyros ald Knabe. 
6. Kyros als Herrfcher. 7. Kröſos und Solon. 8. Kröfos und 
Adraſtos. 9. Kröfus und Kyros. 
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C. Mittbeilungen aus der Nafurgefhihfe. ©. 72—83. 
1. Das Pferd, Säugethiere. 2. Der Buchfinfe, Vögel. 3. Der 
Froſch, Amphibien. 4. Die Forelle, Fiſche. 5 Die Biene, Ins 
fetten, 6. Die Schnede, Würmer. 
$. IH. Stoff zu fchriftlichen Auffäpen. Erzählungen. S. 83—84. 
$. IV. Grammatifcher Unterriht. S. 84—103. 
41. Haupfworf. 2. Zeitwort. 3. Beiwort. 4. Die Begriffswör, 
ter. 5. Die Formwörter. 
6. V. Der Unterricht in Realien (Stoff $. ID. S. 103—105. 
$. VI. Rechnen, Zahlenfyftem, Numeration u. Addition. ©. 105—120. 
$. VII. Meffen ©. 216. 
Dritter Abſchnitt. Zur Bildung in Runftfertigfeiten: 
Geſang, Schönfhreiben, Zeihnen. ©. 130—135. 


B. Zweites Bierteljahr. 


Erſter Abfhnitt. Zur religiöfen und moralifhen Bil: 
dung. ©. 136-150. 

$. IX. Leſen im Neuen Teftamente, nebft Graminatorien, Erflärungen 
und Belehrungen, mit DBibelftellen und Liedern. 


1. Jeſus heilt den Diener des Hauptmanns und erwedt den todfen 
Süngling (VII Luc.). 2. Tod Johannis des Täufer (XIV Matth.). 
3. Sefus wandelt auf dem flürmifchen Gewäſſer (XIV Matth.). 
4. Auferwelung der Tochter des Jairus (VII Luc.). 5. Chriſti 
Berflärung (IX Luc.). 6. Heilung des Kranken am Teihe (V Job.). 
7. Heilung des Blindgebornen (IX Joh.). 3. Erwedung des La- 
zarus (XI Joh.). 


Zweiter Abſchnitt. Zur intellektuellen, realen und 
praktiſchen Bildung. ©. 151-227. 
$. X. Stoff zum Leſen, zum Erzählen und Beſchreiben und zu münd— 


lichen Befprehungen. 

A. Mittheilungen aus der Erdfunde und Naturgeſchichte. 
S. 151— 162. 
1. Pole, Zonen, Klima. 2. Nördlich alte Zone. 3. Nördlich 
gemäßigte Zone. 4. Die heiße Zone. 5. Die fidfich gemäßigte 
Zone. 6. Die füdlich Falte Zone. 

B, Mittheilungen aus der Geſchichte. 
1. Die Grierhen, Lyfurgos und Golon. 2. Heereszug des Zerres 
nach Griechenland. 3. Kampf bei Thermopylä, Leonidas, 4. Ger 
fhlacht bei Salamis, Themiftofles. 5., 6. Sokrates. 7., 8, 
9,, Alerandros. 


$. XI. Schriftlihe Auffäge (Grzäßlungen) ©. 188—189. 
$. XII. Grammatifcher Unterriht. ©. 189—203. 


6. Fürwörter, a) bauptiwöctliche, b) beimörtlihe, e) beflimmende. 
7, Ueberficht der Wortarten. 8. Wechfel ber Wortarten. 
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$. XIII. Der Unterricht in Realien (Stoff $. X). ©: 202—203. 

9. XIV. Rechnen, Subtraftion und Addition. S. 203-216. 

$, AV, Meffen. Elemente der Raumgrößen, Bezeichnung der Linie 
und des Punktes, horizontale und vertifale Ebenen. ©. 216—227. 


Dritter Abfchnitt. $. XVI Zur Bildung in Kunfifertigfeiten. 
Geſang, Schönfchreiben, Zeihnen. S. 228—234. 


C. Drittes Vierteljahr. 


Erfter Abfchnitt. Zur religiöfen und moralifhen Bil: 
dung. ©. 235-253. , 

$. XVII. Lefen im Neuen Zeftamente, nebſt Craminatorien, Erklä⸗— 
rungen und Belehrung, mit Bibelſtellen und Liedern. 


1. Der feierliche Einzug Jeſu in Jerufalem (XXI Mafth.). 2. 
Das Weib in Bethanien und Judas der Verräther. 3. Das lebte 
Abendmahl. 4. Gefangennehmung am Delberge (XXVI Matıh.). 
5. Jeſus vor dem Hohenpriefter (XXVI Matth.). 6. Jeſus bor 
Pilatus (XXVI Mattb.). 7. Sefus zum Tode verurtheilt (XXVIL 
Matth.). 3. Jeſu Tod (XXVII Matth.). 9. Auferflehung und 
MWisdererfcheinung (XXxVII Matth.). 


Zweiter Abfhnitt.e Zur intellektuellen, realen und: 
praftifhen Bildung. ©. 254—308. 

$. XVIH. Stoff zum Lefen, zum Erzählen und Befchreiben und zu 
mündlichen Befprechungen. 


A. Mittbeilungen aus der Länderfunde S. 254— 274. 
Schweiz: 1. Gebirge. 2. Gemäfler. 3. Thäler, Ortfchaften, 
Einwohner. 4. Höhenſtufen. 5. Gletfcher. 6. Laminen und. 
Bergſtürze. 7. Straßen und Päffe, 

B. Mittheilungen aus der Geſchichte. ©. 272—296, 

1. Das alte Rom. 2. Romulus und Remus. 3. Brufus. 
4. Goflee. 5. Mucius Scävola, 6. Clölie. 7. Eincinnatus. 
3. Todesmuth der Väter des römifchen Volkes. 9. Cäſar, rö- 
mifche Kaifer, Uutergang. 

C, Mittheilungen aus der Naturgeſchichte. S 296—308. 
1. Der Birndbaum, Bäume 2. Der Weinſtock, Sträucher. 
3. Die Kartoffel, Kräuter. 4. Der Spelz, Gräfer. 3. Moofe, 
Slehten, Algen. 6. Schwämme oder Pilze. 

$. XIX. Schriftliche Auffäge (Befchreibungen). ©. 508—309. 

$. XX. Grammatifcher Unterriht. S. 309—328. 
1. Einzahl und Mehrzahl des Haupfwortes und Artikels. 2. Ein« 
zahl und Mehrzahl des Beimorfes und Zeitwortes, 3. Fallbiegung 
des Hauptwortes und Artikels. 4. Vorwörter. 5. Zalldiegung » 
der Mehrzahl. 


6. XXI. Unterricht in Realien (Stoff $. XVII. S. 327-328. 
5. XXII. Rechnen. Multiplifation. ©. 328 -349. 
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$. XXIII. Meffen.. Bewegung der Geraden um-fefte Punkte. Die 
drei Dimenfionen. Horizontale. Richtungen. S. 349—359. 


Dritter Abſchnittt. Kunſtrichtung. Geſang, Schönfchreiden, 
Zeichnen. S. 360-366. 


D. Viertes Vierteljahr. 


Erſter Abſchnitt. Zur religiöſen und moralifchen Bil 
dung. ©. 367363. 
$. XXV. Wiederholungen und Ergänzungen! 


Zweiter Abſchnitt. Zur intelleftuellen, realen und 
praftifben Bildung. ©. 369—377. 

$. XXVI. Stoff zum Zefen, zum Erzählen und Beſchreiben und zu 
mündlichen Beſprechungen. 


. Mittbeilungen aus der Welt- und Erdfunde. Wieder 

bolungen ! 

Mittheilungen aus der Geſchichte. Wiederholungen! 

Mitebeilungen aus der Naturgefhihte. Wiederholungen 

und Ergänzungen. S. 369 —377. 

1. Erdarten. 2. Steine. 3. Salze. 4. Berbrennliche Stoffe. 

5. Metalle. — Ueberficht. 

$: XXVII. Schriftliche Auffäge. Wiederholungen. 

6. XXVIII. Grammatifcher Unterrihbt. S. 377—406. 

1. Perfenalformen. 2. Zeitformen. 3. Ausfagearten, 4. Aus— 
fageart der Möglichfeit im Befondern. 5. Die bezüglichen Zeit 
formen. 6. Die paffive Form, 7. Wechſel der zeitwörtlicen 
Bor men, 

$. XXIX. Unterricht in Realien. Wiederholungen. 

$. XXX. Rechnen. Dividieren. S. 407-1427. 


. XXXI. Meſſen. Winkel. Kreislinie, Winfelmeffer. ©. 427-440. 


Dritter Abſchnitt. Zur Bildung in Runftfertigfeiten. 
6. XXXII. Geſang, Schönfdreiben, Zeichnen. Wiederholungen. 


eo > 


Zweites Heft: der zweite Jahresfurs. 
A. Erftes Vierteljahr. 


Erfter Abfhnitt. Zur religiöfen und moralifdhen Bil: 
dung. ©. 441—-464. 

6. XXXIII. Lefen im Neuen Teftamente, nebfi Sraminatorien, Gr- 
flärungen und Belehrungen, mit Bibelftelen und Liedern. 


1. Der barmberzige Samariter (Kuc. X). 2. Der verlorne Sohn 
(Euc. XV), 3, om Schuldherrn und Knechte (Matth. VIII). 
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4, Bom Pbatifier und Zöllner (Luc. XVIII). 5. Dom Samann 
(Marth. XIII)I. 6. Vom Unfraute (Matth. Xlıı). 7. Won den 
Arbeitern im Weinberge (Math. XX). 3. Vom Weingarten 
(Matıh. XXN: 9. Vom Gaftmahle (Matth. AXII). 10, Vom 
reihen Mann und armen Lazarus (XVI). 


Zweiter Abfhnitt: Zur intellektuellen, realen und 
praftifhen Bildung. S. 465-549. 
$. XXXIV. 


A. Miftbeilungen aus der Länderkunde. S. 465—485. 
Deutfhe Bundesflaaten. 
B. Mittbeilungen aus der Geſchichte. ©. 485—504. 
Deufihland unter den Römern. 2. Arnim. 3. Völkerwan—⸗ 
— 4. Der hl. Bonifacius. 5. Der hl. Gallus. 6. Karl 
der Große. 
c. Mittheilungen aus der Naturgeſchichte. &: 505—529. 
1. Der Efel. 2. Das Kindvieh. 3. Die Ziege. 4. Das Schaf. 
5. Das Schwein. 6. Der Hund. 7. Die Kate. 3. Das Ra 
meel. 9. Das Rennthier. 10. Det Elephant. 
D, Mittheilungen aus der Naturlebre. S. 529—549, 
4. Körper. 2. Ausdehnung. 3. Undurchdringlichkeit. 4. Theil 
barfeit. 5. Porofirdt, 6. Kohäſſon. 7. Adhaäſion. 8, Schwere. 
9. Ruhe und Bewegung. 
$. XXXV. Schriftliche Aufſätze. Naturgefchichtliche Belchreibungen 
und Ortsbefchreibungen. ©. 549. 
$. XXXVI. Grammatifcher Unterricht. Satzlehre. S. 549 — 568. 


1. Satzgegenſtand, ee Satzband. 2. Ergänzung. 3. 
Befiitmmeng. 4. Zuſchreibung. 5, Wechfel der Formen. 6. Gfeich- 
artige Satzglieder. 


$. XXXVI. Unterricht in Realien (Stoff $. AXXIV). ©, 568. 
$. AXXVIU. Rechnen. Zheilen. S. 569-593. 
$. XXXIX. Meſſen. Längenmaße. Dreicd. S. 593—606. 


Dritter Abſchnitt. Zur Bildung in Runftfertigfeiten. 
&. 606-686: 

$. XL. a) ©efang, Bildung der Tonarten C,G,D, —“ 
Rider. 6) Schönſchreiben, Zeichnen. 


B. Zweites Vierteljahr. 


Erfier Abſchnitt. Zur religiöfen und moralifhen Bil: 
dung. ©. 617-638, 
5 ÄLL Lehrſtellen im Neuen Tefiamente, Sprüche, Lieder. 


1. Math. V 1-16. 2. Matıh. V 16— 26. 3. Pat, v 
38 -48. 4. Matth. VII—4. 5. Matth VI 6—415. - Matth. 
vr 19-34, 7. Matth. VIE I-6, 8, Math, Vıi — 9. 


Scherr, 8 I, 102 
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Zweiter Abſchnitt. Zur intellektuellen, realen und 
praftifhen Bildung. ©: 639—711. 

$. XLU. Stoff zum Lefen, zum Erzählen und Beſchreiben und zu 
mündlichen Befprechungen. 


A. Mittheilungen aus der Länderfunde. G. 639—656. 

1. Danemarf. 2. Schweden und Norwegen, 3. Holland, 4. 
Belgien. 5. Großbritanien und Srland. . 

B. Mittheilungen aus der Geſchichte. ©. 657679. 

1. Ludwig, Konrad, Heincih 1. 2. Konrad IE (Mohammed, 
Kreuzzüge). 3., 4, 5, 6. Friederich I. 

C. Mittheilungen aus der Naturgefhihte. G. 679 — 698. 
1. Hafe, Eichhörnchen, Igel. 2. Hamſter, Murmelthier, Mauls 
wurf. 3. Karte, Diaus, Fledermaus. 4. Hirſch, Reh, Gemſe, 
Steinbod. 5. Fuchs, Luchs. 6. Wolf, Dachs, Bär. 7. Mar» 
der, Iltis, Zifchotter, Biber. 8. Ueberficht der wilden Säugethiere. 

D. Mittheilungen aus der Naturlehre. G. 698-711. 

Bon der Wärme. 


$. XLIII. Schriftliche Aufſätze. Naturgefhichtlihe Beſchreibungen 
und geſchichtliche Erzählungen. S. 711. 

$. XLIV. Grammatiſcher Unterricht. Satzlehre, Hauptſatz und Mes 
benſätze. S. 712—723. 

$. XLV. Der Unterricht in Realien (Stoff nah $. XLII). ©. 724. 

6. XLVI. Rechnen. Mehrmaliges Nehmen des Theile. ©. 725—743. 

9. XLVIL, Meffen. Nähere Betrachtung des Dreiecks. ©. 743—758. 


Dritter Abfchnitt. Zur Bildung in Kunffertigfeiten. 
S. 759—767. 

$. XLVIII. a) Geſang, Tonarten: C, G, D, A mit entfprechenden 
Liedern. b) Schönſchreiben, Zeichnen. 


C. Drittes Vierteljahr. 


Erſter Abſchnitt. Zur religiöſen und moraliſchen Bil— 
dung. ©. 768-7885. 
$. XLIX. Lehrfiellen im Neuen Zeftamente, Sprüche, Lieder. 
I. Matıh. XV 1—14. 2. Matt. XVIII 15—22, 3. Matth. 
XIX 16—26. 4. Matth. XXIIl 1-23. 5, Mark, I 13—28, 
6. Mark. X 35 —45. 7. uf. Xu 13—23, 8. uf, XXI 
1—22. 9. Job. XV 1-27. 
Zweiter Abfhnitt. Zur intelleftuellen, realen und 
praftifhen Bildung. ©. 786—868. 
6, L. Stoff zum Leſen, zum Erzählen und Befchreiben und zu münd⸗ 
lihen Befprehungen. 


A, Mittbeilungen aus der Länderkunde. ©. 736-803, 
4, Frankreich. 2, Portugal, Spanien, 3. Atalien. 
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B, Mittheilungen aus der Geſchichte. S, 803 —321, 
1. Rudolf von Habsburg. 2. Albrecht I, Gründung der fchwei- 
zerifchen Eidgenoffenfhaft. 3. Albrechts Ermordung, Freiheit. 
fämpfe der Schweizer. 
C. Mirtheilungen aus der Nafurgefhichte. S. 822—846, 
Die Vögel. 
»D. Mitrbeilungen aus der Naturlehre. S. 8346—368. 
Das Waſſer. 


$. LI. Schriftliche Auffäge. NMaturgefchichtliche Beſchreibungen, ges 
ſchichtliche Erzählungen. S. 868. 

$. LII. Grammatiſcher Unterricht. Schluß der Satzlehre, Hauptſatz 
und: rückweiſender Satz, Perioden. S. 868—877. 

$. LIII. Der uUnterricht in Realien (Stoff nach 9. L). S. 877—878 

6. LIV. Rechnen. Brüche. S. 878—900, 

$. LV. Meſſen. Parallellinien. Das Viereck, Vieleck. S. 900-915. 

Dritter Abſchnitt. Zur Bildung in Kunſtfertigkeiten. 
S. 916—921. 

$. LVI. a) Geſang: Tonarten F, B, Es mit entſprechenden Liedern, 
b) Schönſchreiben, c) Zeichnen. 


- 


D. Biertes Bierteljahr. 


Erſter Abfhnitt. Zur religiöfen und moralifhen Bil: 
dung. 
$. LVII. Wiederholungen. 


Zweiter Abſchnitt. Zur intellektuellen, realen und 
praftifhen Bildung. 

$. LVIII. Stoff zum Lefen, zum Erzählen und Beſchreiben und zu 
mündlichen Befprehungen. ©. 925—956. 


A. Mittheifungen aus ber Länderfunde S. 925—937. 
1. Ungarn. 2. Europäifche Türkei. 3. Griechenland. 4. Rußland. 
B. Mittbeilungen aus dee Geſchichte. Wiederholungen. 
c. Mittbeilungen aus dee Naturgefhihte. S. 937-956, 
Amphibien, Fifhe, Inſekten, Würmer. 
D. Mittheilungen aus der Naturlehre. Wiederholungen. 


$. LIX. Schriftliche Auffäge. Wiederholungen. 

$. LX. Grammatiſcher Unterriht. Wiederholungen. 

$. LXI. Der Unterricht in Realien. Wiederholungen. 

$. LXII. Rechnen. Brüche. Fortſetzung. S. 956—980, 

$. LXIII. Meſſen. Wiederholungen. 

Dritter Abſchnitt. Zur Bildung in Kunſtfertigkeiten. 
$. LXIV. Wiederholungen. 
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Drittes Heft: der dritte Jahreskurs. 
A, Erftes Vierteljahr. 


Erfier Abfhnitt. Zur religiöfen und moralifhen Bils 
dung. ©. 993—1015. 
$. LXV. Leſen im Neuen Teſtamente, nebft Graminatorien, Grklä⸗ 
zungen und Belchrungen, Auswahl von Stellen. 
Die Apoftelgefhichte I— XII Kapitel. 


Zweiter Abfchnitt. Zur intellektuellen, realen und 
praftifhen Bildung. ©. 1016—1221. 

6. LXVI. Stoff zum Lefen, zum Erzählen und Befchreiben und zu 
mündlihen Beſprechungen. 


A. Mittheilungen and dee Erdfunde 6. 1016-1029. 

1. Afien: Mordafien, 2. Mittelafien, 3. Südaſien. 4. Afrika, 
5. Mordfeite Afrifa’s, 6. die weftlihe Küfte, 7. die Länder des 
Güdrandes, 8. die öfliche Seite, 9. der nordöftlide Theil. 

B. Mitcheilungen aus der Seſchichte. SG, 1029—1077, 

1. Gutenberg. 2., 3. Columbus. 4. Eortez, Pizarro. 5. Huß, 
6. Luther. 7. Zwingli. 

c. Mittheilungen ausder Naturgefhicdhte. S.1076— 1196. 
1. Obſtbäume. 2. Waldbäume. 3., 4, 5. Sträucher. 6, Fremde 
Bäume und Sträucer. 

D. Mitrheilungen aus der Naturlehre. S. 1096-1124. 
1.,2., 3., 4, 5. Bon der £uft. 5. b) Vom Schalle. 


F. LXVII. Schriftliche Auffäge. Umfchreibung poetifher Stüfe in 
Proſa. ©. 1124— 1158. 

F. LXVIU. Grammatiſcher Unterriht. Satzzeichenſezung. &. 1159 
— 1170. 

$. LXIX. Unterricht in Realien (Stoff $. LXVT). &. 1170-1171. 

$. LXX, Rechnen. Berechnungen nad verfchiedenen Münzforten. 
©. 1171—1200. 

$. LXXI. Meffen. Größendeftimmung der Flächen. S. 1201—1221. 


Dritter Abfhnitt. 9. LXXII. Zur Bildung in Kunfifertig- 
keiten. S. 1222—1223.  " 


B. Zweites Bierteljahr. 


Grfier Abfhnitt. Zur religiöfen und moralifhen Bil: 
dung. ©. 1224—1252. 
$. LXXIII. Leſen im Neuen Zeftamente ıc. ıc. 
Apoftelgefchichte KIH— XVII Kapitel, 
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Zweiter Abſchnitt. Zur Intelleftuellen, realen und 
praftifhen Bildung. S. 1253—1405. 

$. LXXIV. Stoff zum Lefen, zum Graählen und ———— und zu 


mündlichen Beſprechungen. 


A. Mittheilungen aus der Erdkunde. S. 1253—1263. 
1. Amerika. 2. Nordamerika. 3. Mittelamerika. 4. Gübame« 
rika. 5. Auftralien. z 

B. Mittbeilungen aus der Seſchichte. ©. 1263-1301. 
1., 2. Peter I. 3., 4. Friederich II. 5. Sofepb II. 6. Frank, 
lin. 7. Beftaloszi. 

c, Mittbeilungen aus der Naturgefhiihfe. S. 1331— 1382, 
Bon den Kräutern und Gräfern. 

D. Mittbeilungen aus der Naturlebre. ©. 1303—1313 
Bon Gafen, bon Elementen, bon Abſcheidungen, Anoeſcheiduaͤgen 
und Verbindungen. 


S. LXXV. Schriftliche Auffäge. Erzählungen nach bloß angedeuteten 
Stoffen. S. 1332— 1338. ‚ 

$. LXXVI. Grammatiſcher Unterricht. Ueber Rechtfchreibung. ©. 
1338—1361. 

$. LXXVIL Unterricht in Realien (Stoff F. LXXXIV). ©. 1362. 

$. LXXVIII. Rechnen, GSchweizerifhe Münzen. S. 1362—1391, 

$. LXXIX. Meſſen. Meffungen im Freien, Kreislinie und Kreis: 
flähe, geometrifhe Körper. S. 1391—1405. 

Dritter Abfchnitt. F. LXXX. Zur Bildung in Kunftfertige 
feiten. ©. 1406. | \ 


GC. Drittes Vierteljahr, 


Erfter Abfhnitt. Zur religiöfen und moralifhen Bil: 
dung. ©. 1407—1433. 

$. LXXXI. Lefen im Neuen Zeftamente ıc. ıc. 

Stellen aus den Briefen. 

Zweiter Abfhnitt. Zur intellektuellen, realen und 
praftifhen Bildung. ©. 1434 - . 

$. LXXXII. Stoff zum Leſen, zum Erzählen und Befchreiben und 
zu mündlichen Befprechungen. 


A. Mittheilungen aus der Erd» und Himmelsfunde ©. 
1434—1459, 
1. Erdball, Aequator, Halbeugeln, Parallelkreife, Breitengrabe. 
2. Größe der Erde, Mittagslinien, Längen» und Breifengrade, 
Größe der a 3. Globus, Unterfcheidung der Länder nach 
Breitengraden. 4. Planiglobien, Unterfcheidung nah Längen» und 
Breitengraden. 5. Umdrehung des Erdballd, Tag, Nacht, Tagszeiten. 
6. Umlauf der Erde um die Sonne, Jahreszeiten. 7. Sonne und 
irfterne, Planeten, Kometen. 3. Der Mond, die Nebenplaneten. 
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B: Mittheilungen aus der Geſchſchte. S. 1459-1488, 
1., 2., 3. Ludwig XVI. 4., 5., 6. Napoleon. 7. Neueſte Zeit. 

c. Mitthellungen aus der Naturgeſchichte. ©. 1488 -1494. 
Giftpflanzen. 

D. Mittheilungen aus der Nafurlebre. S 1494—1507. 
Vom Lichte und von den Farben, vom Magnetismus und von der 
Elektrizitaͤt. 


$. LXXXIII. Schriftliche Aufſätze. Briefe. S. 1507—1524. 

$. LXXXIV. Grammatiſcher Unterricht. Leſen, Sprechen und Schrei: 
ben der viel gebrauchten franzöfifhen Wörter. ©. 1524—1530. 

$. LXXXV. Der Unterriht in Realien (Stoff F. LXXXII). 
©. 1530. 

J. LXXXVI. Rechnen. Brühe. ©. 1531-1552. 

$. LXXXVI. Meſſen. Größenbeftimmung der Körper. ©. 1552 
— 1565, 


Dritter Abfhnitt. $. LXXXVIIII. Zur Bildung in Kunft: 
fertigfeiten.. ©. 1566. 


D. Bierteg Vierteljahr. 


Erſter Abfchnitt. Zur religiöfen und moralifden Bil- 
dung. ©. 1567. 
$. LXXXIX. Wiederholungen und Graminatorien. 


Zweiter Abfhnitt. Zur intelleftuellen, realen und 
peaftifhen Bildung. ©. 1567—1605. 

$. XC Stoff zum Lefen, zum Erzählen und Befchreiben und zu 
‚ mündlichen Befprechungen. 


A,B, GC Wiederholungen und Eraminaforien. 
D. Ueber Pflanzenftoffe S. 1567 —1578. 


$. XCI Schriftliche Aufſätze. Fortübung. 

$. XCIH. Grammatiſcher Unterriht. Wiederholungen und Crami: 
natorien. 

$. XCIII. unterticht in Realien. Examinatorien. 

9. XCIV. Rechnen. Zinsrechnungen ꝛc. ©. 1579—1606. 

$ XCV. Meſſen. Praktiſche Uebungen. 


Dritter Abſchnitt. $. XCVI. Zur Bildung in Kunflfettigkeiten. 
Fortübung. 1607. 


Anhaltsüberficht des IN. und III. Bandes, ©. 1608—1622. 
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